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In Buch XI, mit welchem des Gottesſtaates IL. Theil be— 
ginnt, iſt von der Weltſchöpfung die Rede, vor welcher es weder 
Zeit noch Raum gegeben, indem letztere ſelber erſt als die Formen 
alles Zeitlichen und Endlichen mit der Welt hervorgebracht wur- 
den (Kap. 1—6). 

Wenn bei den jehs Schöpfungstagen jedesmal ein Morgen 
und Abend erwähnt wird, fo liegt Darin eine myftifche Beziehung 
auf das mehr oder minder vollfommene Erfauntwerben Des Ge— 
ſchaffenen durch die Engel, je nachdem dieſe nämlich die Dinge 
in fich jelber oder in Gott erkannten. Ebenfo weift auch die Ruhe 
Gottes am fiebenten Tage myſtiſch auf die Ruhe des Menfchen 
in Gott hin (Kap. 7. 8). 

Die Engel wurden urſprünglich von Gott alle gut erfchaffen, 
als er ſprach: „Es werde Licht." "Indem ein Theil derfelben von 
dem Schöpfer, der allein einfach, ewig, unveränderlich, Einer bem 


- DWefen nah, dreifach aber in den Perfonen ift, abfiel, wurde er 


Finfterniß, Die treugebliebenen find num nach erfolgter Selbftbe- 
mwährung der ewigen Dauer ihrer Glüdjeligfeit gewiß. Die 
Sünde der treuloſen Geifter gründet nicht in ihrer Natur, ſon— 
dern in ihrem Willen. Durch ihren Abfall wurde die Schönheit 
der Schöpfung im Ganzen nicht geftört, ſondern eher durch die 





Arngnſtinns 








* 





u — FEIERN . hJ B 
Gegenüberſtellung von Gut und Bis noch erhöht. Die heilige * 
eat erwähnt diefen Adfall, wo fie berichtet, daß Gott zwiign 
dem Licht und der Finſterniß geſchieden habe (Kap. 9-20). — 
Das Wiſſen und Wollen Gottes erleidet durch die in ber 
Schdöpfung fih vollziehenden Thatſachen feine Veränderung, denn 
in ihm ift nicht Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, ſondern 
mm Ewigkeit. Unter den bon ihm erjchaffenen Dingen gibt e8 
Nichts, was feiner Natur nach böfe wäre, und auch Drigenes ift 
im Irrthum, wenn er meint, bie menſchlichen Leiber ſeien nur 
Gefangniſſe ſündhafter Seelen (Kap. 21—23). 

Schon aus dem Schöpfungsberihte erhellt die göttliche Drei- 
faltigket, welche ihr Abbilb auch im Geſchöpflichen zeigt, im 
Sein, Erkennen und Lieben des Menſchen, denen die Einthei- 
ung ber Philofophie in Phyſik, Logik und Ethik entſpricht (Kap- 
2428). 
Die Schöpfung, die von den Engeln in vollkommener Weiſe, 
nämlich in Gott erkannt wird, wurde in ſechs Tagen vollendet, 
nicht als ob Gott diefer Zeit beburft hätte, ſondern durch bie 
Sechszahl wird bie Vollendung ber Werke Gottes angezeigt, ähn- 
Ach mie die Siebenzahl auf Ruhe und Heiligung hinweift (Kap. 
29-31). 
Der Bericht der Genefis vom Werden bes Lichtes und von ber 
Scheidung zwifchen Licht und Finfternig läßt zwar verſchiedene 
Deutungen zu, und ber genuine Sinn des heiligen Verfaſſers iſt 
nicht fo leicht herauszufinden. Doch harmonirt Die Erklaͤrung, 
wonach dieſe Stelle von der Schöpfung der Engel und ihrer 
Trennung in gute und böfe verftanden wird, ſehr gut mit an« 
deren Stellen ber heiligen Schrift. Weniger begründet ift bie 
Anſicht, daß die Scheidung der Engel durch die Scheidung ber 

GBewäfler in obere und untere angedeutet werde, geradezu albern 

aber die Behauptung, die Gewäſſer feien nicht von Gott erichaffen 

worden (Kap. 32—34). 
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1, Rückblick und Borblid, 


Gottesſtaat nennen wir jenen Staat, von dem diejenige 
Schrift Zeugniß gibt, welche nicht durch zufälligen Eindruck 
auf die Gemüther, fondern durch Anordnung der höchſten 
Vorſehung über allen Schriften aller Völker ftehend und 
duch göttliches Anfehen hervorragend alle Arten menfche 


licher Geifter fih unterworfen hat. Denn in ihr fteht gee 


ſchrieben:) „Herrliches iſt gefagt von dir, Staat Gottes." 
Und in einem anderen Pſalme lieft man:) „Groß ift ver 
. Herr und preiswürbig fehr im Staate unferes Gottes auf 
feinem heiligen Berge, er, ver Frohloden verbreitet auf der 
ganzen Erde.“ Und bald darauf in vemfelben Pialme:) 
„Wie wir gehört, fo fahen wir auch am Staate des Herrn 


der Heerfchaaren, am Staate unferes Gottes; Gott hat ihn 


gegründet auf ewig.” Ebenſo in einem andern: „Des 
Fluſſes Andrang erfreut den Gottesftaat; geheiligt hat fein 
Zelt ver Höchſte. Gott ift in feiner Mitte, er wird nicht 
erfchüttert werden.” Aus diefen und ähnlichen Zeugniffen, 


"welche alle zu erwähnen viel zu weitläufig wäre, erfehen wir, 


J 


daß es einen Gottesftaat gibt, deſſen Bürger wir zu fein 
wünſchen kraft jener Liebe, welche ung fein Gründer eingeflößt 
bat. Diefem Gründer des heiligen Staates, ziehen Die 
Bürger des irdiſchen Staates ihre Götter vor, nicht wiſſend, 
daß derſelbe der Gott der Götter ift, nicht der falfchen Göt— 


ter, das heißt ver verruchten und hochmüthigen, welche feier 


= 


nes unmanvelbaren und Allen gemeinfamen Lichtes bes 
raubt und deßhalb auf eine armfelige Macht befchränft, ges 
wiffermaßen ihre eigene Privatherrfchaft anftreben und von 
ihren betrogenen Unterthanen göttliche Ehren fordern; fon- 


B dern Gott der frommen und heiligen Götter,?) welche ihre 


- Freude vielmehr daran haben, daß fie jelber ſich dem einen, 


» DB. 86,3. — 2) Bi. 17,2.3. — 3) Pi. 47,9 — 


9)9.4,5.6 


5) Der Engel nämlich; vgl. B. IX, Rap. 23. * 
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£ als daß Viele — — unterwerfen, und vah fie cn 


; Feinden dieſes heiligen Staates haben wir mit Hilfe un⸗ 
feres Seren und Königs in ven zehn vorausgehenden Bü— 
chern, foviel wir e8 vermochten, geantwortet. Jetzt aber 
werde id} mich, erfennend , was mimmehr von mir erwartet 
wird, und meiner Verpflichtung nicht uneingedenf, immer 
im Vertrauen auf den Beiftend eben dieſes unferes Heren 
und Königs daran machen, foviel ich's vermag, den Ur— 
prung und Fortgang und das gebührende Ende der beiden 
Staaten zu befprechen, des irdiſchen nämlich und desbimm- 
Iifchen, von welchen wir gejagt, daß fie einftweilen in Dies 
fem Zeitleben auf eine gewiſſe Weiſe verflochten und unter 
einander vermiſcht feien. Zuerſt nun werde ich Davon re— 
den, wie ber Urſprung dieſer beiden Staaten in der Ver⸗ 

ſchiedenbeit der Engel begründet ward. 





2. Zur Erkenntniß Gottes gelangen wir nur 
durch den Mittler Jeſus Chriſtus. ER 


Etwas Großes ift es und höchſt Seltenes, über Die 
‚gefammte förperliche und unförperliche Kreatur, welche fich 
der Betrachtung und Erfahrung als wandelbar erweift, im 
Bluge des Geiftes fih zu erheben und zur unmwanbelbaren 
Weſenheit Gottes zur gelangen und dort von ihm felber zu 
lernen, daß die ganze Natur, welche nicht ift, was er felber, 
nur von ihm gemacht ift.- Denn alfo revet Gott mit dem 
Menichen nicht Durch irgend eine fürperliche Kreatur, kör— 
‚perlichen Ohren vernehmlich, fo daß zwischen vem Nevdenden 
und Hörenden die dazwifchen befindliche Luft in Bewegung 






® Gott verehren, denn als Gott verehrt werben. Doch ven 


gefeßt wird, noch auch durch ein derartiges Luftgebilde, wer 
ches den Körpern ähnlich geformt ift, wie bei ven Träus 


men, oder auf irgend eine andere derartige Weife; (denn audh fo 
Äpricht er gleichfam zu den Ohren des Körpers, weil er wie. 
durch einen Körper ſpricht und gleichlam ein Zwilchenraum 
- Lörperlicher Orte inzwiſchen Itegt; denn folche Gefichte find 
wielfach Körpern ähnlich ;) ſondern er fpricht in Wahrheit 


a ſtus. Inſofern nämlich Mittler, in wiefern er Menſch, 





der Geift felber, dem von Natur aus Vernunft und Per: 


ftand innewohnen, durch gewiſſe verfinfternde und alte Ber- 
gehen geſchwächt ift, fo muß er, nicht bloß um dem unwans 


delbaren Lichte genteßend anzırhangen, Tonvern auch um es 


nur zu ertragen, vorerft duch den Glauben getränkt und 


gereinigt werben, bis er allmählig erneuert und geheilt einer 


ſo großen Slücfeligfeit fähig wird. Damit ver Menfch in 
diefem Glauben um fo zuverfichtlicher zur Wahrheit wandle, 


bat vie Wahrheit felber, Gott der Sohn Gottes , indem er 


die Menfchheit anzog, ohne die Gottheit auszuziehen, eben- 
venfelben Glauben gegründet und befeitigt, damit es für 
den Menſchen zum Gotte des Menfchen durch den Gott— 
menschen einen Weg gäbe. Denn Diefer ift der Mittler 


zwifchen Gott und den Menfchen, ver Menſch Jeſus Ehri- 


und infofern auch der Weg. Denn wenn zwifchen Dem— 
jenigen, welcher irgend wohin zu gelangen ftrebt, und dem 


Ziele, das er anftrebt, ein Weg inmitten ift, fo ift Hoffe 
nung vorhanden, das Biel zu erreichen; wenn aber ein 


—* ſolcher fehlt, oder wenn man den Weg, auf welchem man 


gehen muß, nicht kennt, was nützt es dann, zu wiſſen, wo⸗ 


Hin man gehen fol? Der einzige gegen alle Irrthümer 
vollkommen geficherte Weg ift aber , vaß eben er (Ehriftus) 
Gott und Menſch ift, als Gott Das Ziel, wohin man geht, 


als Menfch ver Weg, auf welchem man geht. 





5 felber, en Femanb fahis iſt, ut bem Seife zu — — 
nicht mit dem Körper. Denn alſo ſpricht er zu jenem Theile 
des Menſchen, welher am Menfchen vorziiglicher ift als 
das Übrige, woraus, wie befannt, ver Menfch befteht, und — 
im Vergleiche zu weldem nur Gott felber vollfommenerr 
if. Denn wenn der Menſch ganz richtig als nah dem 
Bilde Gottes geichaffen erfannt oder, wenn Jemand Dieß- 

zu erfennen nicht vermag, wenigftens geglaubt wird, fo fi 

er ficherlich durch jenen Theil von ihm dem oberen Gotte 

näher, durch den er feine niederen Theile, welche er 
auch mit ven Thieren gemeinfam hat, übertrifft. Weil aber 
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3 Was ſich unferer ——— entzieht, 
müſſen wir bewährten Zeugen glauben 


i Er, der zuerſt durch die Propheten, dann durch ſich 


ö : felber, nachher durch die Apoftel redete, fo viel er für hin- 
reichend erachtete, gab auch die Schrift ein, welche fanonifch 


genannt wird und das hervorragendſte Anſehen beſitzt, fie, 


welcher wir in den Dingen, die nicht zu wiſſen feinesmwegs 


frommt, die wir aber durch ung felber zu willen nicht im 


Stande find, Glauben jchenfen. Denn wenn Das auf unfer 


‚eigenes Zeugniß hin gewußt werben kann, was unferen, fei 


8 inneren oder auch Äußeren, Sinnen nicht ferne liegt, 
(weßhalb es auch finnenfällig *) genannt wird, da es fo in 


die Sinne fällt, wie in die Augen Das, was vor Augen liegt): 


fo verlangen wir doch ohne Zweifel in Betreff Deſſen, mas 
unferen Sinnen ferne liegt, weil wir es nicht durch unſer 
eigenes Zeugniß wiſſen können, andere Zeugen und glauben 


ihnen, von denen wir überzeugt find, daß es ihren Sinnen 


nicht ferne liege oder gelegen habe. Wie wir alfo in Bes 
treff der fichtbaren Dinge, welche wir nicht geleben , Denen 
glauben, welche fie gefehen, und fo auch in Betreff der 
übrigen Dinge , welhe unter irgend einen Sinn des Kör— 
pers fallen: ebenfo müſſen wir in Betreff Deflen, was mit 
dem Geifte und ver Seele erfaßt wird, (denn auch dieſe 
wird ganz richtig Sinn genannt, woher auch der Ausprud 
Sinnſpruch?) rührt,) das heißt i in Betreff der unfichtbaren 
Dinge, fofern fie unferem inneren Sinne ferne liegen, Den- 


jenigen glauben, welche e8 als in jenem unförperlichen 


Lichte angeoronet kennen gelernt haben oder als dort blei= 
bend fchauen. 


1) Praesentia von prae sensibus esse. 
2) Sententia bon sensus. 
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4. Durch die Annahme einer zeitlihen Welt 
Schöpfung wird in das Weſen Gottes Feine 
m j Wandelbarfeit hbineingetragen. —— 
OVon allem Sichtbaren it die Welt das Größte, von 
allem Unfichtbaren iſt Gott das Größte. Daß aber Die) u 
Welt ift, ſehen wir; daß Gott ift, glauben wir. Daß aber 
Gott die Welt gefchaffen hat, glauben wir Keinem fiherr 

als Gott felder. Wo haben wir ihn gehört? Wir eine — 
weilen nirgends beſſer als in ven heiligen Schriften, wo 
fein Prophet fagt:) „Im Anfange fhuf Gott Himmel 
und Erde.“ War etwa viefer Prophet dabei, ala Gott 
Himmel und Erde Ihuf? Nein; aber dabei war bie Weis: 
heit Gottes [ver Logos), Durch welche Alles gefchaffen wurde, fie, 
welche auch in heiligen Seelen Einkehr nimmt, Breunde 
Gottes und Propheten heranzieht und ihnen ihre [per Weis— 
 Heit] Werke ohne Wortgeräufch innerlich erzählt. Zu ihnen 
even auch die Engel Gottes, welche immerdar das An— 
eſicht des Vaters fchauen) und feinen Willen Denjenigen 
derkunden, welchen fie ihn verkündigen follen. Bon ihnen 
" war der Prophet Einer, welcher fagte und fchrieb: „In 

Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde“, ein Zeuge, wel⸗ 

her um fo mehr verdient, daß wir in ihm Gott glauben, 

als er in ebentemfelben Geifte Gottes, in welchem er dieß 

ibm Geoffenbarte erkannte, auch fo lange vorher unferen 
Glauben vorherfagte. 

j 2) Aber warum gefiel e8 Gott, dem Ewigen, damals 
Himmel und Erde zu ſchaffen, welche er vorher nicht ger 
Schaffen? Wenn Diejenigen , welche jo ſagen, wollen, daß 
die Welt als ewig ohne irgend einen Anfang und deßhalb 
auch nicht als von Gott geſchaffen angeſehen werde, dann 

ſind fie gar ſehr von ber Wahrheit entfernt und rafen in 

- töptlicher Krankheit ver Gottlofigfeit. Denn außer den Aus- 
fprüchen der Propheten verfündet bie Welt felber gewifler- 
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1) 1. Mof. 1, 1. — 2) Matth. 18, 10. 
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abe — durch ihre hochſt ER Beränderlichfeit n 
und Wandelbarkeit und durch ven prachtvollen Anblick alles 
 Siöötbaren, ſowohl daß fie gefhaffen worden, als aud daß 
fie nur von einem unausſprechlich und unfichtbar großen 
und unaussprechlich und unfichtbar ſchönen Gotte geichaffen 
werden konnte, Welche aber geftehen, fie fei zwar von Öott 
geichaffen worben, jedoch wollen, daß fie feinen Anfang ver 
Zeit, fondern nur ihrer Erſchaffung habe, ſo daß ſie auf 
eine kaum erfaßbare Weiſe immer geſchaffen wäre, Dieſe 
fagen zwar Etwas, womit fie Gott gegen ven Vorwurf Des 
Zufall und ver Planlofigfeit zu vertheidigen meinen, damit 
man nicht glaube, es fer ihm plößli in den Sinn gekom— 
mien, was ihm früher niemals eingefallen, nämlich die Welt 
u Schaffen, und er habe einen neuen Entichluß gefaßt, wäh— 
zend er durchaus in Nichts wandelbar ift. Doch fehe ich 
nicht, wie fie auf dieſem Grunde beftehen können gegenüber 
anteren Dingen und befonders gegenüber der Seele. Denn 
behaupten fie, diefelbe fer mit Gott gleichewig, fo werden 
fie nimmermebr im Stande fein, zu erklären, moher ihr die 
neue Unglüdfeligkeit gefommen, welche fie vorher in der 
Ewigfeit niemals gefannt hat. Denn wenn fie fagen, Un 


glüuckfeligkeit und Glüdffeligfeit hätten bei ihr immer abge 


wechfelt, fo müffen fie nothwendig fagen, daß fie auch im— 
merbar abmwechfeln werden. Daraus würde ſich aber die 
Ungereimtheit ergeben, daß die Seele auch dann, wenn 
ſie glüdfelig heißt, nicht glückſelig iſt, ſofern fie ihre fünf- 
tige Unglüdfeligfeit und Erniedrigung vorausfieht; fieht fie 
aber nicht voraus, daB fie erniebrigt und unglüdfelig fein, 
ſondern glaubt fie, daß fie immerdar glücelig fein werde, 
fo ift fie zufolge eines falfchen Wahnes glüdfelig, das Thö— 
vichtfte, was gelagt werben kann. Wenn fie aber glauben, 
e8 habe zwar in den rückwärts liegenden unbegrenzten Zei— 
ten die Unglüdfeligkeit der Seele mit ihrer Glüdfeligfeit 
abgemechfelt, Hinfüro aber werde fie, wenn einmal frei ge= 
worden, nicht mehr der Unglüdfeligkeit verfallen, fo wer- 
den fie nichtspeftoweniger überführt, daß dieſelbe niemals 
wahrhaft glücfelig gemefen fei, fonvern erft von da an be— 


2 


auch ihnen mißfält, fremd ift? Geftehen fie aber, vaß vie 
‚Seele als in ver Zeit erfchaffen, aber niemals mehr ver 


und baß fie deßhalb, einmal der Unglücfeligfeit verfallen, 





” 9 3 Eu 
a 0 co i 
at — BSR * * 


— 
Ne 


ginne, eine neue und nicht trügerifche Glüdfeligfeit zu ge 
nießen. Damit geftehen fie aber ein, daß ihr etwas Neues 
widerfahre, und zwar etmas Großes und Hochherrliches, 
weſſen fie in der rückwärts liegenden Emigfeit niemals the 


baftig geweien. Leugnen fie num, daß diefer neue Zuftand 
der Seele in Gottes ewigem Rathſchluſſe begründet fei, fo 


werden fie zugleich leugnen, daß er ver licheber ihrer Süd 
ſeligkeit fei, was zu leugnen verruchte Gottlofigkeit ift: fa 
gen fie aber, auch er habe in einem neuen Rathichluffe aus 
‚gedacht, daß die Seele fortan ewig glüdfelig fein fol, wie 


werben fie dann beweiſen, daß er ver Wandelbarkeit, welche 


gehend, wie die Zahl?) einen Anfang habe, aber fein Ende, 


nachher, nachdem fie von ihr befreit worden, niemals mehr uns 


- glüdfelig fein werde, fo werben fie ficherlich nicht zweifeln, 


daß Dieß gefchehe unbeſchadet ver Unwandelbarkeit vs fat 


ichluffes Gottes. Alſo mögen fie glauben, die Welt habe 
in der Zeit gefchaffen werben fünnen, ohne daß jedoch deß— 


halb Gott, indem ex fie ſchuf, feinen ewigen Kathihlug 


und Willen veränderte, hei 


A J | x 
5 Bor der Weltfhöpfung darfman fiheben 


ſowenig endlofe Zeiten venfen als außerhalb 


der Welt unbegrenzte Räume. 


Diejenigen ſodann, welche mit uns darin übereinftim= 
men, daß Gott ver Schöpfer der Welt fei, welche jedoch 


- Fragen, was wir über den Zeitpunkt der Weltſchöpfung 


antworten, follen zufehen, was fie felber in Betreff des ö ; 


- Raumes, den die Welt einnimmt, antworten wollen. Denn 


1) Die Zahl beginnt mit der Einheit, bat aber fein Ende. 


z Denn welche Zahl immer zu der Einheit hinzugefügt wird, jo 


laͤßt fi) doch in Gedanten eine noch weitere hinzufügen. 
2 


Auguftin’3 ausgew. Schriften. IIL Bd. 
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wie gefragt wird, warum bie Welt gerade damals und 

nicht vorher geichaffen worden fei, ebenfo läßt fich fragen, 

warum gerade hier, wo fie ift, und nicht anderswo. Denn 

wenn fie unbegrenzte Zeiträume vor der Welt ſich denken, 
‚in melden, wie ihnen ſcheint, Gott zu wirfen nicht unter- 


lafien konnte, fo mögen fie in ähnlicher Weile außerhalb 


der Welt unbegrenzte Ortsräume fich denken. Sagt man 


nun, der Almächtige habe in diefen nicht müffig fein fün- 


‚nen, folgt dann nicht, daß fie mit Epikur unzählige Welten 
zu träumen geswungen werben, nur mit dem Unterſchiede, 


— daß Jener behauptet, dieſelben entſtünden und lüften ſich 


wieder auf durch die zufälligen Bewegungen der Atome, 


Diefe aber, welche nicht wollen, daß Gott in der unbegrenze 
ten Unermeßlichfeit ver allenthalben außerhalb ver Welt ſich 
auspehnenden Räume müffig fei, fagen werben, viefe Welten 


ten auch nicht, wie fie das auch von diefer Melt behaupten, 


aus irgend einer Urfache aufgelöft werden? Wir haben es 
nämlich mit ven Platonifern zu thun, welche mit uns glaus 


ben, daß Gott unförperlich und ver Schöpfer aller Weſen 
iſt, welche nicht find, was er ſelber; (Andere aber zu die⸗ 
ſem Glaubensſtreite zuzulaſſen, wäre allzu unwürdig;) be= 
ſonders weil Dieſe bei Denjenigen, welche vielen Göttern 
den Dienſt ver Opfer erweiſen zu ſollen glauben, die ans 
deren Philofophen an Berühmtheit und Anfehen weit über- 
holt haben, aus feinem anderen Grunde, als weil fie, ob⸗ 
wohl noch durch einen weiten Zwifchenraum von der Wahr⸗ 
heit getrennt, ihr doch näher ſind als die übrigen. Oder 
werben fie etwa ſagen, daß das Weſen Gottes, melches fie 
weder umfchließen noch begrenzen noch im Raume ausdeh⸗ 
nen, ſondern von dem fie, wie von Gott zu denken würdig 
it, geftehen, daß es in unförperlicher Gegenwart allents 
halben ganz da fei, daß diefes fo großen drtlidhen Räumen 
außerhalb ver Welt ferne fei, und daß es nur ven einen 
und im Vergleich mit jener Unendlichkeit fo Kleinen Raum, 
en welchem die Welt ift, erfülle? Ich glaube nicht, daß fie 
bis zu ſolchem Aberwitze vorangehen werben. Da fie alfo. 
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ſeien durch Gottes Thun geichaffen worden, und fie finn 


ie 





Tagen, daß eine Welt, zwar in ungeheurer Körperliche Aus⸗ — 
dehnung, aber doch endlich und räumlich begrenzt, durch das 


Wirken Gottes geworben fei, fo mögen fie Daflelbe, mas 
> fie betreff8 der unendlichen Räume ver Welt [auf die Frage] 
J erwidern, warum Gott in denſelben zu wirken unterlaſſe, 
auch ſich ſelber betreffs der unendlichen Zeiten vor der Welt 
lauf ihre Fragel zur Antwort geben, warum Gott in den⸗ 
ſelben zu wirken unterlaſſen habe. Und wie es nicht folge— 
richtig iſt [zu fagen], daß Gott, da bei den allentbalben ſich 


ausdehnenden gleihmäßig unbegrenzten Räumen feiner mit e 


größerem Fug und Necht vor dem anderen erwählt werten 
‚Xonnte, mebr zufällig als auf einen göttlichen Grund hin 
die Welt nicht in einen anderen, fondern gerade in den 


2 Raum hingeftellt bat. in welchem fie ift, wiewohl eben diefen 


göttlichen Grund, wonach Dieß gefchehen ift, fein menich- 
 ficher Geift begreifen kann: ebenfo ift es nicht folgerichtig, 
zu glauben, es fei, da gleicher Weife frühere Zeiten in 
em nah rüdmärts liegenden Zeitenraum worübergegangen, 
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_ md da fein Grund vorhanden gewefen, um deſſen willen 


, Gott bei Auswahl ver Zeit der einen vor der andern hätte 
den Vorzug geben Sollen, ‚für ihn zufällig geweſen, daß er 
vielmehr in dieſer als in einer früheren Zeit vie Welt erſchuf. 


Sagen fie aber, e8 feien nichtige Gedanken ver Menfchen, wor 
nad fie fich unendliche Räume einbilven, da außer ber Welt 


ein Raum fei: fo wird ihnen erwidert, daß e8 auf gleiche 
Weile auch nichtig ift, wenn die Menfchen vergangene Zei— 
ten fich vorftellen, in denen Gott unthätig gewefen fei, da 
vor der Welt feine Zeit ift. 


6. Die Weltift nicht in der Zeit, fondern mit 
der Zeit geſchaffen worden. 


„- 


— Denn wenn Ewigkeit und Zeit richtig dahin unter⸗ 
ſchieden werben, daß es eine Zeit ohne irgend eine aus Be⸗ 
 megung hervorgehende Wandelung nicht gibt, in ver Ewig⸗ 
J 2* 
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keit aber keine Wandelung iſt: wer ſollte dann nicht ein⸗ 
feben, daß es Zeiten nicht gegeben hätte, wenn nicht eim 
Geſchöpf geworden wäre, melches durch irgend eine Bewe- 
gung eine Wandelung verurfacht hätte, eine Bewegung und 
Wandelung, wobei das Eine dem Anderen, weil Beides 
nicht zugleich fein Tann, Pla macht und nachfolgt, und wor 
bei aus dem fürzeren oder längeren Entwidlungsverlaufe- 
bie Zeit ſich ergibt? Da alfo Gott, in defſen Ewigfeit es 
durchaus feine Wandelung gibt, der Schöpfer und Drdner- 
| der Beiten ift, fo fehe ich nicht ein, wie gejagt werben mag,. 
er babe die Welt erft nach Zeiträumen gefhaffen; man. 
muüßte nur fagen, e8 fei fchon vor der Welt irgend ein Ge— 
ſchbpf gewefen, in deſſen Bewegungen die Zeit dahinfloß. 





Wenn nun die heiligen und höchft wahrhaften Schriften 
alle fagen, im Anfange habe Gott Himmel und Erbe ge= 
ſcchaffen, daß daraus erfichtlich ift, er habe vorher, Nichts 
geſchaffen, weil fonft, wenn er Etwas vor all dem Übrigen, 
‚was er fchuf, gefchaffen hätte, vielmehr von Diefem gefagt 
würde, er habe es am Anfange geichaffen: fo it die Welt 
ohne Zweifel nicht in der Zeit, fondern ‚mit der Zeit ers 
Ichaffen worden. Denn mas in der Zeit wird, das wird 
nad einer und vor einer Zeit; nad berjenigen, melche- 
vergangen ift, vor berjenigen, welche zufünftig iſt. Es 
fonnte aber [vor der Weltfchöpfung] feine vergangene Zeit 
‚geben, weil e8 feine Kreatur gab, in deren Bewegungen 
und Wandlungen die Zeit verlaufen wäre. Mit der Zeit: 
aber ift die Welt gefchaffen worben, wenn bei ihrer Hervor⸗ 
bringung Bewegung und Wechfel entftand, wie man fieht, 
daß es fich auch mit jener Ordnung ver eriten ſechs oder 
fieben Tage verhält, bei welchen Morgen und Abend ge- 
nannt werben, bis Alles, was Gott in dieſen Tagen ges 
macht hat, am fechflen Tage zur Bollendung fommt und 
am fiebenten unter Andentung eines großen Geheimniffes: 
bie Ruhe Gottes erwähnt wird. Welcher Art biefe Tage 
find, ift fir ung fehr ſchwer oder felbft unmöglich zu dene 
fen, um wie viel mehr e8 auszusprechen ! 
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aan, und Abend, aus welchen jeder befteht, * 
we gebentet- werden können. Lan: 
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Wir fehen nämlich, daß die uns befannten Tate keinen — 
Abend baben als zufolge des Sonnenuntergangs und feinen: 
‚Morgen als zufolge des Sonnenaufgang; von jenen Ta 
gen aber verfloßen die eriten drei ohne Sonne, deren Shi 
pfung am vierten Tage berichtet wird. Zuerft wird zwar 
erzählt,) daß durch das Wort Gottes das Licht gemacht 
ward, und daß Gott zwifchen ihm und ver Finfterniß eine 
Scheidung vorgenommen, und daß er eben dieſes Licht Tag, 
. Die Finfterniß aber Nacht genannt habe: mas Dieß aber 
für ein Licht fei, und durch welche abwechfelnde Bewegung _ 
28 Abend und Morgen hervorgebracht, und wie diefe br 
ſchaffen geweſen feien, das liegt unferen Begriffen ferne. 
- Dieb fanın auch nicht fo, wie es tft, von uns erkannt, muß. 
jedoch ohne Zaudern geglaubt werden. Denn entweber iſt 
es irgend ein körperliches Licht, ſei es in dem oberen, un— 
> ſerem Geſichtskreiſe entrückten Welträumen, ſei es dasje⸗ 
mnige, womit nachher die Sonne angezündet wurde; oder es 
wird mit dem Namen Licht der heilige, aus ben heiligen 
Engeln und feligen Geiftern beftehente Staat bezeichnet, von 
welchem ber Apoftel fagt: ”) „Jexuſalem, welches droben iſt, 
unſere ewige Mutter im Himmel.“ Er ſagt nämlich auch an einem 
anderen Drte:?) „Denn ihr alle ſeid Söhne des Lichtes und 
Söhne des Tages; nicht gehören wir der Nacht und nicht 
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der Finſterniß.“ Verſuchen wir jedoch, ob wir auch vom 
Abend und Morgen vieles Tages ung einigermaßen einen 
‚entfprechenden Begriff zu machen vermögen. Das Wiſſen 
der Kreatur ift nämlich im Vergleiche zum Wiffen des Schö— 
pfers gewiſſermaßen Abend, und deßgleichen wird es Licht 
J und wird Morgen, wenn es auf das Lob und die Liebe des 


Schöpfers bezogen wird, und es neigt ſich nicht zur Nacht, 








— 


1) I Mof. 1, 3-5. — 2) Gal. 4, 26. — 8) I. Theſſ. 5, 5. 








| wenn nicht der Schöpfer von der Liebe, der Rreatur ver 
laſſen wird. So bat die Schrift, als fie jene Tage der Ord- 
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nung nad aufzählte, niemals das Wort Nacht gebraudht.. 
Denn nirgends fagt fie: „ES ward Nacht", ſondern: y „Es 
ward Abend und e8 ward Morgen ein Tag." Co der 


zweite Tag und die übrigen. Die Erfenntniß der Rreatur 
im fich Selber ift nämlich fo zu fagen farblofer, als wenn die. 


Kreatur in Gottes Weisheit, gewiſſermaßen in der Kunſt, durdy 


welche fie gefchaffen ward, erfannt wird. Deßhalb kann fie [diefe 


Erfenntniß] pafiender als Abend denn als Nacht bezeichnet 


r werben, wird jedoch, wie ich gefagt habe, wenn fie auf das 
Lob und die Liebe des Schöpfers bezogen wird, zum More 


gen. Und thut das Gefchöpf Diefes in ver Erkenntniß 


ſeiner ſelbſt, ) fo iſt ein Tag; wenn in der Erkenntniß des 


Firmaments, welches zwiſchen ven unteren und oberen Waſ⸗ 


‚fern befindlich Himmel genannt it, fo wird der zweite Tag; 


’ 


wenn in der Erfenntniß der Erde und des Meeres und 
aller Gemächfe, welche durch Wurzeln mit der Erde zufam- 


‚menbängen, ver britte Tag; wenn in ver Erfenntniß ver 


Leuchten, der größeren und Hleineren, und aller Geftirne, 
der vierte Tag; wenn in ver Erfenntniß aller aus dem 
Waffer hervorgegangenen Weſen, der Schwimmthiere und 
Des Geflügels, der fünfte Tag; wenn in der Erfenntniß der 
Thiere auf Erden und des Menfchen ſelber, ver ſechſte 
Tag. 


1) I. Moſ. 1, 5. ‚ 

.. 2) Demnach, beſtünde ber erfte Schöpfungstag darin, daß 
die Kreatur (Die Engel) ſich felber erfannten ; er — iſt die⸗ 
ſer Tag Morgen, ſofern ſich die Engel in Gott erfannten, Abend, 
jofern fie ſich in fich felbft erfannten. Der zweite Tag ift die Er- 


 Tenntniß des Firmaments, und zwar wieder Morgen, fofern es 


in Gott, Abend, ſofern es im fich felbſt erfannt wird-ı, ſ. w. 
Die Erklärung iſt wohl mehr geiſtreich als zutreffend. 
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Ss. Wie die Ruhe Gottes nad Vollendung der. 
| Schöpfung aufzufaffen. 


MWenn aber Gott am fiebenten Tage von all feinen 
Werfen ausruht und ihn heiligt, fo tft Dieß keineswegs kin⸗ 
diſcher Weife fo zu nehmen , als fei Gott bei feinem Wir- 
fen mübe geworben, er, ber fprach und es wurbe,') mit 
einem intelligibeln und ewigen. Worte ſprach, nicht mit 
einem erfhallenven und zeitlichen. Sondern die Ruhe Got⸗ 
te8 bezeichnet die Ruhe Derer, welche ruhen in Gott, wie 
die Freude des Haufes die Freude Derer bezeichnet, welche 
imBaufe ſich freuen, wenn Diefe auch nicht durch das Haus 
jelber, fondern durch irgend etwas Anderes freudig geitimmt 
werden; um wie viel mehr, wenn eben das Haus jelber 
durch feine Schönheit die Bewohner erfreut, fo daß e8 freu⸗ 
dig heißt nicht bloß nach dem Sprachgebrauche, wonach wir 
durch Das, was enthält, Das, was enthalten wird, bezeich- 
nen; wie 3. B. die Theater klatſchen Beifall, die Wiefen 
brüllen, während in jenen die Menſchen Beifall Elatichen, 
auf diefen vie Kinder brüllen: fondern auch nad) jenem, 
wonach durch die Urfache die Wirkung bezeichnet wird, wie 
z.B. ein Brief freudig genannt wird, um bie freude Derer 
zu bezeichnen, welche er beim Leſen freudig macht. Ganz 
paffenn wird deßhalb da, wo bie propbetifche Autorität be- 
richtet, daß Gott geruht habe, vie Ruhe Derer angedeutet, 
melche in ihm ruhen, und welde er felber ruhen macht, 
indem die Vrophetie auch den Menſchen, zu welchen fie re⸗ 
det, und um derenwillen fie ja aufgezeichnet ward, Dieß 
verfpricht, daß auch fie felber nach Bollbringung guter Werte, 
welche in ihnen und durd fie Gott wirft, in Diefem die 
ewige Auhe haben werden, wenn fie vorher in dieſem Le— 
ben dur den Glauben fich ihm genähert haben. Denn 
Dieb ward auch durch die Sabbatsruhe nach der Vorfchrift 


1) Bf. 148, 5. 
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“ des Gefebes Bein alten Volke Gottes vorgebilbet, weßhalb ich 2 
es gehörigen Ortes noch genauer erörtern zu follen glaube. 

9%. Das Zeugniß ver heiligen Schrift über die 
Erſchaffung der Engel. 


Weil ich vom Beginne des heiligen Staates zu reden 


* angefangen habe und zuerſt von Dem reden zu müſſen glaube, - 


mas die heiligen Engel betrifft, welche ein großer und um 


fo glüdfeligerer Theil dieſes Staates find, als fie niemals 
in der Fremde pilgerten, fo will ich nun, fo viel nöthig 
ſcheint, mit Gottes Hilfe: darzuthun mich bemühen, was 
darüber für göttliche Zeugniffe vorhanden find. Wo bie 


heiligen Schriften von ver Erichaffung ver Welt reten, wird 


nicht deutlich ausgefprochen, ob oder in welcher Ordnung 


die Engel erfchaffen find; wenn fie aber nicht ganz über- 
gangen find, dann find fie entweber mit dem Worte „Bin 
mel”, wo e8 beißt: „Im Anfange ſchuf Gott Himmel und 
Erde,“ ) oder noch befier mit dem Lichte, von welchem ih 
vede, bezeichnet. Daß fie aber ganz übergangen worden, . 
glaube ich deßhalb nicht, weil gefchrieben ftehbt , Gott habe 
am fiebenten Tage von allen feinen Werken ausgeruht, die 
er geſchaffen, während das Buch felber fo anfängt: „HE: 
Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde“, fo daß man fieht, 
er babe vor dem Himmel und vor der Erde nichts Anderes 
geihaffen. Wenn er alfo mit Himmel und Erde anfing, 
und die Erde felber, welche er urfprünglich ſchuf, wie bie 
Schrift in der Folge ausfpricht, unfichtbar und geſtaltlos 
war und, weil das Licht noch nicht geſchaffen worden, Fin⸗ 
ſterniß über dem Abgrunde, das heißt über einer gewiſſen 
ungeſonderten Miſchung der Erde und des Waſſers ſchwebte, 
— denn wo fein Licht iſt, muß nothwendig Finfternif fein, — 
und wenn fodann bei ver Schöpfung Alles georbnet wurde, 
wovon erzählt wird, daß es in fechs Tagen vollendet worden 


DL Moſ. 1, 1. 





— * unter ten Werten Gottes. von — wam 
 Hiebenten Tage ausruhte? Daß aber die Engel ein Werk 


er — ſeien, iſt hier, wenn auch nicht ganz übergangen, 


 Dieh wie Schrift mit ben Haciten Worten. Denn im Lobe 
Berge: der drei Fünglinge im Feuerofen find, nachdem 


zuerſt geſagt worden: Y „Preiſet alle Werke des Seren: den 


Herrn“, bei Aufzählung eben dieſer Werke auch die Engel 


3 - \.geniamnt. Und im Pſalme wird gefungen:?) „Lobet den 


‚Herrn von den Himmeln her, lobet ihn in den Höhen! or 


bet ihn all feine Engel, lobet ihn al’ feine Heerſchaaren! 


Lobet ihn Sonne und Mond, lobet ihn alle Sterne und * 


nn Licht Xober ihn Himmel der Himmel, md die Wafler, 


welche über ven Himmeln find, follen loben ven Namen des 
Herrn. Denn er ſprach und fie wurden; er befahl, und 


| fie waren gefchaffen.“ Auch bier ift unter dem Beiftanve * 
göottlicher Eingebung auf's Deutlichſte geſagt, daß die Engel 
von Gott geſchaffen worden ſeien, indem fie unter den ans 


deren Geſchöpfen des Himmels erwähnt werden und auf 


alle bezogen wird: „Er ſprach, und fie wurden.“ Wer wird 
nun wagen, zu meinen, bie Engel ſeien erft nach all Dem, 


2 was in jenem Sechötagewert aufgezählt ift, gefchaffen wor= 


ven? Doch wenn auch Jemand fo tböricht ift, fo wird 


E dieſe Albernheit von jenem das gleiche [göttliche] Anſehen 


beſitzenden Buche ver Schrift zurückgewieſen, wo Gott ſagt:) 


E Alls geſchaffen wurden die Geſtirne, lobten mich mit lau⸗ 
er Stimme all meine Engel.“ Es waren alſo die Engel 


ſchon da, als die Geftirne gefchaffen wurden. Diele wur⸗ 


den aber am vierten Tage geſchaffen. Werden wir alſo fa- 





Ri gen, Jene feien am vritten Tage gefchaffen worden? Das 


Sei ferne!‘ Denn es liegt vor Augen, was an jenem Tage 


F gefchaffen worden. Das Land wurde da nämlich von dem 


1) Dan. 3,57. — 2) Bi. 148, 1-5. — 3) Job 38,7 


aach den LXX. 
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Die verſchiedenen ihnen entſprechenden Formenfan, und die 


Erde brachte Alles hervor, was mit der Wurzel ins ihr 
ftedt. Wurden fie nın am zweiten Tage erfchaffen Pa Auch 
das nicht. Denn damals wurde zwifchen den oberen und: 


R unteren Waflern das Firmament gefchaffen ımd Himmel 


genannt, an welchem Firmamente am vierten Tage die Ge— 


Br flirne gefchaffen wurden. Wenn alfo die Engel’zu den an 


dieſen Tagen gefchaffenen Werfen Gottes gehören, fo find 
fie ohne Zweifel jenes Licht, welches den Namen Tag er- 
hielt, und deſſen Einheitlichkeit herworzuheben nicht gefagt 
ward der erite Tag, fondern ein Tag. Denn fein anderer 
ift der zweite Tag oder der dritte oder die übrigen; ſon— 


dern ebenderfelbe eine Tag wieberholte fich, bis die Sechs— 


J oder Siebenzahl voll war, ber ſechs⸗ oder ſiebenfachen Er— 


kenntniß wegen; ber fechsfachen nämlich binfichtlich der 


Werke, welche Gott gefchaffen, und der fiebenfachen bezüg- 
lich der Ruhe Gottes. Da nun Gott fprah: „ES werde 
Licht, und es ward Licht”, fo find die Engel, wenn unter 
dieſem Lichte mit Necht ihre Erſchaffung verftanden wird, 
in der That des ewigen Lichtes theilhaftig geworben, mwel- 
ches die unmwandelbare Weisheit Gottes felber ift, durch 
weiche Alles gefchaffen wurde, und welche wir den eingebo— 
renen Sohn Gottes nennen; fo daß Jene, durch das Licht 
erleuchtet, durch welches fie gefchaffen worden, Licht wur— 
den und Tag genannt wurden wegen der Theilnahme an 
dem unwandelbaren Lichte und Tage, der da ift das Wort 
Gottes, durch welches fie felder und Alles gefchaffen wor- 
den. Denn das wahre Licht, welches erleuchtet jeglichen 
Menſchen, ver in dieſe Welt kommt, ') dieſes erleuchtet auch 
jeglichen reinen Engel, ſo daß er Licht ift, nicht in fich fel- 
ber, fondern in Gott. Wendet fih aber ver Engel von 
Diefem [Gott] ab, fo wird er unrein, mie es alle Dieje- 
nigen find, bie unreine Geifter genannt werben und der 
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J —— des ewigen Lichtes Del, nicht mehr Licht im 
J — ſondern in ſich ſelber Finſterniß ſind. IDenn va® 


Böſe hat fein eigenes Weſen, ſondern der Verluſt des Gu⸗ 
ten bat den Namen „Böſes“ erhalten, * 


io. Von der Einfachheit des göttlichen Weſens. 





"D) &s if alfo nur ein einfaches und deßhalb ein un— 
manbelbares Gut, und diefes ift Gott. Von diefem Gute 
ift Alles gefchaffen, aber nicht einfach, und deßhalb wan— 
delbar. Gefchaffen fage ih, das heißt gemacht, nicht ger 
zeugt. Denn was aus dem einfachen Gute gezeugt ift, das iſt 

- gleichfalls einfach und ift Das, mas Jenes, von dem es gezeugt 
worden. Diefe Zwei nennen wir den Vater und den Sohn, und 
diefe Beiden find ein Gott mit dem heiligen Geifte, welcher Geiſt 
des Vaters und des Sohnes in den heiligen Schriften in 
einem gewiſſen ausfchlieglichen Sinne der heilige Geift ges 
nannt wird. Er ift aber ein Anderer als der Vater und 
der Sohn, weil er meber der Pater ift noch der Sohn; ein 
Anderer aber habe ich gefagt, nicht ein Anderes, weil auch 
dieß Gut gleicher Weife einfach und gleicher Weife unwan⸗ 
delbar und gleichewig iſt. Und dieſe Dreifaltigkeit iſt e in 
Gott und deßhalb nicht weniger einfach, weil Dreifaltigkeit. 
° Denn nicht deßhalb nennen wir diefe Natur des Gutes ein=- 

fach, weil in ihr ver Vater allein ift over der Sohn alletır 
oder der heilige Geift allein, over aber weil e8 nur eine 
Dreiheit des Namens ift ohne Beftand der Perfonen, wie 
die fabellianifchen Häretifer geglaubt haben; fontern deß— 
halb wird fie einfach genannt, weil fie Das tft, was fie 
bat, ausgenommen infofern von einer Perſon gegenüber der. 
anderen vie Rede ift. Denn ohne Zweifel hat ver Vater 
den Sohn, und doch ift er nicht felber ver Sohn, und der 

Sohn hat den Bater, und doch tft er nicht felber der Va— 
ter. Inwieferne alſo von ihm an und für ſich die Rede 
iſt, nicht im Verhältniß zu einer anderen Perſon, inſoferne 

iſt er Das, was er hat; wie er z. B. an und für ſich le— 
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und eben dieſes Leben auch ſelber iſt. GE 

2) Deßhalb alfo wird die Natur [Gottes] einfach ge- 
mnannt, weil ihr nicht zufommt, Etwas zu. haben, was fie 
auch verlieren könnte; ober meil fie, die bat, nicht etwas 
Anderes ift, etwas Anderes Das, was fie hat; wie Die 


bend genannt wird, weil er ohne Zweifel das Leben bat 
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zum Beifpiel bei einem Gefäße ver Fall iſt, welches irgend 


eine Flüſſigkeit enthält, over bei einem Körper, welcher eine 
dJarbe bat, ‚ober bei der Luft, welche bel oder warm iſt, 
ober bei der Seele, welche Weisheit. befittt. Denn Nichts 
von Diefem ift Das, was es hat; denn weder ift das Ge⸗ 

fäß die Flüſſigkeit, noch der Körper die Farbe, noch die 
Luft Licht oder Wärme, noch die Seele Weisheit. Darum 


| Können fie auch der Dinge, welche fie haben, beraubt wer— 


den und in andere Zuftände oder Beichaffenheiten über- 
„gehen und fich umwandeln, indem das Gefäß von ver Flüf- 
ſfigkeit, womit e8 gefüllt ift, entleert wird, und der Körper 
,  Jeine Farbe verliert, und die Luft dunkel, und die Seele 


Ahöricht wird. Aber auch wenn ein Körper unverweslich ift,. 


wie ein folder den Heiligen bei ver Auferftehung verbeiflen 
‚ wird, dann bat er zwar die unverlierbare Eigenfchaft der 
Urnverweslichkeit; weil aber die körperliche Subftanz bleibt, 
At er nicht Das, was die Umverweglichfeit felber. Denn 
dieſe ift auch in ven einzelnen Theilen des Körpers ganz, 
„amd nicht bier größer, dort Heiner; denn es ift fein Theil 
unverweslicher als der andere: der Körper felber aber ift 
im Ganzen größer als in einem Theile, und während ver 
eine Theil an ihm umfangreicher ift, der andere Kleiner, ift 
der, welcher umfangreicher iſt, nicht umverweslicher als der, 
‚welcher Kleiner ift. Etwas Anderes ift daher. der Körper, 
«welcher nicht überall das Ganze von fich ift, etwas Anderes 
die Unvermweslichfeit, welche überall im Körper ganz ift, weil 
jeder Theil des unverweslichen Körpers, auch wenn er an- 
weren Theilen ungleich ift, in gleicher Weife unverweslich 
A Denn ob auch 3.3. ver Finger Kleiner ift als die ganze 
Dand, fo ift deßhalb die Hand nicht umverweslicher als 
ber Singer. So ift, obwohl Hand und Finger ungleich find, 





9 te: 
n einen unverweslichen Körner 
die Unverweslichteit untrennbar ift, fo ift doch etwas An- 


——— die Subftanz, wonach er ein Körper heißt, etwas An⸗ 
ee feine Beichaffenheit, wonach er unverweslich genannt 


wird. Und veßhalb ift er auch fo nicht Das, was er hat. K 


Auch die Seele felber wird, ob fie auch immerbar weile ift,- 


— er 


————0—— 
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wie fie fein wird, wenn fie auf ewig erlöft worben, doch — 


weile fein durch die Theilnahme an der unveränderlichen 


Weisheit, welche nicht iſt, was fie ſelber. Denn auch wenn. 


die Luft niemals von dem Lichte, welches fich in fie ergoſſen 2 
verlaſſen wird, fo ift fie veßhalb nicht weniger etwas An 


deres als das Sicht, durch welches fie erleuchtet wird. Dieß 


aber will ich nicht fo gefagt haben, als ob die Seele Luft: 
wäre, wie Einige geglaubt haben, bie ſich feine unförpere 
liche Natur venfen konnten. Doch hat die Seele mit, jenen 


Y Dingen ſLuft und Licht] troß großer Verfchievenheit auch 


einige Ahnlichkeit, fo daß man nicht unpaflend fagt, die un 
körperliche Seele werde durch das unförperliche Licht der: 
einfachen Weisheit Gottes in der Art erleuchtet, wie bie: 
körperliche Luft durch körperliches Licht erleuchtet wird; und 
wie die Luft, wenn von dieſem Lichte verlaſſen, finſter wird 


denn die fogenannte Finſterniß irgend welcher körperlichen 


Drte ift nichts Anderes als Luft, welche des Lichtes ente 
bebrt), fo werde auch die Seele, des Lichtes ber Weisheit 


beraubt, finfter. 


: 3) Infofern alfo wird Das, was in der That und wahr⸗ 
haft göttlich iſt, einfach genannt, als in ihm die Beſchaffen⸗ 


heit nicht etwas Anderes ift als die Subſtanz, und als es 
nicht durch die Theilnahme an Anderem göttlich oder weile 
ober glücelig ift. Übrigens ift in den heiligen Schriften‘) 
ber Geiſt der Weisheit vieltheilig genannt, weil er Vieles? 


in fich hat; aber was er bat, das ift er auch, und diefes 
gene ift Einer. Denn e3 find nicht viele, Teubegp eine r 


1) ®eish. 7, 22. 
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Weisheit, in welcher umermeßlihe und unendliche 
uintelligibler Dinge?) find, worunter alle unfichtbarer 
unvwandelbaren Gründe der Dinge, auch der fichtbarer 
wandelbaren, welche durch fie [vie Weisheit] find gefch 
worden. Denn Gott bat nit Etwas gemadıt, 
828 zu kennen, was nicht: einmal von einem menſch 
lichen Künftler mit Recht gefagt werben kann: hat er abeı 
Alles wiſſend gemacht, To hat er ohne Zweifel Das gemacht, 
mas er fannte. Daraus ergibt fich für ven Geift die fell 
ſame aber doch wahre Yolgerung, daß dieſe Welt uns nicht 
bekannt fein könnte, wenn fie nicht wäre, daß fie aber nicht 
dein könnte, wenn fie nicht Gott bekannt wäre, 2) 


— Ob die Geiſter der Finſterniß vor ihrem 
Falle vie gleiche Glückſeligkeit wie die treuen 
X Engel genoßen. * 





Da Dem alſo iſt, fo waren jene Geiſter, welche wir 
Engel nennen, urſprünglich keinenfalls irgend eine Zeit lang 
Finſterniß, fondern ſogleich als fie gemacht wurden, find 
ſie als Licht gemacht, jedoch nicht bloß fo gefchaffen wor- 
ven, daß fie nur fchlechthin waren und fchlechthin Iebten, 
Sondern auch erleuchtet waren, um weile und glüdfelig zu 
‚zu leben. Weil ſich aber von diefer Erleuchtung einige Engel 
abmenbeten, jo blieben fie nicht im Beſitze ver Auszeichnung 
‚ ‚eines weiſen und glückſeligen Lebens, welches ohne Zweifel 
nur ewig und feiner Ewigkeit ficher umd gewiß tft; ein ver= 
‚münftiges jedoch wenn auch thörichtes Leben ift ihnen in ver 
Art zu eigen, daß fie e8 nicht verlieven fönnen, auch wenn 
fie wollten, Inwieweit fie aber, bevor fie gefüindigt, jener 
"Weisheit theilhaftig gemwefen, wer kann das beftimmen? 
Daß fte jedoch in der Theilnahme daran Jenen gleich ges 
weſen feien, welche deßhalb wahrhaft und vollfommen glück— 


1) — Die göttlichen Ideen. 
2) Unfer Wiffen wird durd die Dinge verurſacht; das Wife 
en Gottes ift die Urfache der Dinge. 
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x ſelig find, ‚weil fie nie und nimmer in Betreff ber Ewigkeit 
ihrer Glückſeligkeit ſich täuſchen, wie wollen wir Das fa- 

gen, da ja, wenn fie hierin gleich gewefen wären , audy fie 






gleicher Weife auf ewig glücfelig geblieben wären, weil > 


gleicher Weile [ihrer Glüdfeligfeit] gewiß? Denn nicht fo, 
wie von Leben die Rede ift, mag es lang. oder furz dauern, 


ben (vivendo) fo genannt, das ewige aber davon, daß es 
fein Ende bat. Obwohl darum nicht Alles, mas ewig, for 
Fort auch glücfelig ift (denn es wird aud) von einer ewigen 
Feuerpein gerebet), To war doch das Leben dieſer Geifter, 
- wenn das wahrhaft und vollfommen glüdjelige Leben nur 
ein ewiges ift, Fein foldhes, da es ja aufhören follte und 
deßhalb nicht ewig war, ob fie Diefes num mußten ober es 
nicht wiſſend Anderes glaubten: denn wußten fie ed, To Yieß 








glücfelig fein. Wenn fie e8 aber alfo nicht wußten, daß fie 
auf Falſches oder Ungewiſſes nicht vertrauten, fondern nad) 
beiden Seiten bin, ob nämlich ihr Gut ewig fein oder ein- 
mal ein Ende haben werbe, unficher waren, fo Schloß eben 
ver Zweifel an fo großer Glückſeligkeit jene Fülle glückſe— 
Yigen Lebens aus, von welcher wir glauben, daß fie ven hei— 
ligen Engeln zu eigen fei. Denn wir fchränfen die Bezeich- 
nung „glücfeliges Leben” auch nicht auf eine fo enge Bedeu⸗ 
tung ein, daß wir Gott allein glůckſelig nennen, ibn, welcher 
doch fo wahrhaft glücfelig ift, daß es eine größere Glück⸗ 
feligkeit nicht geben kann. Denn was oder wie groß iſt im 
Bergleihe zu feiner Glückſeligkeit die Ölüdfeligfeit der 
- Engel, lei viefe auch in ihrer Art die höchſte, fo groß, als 
fie bei Engeln nur immer fein kann? 


® 


* 


Ha 
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125 Inwieferne auch die Gerechten auf Erden 
glüdfelig au nennen Jin. 


nF 


Auch glauben wir, daß, was bie vernünftigen ober mit 
Geiſt begabten Geichöpfe angeht, nicht bloß Die Engel glüd- 





- Tann aud. in Wahrheit von emigem Leben bie Rede fein, 
wenn es ein Ende haben fol. Das Leben ift nur vom fe 


- fie ja die Furcht, mußten fie es nicht, der Irrthum niht 















ſelig zu nennen find. Denn wer wagte mo 
- jene erften Menſchen im Paradieſe feien vor d 
nicht glückfelig gewelen, obwohl fie in Betreff ihre 
ſeligkeit unficher waren, wie lange dieſe dauern oder. 
ewig fein würde (fie wäre aber ewig gewelen, wenn 
geſundigt hätten), da wir gegenwärtig nicht ungeeignet % 
 jenigen glüdfelig nennen, von denen wir fehen, daß 
Gerechtigkeit und Frömmigkeit mit der Hoffnung auf 


Schwerer Sünde ihr Gewiſſen zu belaften, fir die Sch 
ſicher find, fo find fie doch über die Beharrlichkeit felber im 


Ungewiſſen. Denn welcher Menfch wüßte wohl, daß er ir Ri 
ver Übung ber Gerechtigkeit und im Bortfchreiten auf ver 


f 


fünftige Unfterblichfeit viefes Leben binbringen, — 4 


heitsſünden aber leichtlich die göttliche Barmherzigke 


Bahn derſelben bis an's Ende verharren werde, wenn er 


darüber nicht Durch irgend eine Offenbarung von Seiten 


Deſſen vergewiffert wird, welcher hierüber nach gerechtem 
und verborgenem Urtheile nicht Alle belehrt, Niemanden je 
doch täuſcht? Was alfo die Ergötung am gegenwärtige 
Gute angeht, fo war der erfte Menſch im Paradiefe glüd- 
feliger als irgend ein Gerechter in dieſem fterblichen der 
Schwachheit unterworfenen Leben; was aber die Hoffnung: 
änfünftigen Gutes betrifft, fo ift auch bei ven Argften Pei- 
nen des Leibes Jeder, der nicht bloß die Vermutbung, fon- 
bern die ausgemachte Wahrheit für fich hat, daß er ohne 
Ende und frei von jeglicher Beſchwerde fich der Genoflen- 


ſchaft der Engel in der Theilnahme am böchften Gotte ers 


freuen werde, glückſeliger, als e8 jener erfte über feinen Fall 
Bes Menih in jener großen Glückſeligkeit des Para— 
iefes war. 


18. Ob die heiligen Engel ver Emwigfeitibrer 
Ölüdfeligfeit von Anfang an gewiß waren oder 
es erſt nach dem Falle ver abtrünnigen wurden. 


Daher fieht num Jeder ohne Schwierigfeit ein, DaB bie 
Glückſeligkeit, nach welcher als ihrem wahren Ziele vie in- 
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Uber den Gottesfinnt XL. 0.13. 








B telleltuellen Weſen verlangen in der Berbinbung von Bei⸗ * 
dem beſtehe, darin nämlich, daß ſie das unwandelbare Gut, 






ben überzeugt, daß die Engel des Lichtes ſie beſitzen; daß 
‚aber bie treuloſen Engel, welche durch eigene Verkehrtheit 
ienes Lichtes beraubt wurden, diefelbe auch nicht, bevor fie fie⸗ 
-  Ien, gehabt haben, fchließen wir folgerungsweife; daß fie 


welches Gott ift, ohne irgend welche Trübfal genießen und 
daß fie weber irgendwie daran zweifeln noch irgendwie darin 
fi täufchen, daß fie in demfelben auf ewig verbleiben wer 
den. Bon diefer Glüdfeligfeit find wir in frommen Glaus 


jedoch irgend eine wenn auch nicht vorherwiffende Gfücfer 


- ligfeit gehabt haben, falls fie einige Zeit vor ver Sünde 
lebten, muß von ihnen ohne Zweifel geglaubt werden. Oder 
wenn es hart erſcheint, zu glauben, als die Engel gefchaffen 
wurden, feien vie einen jo geichaffen worben, daß fie das 
Vorherwiſſen ihrer Beharrlichkeit oder ihres Falles nicht er= 
hielten, die anderen aber fo, daß fie mit ficherfter Wahrheit 
die Ewigkeit ihrer Glückſeligkeit wußten, fondern wenn alle 
- von Anfang an mit gleicher Glüdfeligkeit geichaffen wurden: 
und ſo blieben, bis jene, welche jet böfe find, freiwillig 
von jenem Lichte ver Güte abfielen: fo ift e8 ohne Zweifel 
nod) viel härter, zu glauben, die heiligen Engel feien gegen 
wartig ihrer ewigen Glückſeligkeit nicht gewiß, und fie wüße 

ten felber über fich felber nicht, was wir won ihnen Durch 

die heiligen Schriften zu willen im Stande find. Denn 


- Engeln fein neuer Teufel mehr entftehen wird, ſowie daß 
- jener [ver alte Teufel] niemals mehr in die Genoflenihaft 
der guten Engel zurüdfehren wird? Denn die Wahrheit 

verheißt im Evangelium?) den Heiligen und Gläubigen, daß 
fie ven Engeln Gottes gleich fein werden; auch wird ihnen: 
verheiſſen,) daß fie in's ewige Leben eingehen werben. 
Wenn nun aber wir gewiß find, daß wir niemals jener un= 
ſierblichen Glüdffeligfeit verluftig gehen werden, Jene aber 





2) Matth. 22, 30. — 2) Matth. 25, 46. 
Aluguſtin's ausgew. Schriften. TIL. Bd. 8 


welcher fatholifche Chrift weiß nicht, daß aus ven guten 









deſſen nicht gewiß find, dann wären | fer darım 
 alsfie, nicht ihnen gleich! Weil aber die Wahrheit nie und 
nimmer täufcht und wir ihnen gleich fein werben, deßbalb 
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d, dann wären wir ja beſſer daran 


find ohne Zweifel auch fie ihrer ewigen Glüdfeligfeit ge⸗ 
ne. Doeil diefer jene anderen [abgefallenen Geiſter] nicht 
gewiß twaren, — denn ihre Glüdfeligfeit, deren fie hätten 
gewiß fein follen, war feine ewige, ba fie ein Ende haben 
ocllte, — To bleibt nur übrig, daß die Engel entweber ein⸗ 
ander umgleich waren, oder, wenn fie gleich gewelen, daß 


dann die guten erft nach dem Falle ver böfen zum fiheren 










— 
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Waſſen ihrer ewigen Glücdfeligfeit gelangten. Es müßte 


nm etwa Eimer fagen, Das, mas der Herr über den Teu⸗ 
fel im Coangelium fagt:‘) „Er war ein Menihenmörder 





Yichen Gefchlechtes, von dem Augenblide an, wo bet Menſch 


deßhalb niemals mit ven heiligen Engeln glücfelig geweſen 
fei, indem er fich weigerte, feinem Schöpfer unterworfen 
zu fein, und deßhalb, weil er aus Hochmuth an feiner felbit- 
eigenen Macht ſich erfreute, ein Betrogener und Betrüger 
ward. Denn der Macht des Allmächtigen entrann er nicht, 
und er, der nicht in frommer Unterwerfung an Dem feit- 
halten wollte, was wahrhaft ift, fucht nun in ftolzer Selbſt⸗ 
überhebung vorzufpiegeln, was nicht ift. So ließe ſich auch 
verſtehen, mas der ſelige Apoſtel Johannes fagt:*) „Bon 


- Anfang an ſundigt der Teufel”, das heißt von bem Augen 
 Hlide an, wo er erfchaffen worden, wies ex von fich bie Ge⸗ 


rechtigkeit welche nur eine fromme und Gott unterworfene 
Geſinnung haben kann. Wer immer dieſer Anſicht beipflich⸗ 
tet, macht deßhalb noch nicht mit den Häretikern, den Ma⸗ 


1) Joh. 8, 44. — 2) I. Joh. 8, 8. 


von Anfang an und beftand nicht in ber Wahrheit“, fei je ; 
zu nehmen, baß er nicht bloß ein Menfchenmörder geweſen 
Fer won Anfang an, das heißt vom Anfange des menich- 


gemacht wurde, welchen ex durch feinen Betrug jollte mor= 
| den können, fondern daß er Ihon vom Anfange feiner Er⸗ 
Schaffung an in der Wahrheit nicht beftanden babe und 

















Albernheit fo verblendet find, daß fie, obwohl fie 


ugeftehen , nicht merfen , daß der Herr nicht fagte: „Die \ 
Wahrheit war ihm frembartig“ ‚ fondern: „Er beftand nicht 
n der Wahrheit” , womit er zu verftehen geben wollte, der⸗ 
ſelbe ſei von der Wahrheit abgefallen. Wäre er nämlich 


den, mit den heiligen Engeln glückfelig geblieben. 


1. Erklärung der Stelle:') „Er [ver Zara 
———— nicht in der Wahrheit, weil Wahrhen 
nicht in ihm iſt.“ 


— Der Apoſtel fügte aber, gleich als hätten wir gefragt, 


i = ‚beit nicht in ihm ift.” Sie wäre aber in ihm, wenn er in 
he beftanden hätte, Doch ift Dieß in einer weniger ger 
brauchlichen Redeweiſe ausgedrückt. Denn wie man ſieht, 


heit nicht in ihm iſt“, gleichſam als wäre Dieß, daß Wahr- 
heit nicht in ihm iſt, die Urſache, daß er in der Wahrheit 
nicht beftand, während vielmehr darin, Daß er in ber Wahr- 
heit nicht beftand , vie Urfache liegt, daß Wahrheit nicht in 
ihm iſt. Diefe Rebeweife findet ſich auch im Pſalme: 
„ch habe gerufen, weil du mich erhört haft, o Gott“, wäh- 
rend es fcheint, daß hätte gefagt werben follen: ‚Du haft 
mich erhört, o Gott, weil ich gerufen habe.” Nachdem er 
aber gefagt: „Ich babe gerufen”, zeigt er, gleichlam als 
nie er gefragt worden, womit er zeige, vaß er gerufen 





Joh. 8, 44. — 2) Soh. 8, 44. — 3) Bf. 16, 6. 
RE 


x 11 gen * Nur) u. Ba st R Na ; 
on einem Tvem guten Gott! gegenüberftehenden 
eine ihm eigenthimliche böfe Natur habe, und welche 


ihrer 
n Worten des Evangeliums mit uns gleiches Anfehen Ki 


in derſelben beftanden , jo wäre er, ihrer theilhaftig gemor« — 





—— 


= 


N "woraus erfichtlich fei, daß der Teufel in ver Wahrheit nicht 
beſtanden habe, ven Grund hinzu und fagte:*) „Weil Wahr- 


lautet e8 fo: „Er beftand nicht in der Wahrheit, weil Wahre, 
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Habe, aus der wirklich erfolgten Erhörung durch Gott die 
Sunigfeit feines Rufens; gleichſam als fagte er: „Damit 
zeige ich, daß ich gerufen habe, weil du mich erhört haft.“ 


15. Sinn der Stelle:) „Der Teufel fündigt 
von Anfang an.” 


Auch in Betreff Deflen, daß Johannes vom Teufel 
ſagt:) „Bon Anfang an fünbigt ber Teufel”, fehen fie 
nicht ein, daß Died, wenn es ihm von Natur aus eigen ift, 
gar feine Sünde fei. Doch was antworten fie auf die Zeuge 
niffe ver Propheten, fei e8 des Iſaias, welcher figürlih un⸗ 
ter der Perſon des Fürften von Babylon den Teufel bes 
zeichnend ſagt: ) „Wie ift gefallen Lucifer, welcher frühe 
aufging?“ fei e8 des Ezechiel, bei dem es heißt:‘) „In der 
Monne des Paradieſes Gottes warft du, wurbeft geihmiüdt 


mit jedem töftlichen Gefteine"? Hier ift erfichtlih, daß er 


einmal ohne Sünde geweien fei. Denn gleich darauf heißt \ 
es noch veutlicher:) „Du wandelteſt in veinen Tagen ohne 
Fehl." Kann Died nicht füglicher anders verftanden wer- 
den, fo müffen wir auch die Stelle: „Er beftand_nicht in 
ver Wahrheit” fo nehmen, daß er in der Wahrheit gewe— 
fen, aber darin nicht verblieben. Auch Das, mas im Buche 
ob, wo vom Teufel die Rede ift, gefchrieben ſteht: ) „Das 
ift der Anfang des Gebildes Gottes, das er Ihuf, damit 
veifen feine Engel ſpotteten“, womit auch der Pfalm über- 


“ einzuftimmen fcheint, wo es heißt:”) „Diefer Drache, ven 


du gebilvet, feiner zu ſpotten“: ift nicht fo zu verftehen, daß 
wir glauben follen, er fei von Anfang an alfo gefchaffen 
worden, daß feiner die Engel fpotten follten, ſondern fo, 
daß ex erfi nach der Sünde in dieſe Strafe verfällt wor— 
ven. Sein Anfang alfo ift ein Gebilde des Herrn. Denn. 





1) I. 305.8, 8. — 2) I. Iob. 3, 8. — 3) Mai. 14,12. — 
4) Eeh. 8, 18. — 5) Eye. 28, 15. — 6) Job 40, 14 nach 
ven LXX. — 7) Pf. 108, 26. 
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auch unter den unterften und niebrigften Thierchen gibt e8 
kein Wefen, das nicht er geſchaffen, von welchem jegliches 
Maß, jegliche Geftalt, jegliche Ordnung ift, ohne welche 
Nichts gefunden oder gedacht werben kann; um wie viel mehr 
 —— Fift von ihm] die englifche Kreatur, welche allem Übrigen, 
Bin - ne geichaffen hat, an Würde ver Natur voran— 
F geht 


J 16. Die Dinge werden verſchieden abgeſchätzt 

ie nad ihrer Stellung in der Natur oder nach 

dem Grade ihres Nutzens und ihrer inneren 
üte. 


Denn unter Dem, was irgendwie Dafein hat, und 
# nicht ift, was Gott ift, von dem es gefchaffen worben, 
4 gehen die lebenden Weſen den Ieblofen voran , ſowie dieje⸗ 
nigen, welche Zeugungs- oder auch Begehrungsvermögen 
haben, denjenigen, welchen viefer Trieb fehlt. Und unter 
den lebenden Wefen gehen die fühlenden ven fühllofen vor- 
‚an, wie die Thiere ven Bäumen. Unt unter ven fühlenden 
Atehen die vernünftigen den unvernünftigen voran, wie bie 
Menſchen ven Thieren. Und unter den vernünftigen ftegen 
die unfterblichen ven fterblichen voran, wie bie Engel den 
y Menſchen. Diefen Vorzug geben wir jedoch den Dingen 
; nach der Ordnung der Natur. Es gibt aber noch ein an= 
1 deres Maß der Schätung je nad) dem Nuten, welchen und 
4 die Dinge gewähren. Darnach geichieht es, daß wir gefühl- 
Iofe Dinge gefühlsbegabten fo fehr vorziehen, daß mir, wen 
2 es bei ung ftünve, Ießtere ganz und gar aus der Natur. 
Hinwegnehmen möchten, fei e8 daß wir nicht wiffen, melde 
Stelle fie in verfelben einnehmen, ſei e8 daß wir fie, auch 
wenn wir Dieß willen, unferem Intereſſe nachfegen. Denn 
wer möchte nicht Lieber in feinem Haufe Brod als Mäufe, 
nicht lieber Geld als Flöhe haben? Was Wunder jedoch, 
Ha nad der Schäung ver Menfchen felber troß des un- 
3 Yöugbar fo hohen Adels der menfchlichen Natur ein Pferd 
F meift theurer gefauft wird als ein Sklave, ein Edelſtein 
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theurer ald eine Magd? So ift bei Preibeit des Urtheil® 
ein fehr großer Unterfchien zwifchen ver Schäßung des phi= 
loſophiſchen Denkers und der Schätzung, welcher das Br 
dürfniß oder die Luft zu Grunde liegt, indem jene ſich dar⸗ 
nach richtet, was ein Ding an und für fich in der Stufen« 
reihe ver Wefen werth ift, das Bedürfniß aber darauf fieht, was 
daſſelbe aus dem Grunde werth ift, um deſſen willen es ver= 
laangt wirb; jene fucht, was dem Lichte des Geiftes als wahr 
erſcheint, die Luft aber, was den Sinnen des Körpers an- 
genehm fchmeichelt. Doch überwiegt bei vernünftigen Na— 

- turen das Anfehen der Gefinnung und der Liebe fo ent— 
ſchieden, daß, obgleich nady der Ordnung der Natur die 

* Engel den Menfchen vorangehen, doch nach dem Geſetze 
der Gerechtigfeit gute Menfchen den böfen Engeln vorge | 
zogen werben. 


1% Die Sünde liegt nit in der Natur, ſon— 
dernim Willen des Teufels. 


ae Fr 


ER EB 
we A 


Richtig verftanden ift alfo von ver Natur, nicht von 
der Bosheit des Teufeld gefagt:') „Er ift ver Anfang der 
Gebilde des Herrn”, weil ohne Zweifel, mo als Fehler vie 
Bosheit vorhanden fein foll, eine fehlerfreie Natur voran- 
gehen muß. Ein Fehler aber ift jo fehr gegen die Natur, 
daß er der Natur nur ſchaden kann. Es wäre alfo fein 
Fehler, von Gott ſich loszufagen, wern es nicht der Natur, 
‚deren Fehler Dieß ift, vielmehr entfpräche, mit Gott zu 
fein. Deßhalb ift auch ein böfer Wille ein gewichtiges Zeug- 
uiß für eine gute Natur. Sowie aber Gott der befte Scho— 
pfer guter Natuven ift, fo ift er auch der gerechtefte Ordner 
böſer Willen, fo daß, während viefe ihre guten Naturen 
zum Böfen mißbrauchen, er auch die böfen Willen zum Gu- 
ten gebraucht. Daher machte er, daß ver von ibm gut 
geſchaffene, durch feinen eigenen Willen bös gewordene 


1) Job 40, 14. 
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aA Near. 
und von feiner i 
deſſen Verfuhungen ven 


da 
Schaden will, nüßen. Und mei 

Huf, fein fünftiger Abfall fiher nicht unbekannt war umd 
er vorausfah, wie er deſſen Böfes zum Guten lenken würde, 
deßhalb heißt e8 im Pfulme:) „Diefer Drache, ven du ger 
bildet, feiner zu ſpotten“, damit man erfenne, daß er ihon 
damals, als er ihn und zwar nach feiner eigenen Güte gut 
bildete, vermöge feines Vorherwiſſens Anftalt getroffen, wie 


„eu fih feiner, auch wenn er 658 geworben, beviene. 


18 Die Schönheit ver Welt wird duch bie 
 Gegenüberftellung von gutundbösnoderhböht. 












Denn Gott hätte — ich Tage nicht feinen Engel geichaffen, a 


Sondern auch nicht einmal einen Menfchen, von dem er vor- 4 


auswußte, daß verfelbe böfe fein würde, hätte er nicht zur 
gleich gewußt, welchen Nugen er daraus für die Önten _ 

ziehen, und wie er fo die Ordnung dev Weltzeiten gleihe 
am wie ein ſchoͤnes Gedicht mit Antithefen verherrlichen würde. 
Die fogenannten Antithefen nämlich, welche in unferer 


Sprache Gegenfäße [opposita] oder genauer ausgebrüdt Ges 


genüberftellungen [contraposita] genannt werben, find ein 
fehr zierlicher Schmud ver Rede. Solcher Antithefen be⸗ 
dient fih auch ver Apoftel Paulus im zweiten Briefe an 
die Korinthier fehr anziehend in ver Stelle, wo er ſagt:. 
„Durch die Waffen der Geredhtigfeit zur Kechten und zur 
Linken, durch Ehre und Unehre, durch böfen und guten Auf; 
als Verführer und wahrhaftig, als nicht Gefannte und gr 


annt; als Sterbenve, und ſieh', wir leben; als Gezüchtigte 
und nicht ertöbtet; ald Trauernde, immerbar aber freudig; 


ar 


als Arme, Biele aber reich machend; als Nichtshabende und 


Alles innehabend." Wie alfo folhe Gegenfäge der Rede 


Schönheit verleihen, fo wird auch nad} einer nicht in Worten, 





1) Pf. 103, 26. — 2) U. Kor. 6,7 ff. 
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ſondern in den Dingen Liegenden Beredſamkeit vermittelft ber J 


Gegenüberſtellung von Entgegengeſetztem Schönheit der Welt 
zu Stande gebracht. Ganz deutlich iſt Dieſes im Buche 
Ekkleſiaſtikus folgendermaßen ausgedrückt: ) „Dem Böfen 


Br gegenüber ift das Gute und dem Tode gegenüber das Leben; 


109 fleht auch dem Frommen gegenüber der Sünder. Und 
ſo betrachte alle Werke des Allerhöchften, je zwei und zwei 
eines gegenüber dem andern!“ 


19, Unter ver Scheidung zwifchen Licht und 


Me  Binfterniß?) ift vie Scheidung zwiſchen den gu=- 


ten und böfen Engeln zu verftehen. 


Die Dunkelheit eines göttlichen Ausſpruches ift auch 
dazu nüßlich, daß fie, indem ihn der Eine fo, ver Andere 
anders veriteht (wobei jedoch die Erklärung einer dunkeln 

Stelle entweder durch Hare Thatfachen oder durch andere 
in feiner Weife zweifelhafte Stellen beftätigt werben muß), 
mehrere wahre Anftchten erzeugt und an’8 Tageslicht för⸗ 
dert, jet es num, daß man bei mannigfacher Erörterung auch) der 
Sinn des Schreibers trifft, fei es, daß diefer Sinn zwar 
verborgen bleibt, aber bei Gelegenheit der Erörterung tiefer 
und dunffer Stellen anderes Wahre gefagt wird. So 
Scheint es mir num auch eine mit den Werken Gottes nicht 
unverträgliche Anficht zu fein, wenn man unter dem Werben 
jenes erſten Lichtes die Erfchaffung der Engel verfteht und 
die Unterfcheivung zwifchen ven heiligen und unreinen En— 
geln da, wo gejagt iſt: ) „Und Gott ſchied zwifchen Licht 
und Yinfterniß, und es nannte Gott das Licht Tag, und 
die Finſterniß nannte er Nacht.“ Denn biefe Unterfchet- 
dung fonnte er allein treffen, welcher auch im Stande war, 
noch vor dem Falle Diejenigen vorherzumifien, welche fallen 
und, des Lichtes der Wahrheit beraubt, in finfterem Hoch— 
muthe verbleiben würden. Denn zwiſchen Tag und Nacht, 


1) Sir. 33, 15.—2) I. Moſ. 1,4 ff. —8) L Mof. 1, 4.5. 
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Aber den @aflsland KE.c. 20: 4 
wie fie und befannt find, das heißt zwiſchen dem gewöhn⸗ 
lichen Lichte und der gewöhnlichen Finfterniß befahl er, daß 
bie unferen Sinnen zugänglichen Himmelsleuchten fcheiven 
Sollten. „Es follen“, fagte er.) „Leuchten werben an ver 
WVeſte des Himmels, um zu leuchten über der Erve, und fie 


> 


—3— 





Sollen ſcheiden zwiſchen dem Tage und ver Nacht.“ Und 
f gleich darauf heißt e8:?) „Und Gott machte zwei große 
 Reuchten, eine größere Leuchte, um dem Tag vorzuftehen, 
3 und eine Kleinere Leuchte, um ver Nacht vorzuftehen, und 
die Geflirne. Und Gott jeßte fie am die Vefte des Him- 
mels, zu leuchten über die Erde und vorzuftehen dem Tage 
und der Nacht und zu ſcheiden zwifchen dem Lichte und ver 
Finſterniß.“ Zwiſchen jenem Fichte aber, melches vie int 
Lichte ver Wahrheit auf geiftige Weife ftrahlende Genoflen- 
3 Schaft der Engel ift, und zwifchen der ihm entgegengefetten 
F Finfterniß, das heißt der ſchwarzen Sinnesart der vom Lichte 
der Gerechtigkeit abgewenveten böfen Engel, vermochte nur 
- er Selber zu fcheivden, welchem auch das zukünftige, nicht im 
A der Natur, fondern im Willen gründende Böfe nicht ver 
borgen oder ungewiß fein fonnte, 


20. Weiterer Beweis, daß L Mof. 1,4 vonder 
Scheidung zwiſchen den guten und böfen Em- 
J geln zu verſtehen ſei. 


J— Endlich darf auch Das nicht mit Stillſchweigen über⸗ 
gangen werben, daß ſogleich, nachdem Gott geſagt:“) „Es 
werde Licht, und es warb Licht“, beigefügt ift:*) „Und Gott 
ſah das Licht, daß es gut iſt“; nicht exit, nachdem er zwt= 
ſchen Licht und Finfterniß geſchieden und das Licht Tag 

und die Finfternig Nacht genannt hatte, damit es nicht 
ſcheine, als habe er zugleich mit dem Lichte auch folder Fin⸗ 
i fterniß das Zeugniß feines Wohlgefallens gegeben. Denn 





1) L Mof. 1, 14. 15.— 2) I. Mof. 1, 16-18. —3) I. Moi. 
1,3.—N1L Rolf. 1,4. 
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wo von den ſchuldloſen Finfterniffen die Rede ift, 





zwiſch 


welchen und dem für dieſe Augen ſichtbaren Lichte die Him- 
maelsleuchten ſcheiden, da wird nicht vorher, fondern nahe 
her gefagt: „Und Gott fah, daß es gut il.“ „Und er 


ſetzte fie”, heißt e8,') „an vie Vefte des Himmels, daß fie 
- Teuchteten über die Erde und vorftünden dem Tage und ber 
Nacht und ſchieden zwifchen Licht und Finfternig. Und 


Gott fah, daß es gut iſt.“ Denn Beides gefiel ihm, weil 
Beides ohne Sünde ift. Wo aber Gott fagte:) „Es werde 


Sicht, und es warb Licht. Und’ Gott fah das Licht, daß es 


gut ift”, umd es nachher heißt: „Und Gott ſchied zwiſchen 
Richt und Sinfterniß, und es nannte Gott das Licht Tag, 
und bie Finfterniß nannte er Nacht": an diefer Stelle iſt 


— nicht beigefügt: „Und Gott ſah, daß es gut iſt“, damit nicht 


Beides gut genannt würde, während das Eine davon böfe: 
war ans eigener Schuld, nicht von Natur aus. Und deß— 


halb gefiel da dem Schöpfer nur allein das Licht; die Fin— 
fterniß aber, unter welcher die böfen Engel zu verftehen find. 






durfte, wenn fie auch geordnet werden mußte, doch nicht gute 


geheilfen werden. 


21, Die Weltfhöpfung thut der Unwandel- 
barkeit Gottes feinen Eintrag. | 


Denn was ift darunter, daß e8 bei Allem beißt: „Gott 
fah, daß es gut ift”, Anderes zu verftehen als die Gutheil= 
Tung des Werkes, das gemäß der Kunft gefchaffen worden, 
welche die Weisheit Gottes ft? Gott aber lernte es fo 
ſehr nicht exit da, nachdem es gefchaffen war, als gut ken— 
nen, daß vielmehr Nichts davon geworben wäre, wenn es 


ihm unbefannt gewefen wäre. Indem er alfo fiebt, daß. 


gut ift, was gar nicht geworden wäre, wenn er es nicht, bes 
‚dor es ward, gefchaut hätte, lernt er nicht, ſondern lebıt 
er, daß es gut fer. Ja Plato wagte noch mehr zu fügen, 


HL Mof. 1, 17,18. — 2) 1 Mof. 1, 3. 4. 
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die Geſammtheit ver Welt vollendet war. Dabei war auch 
er nicht fotböricht, zu glauben, Gott fei durch fein neu 
* Werk olücfeliger geworben; ſondern er wollte damit zeigen 
dem Schöpfer babe nunmehr nach dev Erſchaffung gefallen, 


was ihm ſchon vorher gefallen hatte, als es noch in der 
bloßen Schöpfungsidee lag : nicht als ob das Wiffen Got- 


tes verändert würde, fo daß darin eine andere Borftellung 


erregte, was noch nicht ift, eine andere, was bereits ift, eine 
andere, was gewefen if. Denn er Schaut nit nach uns 


ſerer Weife aus nah Dem, was zufünftig ift, over hin auf 
Das, was gegenwärtig ift, over zurüd auf Das, was ver⸗ 
gungen ift, fondern auf eine andere von unferer Yrt zu 
denken himmelweit verſchiedene Weiſe. Denn er haut 


nicht von Dieſem auf Jenes mit wechſelnden Gedanken, 
fonbern er fhaut auf durchaus unmandelbare Weiſe, fo daß 


er all Das, was in der Zeit. gefchieht und als zukünftig 


noch nicht iſt als gegenwärtig jetzt iſt und als vergangen 


nicht mehr iſt, in unveränderlicher und ewiger Gegenwart 


erkennt, nicht anders mit den Augen, anders mit dem Geiſte, 
— denn er beſteht nicht aus Seele und Leib, — noch ander" 
jest, anders vorher und anders nachher; denn nicht wie: 
unfer Wiffen ändert ſich nach der Verſchiedenheit der * 
Zeiten, der gegenwärtigen nämlich und der vergangenen oder 
zukünftigen das Wiſſen Desjenigen, „bei welchem kein Wechſel 
iſt, noch ein Schatten von Veränderung“.) Denn auch 
ſeine Betrachtung geht nicht von Gedanke zu Gedanken über,. 
da in feinem unförperlichen Anſchauen Alles, was er weiß, 
zugleich iſt. Denn ebenſo kennt er die Zeiten, ohne zeit⸗ 


liche Begriffe zu haben, wie er das Zeitliche bewegt, ohne: 


jelber zeitlich bewegt zu werden. Da alfo fah er, daß gut: 


ſei, was er fhuf, wo er fah, daß es gut fei, um ed zu 
ſchaffen. Auch verdoppelte Dieb, daß er es geichaffen ſah. 


= Wiſſen nicht oder vermehrte e8 irgendwie, als ob er ein 
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77. 
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" ‚geringeres Willen gehabt hätte, bevor er fchuf, was er a 
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er, der nicht fo vollfommen wirfen würde, wenn nicht fein 3 
Willen jo vollfommen wäre, daB es durch fein: Werke in 
Nichts vermehrt wird. Wenn uns deßhalb bloß Darüber 


Hätte Auffhluß gegeben werden follen, wer das Licht ge- 


ſchaffen, fo hätte es genügt, zu fagen: Gott bat das Licht 


geſchaffen; wenn aber nicht bloß darüber, wer es gefchaffen, 
ſondern auch, wodurd er es gefchaffen, fo wäre e8 genug 
geweſen, zu fagen: Und Gott ſprach: Es werde Licht, 
und e8 ward Licht, um nicht bloß zu wiffen, daß Gott, fon- 


dern auch, daß er durch fein Wort [Logos] das Licht ge= 
Schaffen habe. Weil uns aber drei höchit wiſſenswerthe 
Dinge betreffs der Kreatur eingeprägt werden follten, wer - 


ſie gefchaffen, wodurch er fie geſchaffen, warum er fie ge- 


Schaffen, deßhalb heißt es: Gott fprah: ES werde Licht, 
and es ward Richt. Und Gott fah das Licht, daß es gut 
iſt. Wenn wir alfo fragen, wer es gefchaffen, Gott iſt's; 


wenn, wodurch er es geichaffen, „Ex ſprach: Es mwerbe, 
und e8 ward“; wenn, warum er e8 geichaffen, „weil e8 aut 


ft”. Es ift aber fein Urheber vortrefflicher al8 Gott, noch 


“seine Kunſt wirkfamer als Gottes Wort, noch ein Grund 


heffer, als daß Gutes vom guten Gotte gefchaffen wurde. 
Dieß nennt auch Plato den richtigften Grund der Welt- 
ſchöpfung, daß nämlih vom guten Gotte gute Werke ge— 
ſchaffen werben follten: fer e8, daß er Dieß gelefen oder es 
vielleicht von Solchen, die es gelefen, in Erfahrung gebracht, 
fet es, daß ex mit feinem fo fcharfen Verftande Das, was 
»on Gott unfihtbar ift, duch Das, was gefchaffen worden, 
erkannte und ſchaute, oder e8 durch Solche, die e8 erichaut 
hatten, auch felber kennen lernte. 


2% Es gibtin der Welt nichts von Natur aus 
Böſes. 


Daß Dieſes, die Güte Gottes nämlich, der Grund ſei, 


warum Gott eine gute Welt erſchaffen, dieſen ſo richtigen 


und treffenden Beweggrund, ſage ich, der fleiſſig erwogen 
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J und fromm überdacht allen Streitigkeiten über den Urſprung 


der Welt ein Ende macht, haben einige Häretiker nicht er» 


kannt, weil die armfelige und gebrechliche Sterblichkeit die⸗ 


ſes Fleiſches, welche von gerechter Strafe herrührt, durch 


ſehr Vieles , was fich mit verfelben nicht wohl verträgt, zw 


Schaden kommt, wie 3. B. durch Feuer oder Kälte oder 


wilde Thiere oder durch anderes Derartiges. Denn fie % 


achten nicht darauf, welchen Werth diefe Dinge am rechtem 


Orte und ihrer Natur nach haben, und in wie fchöner Ord- # 


nung fie vertheilt find, wie viel fie zur Schönheit des Gan— 


‚zen gleichlam als des gemeinfamen Staates beitragen, und» 


wie viel fie ung, wenn wir davon paflenden und weilen Ges 


brauch machen, Nutzen gewähren, jo daß ſelbſt das Gift, 
welches bei zweckwidrigem Gebrauche ververblich iſt, zweck— 


entiprechend angewendet zum heilfamen Arzneimittel wird; 
und wie fehr umgekehrt auch diejenigen Dinge, welche ihnen 


Genuß gewähren, al8 Speife und Trunf und Licht, bei uns 


* mäßigem und unzeitigem Gebrauche ſich als ſchädlich er— 
weiſen. Deßhalb mahnt uns die göttliche Vorſehung, nicht: 


alberner Weife die Dinge zu taveln, ſondern fleiffig nach 
dem Nuten verfelben zu forfhen und zu glauben, daß, wo 
unfer ſchwacher Berftand einen ſolchen nicht entdecken kann, 
verfelbe eben verborgen fei, wie jo Mandyes es gemefen, was 


wir nur mitMühe zu finden vermochten. Denn ſelbſt auch 


die Verborgenheit des Nutzens ift entweber eine Übung ber. 
Demuth oder ein Schlag für die Selbftüberhebung, ba gar 
feine Natur vom Übel ift und biefer Name nur Beraubung. 
des Guten anzeigt; fondern von ven irdiſchen Dingen bis 


zu den himmlifchen und von den fichtbaren bis zu ben uns 


fichtbaren find die einen guten Dinge beſſer als die anderen, 


1 und die Dinge find nur deßhalb ungleich, um Alles zu fein. 


Gott aber ift verart ein großer Künftler im Großen, daß: 
er nicht Meiner ift im Kleinen, welches Kleine nicht nach 
feiner Größe, die fo viel wie Nichts ift, fondern nach der 
Meisheit des Künitlers gemeflen werben muß. Wie fait 


a gar Nichts würde 3. B. an ber Geſtalt des fichtbaren: 


Menihen, wenn eine Augenbraue wegraſirt würde, dem 






0 Mörber entzogen, und doc; wie viel an Schönheit ? Denn ’ 
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dieſe befteht nicht in der Maſſe, fondern in der Gleichheit 

und im Ebenmaße der Glieder, Doch braucht man fih 
wahrlich nicht jehr zu wundern, daß Diejenigen, welche glau- 
‚ben, e8 gebe einige durch ein entgegengefettes Prinzip ent- 
Standene und fortgepflanzte böfe Wefen, nicht Dieß als 
Grund der Schöpfung der Dinge annehmen wollen, daß der 


x 2 -gute Gott Gutes Schaffen wollte, da fie glauben, daß er viel- 
mehr zu dieſer Weltihöpfung gegenüber dem gegen ihn re= 


belliſchen Böſen durch die Außerfte Nothmendigkeit gedrängt 


worden fei, und daß er mit dem Böen, um eg im Zaume 


zu halten und zu überwinden, fein eigenes gutes Weſen ver- 
miſcht habe, welches er, auf's Schmählichfte befledt und aufs 
Grauſamſte gefangen gehalten und unterdrückt, kaum mit 
großer Mühe zu läutern und zu befreien vermag, nicht ganz 
jedoch, ſondern was von ihm von dieſer Befleckung nicht ge— 
reinigt werben kann, werde zur Bewachung und Feſſelung 
des beſiegten und eingeſchloſſenen Feindes dienen. Solche 
Albernheiten oder vielmehr Tollheiten würden aber die Ma— 
nichäer nicht behaupten, wenn fie mit chriſtlicher Befonnen- 
“heit glaubten, daß die Natur Gottes, wie fie es wirklich ift, 
unwandelbar und einer Verfchlechterung durchaus unfähig 
ift, To daß ihr Nichts zu ſchaden vermag, daß aber Die Seele, 
welche durch ihren eigenen Willen in Schlechteres umge- 
wandelt und durch die Sünde ververbt und fo des Lichtes 
der unwandelbaren Wahrheit beraubt werden konnte, nicht 
ein Theil won Gott noch von verfelben Natur ift wie Gott, 
ſondern als von ihm erfchaffen ihrem Schöpfer meit 
nachſteht. 


28, Wider den Irrthum des Drigenes, daß 
die Leiber SER fündhafter GSeelen 
eien. - 


M BViel mehr aber iſt es zu verwundern, daß auch 
Einige von Denen, welche mit uns glauben, daß es nur 
ein Prinzip aller Dinge gebe, und daß jegliches Wefen, welches 
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nicht ift, was Gott iſt, nur von ihm geſchaffen fein finne, 


nicht recht⸗ und ſchlechtweg glauben wollten, Dieß ſei vecht- 


dene Körper gleich als in Gefängniffe verwieſen worden; 
und Dieß fei die Welt und Die die Urſache der Welt- 


ſchöpfung gewefen, nicht daß Gutes geichaffen, jondern daB 3 
BSgfes eingefchloffen würde. Hierin wird mit Recht Dri- 


’ 


enes angeſchuldigt. Denn in den Büchern, die er megi doyav 
das heißt von ven Prinzipien betitelt, behauptete und fchrieb 


er Solhes. Dabei mundere ich mich mehr, als ſich's jagen 


laßt, daß ein in den kirchlichen Schriften fo gelehrter und 


bemanderter Mann nicht darauf achtete, zuerſt, wie jehr Dieß 
dem Sinne diefer fo großes Anfehen beſitzenden Schrift 


- entgegen ift, welche, indem fie bei allen Werfen Gottes bei= 


fügt: „Und Gott fah, daß es gut iſt“, und nachdem Alles 
vollendet war, ſagt: ) „Und Gott fah Alles, was er ges 
macht, und fiehe, es ift jehr gut”, damit zu erkennen geben 
wollte, daß die Urfache der Weltichöpfung feine andere ſei, 
als daß Gutes vom guten Gotte geſchaffen würde. Hätte 
auf ihr Niemand geſündigt, To wäre die Welt nur mit gu— 
ten Wefen geichmüct und angefüllt. Doch ift deßhalb, weil 
gefündigt ward, nicht Alles mit Sünden angefüllt , va eine 


weitaus größere Anzahl guter Welen im Himmel die Ord⸗ 


nung ihrer Natur bewahrt. Auch entgeht ver böfe Wille, 
welcher die Ordnung der Natur nicht bewahren wollte, deß⸗ 
halb noch nicht den Geſetzen des gerechten Gottes, welcher 
Alfes aufs Befte orpnet. Denn wie ein Bild mit dunfeln 


1) I Moſ. 1, 31. 
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und ſchlechtweg ver Grund der Weltſchöpfung, daß der gute 
Gott Gutes ſchuf, und daß fpäter als Gott fei, was niht 
ft, was Gott ift, gut jedoch, da es nur der gute Gott. 
ſchuf; fondern fie fagen, Seelen, die zwar nicht Theile 
Gottes, ſondern von Gott geſchaffen feien, hätten durch Ab⸗ 
fall von ihrem Schöpfer geſündigt und ſeien in verſchiedenen 
Graden je nach der Verfchiedenheit der Sünden von den 
Himmeln an bis auf die Erde herab zur Strafe in verſchie⸗ 


* 


— 









Farben, wenn an den rechten Ort geſtellt, jo iſt die Ge 
fammtheit ver Dinge, wenn fie Jemand überſchauen könnte, 
aud mit den Sünden ſchön, obwohl dieſe für fich allein be= 
trachtet häßlich und ungeftalt find. 

2) Sodann hätte Origenes, und die ebenfo denken, eins 
ſehen follen, daß, wenn viefe Anficht wahr wäre, die Welt 
jet veßhalb geichaffen worden, Damit Die Seelen je nach 

—  Äbrer Sünvenfchuld Körper erhielten gleichſam als Gefäng- 

mmiiſſe, in welche fie zur Strafe eingefchloffen werben, höhere 
‚und leichtere diejenigen, welche weniger, niedrigere aber und 
fchwerere diejenigen, welche mehr geſündigt haben, daß als— 
dann die Dämonen, die allerfchlechteften Wefen, die e8 gibt, 
viel eher denn jelbft böfe Menſchen irdiſche Körper als vie 
niebrigften und fchwerften, die e8 gibt, hätten erhalten ſol⸗ 
fen. Nun. aber befitt, damit wir einfähen, ver fittliche Ge— 
balt ver Seelen ſei nicht nach der Befchaffenheit ihrer Kör= 
per abzufhäten, der fchlechtefte Dämon einen Leib aus Ruft, 
‚der Menſch aber , welcher, wenn auch jeßt böſe, e8 doch in 
einem weitaus geringeren und weniger raffinirten Grabe tft 

und ſicherlich vor der Sünde war, hat doch einen Körper 
aus Lehm erhalten, Was aber läßt ſich Thörichteres ſa— 
gen, als daß Gott der Schöpfer damit, daß es in der einen 
Welt nur eine Sonne gibt, nicht für Zier der Schönheit 
Sorge getragen habe, fondern daß Diefes vielmehr daher ge= 
fommen fei, weil eine Seele fo gefündigt hatte, daß fie 

verdienter Maßen in einen folchen Körper eingefchloflen 
wurde? Wenn es darum ſich ereignet hätte, daß nicht eine, 
fonbern zwei, ja nicht zwei, ſondern zehm oder hundert in 
ähnlicher und gleicher Weife gefündigt hätten, fo würde 
dieje Welt hundert Sonnen haben. Daß Dieb nicht ge— 
ſchah, dafür ward nicht duch die wunderbare auf das Wohl 
und bie Bier ber Fürperlichen Dinge gerichtete Vorſehung 
des Schöpfer8 Sorge getragen, fondern es Kam vielmehr 
von dem fo großen Fortichritte einer einzigen ſündhaften 
Geele ‚ daß fie allein einen ſolchen Körper verbiente. Frei⸗ 
lich nicht dem Fortſchritte der Seelen, in Betreff deren 

| Diejenigen, welche fo venfen, nicht wiſſen, was fie jagen, 
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ſondern ihrem eigenen von Wahrheit und Verdienſt gar 
weit ſich entfernenden Fortſchreiten iſt Einhalt zu thun. Ob 
mm durch die drei Punkte, welche ich oben hervorgehoben 
babe, daß nämlich, wenn bei irgend einer Kreatur gefrigt 
wird, wer fie gefchaffen, durch was er fie gefchaffen, warum 

er fie gefchaffen, zu antworten ift: Gott, durch das Wort, 
weil fie gut ift, ob dadurch in myſtiſchem Tiefſinne bie 

Dreeifaltigkeit felber, nämlich der Vater und ver Sohn und der 
"heilige Geift angedeutet wird, oder ob Etwas entgegenfteht, mas 
hindert, bei diefer Stelle der Schriften Soldhes anzunehmen, 
Das ift eine Frage, die eine weitläufige Befprechung erfor— 
dert, und man muß nicht verlangen, dag wir Allesineinem 
Werke erörtern. 





— — 
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24. Die göttliche Dreifaltigfeitim Schöpfung 
berichte) angeveutet. 


- Wir glauben und halten feit und verkünden getreulich, 
daß der Vater das Wort gezeugt, das heißt die Weisheit, 
durch welche Alles gemacht worden, den eingeborenen Sohn, 
der Eine den Einen, der Ewige den Öleichewigen, der über- 
aus Gute ven gleicher Weife Guten, und daß der heilige Geift 
zugleich des Vaters und des Sohnes Geift ift, gleichen We— 
fens und gleichewig mit beiden; und daß Dieß alles eine 

 Dreifaltigfeit ift wegen der Befonverheit ver Perfonen, und 
ein Gott wegen ber untheilbaren Gottheit, wie ein All— 

mächtiger wegen der untheilbaren Allmachıt; jo jevod) , daß 
man, auch wenn von ven Einzelnen die Rede ift, Tagt, Jever 
verfelben ſei Gott und allmächtig, wenn aber von allen zu= 
gleich, fie feien nicht drei Götter oder drei Allmächtige, 
fondern ein allmächtiger Gott; fo groß ift bier bei ven 
Dreien die unzertrennliche Einheit, welche alfo verfündigt 
werden wollte, Ob aber der heilige Geift des guten Va⸗ 
‚ters und des guten Sohnes, weil er Beiden gemeinſam ift, 


1) IL Mof. 1. 
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mit Recht Beider Güte genannt werden kann, darüber wage 
ich nicht vorſchnell ein unüberlegtes Urtheil abzugeben; doch 
würde ich eher wagen, ihn Beider Heiligkeit zu nennen, 
nicht als eine Eigenfchaft Beider, ſondern felber auch als 


er Hypoftafe und als die pritte Perfon in der Dreifaltigkeit. _ 


Huf Dieß führt mid nämlich als das Wahrfcheinlichere, 
daß, obwohl auch der Vater Geift umd der Sohn Geiſt iſt, 
mb der Vater heilig und der Sohn heilig, doch ausſchließ⸗ 
ich er als weſenhafte Heiligkeit und gleichweſentlich mit 
Beiden ver heilige Geiſt genannt wird. Iſt aber die gött- 
Yiche Güte nichts Anderes als die Heiligkeit, fo tft ed gewiß 
nur logifche Konfequenz, nicht dreiſt vorgefaßte Meinung, 
wenn wir bei ven Werfert Gottes lin der Antwort auf die 
Frage], wer iegliche Kreatur geichaffen, wodurch er fie er= 
Schaffen, warum ex fie erfchaffen, vermöge einer gewiſſen 
beſonderen Sprachweiſe, wodurch unſere Aufmerkſamkeit an⸗ 
geregt werben ſoll, eben dieſe Dreifaltigkeit angedeutet ſehen. 
Nämlich der Vater des Wortes iſt als Derjenige zu ver— 
flehen, welcher ſprach; „Es werde.“ Was aber auf ſein 
Wort hin ward, iſt ohne Zweifel durch das Wort Logos 
gemacht. Darin aber, daß es heißt: „Gott ſah, vaß es gut 
ift“, wird hinlänglich angezeigt, daß Gott ohne alle Notk- 
wenbigfeit, ohne irgend ein Bedürfniß und irgend welchen 
Nutzen für ſich, ſondern allein aus Güte gefchaffen bat, 
was gefhaffen ward, das heißt weil es gut ift. So wird 
aber darum nad der Erfchaffung gelagt, um anzuzeigen, 
daß Das, was geichaffen worden, mit ver Güte, um deren 
willen e8 gefchaffen worden, übereinftimme. Wird unter 
diefer Güte mit Recht der heilige Geift verftanven, fo kün— 
digt fih uns die gefammte Dreifaltigkeit in ihren Werfen 
an. Daher ver Urſprung, die Geftaltung und die Glück— 
feligteit des heiligen Staates, wie er in ven heiligen En- 
geln vroben befteht. Denn wenn gefragt wird, woher der- 
felbe ſei, Iautet die Antwort,] Gott hat ihn gegründet; wenn, 
woher er weile [georvnet] fei, von Gott wird er erleuchtet; 
wenn, wodurch er glüdfelig ſei, Gottes genießt er: als ſeiend 
wird er [von Gott] geftaltet, als betrachtenp erleuchtet, als 
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Gott] anhangend befeligt; ex if, i&aut, liebt; in ER 


keit Gottes beftebt er, in ver Wahrheit Gottes erglänzt er, 
in der Güte Gottes freut er fi. 48 


—* 25. Auch die Dreigliederung der Philoſophie 


weiſt auf nie göttliche Dreifaltigfeit bin. 
Soviel erfichtlich, haben deßhalb vie Bhilofophen ge- 


wollt daB das Syſtem der Philoſophie aus drei Theilen 


beftehe, oder vielmehr fie vermochten wahrzunehmen, daß 
diefelbe aus drei Theilen beftehe (denn nicht fie felber führe 
ten ein, daB Dem alfo ift, fonvdern fahen nur, daß Dem fo 
je), wovon der eine Theil Phyſik, der andere Logik, der 
dritte Ethik genannt wird. Ihre Nanıen finden fich bereits 
in den Schriften Bieler in unfere Sprache übergetragen, in— 
vem fie als Naturlehre, Erfenntnißlehre und Sittenlehre 
bezeichnet wurden, wie wir auch im achten Buche!) Kurz 
erwähnt haben. Nicht als ob daraus folgte, daß die Bhi- 
Iofophen bei dieſer Dreitheilung irgenpwie in Betreff Got: 
te8 an eine Dreifaltigkeit daten. Doch foll Plato zuerſt 
dieſe Eintheilung erfunden und anempfohlen haben, er, dem 
nur Gott der Urheber aller Wefen ſchien und der Geber 
ver Erfenntniß und ver Einflößer der Liebe, durch welche 


M gut und glüdfelig gelebt wird. Wenn aber auch über bie 


Natur der Dinge und über das Verfahren bei Erforschung 
ver Wahrheit und über das höchfte und letzte Gut, auf wel- 
ches wir Alles, was wir thun, beziehen müffen, Verſchie— 
dene Verſchiedenes nıeinen, fo ift doch all ihr Bemühen die— 
jen drei großen und allumfaffenden Fragen zugewendet. Ob— 


wohl alfo mannigfache Verſchiedenheit der Anfichten dar— 


über herricht, woran man fich hinfichtlich jever dieſer Fragen an« 
ſchließen fol, fo zweifelt Hoc Niemand daran, es gebe eine 
Urſache der Natur, eine Form des Wiffens, ein Endziel 
[höchites Gut] des Lebens. Drei Dinge find e8 auch, welche 
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er Etwas ſchafft, die Natur, die Kunſt, der Nuten: die Nas 
tur if nach dem Geift, die Kunft nach dem Willen, der 
Nutzen nad) dem Genuß zu beurtheilen. Ich weiß wohl, 
daß Genuß [fructus] eigentlich Sache des Genießenden und 
Nutzen [usus] Sache des Benütenden ift, und daß Dabei 
der Unterſchied zu fein feheint, daß man fagt, wir genießen 
eine Sache, welche ung, ohne auf etwas Anderes bezogen 
zu werben, an und für fich ergögt, während man fügt, wir 
benützen fie, wenn wir fie wegen eines Anderen verlangen. 
Daher muß man die zeitlichen Dinge mehr benüten als ges 
nießen, um die ewigen zu genießen, nicht wie Einige es ver⸗ 
fehrt machen, welche das Geld genießen, Gott aber benügen 
wollen, weil fie nicht das Geld um Gottes willen bingeben, 
fondern Gott um des Geltes willen verehren. Nach dem 
gemöhnlicheren Sprachgebrauche jedoch werben beide Aus⸗ 
brücfe auch ununterfchtenlich angewendet. Denn man fpricht 
au von einem Genuffe der Speifen, während wir viefelben 
ja doch nur zeitlich ur Erbaltung Des Lebens] benüßen. 
In diefem Sinne alfo will ih das Wort Nuten bei den 
drei Dingen, welche, wie ich erwähnte, bei einem menſch⸗ 
ſichen Kunſtler in Betracht kommen, als da find: Natur, 
Runft, Nuten, genommen willen. Diefen gemäß wurde, 
um zum glüdfeligen Leben zu gelangen, von den Philoſophen. 
wie gefagt, ein dreigliederiges Syſtem erfunden, die Natur— 
{ehre in Hinficht auf die Natur, die Erfenntniglehre in Hin⸗ 
ficht auf die Erkenntniß, die Moral in Hinficht auf den 
Nuten. Wenn nun unfere Natur von und wäre, jo hätten 
gewiß auch wir felber unfere Weisheit erzeugt und brauchten 
nicht dafiir zu forgen, fie durch Unterricht, das heißt da⸗ 
duch, daß wir fie von anderswoher erlernen, zu erwerben ; 
und unfere Liebe würde von uns ausgegangen umd auf uns 
bezogen genügen, um glückſelig zu Yeben, und e8 würde dazu 
nicht des Genuffes irgend eines anderen Gutes bedürfen. 
Weil nim aber unſere Natur Gott zum Urheber ihres Das 
feins hat, fo müffen wir ohne Zweifel, um Wahre zu wiſſen, 
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bei jedem menſchlichen Künſtler in Betracht fommen, ſofern 
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der innerſter Süßigfeit Haben. 
26. Der Menſch ſelber durch Sein, Er 


heißt jener. höchſten Dreifaltigkeit, zwar fein gleiches, ſon⸗ 


und Lieben ein Abbild der göttliden. Drei 
faltigfeit. 


° Auch in uns felber erfennen wir ein Bild Gottes, das 


dern gar weit verſchiedenes, auch nicht ein gleichewiges und, um 


es kurz zu ſagen, kein Bild von derſelben Weſenheit wie 


Gott, jedoch ſo beſchaffen, daß im Vergleiche mit ihm unter 
ven Dingen, die von Gott gemacht worden, nichts Anderes fei- 
ner Natur nach ihm näher ftebt, wenn daſſelbe auch zu feiner Ver⸗ 
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vollkommnung noch der Umgeftaltung bedarf, um au der 


AÄhnlichkeit nah”) Gott am nächſten zu ftehen.) Denn 
wir find und willen, daß wir find, und lieben diefes unfer 
Sein und Wiffen. Bet diefen drei Dingen aber, die ich 
angeführt, fürchten wir nicht, durch bloße Wahrfcheinlichkeit 
getäufcht zu werden. Denn wir werben ihrer nicht wie ber 
Dinge, welche außer uns find, durch irgend einen Sinn des 
Körpers gewiß, wie wir die Farben durch's Geficht, die Töne 


durch's Gehör, die riehenden und ſchmeckenden Dinge durch 
Geruch und Gefhmad, Hartes und Weiches durch Berüh— 


rung wahrnehmen, von melden finnenfälligen Dingen wir 
auch die ihnen ganz Ähnlichen, aber fchon nicht mehr förper- 
lichen Bilder in Gedanken tragen, im Gedächtniſſe feſthalten 
und durch fie zum Verlangen darnach angetrieben werben. 
Sontern daß ich bin und Dieß weiß und liebe, ift mir 
ganz gewiß, ohne daß dabei Phantafieen nnd Blendwerke 


ihr täufchendes Spiel mit mir treiben. Bei diefen Wahr- 


beiten fürchte ich Feine Einwendungen ver Akademiker, welche 


1) Das heißt nicht bloß der Natur, fondern auch ber mo— 
raliſchen Beihaffenheit diefer Natur nad). 
2) Nach anderer Eintheilung beginnt hier Kap. 27. 





fagen: Wie num, wenn du dich täuſcheſt? Denn wen id; 
mich tänfche, bin ich. Denn wer nicht ift, fann ja Doc) nicht ge⸗ 
Kuſcht werben: und deßhalb bin ich, wenn ich mich täu 
Weil ich alfo bin, wenn ich mich täufche, wie täufche 
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mich, daß ich bin, da es gewiß iſt, daß ich bin, wenn ih 
mich tänfche? Weil ich alfo, ver ich mich täufchen ſoll, 


pre, auch werm ich mich täufchte, fo täufche ich mich ofme 


Zweifel darin nicht, daß ich meiß, daß ich bin. Daraus 
Folgt aber, daß ich mich auch darin nicht täufche, daB ich 
weiß, daß ich weiß. Denn wie ich weiß, daß ich Bin, fo 
weiß ich auch Dieß, daß ich weiß. Und indem ich dieſe Bei- 
den liebe, fitge ich ven Dingen, welche ich weiß, eben dieſe 
Siehe als ein Drittes, nicht weniger Gewiſſes bei. Denn 
ich täufche mich nicht, daß ich liebe, wenn ich mich in Dem, 
was ich Liebe, nicht täufche, da, auch wenn Jenes falſch wäre, 
doch wahr wäre, daß ich Falſches liebe. Denn wie könnte 
ih mit Recht getadelt und mit Recht davon abgehalten 
werben, Falſches zu lieben, wenn es falfch wäre, daß ih 


Jenes liebe? Da aber auch Ienes wahr und gewiß fit, 


wer könnte da zweifeln, daß, indem es geliebt wird, auch 


die Xiebe dazu wahr und gewiß tft? Hinwiederum aber gibt 
es ebenfomwenig Semand, der nicht jein wollte, als es Je— 


mand gibt, der nicht glüdffelig fein wollte. Denn wie kann 


Jemand glückſelig fein, wenn er nicht ift ? 


27. Bom Dafein und Erkennen und von der 
Liebe zu beiden. ; 


1) Einen fo großen Reiz übt aber dag Sein ſchon von 
Natur aus, daß ſchon deßhalb auch Diejenigen, welche une 
glüdjelig find, nicht fterben wollen und, obſchon fie ſich um 
glückſelig Fühlen, doc nicht fich aus der Welt, ſondern viel= 
mehr nur ihre Unglüdfeligkeit binwegwünfchen. Auch Yene, 
welche fich jelber als die Unglüdfeligften erfcheinen und es 
auch in ver That find, und die nicht bloß als Thoren von den 
Weiſen, fondern auch von Solchen, melche glüdfelig zu fein 
glauben, für unglüdfelig gehalten werben, weil fie arm und 
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Bettler find, würben, mwofern thnen Jemand eine Unſterb⸗ 
> lichkeit, bei welcher auch dieſe ihre Unglückſeligkeit nicht zu 
erben füme, anböte mit dem Bemerfen, daß fie, wenn fie 
nicht für immer in eben dieſer Unglüdfeligfeit verbleiben. 
sollten, fie gar nicht und nirgends fein ſollten, fürwahr 
vor Freuden aufjauchzen und fich dafür entfcheiven , Lieber 
immerbdar fo [unglüdfelig]) zu fein als gar nicht zu fein. 
Beweis deſſen ift Solcher allbefannte Dentart. Warum anders 
nämlich fürchten fie ſich, zu fterben, und wollen lieber in Noth 
und Drangfal leben, denn dieſen durch den Tod ein Ende 
machen, als weil, wie hinreichend far ift, die Natur vor 
dem Nichtfein zurückſchaudert? Und deßhalb verlangen fie, 
wenn fie fehen, daß es mit ihnen zum Sterben fommt, als 
eine große Wohlthat, daß man barmherziglich für fie Sorge 
trage, damit fie noch etwas Länger in eben viefem Elende 
Leben und erft etwas fpäter flerben. Ohne Zweifel geben 
ſie alfo damit zu erkennen, mit welchem Danfe fie fogar 
eine folhe Unfterblichkeit annehmen würden, welche für 
ihren armfeligen Zuſtand fein Ende böte. Wie, geben nicht 
auch alle unvernünftigen Thiere, welche nicht mit Überler 
gung begabt find, von den ungeheuern Drachen an bis zu 
ven Kleinen Würmchen auf alle mögliche Art zu erkennen, 
daß fie fein wollen und deßhalb der Vernichtung auswei— 
hen? Wie, die Bäume und alle Gefträuche, melden bie 
Sinne mangeln, um durch fichtbare Bewegungen ſich dem 
Berverben zu entziehen, Schlagen fie nicht, um gefichert den 
Samen des Wipfels den Lüften anzuvertrauen, tiefe Wur⸗ 
Fln in ven Boden und ſuchen dadurch Nahrung an ſich zu 
ziehen und fo ihr Sein zu erhalten? Selbft jene Körper 
-  enblich, welchen nicht bloß die Empfindung, ſondern fogar 
auch alles vegetative Leben fehlt, ftreben doch derart un Die 
Höhe over finfen zur Tiefe over halten fich inmitten, daß 
fie va, wo fie naturgemäß fein fünnen, ihre Eriftens 
wahren. 3 
2) Wie fehr aber das Willen ‚geliebt wird, und wie we— 
nig die menſchliche Natur getäufcht werden will, fann fchon 
daraus erfehen werben, daß Jever lieber bei gefundem Sinne 
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wehklagen als im Zuſtande ver Verrücktheit ſich freun 
mil. Dieſe große und wunderbare Fähigfeit beſitzt außer 
pm Menfchen fein anderes der fterblichen lebenden Welen. 
Obgleich einige von diefen einen viel ſchärferen Geſichts ſinn 
Haben als wir, um das gewöhnliche Tageslicht zu erfaflen, 
fo vermögen fie doch nicht jenes unförperliche Licht zu er- 
reichen, son welchem unfer Geift gewiſſermaßen befchienen 
wird, fo daß wir über all dieſe Dinge ein richtiges Urtheil 
fällen fönnen: Denn infoweit vermögen wir Dieß, inwie⸗ 
weit wir felbes erfaſſen. Doch wohnt den Sinnen ber un— 
vernünftigen Thiere, wenn auch durchaus fein Willen, ſo 
doch wenigſtens eine gewiſſe Ähnlichkeit des Willens inne. 
Die übrigen körperlichen Dinge aber find finnliche genannt 
worben, nicht weil fie Sinne haben, fondern weil fte in Die 
Sinne fallen. Von ihnen haben die Bäume infofern et- 
‚was den Sinnen Ähnliches , als fie Nahrung zu fi) neb- 
men und fich fortpflanzen. Do haben diefe und alle für- 
verlichen Dinge in der Natur ihre verborgenen Urfachen ; thre 


* Formen aber, durch welche die Geſtalt dieſer ſichtbaren Welt 


Schön ift, bieten fie den Sinnen zur Wahrnehmung dar, fo 
daß es fcheint, als ob fie dafür, daß fie nicht erfennen köu— 
nen, gleihfam erkannt werden wollen. Wir aber erfaflen 
fie fo mit den Sinnen des Körpers, daß wir fie doch nicht 
mit den körperlichen Sinnen beurtheilen. Denn wir haben einen 
anderen Sinndesinneren Menſchen, welcher weit vorzüglicher ift 

als jene [körperlichen Sinne] , einen Sinn, mit welchem wir Ge- 
rechtes und Ungerechtes wahrnehmen, Gevechtes durch das intel- 
Yigible Bild ,*) Ungerechtes durch deſſen Beraubung. Diefer 
Sinn bevarf zu feiner Thätigfeit feiner Schärfe des Augeß, 
feiner Höhlung des Obres, feiner Offnung der Nafen- 
Löcher , keines Gefchmades des Gaumens , ‚feiner körper— 
fichen Berührung. Durch ihn bin ich gewiß, daß ich bit 
and Dieß weiß, und Dieß liebe ich und bin gleicher Weife 
gewiß, daß ich es Liebe. 


1), = Die angeborene Idee der Gerechtigkeit. 
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28. Auch die Liebe, woburd wir das Sein und a 


Wiſſen lieben, wird geliebt. 


Doch Betreffs jener Beiden, des Seins nämlich und 
Wiſſens haben wir, foweit es der Plan diefes in Annift 
genommenen Werkes zu fordern fchien, hinreichend befpro 
‚ben, wie fehr fie an uns geliebt werden, und wie auch bet 
den übrigen niedriger ftehenden Dingen fid) Etwas findet, 
was, wenn auch davon verſchieden, fo Doch einige Ahnlich⸗ 
feit damit bat; in Betreff ver Liebe aber, womit fie geliebt 

werben, ift noch nicht davon geſprochen worden, ob auch 

dieſe Liebe ſelber geliebt wird. Sie wird aber geliebt, und 
mir beweiſen es daraus, daß fie in ven Menſchen, die mit 
mehr Recht geliebt werben, felber mehr geliebt wird. Denn 

nicht derjenige Mann wird mit Recht gut genannt, welcher 

weiß, was gut ft, fondern welcher e8 liebt. Warum aljo f 
follten wir nicht vafürhalten, daß wir aud an uns felber 

pie Liebe Tieben, wodurch wir lieben, was immer wir Gutes 
"eben? Denn e8 gibt auch eine Liebe, womit auch Das 
geliebt wird, was nicht geliebt werben foll, umd diefe Liebe 
habt Derjenige in ſich, welcher jene liebt, womit Das ger 
liebt wird, was geliebt werben fol. Denn beide fünnen im 
einem Menfhen fein, und es tft gut für ven Menichen, 

- daß, währenn jene zunimmt, durch welche wir gut leben, die 
andere abnimmt, durch welche wir fehlecht leben, bis das 

ganze Leben vollfommen geheilt und zum Guten umgewan- 

* pelt wird. Denn wenn wir Thiere wären, jo würben wir 

das fleifchliche Leben lieben, und was nad) deſſen Trachten 
ift; und e8 wäre Das für ung ein hinreihendes Gut, und 
ir würden varnach, da ung wohl wäre, nicht8 Anderes 
verlangen. Ebenfo wenn wir Bäume wären, fünnten wir 
zwar Nichts mit Gefühl und Bewegung lieben, würben aber 
doch gleihlam Das anzuftreben fcheinen, wodurch wir er= 
giebiger und reichlicher Fruchttragend wären. Wenn wir 
Steine wären oder Wogen over Wind oder Flamme oder 
irgend etwas Derartige ohne alles Gefühl und Leben, fo 
wuͤrde ung doch ein gewiſſes Verlangen nad) unferer Stätte 





und Ordnung nicht fehlen. Denn jo zu fagen die I 
ser Körper ift das Schwergewicht, ob fie nun durch Schwere 







nad) unten, ob durch Leichtigkeit nach oben ftreben. Denn f 


fo wie die Seele durch die Liebe, wird der Körper durchs 
Gewicht getragen, wohin immer er getragen wirt. Da wir 
nun Menschen find, geichaffen nach dem Bilde unſeres Schö— 
pfers, dem wahre Ewigfeit, ewige Wahrheit, ewige und 
wahre Xiebe eignet, und der die ewige und wahre und liebe 
Dreifaltigkeit felber ift, melche weder vermiſcht noch getrennt 
ift: fo laßt ung in den unter uns ſtehenden Dingen , weil 
auch fie weder überhaupt wären noch irgend eine Geftalt 
hätten, noch irgend eine Ordnung anftrebten oder innebiel- 
ten, wenn fie nicht von Dem gefchaffen wären, welcher 
ſchlechthin ift, welcher allweife ift, welcher allgütig ift, laßt 
ung darin, gleichfam Alles, was er mit wunderbarer Stetig- 
feit ausgerüftet ſchuf, vurchlaufend, fozufagen die Fußtapfen 
von ihm auffuchen, welche in den einen Dingen mehr, in 
den anderen weniger eingebrüdt find; in uns felber aber 
fein Bild anſchauend laßt uns wie jener jüngere Sohn im 
Evangelium zu uns felber zurückgekehrt und aufmachen, um 
zu ihm zurüdzufehren, von welchem wir durch die Sünde 
uns entfernt hatten. Dort wird unfer Sein feinen Tod 
haben, dort wird unfer Wiffen feinen Irrthum haben, dort 
wird unfer Lieben feinen Anftoß haben. Obwohl wir aber 
für jegt diefer drei Dinge gewiß find und fie nicht auf das 
Zeugniß Anderer hin glauben, ſondern ummittelbar felber 
wahrnehmen und mit innerem wahrhaftigften Auge ans 
Ichauen, fo fuchen oder haben wir doch, weil wir durch und 
felbft nicht willen können, wie lange fie dauern, oder ob fie 
niemals aufhören, und was aus ihnen werden wird, went 
fie gut, was aber, wenn fie fchlecht angewendet werten, da— 
für andere Zeugen. Warum über deren Zuverläffigkeit 
fein Zweifel herrſchen tarf, tft nicht hier, ſondern fpäter 
der Ort, ausführlicher zu erörtern. In diefem Buche vom 
Gottesftaate aber, welcher nicht in der Sterblichkeit dieſes 
Lebens in der Fremde weilt, jondern unfterblicy immer im 
- Simmel ift, nämlich [in diefem Buche] von den heiligen Gott 
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J anhangenden Engeln, welche weder jemals treulos waren 


noch es je fein werben, und zwiſchen denen und den anderen. 


welche das ewige Licht treulos verlaſſend Finfterniß gemor- 
ven find, Gott anfänglich, wie wir ſchon geſagt haben, un— 


terſchied, wollen wir mit feiner Gnade Das, was wir angefan ⸗ 


gen haben, nad) Kräften weiter entwideln. 


29. Die heiligen Engel erfennen Gott unmit- 
telbar feinem Wefen u die Schöpfung aber 
ö in Öott. 


Jene heiligen Engel nun lernen Gott nicht durch hör» 
bare Worte fennen, Sondern durch die Gegenwart ver une 
wandelbaren Wahrheit felber , vas heißt durch fein eingebo— 
renes Wort Logos]; und fie erkennen vas Wort und den. 
Bater und deren heiligen Geift, und daß Dieß die untrenn- 
bare Dreifaltigkeit it, und daß die einzelnen Berfonen in 
ihre eine MWefenheit find, und daß fie zufammen nicht drei 
Götter find, fondern ein Gott, [all Dieß ertennen fie] jo 
klar, daß es ihnen beſſer befannt ift als wir uns felber.. 
Selbft aud die Kreatur erkennen fie dort, das heißt in ber 
Meisheit Gottes, als in ver Kunſt, wodurch fie gefchaffen 
ward, beſſer als in ihr felbft; und veßhalb erkennen fie: 
auch fich felber dort beſſer als in fich felbft, obwohl fie auch 
- a fich Selber fich erfennen. Denn fie find gefchaffen und- 
- find etwas Anderes als Der, welcher fie fchuf. Dort alfo 
erfennen fie fih wie am Tage, in fich felber aber wie: 
am Abende, wie wir fchon oben!) gelagt haben. Denn e8 

{ft ein großer Unterſchied, ob Etwas in der Idee erkannt. 
wird, nad) welcher e8 gefchaffen worden, oder in fich felber.. 
So wird die Geradheit der Linien ober die Wahrheit ver 
Figuren anders gewußt, wenn fie geiftig angefchaut, anders, 
wenn fie im Sande gezeichnet wird, und anders bie Gerech— 

tigfeit in der unwandelbaren Wahrheit, anders in der Seele 


1) Rap. 7. 
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des Gerechten. Ebenſo iſt es dann mit den übrigen Din⸗ 






gen, als da mit der Veſte zwiſchen den oberen und unteren * 
Woaſſern, welche Himmel genannt warb, als da mit der un ⸗ 
- teren Anfammlung der Wafler und Trodenlegung ber 


Erde und mit der Herborbringung der Gräfer und Bäume; 


- al da mit ver Schöpfung der Sonne und des Mondes und 


der Geftirne, und ald da mit jener der aus dem Waſſer ber- 
sorgebrachten Thiere, der Bügel nämlich und Der Fiſche 
und ver ſchwimmenden Ungeheuer, ſowie mit der Schö— 
ꝓfung aller auf der Erde dahinſchreitenden oder friechenden 
Thiere ımd des Menfchen felber, welcher alle Dinge auf 
Erden übertreffen follte. Alle diefe Dinge werben von den 
Engeln in dem Worte Gottes, wo fie ihre unwandelbar 
 werbleibenden Gründe und Geſetze haben, nad welchen fie 

geſchaffen worden, anders erfannt, anders in fich felber; Dort 
mit der Hareren Erfenntniß der Idee, bier mit der dunk— 
Yeren der Werke. Wenn jedoch diefe Werfe auf das Lob 
- nnd die Verehrung des Schöpfers zurüdgeführt werben, 
fo wird e8 im Geifte des Beſchauers gleichſam Lichter 
Morgen. 


30. Bedeutung der Scehszahl für das Schö— 
pfungswerk. 


Dieſe Werke wurden aber, wie erzählt wird, wegen 
WVollkommenheit der Sechszahl durch fechsmalige Wieder— 
Holung deſſelben Tages?) in ſechs Tagen vollendet, nicht 


1) Auguſtinus ſcheint keine von einander unterſchiedenen Schö⸗ 
pfungstage anzunebmen. Gott hat nach ihm Alles zumal geſchaffen und 
eftaltet. Die ſechs Tage beziehen fich nur auf die Erkenntniß der Engel, 
— nachdem ſie die verſchiedenen Werke erkannten. So bildet die 
Erkenniniß des Lichtes durch die Engel den erſten Schöpfungstag, 
und zwar bat biejer Tag einen Abend, foferne bie Engel das 
Richt in fich felber, einen Morgen, foferne fie es im ©ott er- 
kannten u. |. w. Vgl. oben Kap. 7. 
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weil für Gott eine Zeitdauer nothwendig war, als ob er 
nicht Alles, was nachher durch entfprechende Bewegungen 
den Berlauf der Zeiten bilvete, hätte zugleich fchaffen kön⸗ 
nen, fontern weil durch die Sechszahl die Volllommenheit 
der Werke angezeigt ift. Denn die Sechszahl ift die erſte, 
welche genau wieder durch ihre Theile ergänzt wird, näm— 
ich durch ihren ſechſten, pritten und halben Theil, ale da 


in : — NL 


——— 


find eins und zwei und drei, welche zuſammengezählt ſechs — 


ausmachen. Unter Zahlentheilen find aber bei dieſer Betrach⸗ 

; tung ſolche Zahlen zu verftehen, von welchen gefagt werden fann, _ 
ein wievielter Theil [ver Hauptzahl] fie find, wie ver halbe, 
dritte, vierte und ſodann die übrigen von irgend einer Zahl 

benannten Theile. Denn deßhalb, weil in ber Neumzahl 

bvier als irgend ein [kleinerer] Theil davon enthalten ift, kann 
nicht gefagt werden, daß vier eine Theilzahl von neun ift; 
von eins aber kann Dieß gejagt werben, denn es ift ein. 

Neuntel, und von drei, denn es iſt ein Drittel davon. Wer- _ 

den nım aber diefe beiden Theile, ver neunte nämlid und 

dritte, das heißt eins und drei, zufammengezählt, To fehlt 

} es noch weit bis zur Hauptzahl, nämlich bis zu neun. Ebenfo 

ift in ver Zehnzahl die Bierzahl als irgend ein Theil da— 
von enthalten; aber dieſe fann feine Theilzahl von jener ges 
nannt werden; eins aber kann es, denn es ift ver zehnte 
Theil davon. Sie hat auch einen fünften Theil, das iſt 

zwei; fie hat auch eine Hälfte, das ift fünf. Aber dieſe ihre 
drei Theile, ver zehnte und fünfte und halbe , nämlich eins: 
und zwei und fünf, geben zufanmengezählt nicht ganz zehn ;- 
denn fie find acht. Die Theile ver Zwölfzahl aber zuſam— 
mengezahlt überfteigen dieſe; denn fie hat einen zwölften: 
Theil, das ift eins; fie hat einen fechiten Theil, das ift zwei;- 
fie bat ein Viertel, das ift drei; fie hat ein Drittel, das iſt 
vier; fie hat auch eine Hälfte, das ift ſechs. Eins aber und 
zwei umd drei und vier und ſechs macht nicht zwölf, ſon— 
dern mehr, nämlich fechszehn. Das glaubte ich in Kürze: 
‚erwähnen zu follen, um vie Vollkommenheit ver Sechszahl 
hervorzuheben, welche, wie geſagt, die erſte iſt, die wieder 
herausktommt, wenn ihre Theile zuſammengezählt werden, 
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her darf man die Bedeutung der Zahl nicht mißachten. 





und in weldher Gott alle feine Werke vollendet hat. Da— 


Welch' großer Werth darauf zu legen fei, erhellt für ven 
aufmerkſamen Leſer bei vielen Stellen der heiligen Schrif- 
ten. Und nicht umfonft ward zum Lobe Gottes gejagt: ') 
„Alles baft du nach Maß und Zahl und Gewicht geordnet.“ 


3. Bedeutung der Siebenzabl. 


Am fiebenten Tage aber, das heißt an eben demſelben 
zum fiebenten Male wiederholten Tage, welche Zahl audı 
Selber in anderer Beziehung vollfommen ift, wird vie Ruhe 
Gottes hervorgehoben und Dabei zum erften Male vie Hei- 
ligung erwähnt.) So wollte Gott dieſen Tag nicht in 
irgend welchen feiner Werfe heiligen, ſondern in feiner Ruhe, 
welche keinen Abend hat: denn ſie iſt nicht irgend eine Krea⸗ 
tur, daß auch fie, anders im Worte Gottes, anders in — 
ſelber erkannt ein verſchiedenes Wiſſen von ſich erzeugte, 
gleichſam ein Tages⸗ und ein Abendwiſſen. Über vie Boll: 
kommenheit der Siebenzahl ließe ſich nun zwar noch fehr 
Bieles fagen; aber dieſes Buch ift ſchon ausgebehnt [genug], 
und ich fürchte, es möchte den Anschein gewinnen, als wollte 
ich die Gelegenheit ergreifen, um mit meinem bischen Wif- 
fen mehr leicht als nüßlich um mich zu werfen Wir müſ— 
Ten uns alfo des Maßvollen und Gewichtigen befleiffigen, 
damit man nicht etwa von uns urtbeile, wir vernachläf- 
figten , während wir viel von der Zahl reden, Maß und 
Gewicht. E8 genüge alfo, zu erinnern, daß bie Dreizahl 
die erfte ganz ungleiche Zahl, vie Bierzahl die erfte ganz 
gleiche Zahl ift. Aus dieſen beiden befteht aber die Sie— 
benzahl. Daher wird fie oft für das Ganze geſetzt, wie zum 
Beifpiel:?) „Siebenmal wird der Gerechte fallen und wieder 


aufſtehen“, das heißt ſo oft er auch immer fällt, wird er 


doch nicht zu Grunde gehen. Denn es iſt Dieſes nicht von 


1) Weish. 11, 21. — 2) J. Moſ. 2, 2.3. — 3) Sprüchw. 24,26. 
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Drangfalen zu verftehen. Und: „Stebenmal im Tage werde 


ich dich loben“,*) was anderswo auf andere Weile [mit ven 


Worten] ausgebrüdt ift:?) „Immerdar fei fein Lob in mei- 


rem Munde.“ Noch Vieles ver Art findet fich in ven bei. 


ligen Schriften, in welchen die Siebenzahl, wie gefagt, für 
die Gelammtheit eine Dinges gefeßt zu werben pflegt. 
Darum wird durch eben dieſe Zahl oftmals ver heilige Geiſt 
bezeichnet, von welchem der Herr fagt:?) „Er wirb euch alle 


MWahrbeit lehren." Durch fie wird die Ruhe Gottes ange- x 


zeigt und Die Ruhe des Menfchen in Gott. Denn im Gan- 
zen, das heißt in der vollendeten Vollkommenheit herrſcht 
Ruhe, im Theile aber Mühe. Deßhalb mühen wir ung 
ab, fo lange wir theilmeife erkennen; wenn aber gefommen 
fein wird, was vollfommen iſt, wird, mas theilmetfe ift, 
abgethan werben. %) Daher fommt’s, daß wir auch Diefe 
[heiligen] Schriften mit Mühe durchforſchen. Die heiligen 
Engel aber, nach) deren Genoſſenſchaft und Gemeinichaft 
wir während dieſer fo mühenollen Pilgrimſchaft fenfzen, 
erfreuen fi) wie ewiger Dauer fo auch leichter Erfenntniß 
und glücfeliger Ruhe. Denn ohne Schwierigkeit ftehen fie 
uns bei, da ihre geiftigen, reinen und ungehinderten Bewe- 

gungen nicht mit Mühe verbunden find. : 


32. Die Meinung, daß die Schöpfung der En- 
gel der Weltfhöpfung vorangegangen, ift nit 
unzuläffig. 


Sollte aber Jemand behaupten und fagen, e8 feien nicht 
vie heiligen Engel gemeint, wenn gefchrieben fteht:?) „Es 
werde Licht, und es warb Licht“, ſondern follte er meinen 
oder lehren, irgend ein förperliches Licht ſei damals zum 
erften Male gefchaffen worden, vie Engel aber feien früher 


4 


1) B]. 118, 164. — 2) Pi. 33,2. — 3) Job. 16, 18. — 
4)1. 8.7. 18,9.10. — 5). Mo. 1,3. 
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Er geſchaffen worden, nicht bloß vor der Veſte, welche milch 
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ven oberen) Waflern und [ven unteren] Waflern gebilvet , 


und Himmel genannt ward, fondern fogar ſchon vor dem 


Zeitpunkte, von welchem es heibt: „Ju Anfange ſchuf 
Gott Himmel und Erbe”, und diefes Wort: „Im Anfange“ 


ſei nicht fo zu nehmen, als ob hier von Dem die Rede fe. 


mas er zuerft gefchaffen, pa er die Engel vorher geſchaffen, 


Sondern in dem Sinne, daß er Alles in Weisheit fchuf, 


nämlich in feinem Worte, welches die Schrift aud Anfang 
nennt, wie auch er [ber Herr] im Evangelium den Juden 


auf die Grage, wer er fei, erwibert, er fei der Anfang:”) 
fo werde ich nicht das Gegentheil behaupten, beſonders weil 


88 mich gar fehr freut, wenn ſchon ganz zu Anfang des 


heiligen Buches Genefi der Dreifaltigfeit gedacht mir. 
Denn wenn e8 darum fo beißt: „Im Anfange ſchuf Gott 
Himmel und Erde“, damit erkannt werde, ber Vater habe 


im Sohne geſchaffen, wie ver Pfalm bezeugt, in welcheut 
wir leſen: ) „Wie erhaben find deine Werke, o Herr! Alles 
haſt du in Weisheit gemacht“: To wird ganz paflend furz 

nachher auch der heilige Geift erwähnt. Denn nachdem an— 


gegeben worden, wie Gott die Erde anfänglich geſchaffen, 
oder was er für eine Maſſe oder Materie zur fünftigen 
Melteinrihtung mit dem Namen Himmel und Erde bezeich- 
net babe, indem im Anfchlufle hieran beigefügt wird: 
„Die Erde aber war unfihtbar und geftaltlos, und Finfter- 
niß war über dem Abgrunde” , heißt es fogleich, Damit die 
Erwähnung der Dreifaltigkeit vollſtändig würde: ) „Und 
der Geiſt Gottes ſchwebte über den Waſſern.“ Mag dem— 
nad) Dieß Jever nehmen, wie er will, da es fo tief tft, daß 


‚8 zur geiftigen Übung ber Leſer mehrere von der Glaubens» 


regel nicht abweichende Anfihten zu erzeugen vermag: wenn 
nur Niemand daran zweifelt, daß die heiligen Engel in den 
erhabenen Wohnfigen [des Himmels] zwar nicht gleichewig 





1) Gen. 1,1. — 2) Ich. 8,25. — 3) Pi. 108, 24. — 
4) 1. Moi. 1,2. — 5) 1. Mol. 1, 2. 


ge ahren 
u Ind. Denn wo der Herr Iehr 
men Zu ihrer [dev Engel} Genoffenfchaft gehöre 
„richt bloß:) „Sie werben gleich fein ven En 
Gottes”, fondern zeigt auch, welcher Anſchauung die En 
ſelber genießen, indem er fagt: „Sehet zu, daß ihr feine 
von biefen Kleinen verachtet; denn ich fage euch, da ih 
Engel im Himmel immerdar fchauen das Angeficht meine 
Baters, welcher im Himmel ift.“ £ Re, 



































833, Daß unter „Licht und Finfternif“ die ge 








ten und böfen Engel zu verftehen feten, Hehtons 
auch mit anderen Stellen ver heiligen Schrift DR 
J im Einklang. Ve 
3 Daß aber einige Engel ſündigten und in dieſe untere x 


Welt, welche für fie gleichfam ein Kerker ift, bis zur fünf 
tigen lebten Verdammniß am Tage des Gerichtes verftoßen 
wurden, das zeigt auf's Deutlichfte der Apoſtel Petrus, | 
wenn er fagt,®) daß Gott ver fünbigenden Engel nicht ger 
cchont, fonbern fie in die Kerker der Finfterniß der Unter F 
welt verſtoßen und dieſen zur Aufbewahrung übergeben hat EN 
als Solche, die beim Gerichte geftraft werben follen. WBer 
möchte nun zweifeln, daß Gott vermöge feines Voransmife 
ſens oder gleich in der That felbft zwifchen dieſen und ven FR 
anderen [ven guten Engeln] gefchieven habe, und wer wollte wi- | 
derſprechen, daß letztere mit Hecht Licht genannt werben ? Sind : 
a ſchon wir, Die wir noch im Glauben leben und nohaufdie 
Gleichheit mit Jenen hoffen, fie aber noch nicht befien, dom 
Abpoſtel Licht genannt worden.) „Denn ihr waret“, 
ſagt er, „ehedem Finfterniß, num aber feid "ihr Licht im, 
. Herrn.“ Daß aber jene Abfälligen ganz beutlich Finfternid® 
genannt werben, bemerfen Diejenigen gewiß, welche einfehen 















Waith. 22, 30. — 2) Matth. 18, 10. — 8) II Betr. 2,4, 
— 4) Epbef. 5, 8. | 
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oder glauben, daß viefelben noch fchlimmer find als ungläubige y 


Menihen. Wenn deßhalb bei ver Stelle dieſes Buches, ) 


wo wir lefen: „Bott ſprach: Es werde Licht, und es warb 
Licht” auch ein anderes Licht zu veritehen ift, und andere 


Vinfternifie gemeint find, mo gefchrieben fteht: „Gott ſchied 
zwifchen dem Licht und der Finfterniß": fo haben doch wir 
piefe beiden Genoflenfchaften ver Engel, wovon die eine 


Gott genießt, die andere von Sochmuth fehwillt; wovon 
zu der einen gefagt wird:?) „Betet ihn an all feine Engel”, 
während der Fürft der anderen fagt:?) „Dieß alles werde 
ich dir geben, wenn dur niederfällft und mich anbeteft” ; wo— 
von die eine von heiliger Gottesliebe glüht, die andere von 


unreiner Selbitliebe ftinft; und wovon jene, weil, wie ge= 
Tchrieben fteht,*) Gott ven Hoffärtigen wiverfteht, ven Der 


müthigen ſeine Gnade gibt, in den Himmeln der Himmel 
wohnt, die andere von dort herabgeworfen in dieſem unter— 


ften Lufthimmel ihr Unweſen treibt; jene in erleuchteter 
Gottſeligkeit Ruhe genießt, diefe von finfteren Leidenſchaften 


\ beftürmt wird; jene auf ven Winf Gottes gnädig zu Hilfe 


fommt oder gerecht beftraft, diefe von der Sudt, ſich Skla— 
ven zu unterwerfen, und von der Begierde, zu ſchaden, ver- 
zehrt wird; jene der Güte Gottes dient, um, ſo viel ſie 
will, liebevoll vorzuſorgen, dieſe durch Gottes Macht im 
Zaume gehalten wird, um nicht, ſo viel ſie will, zu ſcha— 
den; jene dieſe verlacht, daß ſie wider Willen durch ihre 
Verfolgungen nützt, dieſe jene beneidet, wenn ſie ihre in 
der Fremde pilgernden Freunde heimholt: wir alſo haben 
dieſe beiden unter ſich ungleichen und einander entgegenge— 
ſetzten Genoſſenſchaften der Engel, wovon die eine der Na— 
tur nach gut und der Geſinnung nach gerecht, die andere 
hingegen, der Natur nach gut, der Gefinnung nad) aber 
verfehrt. iſt, geſtützt auf andere klarere Zeugniſſe der gött⸗ 
lichen Schriften auch in dem Buche, welches Geneſis ge— 








1 L Moſ. 1,8. — 2) Pi. 96, 7. — 3) Matth. 4, 9, — 


e 4) Jak. 4, 6 u. 1. Petr. 5, 5, 
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nannt wird, unter ben Winsen von Licht und Finſterniß — 
angedeutet erachtet. Wenn nun auch der Perfaffer an 
dieſem Orte vielleicht an Anderes dachte, fo iſt doch diefer 
Dunkle Ausſpruch nicht unnüß näher erörtert worden. Denn 


wenn wir auch den Sinn des Verfaſſers dieſes Buches nicht 


zu treffen vermochten , fo find wir doch von der Glaubens- 
regel, melche ven Gläubigen durch andere daffelbe Anfehen 
genießende heilige Schriften hinreichend bekannt ift, nicht 
abgewichen. Denn wenn hier auch körperliche Werke Got- 
tes erwähnt find, fo haben fie doch ohne Zweifel mit ven 
geiftigen einige Ähnlichkeit, welcher zu Folge der Apoftel 
lagt:?) „Denn ihr Alle feid Kinder des Lichtes und Söhne 
des Tages; nicht find wir Kinder der Nacht noch der Fin 
fterniß.” Lag Dieß aber auch im Sinne des Verfaffers 
[ber Genefis], fo hat unfere Aufftellung die Erörterung zu 
einem um fo vollfommeneren Ziele geführt, indem dann 
geglaubt wird, daß dieſer Mann Gottes von fo ausgezeichneter 
und göttliher Weisheit, vielmehr der Geift Gottes durch 
ihn bei Erwähnung der Werke Gottes, welche alle, wie er 
ſagt, am ſechſten Tage vollendet worden ſind, in feinem Valle 
die Engel übergangen hat: ob nun „Im Anfange” vom Be— 
ginne der Zeit verftanden wird oder ob, was paſſender zu 
fein fcheint, bie Worte ver Schrift: ?) „Im Anfange ſchuf 
Gott Himmel und Erde”, in dem Sinne genommen werben, 
daß er durch fein eingeborenes Wort fchuf. Durch dieſe 
Worte wird aber die gefammte Kreatur bezeichnet, entweder, 
was glaublicher ift, die geiftige und förperliche, oder vie beiden 
großen Theile ver Welt, in melchen Alles, was gefchaffen ward, 
enthalten ift, fo daß fie [die Kreatur] zuerft in ihrer Ge— 
fammtheit vorangeftellt und fodann ihre Theile nach der my— 
ſtiſchen Zahl der Tage aufgezählt werben. 


1) I. Theſſ. 5, 5. — 2) I. Mof. 1, 1. 





er — Einige es ſeien mit dem Worte Waſſer - 
bie Schaaren der Engel angezeigt, und der Sinn der Worte: I 





ö 88, werde eine Vefte zwifchen dem Wafler und dem Wafler”, 4 


Sei der, daß [unter dem Waſſer) ober der Vefte die Engel zu 
derſtehen feien, [unter dem Wafler] unterhalb aber entweder 
— dieſe ſichtbaren Waſſer oder die Menge der böſen Engel 
oder aller Menſchen Völker. Wenn Dem alſo iſt, fo erhellt 
hieraus nicht, wann die Engel geſchaffen, ſondern warn fie 





teſte und gottlofe Albernheit ift, die Waſſer feien von Gott 


z geſchaffen worben, weil nirgends gefchrieben fteht: Gott 


ſprach: Es werden die Waſſer. Das können fie mit glei— 





nr fteht gefchrieben: Gott ſprach: Es werde die Erbe. Aber, 
- fagen fie, e8 fteht geichrieben : 2) „Im Anfange fhuf Gott 
- Himmel und Erbe.” Darunter it alfo auch das Wafler zu 





verſtehen; denn unter diefem einen Namen iſt Beides zus 


- fammengefaßt. Denn „Sein tft das Meer“, wieim Pfalme ?) 


zu lefen tft, „und er hat es gemacht, und das trodene fand 


— haben feine Hände gebildet.“ Diejenigen aber, fo unter den 
Waſſern, welche über ven Himmeln find, die Engel verftan- 
den willen wollen, ftoßen fich an dem Gewichte der Ele- 


mente, und glauben deßhalb nicht, daß die flüffige und 


Schwere Natur der Waffer in vie oberen Melträume habe 
Sala werben können: fie, welche ihren Gründen zufolge, 
wenn fte jelber einen Menfchen Schaffen könnten, bei dieſem 
dem Schleime, welcher griehifch PAsyua genannt wird, und 
ber. gleichfam bei den Elementen unferes Körpers die Stelle 
der Wafler einnimmt, nicht im Kopfe feine Stelle anweifen 
wuürden. Denn bier ift der Sit des Phlegma, und zwar 
mnach der Anordnung Gottes ſicherlich ganz paſſend, nach 


* 





I Mo. 1,6. — 2)L Moſ. 1,1.—3)P 9,5 


geſchieden wurden. Einige aber leugnen auch), was verfehr- 


her Albernheit auch von der Erde fagen, denn nivgend® 







| fo w daß n 
Ei wüßten, ‚ und leihen Weile in ee 
| e [ver Genefis] gefchrieben ftitnde, daß Gott dem flüſ⸗ 

ſigen und zähen und deßhalb ſchweren Schleime an eit 
* als alle übrigen Theile des menfchuchen. Körpers lie⸗ 
genden Orte feine Stelle angemwiefen habe, dieſe Kenner der 
Elemente e8 nie und nimmer glauben, und wenn fie doch 
der Autorität eben dieſer Schrift unterworfen wären, meinen 
würden, e8 fei Darumter etwas Anderes zu verſtehen. Weil 





aber, wenn wir, was in jenem göttlichen Buche von der Er- 
| Ihaffung der Welt gefchrieben fteht, eingehend im Einzelnen wi 
unterſuchten und behandelten, Vieles zu fagen wäre und von 
dem Plane des unternommenen Werkes weit abgefchmeit 


werben müßte, und wir bereits, fovtel ung nothwendig ſchien, 
voon dieſen beiden unter ſich verſchiedenen und einander ent⸗ 
gegengeſetzten Genoſſenſchaften ver Engel, bei welchen in ge» 
wiſſer Beziehung der Anfang auch ber beiben Staaten auf 
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au an 


- Erben ift, von. denen ich im BVerfolge zu reden mir vor- . 


genommen habe, gehandelt haben, fo wollen wir Bau 
3 einmal auch dieſes Buch jchließen. 


1) Nämlich bafı der zähe Schleim (pitnita — pAEyuo) Tine 
Stelle in Ropfe habe. 


m ISTKRET 





er 


A Fe 





Zwölftes Buch, 









Bwölftes Bud. 





Inhalt. Be. 


Auch der Beginn des zwölften Buches handelt noch von den I 
" Engeln und zeigt, daß die guten umd die böfen nicht der Natur 4 
nach bon einander unterjchieden find, Da beide ihre Natur von 



























dem einen Gotte erhalten haben, welcher Allee erſchaffen hat, RR 
und welchem deßhalb Nichts von Dem, mas ba ift, dem Sein 1% 


der der Natur nach entgegengefeßt fein kann. Nicht in der Na 
tur hat darum das Böfe feinen Urfprung, fondern im böfen Wi- 
fen, und die Natur wird vielmehr felber durch die Sünde ge 
ſchädigt. Die Mängel und Gebrechen ber lebloſen und undernünf- DR 
tigen Geſchöpfe erſcheinen uns als ſolche nur wegen ber Beſchränkt .· 
heit unſerer Urtheile, und auch dieſe niederen Weſen tragen zur 
Harmonie und Schönheit des Univerſums bei, fo daß der Schö— 
pfer in Allem durchaus preiswürdig ifl. Ihm als dem hödften 
Sein treu anhangen, darin befteht die Glückſeligkeit der guten — N 
Engel, während bie böſen dadurch, daß fie ſich von Gott Hnweg 
& jelber zumendeten, fündigten- und fi unglüdjelig madten. 
un das iſt die Sünde — Abkehr von Gott und Hinfehr zu 
- Kreatur. Während aber die Sünde feine bewirfende, finden 

eine gebrechende Urfache hat, iſt das Gute ſowohl ber Engel als 
‚ber Menſchen in ber göttlichen Gnade begründet (Kap. 1-9). 
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—— 7 Anquſtinus 


Indem nun Auguftinus auf die Schöpfung bes Menſchen 
übergeht und dieſelbe als eine zeitliche nachweiſt, ohne daß jedoch J 
dadurch in Gott eine Veränderung vorgegangen wäre, zeigt er zu⸗ 
erſt Die Umzuverläffiateit der Nachrichten, denen zufolge die Welt 
viele Jahriauſende älter wäre, als Dieß die heilige Schrift au— 
gibt, und wendet ſich ſodann gegen die Anſicht von ber endloſen 

Aufeinanderfolge unzähliger Welten, in welchen fi immer wieder 
Das, was früher geweſen, bis in's Kleinfte und Einzelnfte wie- 
derhole (Kap. 10—20). 

Schon dadurch, daß Gott am Anfange nur einen Menjchen 
ſchuf, von weichen alle übrigen abflammen ſollten, ſchärfte er den 
WMenſchen das Geſetz brüderlicher Liebe und Eintradt ein. Gott 

ſah zwar die Sünde des Stammvaters und deren Folgen für das 
ganze Geflecht voraus, aber auch die Erlöfung durch feine Gnade. 

Der Menſch ift durch feine Seele ein Bild Gottes und bie Krone 

der Schöpfung. Doch ift nicht bloß die Seele des Menſchen vom 
höchſten Gotte gefchaffen, wie die Platonifer meinen, welche dem 
Leib von niedrigeren Göttern gebildet fein laſſen; denn Schaffen 
kommt nur allein Gott zu, und fein anderes Wefen ift im Stande, 
auch nur die geringfte Subftanz bervorzubringen (Kap. 21—27). 


1 Bon der einen Natur der guten und böſen 
Engel. 


1) Bevor ih von der Schöpfung des Menichen ſpreche, 
in welchem, was das Geſchlecht der mit Vernunft begabten 
Sterblichen betrifft, ver Beginn der beiden Staaten zuTage 
treten wird , wie er ſchon im vorigen Buche hinfichtlich der 
Engel zu Tage getreten ift, glaube ich vorher eben von den 
Engeln noch Einiges fagen zu müffen, wodurch, ſoviel Dieß 
in unferer Kraft Liegt, gezeigt werben foll, wie paflend und 
geziemend von einer Genoſſenſchaft der Menfchen und En— 
gel gerebet wird, fo daß mit Necht gefagt wird, es feien 

nicht vier Staaten, das ift Genoſſenſchaflen, nämlich zwei 
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der Engel und ebenfoviele der Menſchen, ſondern vielmehr nur # 
zwei, wovon bie eine nicht bloß aus guten Engeln, fondeen 
auch guten Menfchen, die andere aus böfen Engeln und 


Menſchen befteht. \ 
- 2) Daß die einander entgegengefeßten Neigungen ber - 
guten und böfen Engel nicht von verfchiedenen Naturen und 
(Shöpfungs-)Prinzipien , fondern von ihrem Wollen und 


Begehren herrühren,, darf, da Gott, der gute Urheber und | 


Schöpfer aller Weſen, beive in's Dafein gerufen, nicht bes 
zweifelt werben. Die Einen verharren beftändig in dem 
Allen gemeinfamen Gute, welches für fie Gott felber ft, 
und in feiner Ewigfeit, Wahrheit und Liebe; die Anveren 
wandten fich vielmehr, an der eigenen Macht MWohlgefallen - 
findend, als wären fie ſich jelber ihr Gut, von dem höheren 
Alle gemeinfam befeligennen Gute hinweg dem eigenen Nichts 
zu und wurden, indem fie den Dünfel ver Selbftüberhebung 
Statt erhabenfter Ewigkeit, eitle Tücke ftatt gewiffefter 
Wahrheit, ihr Sonverintereffe ftatt ungetheilter Liebe wähl- 
ten, hochmüthig, trügerifdy, neivifch. Der Grund der Glück— 
feligfeit Jener ift vaher, daß fie Gott anhangen. Daber 
ift der Grund der Unglüdfeligfeit Diefer im Gegentheile zu 
erbliden, darin nämlich, daß fie Gott nicht anhangen, Wenn 
veßhalb auf die Frage, warum Jene glüdfelig find, mit 
Kecht geantwortet wird, weil fie Gott anhangen, und auf 
die Frage, warum Diefe unglücfelig find, mit Hecht geant- 
wortet wird , weil fie Gott nicht anhangen: fo gibt es für 
die vernünftige oder geiftbegabte Kreatur fein Gut, durch 
welches fie glücfelig ift, al8 Gott. Obwohl alfo nicht jede 
Kreatur glücfelig fein kann, (venn dieſes Gnadengeſchenk 
erlangen oder erwerben nicht die Thiere, die Bäume, die 
Steine und anderes Derartiges,) fo kann Die doch diejenige, 
welche e8 kann, nicht aus fich felbft, weil fie aus Nichts er= 
Schaffen ift, ſondern nur durch Ienen , von welchem fie ge 
Schaffen ift. Wird fie nämlich feiner theilhaftig, jo ist fie 
glüdfelig, verliert fie ihn, fo ift fie unglüdfelig. Ex aber, ber durch 
fein anderes Gut, ſondern durch fich felber glückſelig it, kann 
deß halb nicht unglücffelig fein, weil ex fich nicht verlieren Tann. 
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3) Wir fagen alfo, e8 gibt fein unwanbelbares Gut als 
den einen wahren glüdfeligen Gott; das aber, was er ge- e 
Ichaffen, it zwar gut, weil von ihm gefchaften, jedoch wan- 
delbar, weil nicht aus ihm, ſondern aus Nichts gemacht. { 
E 
i 
fr 
s 
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Obwohl fie alfo nicht die höchften Güter find — denn 
Gott ift ein größeres Gut als fie — fo find fie po 
groß, dieſe wanvelbaren Güter, welche, um glückſelig zu fein, 

” dem unmandelbaren Gute anhangen fünnen, das fo fehr 

ihr Out ift, daß fie ohne daſſelbe nothwendig unglüdfelig & 
find, Die übrigen Dinge in diefer Gefammtheit ver SChi- 
pfung cber find deßhalb nicht beſſer, weil fie nicht unglüd- 
ſelig fein können. Denn man darf auch nicht fagen, daß 
die übrigen Glieder unferes Leibes deßhalb beſſer feien a8 
die Augen, weil fie nicht blind fein fönnen. Sowie aber 
ein fühlendes Weſen, auch wenn e8 Schmerz empfindet, — 
befier ift als ein Stein, welcher in feiner Weife Schmerz 
empfinden kann, fo ift auch ein vernünftiges Wefen, jet 
wenn unglückſelig, vorzüglicher als jenes, welches ver Ber 
nunft oder des Gefühles entbehrt, und auf welches veßhbalb 
Unglüdfeligfeit nicht füllt. Da Dem alfo ift, fo ift es für 
dieſe Natur  Rreatur), welche in fo großer Vortrefflich— 
keit gefchaffen ward, daß fie, obgleich felber wandelbar, doch 
dadurch, daß fie dem unmandelbaren Gute, das heißt dem 
höchſten Gotte anhangt, Glückſeligkeit erlangt, und daß ihr Seh- 
nen nur befriedigt wird, wenn fie glüdfelig ift, und zu 
deſſen Befriedigung nichis Anderes genügt als Gott, e8 tft 
für biefe Natur fürwahr ein Fehler, Gott nicht anzuhangen. 
Jeglicher Fehler aber ſchadet ver Natur und ift deßhalb ge- 

gen die Natur. Eine folche Natur. unterfcheivet fih alfo 
von jener, welche Gott anhangt, nicht dem Wefen nach, fon- 
dern durch einen Fehler. Doch zeigt fich auch in vielem 
Vehler, wie gar groß und höchlich preiswürbig eben die Na- 

tur ift. Denn wenn an Etwas mit Recht ein Fehler geta= 

delt wird, fo wird damit ohne Zweifel die Natur gelobt. 

‚ Denn vecht ift der Tadel eines Fehlers, foferne durch ihn 
die preiswirbige Natur entehrt wird. Sowie alfo damit, 
daß man die Blindheit einen Fehler der Augen nennt, ge 
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zeigt wird, daß das Sehen zur Natur der Augen gehöre, 
und bamit, daß man die Taubheit einen Fehler der Ohren 
- ‚nennt, zu werftehen gegeben wird, daß ihrer Natur das Hör 
ten eigne: fo wird auch damit, daß es ein Tebler der eng⸗ 
Uſchen Kreativ genannt wird, wenn fie nicht Gott anhängt, 
aufs Deutlichfte erflärt, daß es ihrer Natur zufomme, Gott 
anzuhangen. Wie groß aber für fie der Ruhm it, Gott 
 amzuhangen, fo daß fie ihm lebt, durch ihn erkennt, feier 
ner ſich freut umd eines fo großen Gutes ohne Tod, ohne 
Irrthum, ohne Drangſal genießt, wer könnte Das in 03 
diger Weife denken oder ausiprehen? Daher erhellt auch 
aus dem Fehler der böſen Engel, dem zufolge fie Gott nicht. 
anhangen, zur Genüge, daß Gott ihre Natur fo gut geſchaffen 

- bat, daß es ihr, da jeglicher Fehler der Natur ſchadet, Shin 
lich iſt, nicht mit Gott zu fein. Ye 


— 





—————— 


2. Gott, dem unbedingten Sein und Urheber 
alles Daſeienden, kann fein Weſen dem Sein 
nach entgegengeſetzt Sein. 


4— Dieß ſei geſagt, damit nicht Jemand, wenn wir von 
den abgefallenen Engeln reden, glaube, dieſelben hätten etwa 
von einem anderen Prinzipe eine andere Natur erhalten, 

und es fei nicht Gott der Urheber ihrer Natur. Bon der 
Gottloſigkeit diefes Irrthums wird ſich Einer um fo ficherer 
und leichter ferne halten, je deutlicher ex einzufehen vermag, 
was Gott durch den Engel fagte, al8 er den Moſes zu den 
- Kindern Iſraels ſchickte:) „Ich bin, ver ich bin." Denn 
- während Gott die höhfteSeinheit ift, das heißt auf höchſte 
Weiſe ift, und deßhalb unwandelbar ift, verlieh er ven Din- * 
gen, welche er aus Nichts erſchuf, zu fein, aber nicht auf 4 
 höchfte Weife zu fein, wie ex felber ift; und zwar gaber 
den einen mehr Sein, den anderen weniger und ordnete ſo 


IL Moſ. 3, 14. 
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die Naturen der Seinheiten) nah Stufen. Denn wie 
bon weile fein Weisheit fi herleitet, fo von fein Seinbeit, 
ein Ausorud, ber zwar neu ift, und beffen fich unfere alten 
Schriftfteller nicht bedienten, ver aber doch ſchon zu um- 
Seren Zeiten gebräuchlich ward, damit auch unferer Sprache 
ein Wort nicht fehle für Das, was die Griechen ovei« 
nennen. Diefes Wort ift nämlich vom Zeitwort [ein] ab- 
geleitet, jo daß man darnach Seinheit?) fagte. Und deß— 
halb ift jener Natur, welche auf die höchfte Weife ift, und 
von welcher Alles geichaffen ift, was immer ift, feine Na⸗ 
. tur entgegengeletst außer diejenige, welche nicht tt. Dem 
nämlich, was ift, ift das Nichtfein entgegengefett. Und 
deßhalb ift Gott, das heißt der höchiten Seinheit und dem 
Urheber aller wie immer befchaffenen Seinheiten, feine Sein» 
beit entgegengefeßt. 





3 Durd die Sünde wird nit Gott, fondern 
die eigene Natur des Sündigenden geſchädigt. 


Feinde Gottes werden aber in der Schrift Diejenigen 
genannt, welche nicht durch ihre Natur, ſondern durch ihre 
Rafter feiner Herrſchaft wiverftreben, wobei fie nicht ihm, 
fonbern nur fich felber zu fehaden vermögen. Denn Teinde 
find fie, fofern fie ven Willen haben, fich Gott zu wider⸗ 
ſetzen, nicht als ob fie die Macht hätten, ihn zu ſchädigen. 
Denn Gott ift unmwandelbar und in allmeg unverfeßlich. 
Deßhalb ift die Sünde, durch welche Diejenigen, welche 

Feinde Gottes genannt werden, ihm, wiberfireben, nicht 
fur Gott, ſondern für fie felber ein Übel, und zwar aus 
feinem anderen Grunde, als weil dadurch in ihnen das Gut 
der Natur verberbt wird. Alfo ift nicht die Natur Gott 
entgegen, ſondern die Sinve, Denn was ein Übel ift, ift 


. D Wir gebrauchen den ungewöhnlichen Ausdrud Seinheit 
S fiir essentia, weil fonft ber folgende Satz unüberfegbar wäre. 
2) Essentia don esse. 
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Gott höchſt aut iſt? Die Sünde iſt alfo Gott entgegen- 
‚ gefetst, ſowie Übles dem Guten. Nun ift aber auch die Na— 
tur, welche durch fie [die Sünde] befledt wird, ein Gut; 


daher ift fie auch dieſem Gute entgegengefett. Gott aber 


it fie nur entgegengefeßt, ſowie Übles dem Guten; der Nas 


tur aber, welche durch fie beflect wird , nicht bloß als ein 
Übel, fondern auch als etwas Schädliches. Denn fein Übel 
it Schädlich für Gott, wohl aber für die wanvelbaren und 
dem Verderbniß unterworfenen, jedoch nad) dem Zeugniß 


ihrer Fehler felber guten Naturen. Denn wenn fie nicht 


—— 


gut wären, könnten ihnen Fehler nicht ſchaden. Denn was 
4bun ihnen diefe, indem fie ihnen ſchaden, als daß fie Die 
Unverfehrtheit, Schönheit, Wohlfahrt, Tüchtigkeit hinmeg- 
nehmen, und was immer Gutes der Natur durch die Sünde 
entzogen oder vermindert zu werben pflegt? Fehlt dieſes 
ganz und gar, fo ſchädigt vie Sünde nicht, indem fie nichts 
Gutes hinwegnimmt, und ift darum auch feine Sünde, 
Denn daß Etwas Sünde fet und nicht ſchädige, ift nicht 
möglih. Daraus folgt, daß die Sünde, obgleich fie dem 
unmwandelbaren Gute nicht ſchaden kann, doch nur ein Gut 
ſchädigen kann, weil fie nur dort fich findet, wo fie jchabet. 
Dieb kann auch To ausgeprüdt werden, daß Sünde dem 


dem Guten entgegengefett. Wer aber wollte Teirgnen, daß — 


Fa 


Höchften Gute nicht anhaftet und Doch nur an irgend einem 


Gute fih finden kann. Bloß Gutes kann alfo irgendwo 
ein, bloß Böſes nirgends, weil auch jene Naturen, welche 
durch Schuld böfen Willens verderbt wurden, nur böfe find, 
Anfofern fie verberbt find, infofern fie aber Naturen find, 
gut find. Und wenn eine ſündige Natur in Peinen ift, fo 


Aft, außerdem daß fie eine Natur ift, auch Died dabei aut, 


daß fie nicht ungeftraft if. Denn das tft gerecht, und alles 


Gerechte ift ohne Zweifel gut. Denn Niemand erleidet we— 


gen natürlicher , fondern wegen freiwilliger Fehler Strafe. 
Denn wenn auch ein Fehler, durch Gewohnheit over allzu= 
großes Wahsthum erftarkt, fich gleihfam in die Natur hin— 
einverwachfen hat, ſo bat er doch im freien Willen feinen 
Anfang genommen. Wir renen nämlich jest von ben Feh— 
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lern derjenigen Natur, welcher ein bei int 
durch welches Gerechtes von Ungere 
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heit desfelben. 
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ben ganz und gar entbehren, Tebler, durch welche Deren 
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olche Beichaffenheit erhielten , daß fie einander weichend 
h und auf einander folgend die Schönheit nieverften Grades, 


N miſſen ift, für viefes Zeitleben bilden. Denn weder darf 
>: mit dem Himmlifchen Irdiſches verglichen werben, noch 
hätte dieſes deßhalb in der Geſammtheit fehlen ſollen, weil 

jenes vorzuglicher iſt. Wenn alſo an Orten, wo Derartiges 
} am Plate ift, das Eine entfteht, während Anderes vergeht, 
mb Schwächeres dem Stärkeren unterliegt und das Über- 

wundene in bie Eigenfshaften des Überwindenven ſich um— 
wandelt, fo ift das die Ordnung der vorübergehenden Dinge. 
Die Schönheit diefer Ordnung erfrent und deßhalb nicht, 
weil wir, einem Theile derſelben vermöge unſerer Sterblich⸗ 
keit eingefügt, das Ganze, mit welchem die Theile, an denen 





.\ 


— ner Harmonie ſtehen, nicht zu überſchauen vermögen. Da⸗ 
m ber wird uns mit allem Recht befohlen, da an eine Vor— 


Augen zu fehauen weniger im Starte find, auf daß wir 
— nicht im Dinkel menſchlichen Unverſtandes das Werk eines 


fähiger Geift innewohnt. BEER 
+» Kuh die unvernünftigen oder leblofen 
Wefen tragen troß ihrer Mängel zur Harmo- 
ie des Univerfums bei und erhöhen die Schön — 


auflbsbare Natur verderbt wird, für verdammlich zu bale 
ten, da biefe Kreaturen auf ven Winf des Schöpfers eine 





i Übrigens ift es lächerlich, die Fehler der Thiere und 
und Bäume und anderer wandelbarer und vergänglicher 
Dinge, welche entweder Einſicht over Empfindung over Les 


u rs 


welche jedoch in ihrer Art ven Theilen diefer Welt ange 


* 
hi 


wir Anftoß- nehmen, zur Genitge in paffender und ſchö— 


— fehung des Schöpfers zu glauben, wo wir dieſelbe mit 


fo großen Rünftlers in irgend Etwas zu tadeln wagen. Doh 


0 Jegen aud) vie unfreiwilligen und deßhalb auch nicht ftrafe 


T 













älligen Fehler der irdiſchen Dinge, wenn wir aufmerffam 
ür die Vortrefflichfeit der Naturen felber, unter 







„bene 
nicht 
auch bei ihnen mißfällt, daß durd einen Fehler Das bin 
weggenommen wird, was an der Natur gefällt: nur daß den 
Menſchen fehr oft auch die Naturen felber mißfallen, wenn 


E ° fie durch diefelben geihädtgt werden, indem fie dann nicht _ r 
auf diefe, fondern auf ihren eigenen Nuten ſchauen, we 


3 DB. bei jenen Thieren, durdy deren große Menge der 
Übermuth ver Ägyptier gezüchtigt ward.) Doc; kann man 
auf ſolche Weife auch die Sonne tadeln, weil manche Ver— 
brecher oder Sole, die ihrer Pflicht nicht nachkommen, 
auf Befehl der Kichter an die Sonne ausgeftellt werben. 
Die Natur gibt alfo ihrem Schöpfer die Ehre, nicht info= 
ferne fie nach unferem Nuten over Schaden, fondern ſo— 
fern fie an und für fich betrachtet wird. So ift auch bie 
Natur des ewigen Feuers ohne allen Zweifel preiswürbig, 
obgleich fie für Die verdammten Gottlofen zur Strafe dient. 
Denn was ift ſchöner als ein flammendes, loderndes, Teuch- 
tendes Feuer, was nüßlicher al ein wärmendes, erquidenpes, 
kochendes? Und doch gibt es nichts Peinlicheres als das 
Brennen desfelben. Anders wirfend ift alſo daſſelbe Feuer 
verberblich, welches zweckmäßig gebraucht als fo vortheilhaft 
fih zeigt. Denn wer vermag e8, den vielfachen Nuten des 
Selben ın ver gefammten Welt mit Worten darzulegen? Auf 
Diejenigen aber varf man nicht hören, welche am "euer das 
Kicht loben, das Brennen aber tabeln, offenbar nicht mit 
Kückficht auf deſſen Natur, ſondern auf ihren eigenen Nuten 
oder Schaden. Sehen möchten fie nämlich, brennen wollen 
fie nicht. Doch achten fie zu wenig darauf, daß das Licht 


E ſelber, welches ja auch ihnen gefällt, kranken Augen, weil 


es nicht für fie paßt, ſchadet; und daß in jenem Feuer, wel⸗ 


) . Moſ. 8, 6u. 17. 
Auguftin's ausgew. Schriften. III. BD. 6 






«8 durchaus feine gibt, deren Urheber und Schöpfer 
Gott ift, in verfelben Weife Zeugni ab, weil nd 
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ches ihnen mißfällt, einige Thiere, ) weil es ihnen entfpricht, 


nn er re re FL Ne Fe 


ſich wohlbefinden. 


5. Der Schöpfer iſt inallen Arten und For 
mendes Seinspreiswürdig. 


Daher ſind in der That alle Naturen gut, weil fie find 


und vehbalb ihr Maß, ihre Schönheit und fo zu fagen ihren 
rieden mit fich felber haben. Und wenn fie Dort find, wo 
fie nach der Ordnung der Natur fein follen, fo bewahren 


fie ihr Sein, foviel fie vefien erhielten. Und die nicht im- 
mer zu fein erhielten, werden je nach dem Gebrauche und 
der Verwendung, welchen viefe Dinge nach dem Geſetze des 
Schöpfers unterworfen find, in Belleres oder Schlechteres 


"umgewandelt, wobei fie zufolge der göttlichen Vorſehung 


einen folhen Ausgang anftreben, wie ihn der Plan der Res 
gierung des Univerfums in fich fchließt, fo daß nicht ein— 
mal eine Auflöfung, die jo groß ift, daß fie die wandelbaren 
und vergänglichen Naturen bis zur Vernichtung führt, Das, 
was war, in der Art nicht fein macht, daß daraus nicht im 
ver Folge würde, was fein fol. Da Dem alfo ift, fo darf 
Gott, welcher auf höchſte Weife ift, und von welchem deßhalb 
jegliches Weſen geſchaffen ift, das nicht auf höchſte Weile 
ift, (weil e8 ihm weder gleich fein darf, da es aus Nichts 
geichaffen worden, noch überhaupt fein könnte, wenn es nicht 
von ihm gefchaffen wäre) wegen feiner Gebrechen, woran 


wir und Ärgern, getabelt, ſondern muß bei Betrachtung einer 
jeglichen Natur gepriefen werben. 


6. Urfahe der Glüdfeligfeit der guten Engel 
und Urſache der Unglüdfeligfeit ver böfen Engel, 


Demnach wird ganz richtig als Urfache der Glüdſelig⸗ 
feit der guten Engel Dieß befunden, daß fie Demjenigen 


1) Val. Buy XXI, Kap. 4. 
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anhangen, welcher auf böchfte Weile iſt. Fragt man aber 





nad der Urſache ver Umglücjeligfeit ver böfen Engel, f 


bietet fich als folche var, daß viefelben von Dem, welcher 
auf höchfte Weile ift, ſich abwendeten und zu fich felber, die 


nicht auf höchfte Weife find, hinwendeten. Wie aber iſt Sr 


diefe Sünde ander8 zu nennen denn Hoffart? „Denn ver 
Anfang aller Sünde ift die Hoffart.“) Sie wollten alfo 
ihre Kraft nicht bei ihm bewahren ‚*) und fie, die mehr 
gewefen wären, wenn fie ihm, ver auf höchſte Weife ift, 
angehangen wären, zogen, indem fie ihm fich felber vorzo— 
gen, Das vor, was weniger ift. Dieß ift ver erfte Abfall 
und der erfte Mangel und ver erfte Fehler derjenigen Na— 
tur, welche fo geichaffen ward, daß fie zwar nicht in höchſter 
Weife ift, aber doch, um ver Glückſeligkeit habhaft zu wer» 
‚ den, Desjenigen genießen konnte, welcher in höchfter Weile 
it, von dem abgewendet fie zwar nicht Nichts, aber doch 
- weniger ift und veßhalb unglüdfelig wird. Fragt man mei« 

ter nach&der bewirfenvden Urfache dieſes böfen Willens, ſo 
läßt fich eine folche nicht auffinden. Denn was ift es, das 
ven Willen böſe macht, va eben er das böfe Werk vollbringt ? 
Und% veßhalb bewirkt der böſe Wille das böfe Werk, eine 
bewirkende Urſache des böfen Willens aber gibt es nicht. 


Denn wenn irgend Etwas ift, fo hat e8 irgend einen Wil- | 


len oder hat ihn nicht; hat es einen, fo hat es unftreitig 
einen guten over einen böfen; wenn einen guten, wer wäre 
dann fofalbern, zu fagen, daß der gute Wille einen böfen 
- Willen bewirfe? Denn es wäre, wenn Dem alfo ift, ber 
gute Wille diez Urſache der Sünde. Abfurveres als Diefes 

Taßtifih aber nicht mehr annehmen. Wenn aber das Ding, 
von dem man glaubt, daß es einen böfen Willen bewirkt, 


2 auch felber einen böfen Willen hat, fo frage ich fonfequent, 


was denn dieſen bewirkt hat, und forfche, damit dem Fra— 
gen doch irgend ein Ziel geftedt fei, mach ber Urfache des 
erſten böſen Willens. Denn der iſt nicht der erſte böſe Wille, 








1) Sir. 10, 15. — 2) Pi 58, 10. 





ie ler ſchaden konnte. Denn wenn er nicht ſchadete, ſo war 








| — ein bp ſer Wille — — — jener iſt 


vorausgegangen, von dem er bewirkt worden, ſo iſt jen 
der erfte, welcher ven anderen bewirkte. Wenn man fagt, 


Denn wenn er in feiner war, fo mar er gar nicht; wenn 4 


„und beraubte fie darum eines Gutes. Und deßhalb konnte | 


er aber, fo fchadete er ohne Zweifel dadurch, daß er Gutes 






erſte, welchen kein anderer bewirkt hat. Denn wenn e 




















daß ihn Nichts bewirkte und er deßhalb immer geweſen 
fei, To frage ich, ob er im irgend einer Natur geweſen iſt. 


aber in einer, fo verletzte und verderbte und ſchädigte er fie 


‚ein böfer Wille nicht in einer böfen Natur fein, ſondern 
‚in einer guten, jedoch wandelbaren, welcher ein folcher Feh⸗ 


es gar fein Fehler, und darf deßhalb auch von dem Vor 
handenſein eines böfen Willens feine Nede fein. Schadete 


hinwegnahm oder verminderte, Daher fonnte ein immer“ 
währender böſer Wille nicht in einem Weſen fein, in wel⸗ 
chem ein natürliches Gut vorausgegangen war, welches der 
böfe Wille durch Schädigung wegnehmen Tonnte. Wenn er 
alfo nicht innmerwährend war, fo frage ich, wer ihn gemacht 
bat. Es bleibt nur übrig, zu fagen, daß den böfen Willen i 
" Etwas gemacht, worin fein Wille war, Ich frage nun, ob 

Dieb höher ift oder niebriger oder gleich.) Wenn Höber, Y 
ſo ıft es ja beffer ; wie follte e8 alfo feinen, und nicht viele 
mehr einen guten Willen haben? Daffelbe ift offenbar auch 
‚zu fagen, wenn es gleich ift. Denn jo lange Zwei gleicher 
Weiſe guten Willen haben, macht nicht der Eine im Ans 
deren den Willen böfe. Es erübrigt nur, daß das Gerxrin— 

‚gere, welches ohne Willen ift, ven Willen ver Engelnatur, 


ee 


welche zuerst fündigte, bife gemacht habe. Aber auch felbft 


das Geringere , was immer es ift, und wäre e8 auch nur 
ganz niedrige Erde, ift, weil es eine Natur und feiend ift, 





1) Nämtich ob höher oder niedriger als das fünbigende Wer 
jen, in weldem es ber Annahme zufolge den boſen illen be⸗ 
wirkt hat, oder ob dieſem gleich. 






ohne Zmweifel a 
Hat nach feiner Art und Ordnung. Wie bewirkt alfo. etwas 


ut, indem es fein Maß und feine Geſtalt Er 


Gutes einen böfen Willen? Wie ift, fage ich, Gutes die — 


Urſache von Böfem? Denn wenn ber Wille das Höhere 
verläßt und zu dem Niebrigeren fich wendet, wird er böfe: 
nicht weil Das böfe ift, wohin er fi) wendet, ſondern weil 
die Hinkehr felber verkehrt ift. Darum machte nicht etwas 
 Piedrigeres den Willen böfe, ſondern diefer felber, der böſe 
geworben, verlangte verfehrter und ungeorbneter Weiſe nach 
dem Geringeren. Denn wenn Zwei in_gleicher geiftiger und 
 Hörperlicher Berfaflung eines Leibes Schönheit fähen, durch 
deren Anblick der Eine zu unerlaubtem Genuſſe gereist 
wiürbe, während der Andere ftanphaft in keuſcher Selinnung 


verharrte, was glauben wir, daß die Urfache ft, daß bei 


Senem der Wille böfe wird, bei Diefem nicht? Was bat 
ven Willen Deffen böfe gemacht, bei welchem er fo ward? 
Doch nicht jene Schönheit des Leibes; denn fie machte ven. 
Willen nicht in Beiven böfe, obgleich fte fich ben Bliden 
Beiver nicht in verfchievener Weile darbot. Oder trägt Das 
Fleiſch des Beſchauers die Schul? Warum nicht auch beim 
Anderen? Dper aber ver Geift? Warum nicht bei Bei⸗ 
den? Denn wir fagten vorher, daß Beide in gleicher gei⸗ 
- Sliger und körperlicher Verfaflung ſich befunden hätten. Ober 
ft zu fagen, der Eine von ihnen fei durch geheime Einflür 
fterung eines böſen Geiftes verfuccht worden? Als ob er 
nicht eben dieſer Einflüfterung und was immer für einer 
Überrevung mit feinem eigenen Willen zugeftimmt hätte! 
Wir fragen daher, wodurch bei ihm diefe Zuftimmung, Die 
ſer böfe Wille, welchen er dem Verführer entgegenbrachte, 
hewirft ward. Denn um bei unferer Frage auch biefe 
Schwierigkeit aus dem Wege zu räumen, wenn Beide durch 
diefelbe Berſuchung verſucht werden und ber Eine ihr un⸗ 
terliegt und beiftimmt, ber Andere, melcher ſich ganz in der⸗ 
felben Sage befunden, ausharrte; mas erhellt da Anderes, 
als daß ver Eine ver Keufchheit untreu werden wo [ite, ber 
Andere nit? Warum anders, ald aus eigenem-Freien Wil- 
len, da die Verfaſſung des Reibes und ver Seele bei Beiden 
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iſelbe Son war? Beider Augen zeigte ſich in ‚gleicher 
Weife diefelbe Schönheit, Beiden fette in gleicher Weile 
geheime Verfuchung zu: will man nun wiffen, was bei dem 


Einen von ihnen den eigenen Willen böfe gemacht habe, fo 


bietet fich richtiger Betrachtung Nichts dar. Denn fagen 
wir, er felber habe ven Willen böfe gemacht, was war denn 
er felber vor dem böfen Willen als eine gute Natur, von 
Gott gefchaffen , welcher das unwandelbare Gut it? Wer 


alfo ſagt, Derjenige, welcher vem Verführer und Verſucher 


- beiftimmte, welchem der Andere nicht beiftimmte, fo daß er 


den ſchönen Leib, welcher fich in gleicher Weife ven Augen 
Beider darbot, unerlaubt gebrauchen wollte, während vor 


jenem Anblide und jener VBerfuhung Beide an Seele und 
Leib einander gleich geweſen, habe fich felber ven Willen 


böfe gemacht, weil er ja vor dem böfen Willen gut gewe— 


ſen: der frage, warum er ihn böfe gemacht, ob, weil der— 


felbe eine Natur ift, oder weil er aus Nichts gemacht tft: 
und er wird finden, daß der böſe Willeönicht darin feinen 


Urſprung bat, daß er eine Natur ift, fondern£varin, daß er 
‚eine aus Nichts gefchaffene Natur ift. Denn wenn die Na— 


tur die Urfache des böfen Willens ift, was werben wir da 
gezwungen Anderes zu fagen, als durch pas Gute entftehe 
das Böſe, und das Gute fei die Urfache des Böſen, da ja 
von einer guten Natur der Wille ‚böfe gemacht wird? Wie 
aber kann Dieß geſchehen, daß eine gute, obgleich wandel⸗ 


bare Natur, bevor fie böfen Willen hat, etwas Böſes thut, 
das beißt eben ven Willen böfe macht? 


ae gibt feine bewirkende Urſache dies böfen 


Willens. 


Niemand frage alfo nach der bewirkenden Urſache des 
böfen Willens; denn fie ift nicht bewirfend (efficiens),, fon= 
dern gebrechend (deficiens) ‚!) weil auch ver böfe Wille nicht 








1) Das Wortfpiel mit efficiens und deficiens läßt fi im 
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wirkende Kraft [efectio — nichts Wefenhaftes] , ſondern EA 


Abfall [defeetio] if. Bon Dem nämlich, was auf höchſte 


Weife ift, zu Dem, was weniger ift, abfallen (deficere) , das 


- heißt anfangen, einen böfen Willen zu haben. Diellrfahen 


folchen Abfalls num finden wollen, ift, da fie, wie gefagt, 
feine bewirfenden , Tondern gebrechenve find, gerabe fo, als 
ob Jemand die Finfterniß fehen oder. das Stillſchweigen 
bören wollte, Dinge, welche uns doch beide befannt find, 
und zwar Senes nicht anders als durch die Augen, Diefes 
nicht anders als durch das. Gehör, freilich nicht in einem 
Abbilve , fonvern in Beraubung des Abbildes. Niemand 
verlange daher von mir zu wiffen, wovon. ic) weiß, daß ich 
es nicht weiß, er müßte nur etwa Nichtwiflen lernen wollen, 
von welhem man wiffen muß, daß es nicht gewußt werben 
fann. Denn Das, was nicht in einem Abbilde, jondern in 
Beraubung desfelben gewußt wird, wird, wenn man jo ſa⸗ 

gen oder verſtehen kann, gewiſſermaßen durch Nichtwiſſen ge⸗ 
wußt, um mit Wiffen nicht gewußt zu werden. Denn auch 
wenn der Buͤck des körperlichen Auges über körperliche For— 

men bahingleitet, fieht er nirgends Finfterniß , außer wo er 
anfängt, nicht zu fehen. So ift es auch nicht Sache irgend 
eines anderen Sinnes, fonvern nur der Obren, das Still⸗ 
ſchweigen wahrzunehmen; und doch wird dieſes gar nicht 

anders als durch Nichthören wahrgenommen. So ſchaut 
unfer Geift die intelligibeln Formen in intelligibler Meile; 
wo fie aber mangeln, erkennt er fie dadurch, daß er fie nicht 
fennt. Denn „vie Sünden, wer erfennt fie?" *) 


8 Sünde ift Abfehr von einem höheren und 
unordentliche ee zu einem geringeren 
ute. 


Das weiß ich, daß die Natur Gottes niemals, nirgends, 
nach feiner Seite bin gebrechen kann; daß aber Das gebrechen 


Deutſchen um fo weniger wiedergeben, als deficere in mehr⸗ 
fahem Sinne gebraucht if, nämlich für fehlen, abfallen und 
abnehmen. — 1) Pi. 18, 13. 
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(abfallen) fanın, was aus Nichts geihaffen tft. Je höher 
jedoch diefe gefchaffenen Dinge ftehen und je mehr fie Gu- 
testhun (denn alsdann thun ſie Etwas), deſto mehr haben ſie wir⸗ 
kende Urſachen; in wieferne ſie aber abfallen und deßhalb Böſes 
thun, (denn was thun fie alsdann Anderes als Richtiges?) 
haben fie gebrechende Urfachen.) Ebenfo weiß ih, tab 
bei Dem, in welchem der Wille höfe wird, Etwas wird, was 
nicht würde, wenn er nicht wollte; und deßhalb ereilt gerechte 
Strafe nicht nothwendigen, fondern freigemollten Abfall. 
Denn der Abfall erfolgt nicht zu Böfem, das heißt zu bö- 
ſen Naturen, fondern böfe, nämlich deßbalb böſe, weil gegen 
die Ordnung der Natur von Dem, was auf höchſte Weiſe 
iſt, zu Dem, was weniger iſt. Denn auch Habſucht iſt nicht- 
ein Fehler des. Golves , fondern des Menfchen, welcher auf 
verkehrte Weife das Gold liebt und von der Gerechtigkeit 
fih hinwegwendet, welche dem Golde umvergleichlich hätte 
vorgezogen werden jollen. Auch vie MWeichlichkeit ift Fein 
Vehler fchöner und reizender Körper, fonvdern ver Seele, 
welche auf verkehrte Weiſe fürperlihe Luft liebt, mit Hint- 
anfeßung der Mäßigfeit, durch welche wir mit geiftigen und 
unvergänglichen, fehöneren und reizenderen Dingen verbun— 
den werben, Auch Sichbrüften ift fein Fehler menichlichen 
Lobes, ſondern der Seele , welche auf verfehrte Weile mit 
Verachtung des Zeugniffes des Gewiſſens liebt, von den 
Menichen gelobt zu werden. Auch der Hochmuth ift fein 
Fehler Defien, welcher Macht verleiht, oder auch der Macht 
‚felber , fondern der Seele, welche auf-verfehrte Weife ihre 
eigene Macht liebt, ohne auf die gerechtere eines Mächttgeren 
zu achten. Deßhalb wird, wer auf verkehrte Weiſe das Gut 
irgend einer Natur liebt, auch wenn er es erlangt, trotz des 
Gutes ſelber ſchlecht und unglückſelig, da er eines beſſeren 
Gutes beraubt wird. 


1) Nach And. Kap. 8. 
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der göttliden Gnade. 
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U Da es nun keine weſenhafte oder, wenn man ſo ſa⸗ | 


gibt, (denn mit ihm beginnt der wandelbaren Geifter Übel, 


durch welches das Gut der Natur vermindert und werichledh- 
tert wird,) und da einen folhen Willen nur der Abfall bes 


wirft, durch welchen Gott verlaffen wird, ein Abfall, veflen er 


Urſache ja auch nur eine gebrechenve ift: fo muß man fich, 


wenn wir fagen, e8 gäbe auch feine wirkende Urjache des 


guten Willens, hüten, zu glauben, der gute Wille der guten 


Engel jet nicht gemacht, fondern gleichewig mit Öott. Denn ' x 
da fie felber gemacht worden find, wie will man da fagen, 


daß jener nicht gemacht worden fei? Weil er nun gemacht 
ift, fo [frägt ſich's]), ob er mit ihnen gemacht worden, oder 
ob fie vorher ohne ihn gemefen. Wenn er aber mit ihnen 
gemacht worden, fo ift fein Zweifel, daß er von Jenem ges 


macht worden, von welchem auch fie felber; und fobald fie 





gemacht worben, hingen fie auch Dem, von welchen fie ge— 
macht worden, mit der Liebe an, mit welcher [begabt] ſie 
gemacht wurden.) Und dadurch find dieſe von der Öenof- 
Senfchaft Sener gefchieven, daß fie in eben dieſem guten Wil- 
len verblieben, während die anderen von demfelben abfallend 
verändert wurden, durch böfen Willen nämlich, eben meil 
fie vom guten abfielen, von welchem fie nicht abgefallen wä— 
ren, wenn fie nicht gewollt hätten. Wenn aber die guten 
Engel vorher ohne guten Willen waren und fie biefen in ſich 
ſelber ohne das Wirken Gottes bildeten, fo find ſie ja durch 
ſich felber beſſer als tur ihn geworden. Das ſei ferne! 
Denn was wären fie ohne guten Willen anders geweſen als 
böfe? Dper wenn deßhalb nicht böfe, weil ihnen auch fein 
Höfer Wille innewohnte, (venn fie waren auch noch nicht 


1) Auguftinus will alfo, daß die Engel fogleich bet ihrer Er- 
ſchaffung der heiligmachenden Gnade theilbaftig wurden. 


AN Ka a a ae —— 










er 7 5 * Auguſtiuus 





Me Sf: Bl N, — 
a Ka a de dl aa 
— he: na 
r 7 —9* 
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von Dem, welchen fie noch nicht zu haben angefangen hat⸗ 


En ten, abgefallen,) jo waren fie gewiß noch nicht fo befchaffen, 


no nicht fo gut, als fie e8 mit dem guten Willen zu fein 


2 anfingen. Ober wenn fie felber fich nicht befler machen 
fonnten, als Jener fie gemacht hatte, im Vergleich zu wel⸗ 
chem Niemand etwas Beſſeres macht, fo hätten fie ja auch 


den guten Willen, durch welchen fie beffer wurden, nur durch 
pen wirffamen Beiſtand des Schöpfers haben fönnen. Und 


wenn ihr guter Wille Das bewirkte, daß fie nicht zu fich 
ſelber, die weniger waren, fonvern zu Jenem, welcher auf 
höchſte Weile ift, fich hinwanbten und ihm anhangend in 
‚höherem Grade waren und dadurch, daß fie feiner theil- 
Haft wurden, meife und glücfelig lebten: was erhellt daraus 


Anderes, als daß jeglicher gute Wille im bloßen Verlangen 
arın geblieben wäre, wenn nicht Jener, welcher die Natur 
aus Nichts gut gefchaffen hatte und fühig, feiner tbeil- 
haft zu werden, ven Willen dadurch, daß er ihn mit ſich 
felber erfüllte, beffer gemacht hätte, ihn vorher durch feine 
Anregung [nach Gott] begieriger machend ? 

2) Denn au Diet ift zu erörtern , ob die guten En» 
gel, wenn fte felber in fich den guten Willen ſchufen, den— 
felben mit irgend einem ober mit keinem Willen fchufen. 
Wenn mit keinem, fo fchufen fie ohne Zweifel auch nicht. 
Penn mit irgend einem, fo ffrägt fich’s], ob mit einem bb⸗ 
fen oder guten. Wenn mit einem böfen, wie konnte ein böfer 
Wille einen guten Willen wirten? Wern mit einem guten, 
fo hatten fie diefen ja Schon. Und wer hatte ihn gemadht 
als Jener, welcher fie mit gutem Willen, das heißt mit der 
keuſchen Liebe, mit welcher fie ihm anhangen , erſchuf, in- 


dem er zugleich ihre Natur in's Dafein rief und ihnen 


- Gnade verlieh? Daher ift zu glauben, daß bie heiligen 


Engel niemals ohne guten Willen, das heißt ohne Liebe zu 
Gott gewefen. Jene aber, welche, obgleich als gut erſchaf⸗ 
fen, dennoch böſe wurden und zwar durch eigenen böfen 
Willen , welchen die gute Natnr nur infofern erzeugte, als 
fie freiwillig vom Guten abfiel, fo daß nicht das Gute, 
fondern der Abfall vom Guten Urfache des Böſen ift, er- 
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hielten entweder weniger Gnade göttlichen. Liebe als ‘bie, An 


welche in verfelben IGnade] verharrten; oder wenn beide 


gleichmäßig gut gefchaffen wurven, fo gelangten, während 


‚erftere durch böfe Willensgefinnung fielen, letztere reichlicher 


ſdurch Gnade] unterftüßt zu jener Fülle ver Glückſeligkeit, 
von welcher fie die vollfte Gewißheit erhielten, daß fie ihrer 
niemals verluftig gehen würden, wie wir auch ſchon in dem. 
Buche, auf melches das gegenwärtige folgt, erörtert haben. ?) 
Man muß alfo mit gebührendem Lobpreife des Schöpfers 
befennen, e8 beziehe fich nicht bloß auf die heiligen Menfchen, 


fondern fünne auch von den heiligen Engeln gefagt werben, 


daß vie Liebe Gottes in ihnen ansgegoffen ift pucch den heie 
ligen Geift, welcher ihnen gegeben worven;?) und e8 fei 
nicht bloß das Gut der Menfchen, fondern zuerit und haupt= 
fächlich das der Engel, von meldhem gefchrieben ſteht:) 
„Mein Gut aber iſt's, Gott anzuhangen.“ Diejenigen, wel- 
chen dieſes Gut gemeinfam ift, haben ſowohl mit Jenem, 
welchem fie anhangen, als auch unter einander eine heilige 
Gemeinschaft und bilden ven einen Staat Gottes, zugleich 
fein lebendiges Opfer und fein lebendiger Tempel. Bon 
demjenigen Theile vesfelben, welcher ven unfterblichen En- 
geln beigefellt werben foll und fih aus ven fterblichen 
Menschen zufammenfeßt, und melcher jetzt dem Tode unter- 
worfen auf Erden in der Fremde pilgert oder in Denje— 
nigen, welche im Tode dahingeſchieden, find in ven [une] 
verborgenen Aufnahmeftätten und Wohnſitzen der Seele ruht, 
glaube ich nunmehr ebenfo zeigen zu follen, auf welche Weife 
er durh Schöpfung desſelben Gottes entftanden ift, wie 
Dieß in Betreff der Engel gezeigt ward. Aus einem 


F Menihen nämlich, ven Gott anfänglich erſchuf, leitet Das 


menschliche Gefchlecht feinen Urfprung her nach dem Zeug— 
niffe der heiligen Schrift, welche nicht mit Unrecht auf dem 


Erdkreiſe und bei allen Völfern eine wunderbare Autorität 


befigt, und welche unter dem übrigen Wahren, was fie ver— 


1) Bgl.Buch XI, Kap. 11u. 15. — 2) Röm.5,5.— 3) Pſ. 72,28. 
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—*— kundigte, auf wahrhaft göttliche Weiſe auch vorher 
ihr dieſe Völker glauben würden. 














—* 10. Die Zeitrehnung, welche der Vergangen- 
heit Myriaden von Jahren zuſchreibt, iſt falſch. 


Übergehen wir alſo vie Konjekturen von Menſchen, 
welche nicht wiſſen, was fie in Betreff der Natur oder der Ent⸗ 
 ftehung des Menfchengeichlechtes fagen. Denn die Einen 
wahnen, die Menfchen feien immer geweſen, wie fie das 
auch von der Welt felber glaubten. Deßhalb fagt auch Apu⸗ 
lejus, wo er diefe Art Wefen befchreibt:") „Einzeln fterb- 
 Üd, insgefammt jedoch der ganzen Art nach emig.“ Und 
ſagt man ihnen, auf welche Weile venn, wenn Das menſch⸗ 
Jiche Geſchlecht immer war, ihre Geſchichte Wahres berichte, 
indem fie erzählt, welches die Erfinver jeglicher Dinge ge— 
weſen, welches die erſten Lehrer der freien Wiſſenſchaften 
und anderer Fünfte, oder von wen zuerft dieſer oder jener 
Sandftrih und Erdtheil, diefe und jene Infel bewohnt zur 
werben anfing: fo antworten fie,”) daß in gewiſſen Zwi— 
ſchenraͤumen durch Überfhmemmungen und Yenerbrände 
zwar nicht das Ganze, aber doch ein fehr großer Theil ber 
“Erde fo verbeert werde, daß die Menfchen zu einer ganz 
. ‚geringen Zahl herabgebracht werden; aus ihrer Nachkom⸗ 
‚menfchaft werbe die frühere Menge wieder hergeftellt, und 
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fo werde zu wiederholten Malen oleichlam das Erfte wieder 


bergeftelt und eingeführt, wiewohl fo vielmehr nur Das, 

was durch jene gewaltigen Verheerungen unterbrochen und 

ausgetilgt worden war, wieber in. feinen vorigen Stand ge— 

0 jet würde; übrigens könne ein Menſch gar nicht anders 

N als durch einen Menfhen in's Leben treten. Sie jagen 
aber, was fie glauben, nicht was fie willen. 


1) Bgl. 8. IX, Kap. 8. 
s 2) Senec. |. V. nat. quaest. c. 27 et 29 et Cic. 1. II. 
h de nat. deor. 
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05,2 Sie werden auch durch einige höchſt betrügeriſche 
Schriften ) getäuſcht, von welchen fie fagen , daß dieſelben 
viele Jahrtauſende Gefhichte der Zeiten umfafien, währen 
wir nach ven heiligen Schriften von Erfhaffung des Men» 
chen an noch nicht volle ſechs Jahrtauſende rechnen, Um, 
num nicht lange babei ftehen zu bleiben, mie bie Albernheitt 
jener Schriften, in welchen weit mehrere Jahrtauſende vr 
währt werben, zurückgewieſen und wie in venfelben für dieſe 
Behauptung feine hinreichende Gewähr gefunden wird: fo 
ſpricht jener Brief?) Alexanders des Großen an feine Mut 
ter Olympias, welchen er fchrieb, um ihr ven Bericht eines 
äghptifchen Priefterd mitzutheilen, bei welchem fich viefer 
auf vie Schriften flüßte, melche bei ihnen für heitig gehal- 
ten werden, von Reichen, welche auch die griechiſche Ge— 
Fichte Fennt. Darunter dauert das Neich der Afiyrier in 
eben diefem Briefe Aleranders über fünftaufenn Jahre; in 
der griechiſchen Gefchichte aber hat es etwa taufend drei⸗ 
hundert Jahre von der Herrſchaft des Belus an, welchen 
auch jener Agyptier als König an den Anfang eben dieſes 
Keiches ftellt. Dem Weltreiche der Perſer und Macevonter 
"aber gab er bis auf Alerander, mit welchem er vebete, mehr 
denn acht Sahrtaufenve, während bei den Griechen für das 
Reich ver Macevonier bis zum Tode Aleranders vierhun⸗ 
vertfünfundachtzig Jahre ſich finden, für das der Perſer 
aber, bis ihm durch die Siege Alexanders ein Ende gemacht 
wurde, zweihundert dreiun dzwanzig gerechnet werben. Diele 
Zahlen der Jahre find alfo weit geringer als jene Angaben 
der Noyptier und wurden fie nicht einmal, wenn dreifach 
genommen, erreichen, Denn vie Agyptier follen ehemals - 
fo kurze Jahre?) gehabt haben, daß fie mit je vier Monaten 
| 3u Ende waren. Daher umfaßte das vollere und wahrere 
Zahr, wie es gegenwärtig wir fowohl als auch Jene haben, 
drei ihrer alten Jahre. Aber auch nicht einmal fo fteht, 
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1) Cie. 1. I. de divinat. et Lact. instit»1. VIL c. 14. 
2) Bgl. 8. VIII, Kap. 5. — 3) Plin. 1. vuI 
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wie gefagt, die griechiiche Gefchichte mit der äghyptifchen 
x binfichtlich der Zeitbeftimmung im Einklang. Und veßhalb 
iiſt vielmehr der griechiichen Glauben zu fehenfen , weil fie 
nicht über die wahre Zahl der Jahre hinausgeht, wie fie in 
uunſeren Schriften, welche wahrhaft heilig find, angegeben 

; werden. Wenn nım jener Brief Alexanders, welcher weit 
amd breit bin befannt wurde, in Betreff der Zeiträume von 
dem wahrfcheinlichen wirklichen Sachverhalte fehr abweicht, 
am iwie viel weniger darf man jenen Schriften glauben, 
welche fie voll von fabelhaften alten Zeiten gegenüber ver 
Autorität fo befannter und göttlicher Bücher anführen möch⸗ 
- ten, einer Autorität, welche vorausfagte, daß die ganze Welt 

Ahr glauben würde, und melcher die ganze Welt, wie von 
ihr vorausgefagt worven, geglaubt hat, und welche, meil 
0 Das, was fie als zufünftig worherverfündigte, fo genau fich 
if zeigte, wie wahrheitsgetreu fie das Vergangene er- 
zählte. 


11. Bon der Anſicht, wonach nit eine, fon 
dern unzählige Welten find, oder ein und die- 
felbe Welt periopenmweife entfteht und vergeht. 
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Andere aber, welche diefe Welt nicht für ewig halten, %) 
müffen, ob fie nun meinen, viefelbe fei nicht die einzige, *) 
ſondern e8 gebe unzählige, over fie fei zwar dieeinzige, aber 
entftehe und vergehe in gewiſſen Zwiſchenräumen unzählige 

Male, nothwendig geftehen, das Meenfchengefchlecht habe 
vorerst ohne erzeugende Menfchen eriftirt. Denn nicht fo, 
wie bet den Üderfchwenmungen und Feuersbrünften der 
Erde, wovon Jene glauben, daß fie doch nicht auf der gan- 
zen Erde ftattfinden, und deßhalb behaupten, e8 blieben 
einige wenige Menfchen zurück, durch welche fich die frü- 
bere Menge wieder herftelle, nicht jo können auch Diefe 
glauben, daß bei einem Weltuntergange einige Menfchen 


1) Lact.1. 1. I. «9. — 2) Vgl. B. XVII, Kap. 41. 
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in der Welt zurückgelaſſen werben; ſondern ſowie fie glau⸗ 


J— ben, daß die Welt ſelber aus ihrer Materie wieder herge- 


ftellt werde, fo müſſen fie glauben, daß auf ihr Das Men- 
ſchengeſchlecht aus ihren [ver Welt] Elementen wieder gebo= 


I 


ren werde, und daß alsdann erft das Geichlecht ver Str 


lichen von Eltern entiproffe wie bei den anderen lebenden 
Weſen. — — 


12. Warum Gott den Menſchen erſt fo ſpät ge— x 
t Ihaffen 


Was wir aber, als fich die Frage um den Urfprung 


ver Welt drehte, Denienigen erwiverten, welche nicht glau 


ben wollen, daß dieſelbe nicht immer gewefen, ſondern daß 
fie zu fein angefangen, wie fich auch Plato fehr deutlich aus⸗ 
Apricht, obwohl von Einigen geglaubt wird , er habe anvers 
edacht als er fpricht: Das möchte ich auch in Betreff bes 
eriten Auftretens des Menfchen erwidert haben wegen Der- 
ienigen, welche fich in ähnlicher Weile daran ftoßen, warum 
der Menſch nicht in den unzähligen und. endloſen voraus- 
gegangenen Zeiten gefchaffen ward, ſondern exit fo ſpät in’s 
Dafein trat, daß es von dem Beitpuntte an, wo er nah 


der Darftellung ver heiligen Schriften zu fein anfing, wer 


niger als fechstaufend Jahre find. Denn wenn fie an ber 
Kürze der Zeit fich floßen, weil ihnen bünft, es feien fett 
der Erſchaffung des Menfchen nach dem Berichte unferer 
‚heiligen Bücher der Jahre nur fo wenige, fo mögen fie be— 
‚denfen, daß Nichts ſchon lange dauernd ift, was einen An- 
fang hat, und daß alle begrenzten Zeitenräume, wenn fie 
mit der unbegrenzten Ewigfeit verglichen werben, nicht für 
‚gering, fondern für Nichts zu erachten find. Würde deß⸗ 
halb nicht von fünf⸗ oder ſechstauſend, ſondern ſogar von 


fechzigtauſend oder fechshunderttaufend oder fechztgmal oder ä 


fehshundertmal ſoviel Fahren gefprochen, oder würbe dieſe 
Summe ebenfovielmal mit ſich felber vermehrt, in welchem 
Falle wir gar feine Zahlbezeichnung mehr für bie Zeit hät- 
‘ten, feitvem Gott ven Menfchen erihuf: To fünnte in glei⸗ 
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cher Weife gefragt werden, warum er ihn nicht vorhe 
ſchuf. Denn bie der Schöpfung des Menſchen vorausgeh 
ewige und anfangslofe Ruhe Öottes tft fo groß, daß, we 
damit eine auch noch fo große und unausfprechliche Zei 
dauer, welche jedoch als endlich durch ein beftimmtes MaB 
 abseichloflen und begrenzt wird, verglichen wird, dieſe niht 
einmal für fo groß zu achten ift, al wenn wir den kleinſten E 
Tropfen Feuchtigkeit mit dem ganzen Meere, fomeit es auch. ö 
per Dean!) umfließt. vergleihen. Denn das Eine von R 
dieſen Beiden ift zwar fehr Hein, das Andere über allen 
Vergleich groß, aber Beide find begrenzt. SIener Zeitraum 
R aber, welcher von irgend einem Anfange ausgeht und duch 
irgend ein Ende begrenzt wird, mag er auch noch fo weite 
= - Hin fich ausdehnen, ift, verglichen mit jenem, welcher feinen 
Aufang hat, ich weiß nicht, ob für fehr gering, oder nit 
vielmehr für gar Nichts zu erachten. Denn werden vom 
: & Seinem Schluffe an auch mur ganz kurze Zeittheilchen eins 
um’8 andere binweggenommen, fo wird man, da die Zahl 
abnimmt, fei fie auch fo ungeheuer, daß ſich dafiir, wenn 
. . nad rückwarts gerechnet, feine Bezeichnung findet, bei dieſer 
Simnwegnahme irgend einmal an den Anfang gelangen, gleiche 
pie wenn man die Tage eines Menfchen von jenem an, an 
: welchem er gegenwärtig lebt, bis zu jenem, an welchem er 
geboren worben, binwegnimmt. Werden aber bei einem Zeit⸗ 
aume, welcher mit feinem Beginne angefangen hat, ich Tage 
nicht winzige Beittheile oder Stunden oder Tage oder Mo— 
t nate oder auch Jahre, fondern fo große Zeiträume nad) 
xruͤckwarts hinweggenommen, als jene Summe von Jahren 
in ſich ſchließt, welche von feinem Mathematiker mehr aus- 
gefprochen werben kann, welche aber doch nach und, nach 
durch die Hinwegnahme von Zeittheilchen zu einem Abſchluſſe 
fommt, und werben diefe fo großen Zeiträume nicht ein 
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er 1) Unter Dcean ift bier nicht das Weltmeer, ſondern nad) 
den älteften Vorſtelungen der Weltftrom zu verſtehen, welcher die 
t Erde und das Meer rings umflieht. 












und das andere Mal und öfters, fondern in Einem fort 
hinweggenommen: was iſt's, was bedeutet's, da man nie 
Es mals zum Anfange fommt, welcher gar nicht vorhanden 
iſt? Wonach wir deßhalb jet nah fünf Iahrtaufenden ° 
und was darüber ift, fragen, darnach fünnten die Nachkom-⸗ 
men auch nach jechshunderttaufenpmal taufend Fahren mit 


denſelben Vorwibe fragen, falls viefes fterbliche Gefchlecht 


der Menfchen durch Entftehen umd Vergehen und ihre Une . 


wiſſenheit und geiſtige Schwäche ſo lange dauern ſollte. Es 
hätten auch Diejenigen, welche vor uns in ben Zeiten un⸗ 
mittelbar nach Erfhaffung des Menſchen lebten, eben viefe 
Frage stellen fünnen. Ja der erfteMenfch jelber hätte ent- 
weder Tags darauf oder noch am felben Tage, nachdem er 

geſchaffen worden, fragen fünnen, warum er nicht vorher 
geſchaffen worden. Und wann immer er vorher gefchaffen 
worden wäre, fo würde diefe Frage über den Beginn der 
zeitlichen Dinge damals feine andere Bedeutung gehabt ha= 
ben als jeßt over auch nachher. 


13, Es ift abfurd, an eine immerwährende Wie— 
verkehr der Dinge in ewigem Kreislaufe des 
Weltalls zu glauben. 


+ 1) Diefe Frage glaubten aber die Philofophen dieſer 

Welt nicht anders Löfen zu fönnen oder zu follen, als daß 
fie Zeitumläufe aufftellten und behaupteten, in dieſen ſei 
das Nämliche immer wieder im Weltall erneuert und wies 
verholt worden, und fo werde es auch in der Folge ohne 
Aufhören mit dem Wechfel der fommenden und vorüberger 
henden Zeitalter fein: ſei es nun, daß dieſe Umläufe ftatt- 

- finden, während die Welt fortbefteht, fei es, daß die in ger 
wiffen Zwiſchenräumen entſtehende und vergehenbe Welt die 


namlichen Dinge, welche vergangen find, und welche künftig 


kommen follen, immer wieber als neu varftellt. Bon bie 

Sem Spiele können fie die unfterbliche Seele, auch wenn fie 

die Weisheit in fich aufgenommen bat, durchaus nicht ‚reis 

fprechen, indem fie ohne Aufhören zu falſcher Glückſeligkeit 
Auguftin's ausgew. Schriften. IIL BD. Be 
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hingeht und zu wahrer Unglädfeligfeit ohne Aufhören wien 
fehrt. Denn wie ift eine Glüdfeligfeit wahr, 





iweber, von tieffter Unwifienheit befangen, bie fommende Uns 
glücfeligfeit in Wahrheit nicht weiß oder zu ihrem größten 
Leidweſen felbft in der Glückſeligkeit davor fich fürcchtet ? 
Sder wenn fie niemals mehr zu Noth und Dranglal zu= 
‚rüdfehrt, To gelangt fie von biefen binweg zur Glüdfeligfeit ; 


es wird alfo etwas Neues in der Zeit, was tein Ende der 


Zeit bat? Warum nun follte e8 nicht auch mit der Welt fo 








-  falfche von falfhen und trügerifchen Weilen erſonnenen Um— 
Käufe in gefunver Lehre auf dem Pfade des vechten Weges 
vermieden werben ? j 
2) Denn Einige‘) wollen auch Das, was man im Buche 
Salomon's, welches der Prediger genannt wird, Kieit:?) 
Was ift Das, was gewefen ift? Gerade Das, was fein 
wird. Und was ift Das, was gefchehen ift? Gerade Das, 
was gefehehen wird. Und Nichts ift neu unter der Sonne, 
Wer wollte fprechen und fagen: Sieh, Das ift neu? Es 
| war fchon in den Weltaltern, welche vor ung geweſen“ von 
dieſen zum Nämlichen zurüdtehrenden und Alles wieder in 
den alten Zuſtand verfegenden Umläufen verftanden wifien, 
wuůhrend e8 Jener entweber von ben Dingen fagte, von 
| welchen er weiter oben fprach , nämlich won den Geſchlech— 
tern, von welchen die einen dahingehen, die anderen kom— 
men, bon dem Kreislauf der Sonne, von der Strömung 
der Slüffe, oder doc von den Arten aller Dinge, welche 
 entftehen und vergeben. Denn e8 waren Menfchen vor ung, 
es find ſolche mit uns und werben folhe nach uns fein; 
und fo ift es auch mit allen Iebenden Weſen und Gefträus 
den. Sogar auch die Monftren, welche nur felten geboren 
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1) Origenes 1. II. c. 5 not deywr. 
2) —* 1,9. ö 








fein, warum nicht auch mit dem Menichen, welcher in der 
Welt erichaffen worben, fo daß jene ich weiß nicht was für 


ht. D i ‚ über deren 
 Emigfeit niemals Sicherheit herrſcht, indem die Seele ent 


a le al nn 


* 








— 


TREE ER 


a an — 


| 
De a u 7 en 


ne 


= 
zo 





‚ getreten, i inge 
Monſtren ſind, geweſen und werden ſein, und es iſt nicht 


welchen Jene glauben, daß ebendaſſelbe Umrollen der Zei— 


‚glauben! Denn ein für alle Mal iſt Chriſtus für unſere 


ie unter ſich verſchieden fin 
felben berichtet wird, .daß fie nur ei 
niofern fie im Allgemeinen Wunder 















neu und unerhört, daß ein Monftrum unter der Sonne 
boren wird. Doch haben Einige diefe Worte fo verftanden, 
als habe jener Weife zu verftehen geben wollen, daß Alles 
ſchon in der Vorherbeſtimmung Gottes geworben fei, und n 
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daß es deßhalb nichts Neues gebe unter der Sonne. Verne 


aber fei e8 vom wahren Glauben, zu meinen, daß buch 
diefe Worte Salomon’s jene Umläufe angedeutet feien, in 





ten und zeitlichen Dinge fo wiederholt werde, daß zum Ber 
fpiel, "wie in diefem Weltalter der Bhilofoph Plato in der 
Stadt Athen und in der Schule, welche die Akademie ger 


| heiſſen ift, feine Schüler lehrte, fo in zahllofen früheren % 


BZeitaltern in zwar fehr ausgevehnten, aber doch begrenzten 
Zwiſchenräumen ebenverfelbe Plato und ebendiefelbe Statt 
und ebenviefelbe Schule und ebenbiefelben Schüler fchon va 
waren und in’8 Künftige in zahllofen Weltaltern fi wier 
verholen müßten. Ferne fei e8, fage ich, daß wir Soldes 





Sünden geftorben; aber auferftanden von den Todten ftirbt 
ex nicht mehr, und der Top wird über ihn nicht länger herr 
ſchen; 9 und wir werben nad) der Auferftehung immerbar 
mit dem Herrn fein,?) zu welchem wir jet Jagen, wozu Der 
heilige Pfalm uns mahnt:?) „Du, o Herr, wirt ung be 
wahren und uns fchüßen vor diefem Gefchlechte in Ewig— 


eit.“ Sehr gut aber, glaube ich, paßt für folche Leute, was 


folgt: „Im Sreife herum gehen die ottlofen ,“ *) nicht ald 
ob ihr Leben in ven Streifen, welche fie fich einbilden, im: ⸗ 
mer wieder auf's Neue verlaufen wirbe, fondern weil ge- 2: 


4) Röm. 6, 9. 10, — 2) I. Theff. 4, 16. — 3) Bi. Il, 3 
—— 4) Bi. 31, 9, 7% ei 
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genwärtig ber Weg ihres Irrthums, ihre falſch 
üch, ſich im Kreiſe herumdreht. 





14. Gott Ihuf den Menschen in der Zeit ohne | 





Wanvdelung feines ewigen Rathſchluſſes und 
— Willens. 


Was Wunder aber, wenn Diejenigen, welche in die— 


fen Kreisläufen irren, weder Eingang noch Ausgang fin- 


den? Denn fie wiffen weder, mit welchem Beginne das 
mweenſchliche Geichleht und dieſe unfere Sterblichkeit ange⸗ 


- Fangen bat, noch mit welchem Ende daſſelbe abjchließt, da fie 
Ja in bie Tiefen Gottes nicht einbringen fünnen, daß er, ob⸗ 
gleich ſelber ewig und ohne Anfang, dennoch die Zeiten mit 

‚einem Anfang beginnen ließ und den Menfchen, welchen er 
niemals worher gefchaffen hatte, in ver Zeit ſchuf, jedoch 
nicht mit einem neuen und plößlichen, fondern mit unwars 


delbarem und ewigem Rathſchluſſe. Wer vermöchte e8, viele 





unergründliche und unerforschliche Tiefe zu ergründen und 


zu erforfchen, nach welcher Gott den zeitlichen Menfchen, 


vor welchen feiner der Menfchen je geweſen, ohne feinen 
- Willen zu ändern, in der Zeit erfchuf und das menſchliche 
Geſchlecht aus einem vermehrte! Erwidert ja doch der 


Pfalm felber, nachdem er vorausgeſchickt und gefagt hatte:?) 


„Du, v9 Herr, wirft ung bewahren und uns ſchützen vor 


— dieſem Geſchlechte in Ewigkeit“. und nachdem er ſodann 


Diejenigen, in deren thörichter und gottloſer Lehre es für 


die Ewigkeit der Erlöſung und für die Glückſeligkeit der 


Seele keinen Platz gibt, zurückgewieſen hatte, indem er ſo— 
gleich beifügt: „Im Kreife herum gehen die Gottloſen“: ) 
ver Pſalm felber, gleihfum als ob zu ihm gejagt worden 
wäre, was alfo meinft, venfft, ftellft du dir vor, muß man 


etwa glauben, es habe Gott jählings gefallen, ven Menfchen 
zu fchaffen, welchen er niemals vorher in der vorausgegan⸗ 


1) Bi. 11, 8 — 2) Pi. 11, 8. 
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Neues widerfahren kann, und bei dem Nichts wanbelbar ift, 


erwidert fogleich, indem er zu Gott felber redet; ) „Nach 
deiner Tiefe haft du vermehrt pie Menſchenkinder.“ Mö= 


gen die Menfchen, fagt er, denken, was fie glauben, und 


was ihnen gefällt, meinen und aufftellen. „Nach deiner 


Tiefe”, welche fein Menſch erfaffen kann, „haft du die Men- 


ſchenkinder vermehrt." Denn fehr tief ift e8 fürwahr, daß 


Gott immerdar gewefen, und daß er den Menſchen, wel 
hen er niemals erihaffen hatte, in ver Zeit anfänglich er= 


ſchaffen wollte, ohne feinen Rathſchluß und Willen zu - 


andern. 


15. Ob es, damit Gott immerdar Schöpfer 
und Herr ift, auch immerdar eine dienende 
Rreatur geben mußte. 


1) Sowie ih nun nicht zu fagen wage, Gott ver Herr 
ſei einmal nicht Herr geweien, To darf ich nicht zweifeln, 
daß der Menfch niemals vorher gemefen, und daß der Menfch 
anfänglich zu einer gewiffen Zeit gefchaffen worden. Wenn 
ich aber erwäge, worüber er immerdar Herr geweien, fo 
nicht immerbar eine Kreatur gewefen, dann fürchte ich midh, 
zZuverfichtlih Etwas zu behaupten, fofern ich auf mich fel- 
ber fehe und eingevenf bin, daß gefchrieben fteht:?) „Wel- 
cher Menſch vermag Gottes Rathſchluß zu erkennen, oder 
welcher wird vermögen, zu ergründen, was Gott will? 
Denn der Sterblichen Gedanken find verzagt, und unficher 
unfere Berechnungen. Denn der verwesliche Leib beichwert 
die Seele, und das irvifche Gezelt prüdt darnieder den Sinn, 
ven Vieles erwägenden.” Sage ich num bei dem Vielen, 
welches ich in dieſem irdifchen Gezelte erwäge, (deßhalb Vie- 


{e8, weil ich dag Eine, welches unter dem Vielen over über 


dem Bielen das Wahre ift, und welches ich wielleicht nicht 


1) Bi. 11, 9. — 2) Weish. 9, 13—15. 
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denke, nicht finden fann) immerbar fei eine Kreatur gi 





denen Zeiträumen, um nicht zu fagen, irgend eine [Kreatur] 
fei mit dem Schöpfer gleihemig, was der Glaube und bie 
unde Vernunft verurtheilt: fo mug man ſich hüten, daß: 
88 nicht abſurd und dem Lichte ver Wahrheit fremd fei, es 
abe im Wechſel der Zeiten zwar immerbar fterbliche Krea⸗ 
ER turen gegeben, von welchen die einen abtraten, die anderen 
auftraten, unfterbliche aber hätten erft angefangen zu fein, 
als unfer MWeltalter an die Reihe kam, da auch die Engel 
Br, Jeſchaffen wurden, wenn es richtig iſt, daB fie durch jenes- 
0 zuerft gefchaffene Licht bezeichnet find oder vielmehr durch 
Er jenen Himmel, von welchem es heißt: ) „Im Anfange ſchuf 
Gon Himmel und Erde;“ obſchon fie nicht waren , bevor 






u 
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fie gefchaffen wurden, damit man nicht, wenn man fagt, Tie 
, felen unfterblih und immerbar geweſen, glaube, fie ſeien 
Den - ult Gott gleichewig. Wenn ich aber fage, die Engel feien 


\ 
RN welche Gott Herr war, ber niemal® nicht Herr war, feien 
Selber auch vor allen Zeiten geweſen, fo wird man mich 
auch fragen, ob fie, wenn fie vor allen Zeiten geſchaffen 
wurden, immerbar fein konnten, da fie gefchaffen find. Bier 
are vielleicht zu erwibern, warm nicht immerbar, da von 
Dem, was zu jeder Zeit ift, nicht unpaſſend gefagt wird, 
daß es immerbar jet? Sie find aber fo ſehr zu jeder Zeit 
geweſen, daß fie fogar vor aller Zeit gefchaffen wurben, 
‚wenn anders die Zeiten mit dem Himmel anfingen und 
‘gene fchon vor dem Himmel waren. Wenn aber bie Zeit 
nicht mit dem Himmel anfing, Sondern es eine ſolche vor 
pen Himmel gab, zwar nicht in Stunden und Tagen und 
Monaten und Jahren (denn es ift klar, daß dieſe Zeitmaße, 
melche gewöhnlich und im eigentlichen Sinne Zeiten genannt 
werben, erft mit der Bewegung ber Geftirne ihren Anfang 





1) L Wof. 1,1. 











fen, über welche Herr mar, ber immerar Gere it und niee 
mals nicht Here war, aber bald diefe, bald jene in verfhiee 


nicht in der Zeit erſchaffen worben, fondern auch fie, über 









n nahmen, weßbalb auch Gott ‚ ba er dieſe in's 
fagte:”) „Und fie follen zu Zeichen fein. und zu Zeiten und 
zu Tagen und zu Jahren“), aber in irgend einer VBerän- 
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derung und Bewegung, wobei das Eine vorher, das Andere 


nachher erfolgte, weil Beides nicht zugleich fein kann: wenn 


alſo in ven Bewegungen der Engel etwas Derartiged vor 


dem Himmel war und deßhalb fchon eine Zeit war und 


die Engel von dem Augenblide an, wo fte geichaffen wur— 


ven, fich zeitlich bewegten, fo waren fie auch in diefem Falle 


zu aller Zeit, da ja die Zeiten zugleich mit ihnen wurden. 
Wer aber wollte fagen, es war nicht immerbar, was zu jer 
der Zeit war? 


2) Auf diefe Erwiderung aber wird man mir fagen: Wie ei 


find fie alfo nicht gleichewig mit dem Schöpfer, wenn dieſer 
immerdar gewefen ift, immerdar auch fie? Wie auch fün- 
nen fie geichaffen genannt werben, wenn man annimmt, fie 
Seien immerbar geweſen? Was ift darauf zu erwibern? 
Sol man fagen , fie feien immerbar gewefen, weil fie zu 
aller Zeit waren. da fie zugleich mit der Zeit wurden ober 
die Zeiten zugleich mit ihnen wurden, und doch feien fie ge= 


Schaffen? Denn wir werben nicht in Abrede ſtellen, daß B 


auch die Zeiten Telber gefchaffen wurben, obwohl Niemand 
zweifelt, daß fie zu aller Zeit geweſen. Denn wenn die 
Zeit nicht zu jeder Zeit war, fo war alfo eine Zeit, wo 
feine Zeit war? Welcher Erznarr möchte Solches fagen ? 
Denn wir fönnen mit Recht fagen, e8 war eine Zeit, als 
Kom nicht war; es war eine Zeit, als Jerufalem nicht war; 
es war eine Zeit, als Abraham nicht war; es war eine Zeit, 
als der Menſch nicht war, und Anderes der Art; zuletzt, 
wenn die Welt nicht mit dem Anfange ver Zeit, ſondern 


nad) einiger Zeit gefchaffen wurde, fönnen wir fagen, eemwar 


eine Zeit, al die Welt nicht war. Aber es war eine Zeit, _ 
als feine Zeit war, fagen wir jo unpafiend , als wenn Je⸗ 
mand fagte, e8 war ein Menſch, als fein Menſch war, oder 


ML Mof. 1,14. 













88 war biefe Welt, als dieſe Welt nicht war. Denn wenn 
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von Einem und einem Anderen verftanden, läßt es fich aller- 


— dings fagen, nämlich es mar ein anderer Menſch, als die⸗ 
ſer Menſch nicht war. So können wir alſo mit Recht ſa⸗ 
gen, es war eine andere Zeit, als dieſe Zeit nicht war. 


Wer aber, und wäre es auch der Albernſte, möchte ſagen, 
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88 war eine Zeit, als keine Zeit war? Sowie wir alſo 
ſagen, daß die Zeit gefchaffen ſei, obmohl von ihr gefagt 


wird, fie fei veßhalb immerdar geweſen, weil vie Zeit zu je⸗ 
der Zeit war, jo ift es nicht folgerichtig, daß die Engel, 


: - wenn fie immerdar waren, deßhalb nicht geichaffen feien, da 
man deßhalb fagt, fie feien immer gemwefen, weil fie zu jeder 


Zeit waren, und fie veßhalb zu jeder Zeit waren, weil ohne 


fie die Zeiten felber gar nicht hätten fein fünnen. Denn 


wo feine Kreatur ift, durch deren Veränderungen und Be- 


wegungen bie Zeiten gebildet werben, fünnen Zeiten gar 


nicht fein. Deßhalb find fie [die Engel], auch wenn fie im=- 
mer gewefen, doch geichaffen; find aber nicht, auch wenn fie 
immer gewelen, mit vem Schöpfer gleihewig. Denn Dies 
fer tft immer geweſen in unwandelbarer Ewigkeit; fie aber 
find geworden, und nur deßhalb wird von ihnen gefagt, fie 
feien immer geweſen, weil fie zu jeder Zeit waren, indem 
ohne fie die Zeiten gar nicht hätten fein können; Die Zeit 
aber Kann, weil fie im Wandel verläuft, mit der unwandel- 
baren Ewigkeit nicht gleichewig fein. Wenn darum auch 
die Unfterblichfeit ver Engel nicht in der Zeit vergeht noch 
vorübergegangen ift, al8 wäre fie nicht mehr, noch eine fünf- 
tige ift, als wäre fie noch nicht, fo geben doch ihre Bewe— 


‚gungen, wodurch die Zeiten gebildet werden, aus dem Zur 


künftigen in die Vergangenheit über, und deßhalb können fie 
mit dem Schöpfer, von welchem man nicht fagen kann, in 
feiner Bewegung ſei Etwas gewefen, was nicht mehr ift, 
oder werbe Etwas fein, was noch nicht ift, nicht gleichewig fein. 

3) Wenn deßhalb Gott immerdar Herr war, fo hatte 
er auch immerbar eine feiner Herrfchaft unterworfene Krea- 


tur, welche jedoch von ihm nicht gezeugt, Tondern von ihm 


aus Nichts gemacht und ihm nicht gleichewig ift. Denn er 
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war vor ihr, obgleich zu Teiner Zeit ohne fie, nicht durch 


einen vorübergehenden Zeitraum, fondern durch bleibende 


Ewigkeit ihr vorangehend. Erwidere ich aber Solches Den⸗ 
jenigen, welche fragen, wie er immerdar Schöpfer, immer⸗ 
dar Herr geweſen, wenn nicht immerdar eine dienende Krea⸗ 


tur gewefen ift; oder wie diefe geſchaffen und nicht vielmehr 


mit dem Schöpfer gleichewig ift, wenn fie immerbar gewe— 
Sen: fo fürchte ich, man möchte von mir glauben, daß id} 
eher, behaupte, was ich nicht weiß, als Iehre, was ich weiß. 
ch kehre daher zu Dem zurüd, was unfer Schöpfer wollte, 
Daß wir wiffen; Jenes aber‘, was er entweder Weileren in 
diefem Leben zu wiflen gönnte, oder e8 gar den Vollkom— 
menen im anderen Leben zu willen aufbewahrte, geftehe ich, 
daß über meine Kräfte hinausgehe. Doch glaubte ich dar— 
um, ohne eine beftimmte Antwort zu geben, davon fprechen 
zu follen, damit Die, welche Diefes leſen, ſehen, daB fie ſich 
gefährlicher Fragen enthalten Sollen, und fich nicht zu Allem 
- fähig halten, ſondern vielmehr erkennen, wie man ber beil- 
Samen Vorschrift des Apoftels gehorchen müſſe, wenn er 


fagt:?) „Ich Tage aber mitteld der Gnade, welche mir geger 


ben ift, zu Allen, welche unter euch find, nicht mehr zu 
willen, als fich zu willen geziemt; ſondern wiſſet nach Be⸗ 
ſcheidenheit, ſowie Gott einem Jeglichen das Maß nes 
Glaubens zugetheilt hat.“ Denn wenn ein Kind ſeinen 
Kräften entfprechend genährt wird, fo wird es mehr und 
mehr wachen und zunehmen; wenn aber bie Nahrung bie 
Kräfte feiner Fähigkeit überfteigt, jo wird es binfterben, be⸗ 
vor es wädhlt. 


16. Wie e8 zu verftiehen, daß Öott den Men- 
Shen das ewige Leben vor ewigen Zeiten ver- 
bieß (it. 1,2. 3). 


Welche Weltalter vorübergegangen find, bevor das 
menschliche Geſchlecht in's Dafein gerufen wurde, geftehe 


1) Röm. 12, 3. 


Mr 


— ae RU Na U ae 02 DE ET EP a ed ER —— 
EUREN ES Be N 


* 
Ay 


£ 






ich nicht zu willen; do i 
Seine Kreatur mit dem Schöpfer gleichewig iſt. Auch ver 
Abpoſtel redet von ewigen Zeiten, und zwar nicht von zu 
kuͤnftigen, fondern, mas mehr zu verwundern tft, von vers 
Zangenen. Denn er fügt ſo: ) „Auf Hoffnung ewigen Te 
bens welches verheiſſen hat Gott, der nicht fügt, vor ewi⸗ 
gen Zeiten; geoffenbart aber hat er zu feinen Zeiten fein 
Wort.” Sieh, er fagt von ver Vergangenheit, daß ewige 
Zeiten gewefen, welche jedoch mit Gott nicht gleichewig wa— 
zen, ba er ja nicht bloß vor den ewigen Zeiten war, ſon⸗ 
dern auch das ewige Reben verhieß, welches er zu feinen, das 
heißt zu gehörigen Zeiten, offenbart. Was aber ift Dieß 
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ch zweifle ich nicht, daß dur 


Rh 


"anders als fein Wort [Rogos]? Denn Dieb ift das ewige 
Reben. Wie anders aber hat er e8 verheifien, da er es ja 


doch den Menſchen verhieß, welche vor ewigen Zeiten noch) 


nicht waren, außer fofern in feiner Ewigkeit und bei feinem 


mit ihm gleichemigen Worte [Logos] fchon vermöge ber 
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Borherbeftimmung feſtſtand, was zu ſeiner Zeit geſchehen 


 Follte? 
1m Durch Annahme einer zeitlihen Shöpfung 


wird in pas Weſen und in den Rathſchluß Öot- 
tes feine Wandelbarkeit hineingetragen. 





Haus 


1) Auch daran zweifle ih nicht, daß, bevor ber erfte i 


wi Menſch geihaffen worven, niemals ein Menfch geweien fei, 
weder ebenverfelbe, ich weiß nicht in welchen Umläufen, ich 


weiß nicht, wie oftmals wienerfehrend, noch irgend ein an« 
derer von ähnlicher Natur. Bon diefem Glauben bringen 
mich auch die Argumente der Philofophen nicht ab, als 
deren fcharffinnigftes Jenes gilt, daß fie fagen, nichts Un— 
enbliches fünne durch irgend ein Wiflen erfaßt werben, und 


deßhalb, fagen fie, hat Gott alle Gründe aller enplichen 


Dinge, welche er fchafft, als endliche bei ih. Don feiner 


1) Tit. 1,28. 
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Güte aber darf man nicht glauben, daß fie jemals unthir 
tig gemefen, damit nicht fein Wirfen, wenn ihm eine ewige 

Rube voranging, ein zeitliches fet, gleichlam als habe ihn 
Seine frühere anfangelofe Unthätigfeit gereut, und feierdeß 
Halb zum Anfınge des Wirkens gefchritten. Und deßhalb 
ift e8 nothwenbig, Tagen fie, daß Ebendaſſelbe ſich immer 
wiederhole und Ebendaſſelbe als immerbar von Neuem u 
Wieverhofendes poribergehe, mobet entweber die Welt, melde, 
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obgleich fie niemals nicht war und ohne Anfang der Zeit 
ift, doch geichaffen wurde, im Wandel fortbefteht, oder wo⸗ 


bet auch ihr Entftehen und Vergehen bei jenen Umläufen 


ſich immerbar wiederholt und immerdar wieder von Neuem 
wiederholen muß, damit man nämlih, wenn man fagt, Die 
Merfe Gottes hätten einmal einen Anfang genommen, nicht 


glaube, er habe feine frühere anfangslofe Unthätigfeit als BB 


träge und müffiggängerifh und ihm deßhalb mißfallend ge⸗ 
wiffermaßen verdammt und deßhalb von ihr fich losgeſagt. 
Wenn er aber immerbar zwar Zeitliches, aber bald Diefes, 
bald Jenes gewirkt haben und fo einmal auch zur Schöpfung 
des Menichen, welchen er niemals vorher geichaffen hatte, 
gelangt fein ſoll, fo möchte e8 ſcheinen, als ob er nicht mit 
Wiffen (von welchem fie glauben , daß durch paffelbe nihts 
Unendliches erfaßt werben fünne) , ſondern gleichfam in den 
Tag hinein, fo wie e8 ihm eben in den Sinn fm, mit 
einer gewiffen dem Zufall unterworfenen Inbeftändigfeit ge⸗ 
Ichaffen habe, was er gefchaffen. Wenn nun aber, fagen fie, 
jene Umläufe zugegeben werden, in welchen, während bie 
Melt entweder fortbefteht, over felber auch ihr im Kreislauf 
wieverfehrennes Entftehen und Vergehen in eben dieſe Um- 


Yäufe einfügt, ebenbiefelben zeitlichen Dinge fich wiederho⸗ 


len, ſo wird Gott weder eine träge Ruhe, beſonders keine 
folche von einer fo langen anfangslofen Dauer, noch blinde 
Zufälligfeit feiner Werfe zugefchrieben. Wenn nun aber 
nicht immer diefelben Dinge fich wieverholen, fo können fie 
als unendliche, weil immer wieder verfchieventlih und an— 
vers geftaltet, durch fein Willen ober Vorherwiſſen nicht: 
umfaßt werben. 
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000,2) Könnten dieſe Argumentationen, Durch welche bie 
Gottloſen fich bemühen, unfere einfältige Gottfeligfeit vom £ 
rechten Wege abzubringen, damit auch wir mit ihnen im 
Ringe herumlaufen, durch die Vernunft nicht widerlegt mer- 
den, fo müßte fie ver Glaube verlahen. Hiezu kommt, daß 
bie Vernunft diefe immer wieberfehrenden Kreisläufe, welche 
der Wahn erbichtet, hanpgreiflich vernichtet. Denn darin 
irren Diefe da zumeift,, fo daß fie lieber im falfchen Zirkel 
als auf der wahren und richtigen Bahn fich bewegen wol- 
len, weil fie den ganz und gar unwandelbaren , jegliche Un— 
enblichfeit erfaffenden und all die unzähligen Dinge ohne 
Wecechſel des Gevanfens zählenten göttlichen Geift nach ihrem 
menſchlichen, wandelbaren und befchränften bemeffen. Und 
88 gefchieht ihnen, was der Apoftel fagt: ) „Sich felber mit 
ſich felber vergleichend, haben fie Feine Einficht.” Denn weil 
fie, was immer ihnen Neues zu thun in den Sinn fommt, 
äufolge eines neuen Entfchluffes thun (denn fie haben einen 
wandelbaren Sinn) , fo vergleichen fie in der That, indem 
fie nicht Gott, den fie nicht denken fünnen , fondern ftatt 
| feiner Sich felber venfen, nicht ihn, fondern fich felber, 
und nicht mit ihm, fondern mit+fich felber. Uns aber ift 
28 nicht geftattet, zu glauben, daß Gott anders affizirt ſei, 
wenn er ruht, anders, wenn er wirft, weil man von ihm 
gar nicht fagen darf, daß er affizirt werde, als ob in feiner 
Natur Etwas würde, was vorher nicht gewefen. Denn wer 
| affizirt wird, erleidet Etwas, und Alles, was Etwas erlei- 
Det, ift wandelbar. Mean darf alfo bei feiner Ruhe nicht 
‚an Trägheit, Müſſiggang, Schlaffheit denken, wie auch bei 
ſeinem Wirken nicht an Arbeit, Mühe, Anftrengung. Er 
‚weiß rubend zu handeln und handelnd zu ruhen. Er kann 
| bei einem neuen Werke einen nicht neuen, ſondern ewigen 
Rathſchluß ausführen, und er fängt nicht an zu Schaffen, 
4 was er nicht geſchaffen hatte, weil e8 ihm reut, daß er früs 
ber des Schaffens fich enthalten. Aber auch wenn er früher 
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es Schaffens fich enthielt und nachher wirkte (mie davon 
ein Menſch ſich einen Begriff machen kann, weiß ich aber 
nicht) , fo war ohne Zweifel Das, was früher und nahher 
‚genannt wird, in den Dingen, welche früher nicht exiftirten 
und nachher exiftirten. Im ihm aber hat nicht ein anderer 
nachfolgender Wille einen anderen vorausgehenven geändert 
oder aufgehoben, ſondern durch ein und venfelben ewigen 

und unmwandelbaren Willen hat er bewirkt, daß die Dine, 
welche er in’8 Dafein rief, früher nicht waren, fo lange ie 
nicht waren, und nachher waren, als fie zu fein anfingen, 
- indem er damit Denjenigen, welche Derlei zu erkennen ver- 
mögen, auf wunderbare Weife vielleicht zeigen wollte, wie 
er diefe Dinge nicht bedurfte, fondern fie aus freier Güte: 
ſchuf, da er ohne fie von einer des Anfangs entbehrenven 
Ewigkeit ber in nicht geringerer Glückſeligkeit vermeilte. 


18, Das Wiffen Gottes umfaßt auh das Um- 
endliche. 


Wenn ſie aber außerdem ſagen, auch durch Gottes Wiſ⸗ 

fen könne, was unendlich iſt, nicht erfaßt werben, fo bleibt 
ihnen nur übrig, daß fie zu fagen wagen und in Diefen br 
grund tiefer Gottlofigfeit ſich hineinftürzen, daß Gott nicht, 
alle Zahlen weiß. Denn daß diefe unendlich find, it ganz 
gewiß: denn bei welcher Zahl immer man das Ende fegen 
zu follen glaubt, fo kann ebendieſelbe, ich Tage nicht durch 

- Binzufügung von Eins vermehrt, fondern, wie groß fie auch) 
ft, und eine wie ungeheure Menge fie auch in der Zahlen 
Ordnung und Syſtem in fich fchließt, nicht bloß verboppelt, 
ſondern noch weiter vermehrt werben. Jede Zahl aber wird 
durch ihre Eigenthümlichkeiten in der Weife begrenzt, daB _ 
feine derſelben irgend einer anderen gleich fein fann. Da 
her find fie auch unter einander ungleich und verſchieden, 
und jebe einzelne ift endlich, und alle find unendlich. Kennt‘ 
Aalſo Gott nicht alle Zahlen wegen ihrer Unendlichkeit, umd 
gelangt das Willen Gottes bis zu einer gewiſſen Zahlen⸗ 

- Summe, während es die übrigen nicht weiß? Wer möchte, 
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wäre er auch der Albernfte, Solches behaupten? Auch mer- 
pen fie nicht wagen, die Zahlen zu verachten und zu fagen, 
dieſelben gehörten nicht zum Wiſſen Gottes, da bei ihnen 
Plato mit großer Autorität einichärft, daß Gott die Welt 
- nad Zahlen bilde, und bei uns als zu Gott gefagt gelefen 
Apirb:) „Alles haft du nach Maß und Zahl und Sewiht 
geordnet.” Auch der Prophet jagt von Gott: ) „Der her- 

orfuhrt nach ver Zahl die Zeiten." Und ver Heiland fagt 
im Evangelium: ®) „Sure Haare find alle gezählt." Verne 
dei e8 alfo, zu zweifeln, daß ihm jegliche Zahl befannt ift, 
Be ihm, defien Erkenntniß, wie im Pfalme*) aefungen wird, 
feine Zahl ift”. Die Unendlichkeit der Zahl ift alfo, obe 
bohl ver unenvlichen Zahlen feine Zabl ift, doch für Den 
nicht unerfaßbar, deſſen Erkenntniß Feine Zahl ift. Wenn 
veßhalb Alles, was duch Wiffen umfaßt wird, durch das 
Erfaſſen bed Wiſſenden begrenzt wird, fo ift fürwahr aud) 
-  jebe Unendlichkeit auf eine gewiſſe unausfprechliche Weile 
Fiir Gott endlich, weil fie für fein Willen nicht unerfaßbar 
ir At Kann alfo die Unendlichkeit ver Zahlen für das Wilien 
Yo ‚Gottes, durch welche fie umfaßt wird, nicht unendlich fein, 
wer find denn wir Erbenwürmer, daß wir und berausneh- 
men, feinem Wiffen eine Grenze zu fteden, inbem wir far 
gen, daß Gott, wenn nicht in ebenvenfelben Zeitumläufen 
ebenbiefelben zeitlichen Dinge ſich wieberholen, nicht Alles, 
was er geſchaffen, entweber vorherwiſſen kann, um es zu 
chaffen, oder wiſſen kann, nachdem er es geſchaffen, er, deſe 
fen einfach vielfache und eingeſtalte vielgeftalte Weisheit alles 
_ Mnerfaßliche mit fo unerfaßlicher Faſſungskraft umfaßt, daß 
hei ihm, wenn er immerdar Neued umb dem Vorausge⸗ 
henden Unähnliches ſchaffen wollte, doch Nichts ungeordnet 
hr und unvorbergefehen wäre, und er Daſſelbe nicht aus näch⸗ 
0 Ater Zeit vorherfehen, fondern in ewigem Vorherwiſſen in 
Sich tragen würde. 
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1% Bon ben Weltzeiten der Weltzeiten. * 


Bi er RS ee 3: 
al Sb er es nun ſo macht und die ſogenannten Weltzeiten a 
ver Weltzeiten in ununterbrochener Reihenfolge auf einander 


folgen, doch fo, daß in geordneter PVerfchienenheit die einen 
anders als die anderen verlaufen, wobei jedoch Diejenigen, 
Y 


welche aus dem Elende [viefes Lebeng] befreit werden, ohne 


— Ende in ihrer glüdfeligen Unſterblichkeit verbleiben, oder ob 


yon Meltzeiten ver Weltzeiten in dem Sinne gerevet wird, 


—— 
* 





— —* 








dasß darunter die in unerſchütterlicher Unveränderlichkeit i 
der Weisheit Gottes weilenden Weltzeiten verſtanden wer ⸗ 


den, welche die bewirkenden Urſachen derjenigen Weltzeiten 
find, welche mit der Zeit vorübergehen, Dieß wage ich nicht 
zu enticheiven. Denn vielleicht könnte unter Weltzeit [sae- 
 eulum] Daflelbe gemeint fein, was die MWeltzeiten [saecula] 
find, fo daß Weltzeit der Weltzeit [saeculum saeculi] nichts 
Anderes ausvrüdte als Weltzeiten der Weltzeiten [saecula 
‚saeculorum] , fowie Himmel des Himmels [coelum coeli] nichts 


Anderes heißt als Himmel ver Himmel [coeli coelorum]., 


Denn Gott nannte das Firmament, über welchem die Wal= 
fer find, Himmel?) [eoelum]; und doch fagt der Pfalm:?) 

- „Und die Wafler, welche über ven Himmeln [super coelos] 
find, follen loben den Namen des Herrn." Welche von die⸗ 
fen beiden Annahmen?) nun bie richtige tft, oder ob die 
MWeltzeiten der Weltzeiten außerbem noch in irgend einem 
‚anderen Sinne verſtanden werben können, ifteine ſehr Ihwiee 
vige Frage; doch verichlägt es bei Dem, um was es fich ge⸗ 

> genwärtig handelt, Nichts, wenn biejelbe einftmweilen unerör⸗ 
tert bleibt, ob wir nun in Betreff derſelben irgend eine Ent⸗ 

Scheidung zu treffen vermögen, oder ob uns eine eingehendere 
Unterfuhung vworfichtiger macht, damit wir nicht in einer fo 





e 1) I. Mof. 1, 8. — 2) Bi. 148, 4. : ig 
3) Ob namlich unter saecula saeculorum die Idee ber Zeit 
in Gott zu verftehen ift oder das Ganze ber nad) einander verlau⸗ 

fenden empiriihen Zeiten. r 
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nung zıt thum, durch welche jene Umläufe behauptet werden, 





im welchen man glaubt, daß fich nothwendig immer Eben» 
aſſelbe in zeitlichen Zwifchenräumen wiederhole. Welche von 

jenen Anſichten über die Weltzeiten der Weltzeiten aber die 
richtige fei, Dieß hat mit jenen Umläufen Nichts zu ſchaf— 
- fen; denn ob e8 nun Weltzeiten ver Weltzeiten find, welche 
nicht immer wieder als ebenviefelben fich wiederholen, fon= 


dern von welchen die eine aus der anderen in beftgeorbneter 


ee - Berfnüpfung hervorgeht, und wobei die Glückſeligkeit der 
lJaus der Noth des Lebens] Befreiten von irgend einer Wie- 


verkehr des Elendes ganz unangefochten bleibt, oder ob e& 


pie ewigen Weltzeiten der Weltzeiten find als vie Beherr- 
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—— ſcherinen der unterworfenen zeitlichen, ſo iſt keinenfalls Platz 


vorhanden für jene immer wieder Daſſelbe bringenden Um— 
laufe, welche hauptſächlich durch das ewige Leben der Hei⸗ 


AUigen als irrig dargethan werden. 


20. Jene Kreisläufe, in welchen immer wieder 

Daſfelbe kommt und geht, durch die ewige 

Glückſeligkeit der Frommen als nichtig dar— 
gethan. 


1) Denn welcher Frommen Ohren vermöchten e8 zu ere 


- tragen, daß man nad dieſem unter fo vielen und fo großen 


Drangfalen durchkämpften Leben (wenn ja Leben zu nene 


nen ift, was vielmehr Tod ift, ein fo fchwerer Tod, daß der 


Top, welcher davon befreit, aus Liebe zu dieſem Tode ges 
fürchtet, wird), nach fo großen und fo vielen und entjeß- 
Yichen Übeln, welche endlich einmal wermittelft ver wahren 
Religion und Weisheit verbüßt und beendigt worden, alfo 
vor das Angeficht Gottes gelange und alfo in der Anfchaus 
ung des unförperlichen Lichtes durch Theilhaftwerbung fei= 
ner unwandelbaren Unsterblichkeit, welche zu erlangen wir 
von Sehnfucht brennen, glüdfelig werde, daß man dieſe Un— 


- fterblichfeit irgend einmal verlaffen muß, und daß Diejenigen, 


dunklen Sache wagen, leichthin eine beftimmte Behauptung 2 
aufzuftellen. Denn gegenwärtig haben wir e8 mit der Mei- 
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weelche fie verlaffen, aus jener Ewigkeit, Wa 
> ligfeit binausgeftoßen, in jammervolle Sterblichkeit, fhmäh- 
liche Thorbeit, fluchwürdiges Elend gerathen, mo Gott ver ⸗ 
bbren wird, wo die Wahrheit gehaßt wird, wo in unreitten. 25 
Schlechtigkeiten Glüdfeligfeit gefucht wird, und daß Diefes 
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aber⸗ und abermals ohne irgend ein Ende des Früheren und 
des Späteren in gewiſſen Zwilchenräumen und Abläufen 
der MWeltzeiten gefcheben fei und gefchehen werde ; und Dieß 


deßhalb, damit durch die endlichen, mit unferer falfchen Glüd« 
feligfeit und wahren Unglüdfeligfeit zwar abwechfelnden, aber 
durch unaufhörliche Wiederkehr ewigen, immerbar gehenden 


und kommenden Umläufe unfere Werke Gott befannt fein 
können, da er weder des Schaffens ſich enthalten ‚noch mit 
feinem Wiſſen Das, was unendlich ift, begreifen fünne? 
Wer vermöchte Solches zu hören, wer zu glauben, wer zu ertra= 
gen? Wäre Dieß wahr, fo würde es nicht bloß klüger verſchwie⸗ 
gen, ſondern auch (um Das, was ich will, fo, wie ich’8 ver- 
mag, auszubrüden) gelehrter nicht gewußt. Denn wenn 
wir bortjelbft Dieß nicht im Gedächtniß haben und vefhalb 
glüdfelig fein werden, warum wird hier durch das Wiffen 


davon unfer Elend noch drückender gemaht? Wenn wir 


es aber dort nothwendig wiſſen müſſen, fo follten wir es 


wenigſtens hier nicht wiſſen, damit bier die Erwartung des 


höchften Gutes glücfeliger fei als dort feine Erlangung, fo= 
ferne bier die Erreichung ewigen Lebens erwartet wird, Daſ⸗ 
felbe aber dort als glücfeliges, jedoch nicht ewiges, weil ein» 


- mal zu verlierendes, erfannt wird. 


2) Wenn fie aber fagen, Niemand könne zu jener Glück⸗ 


ſeligkeit gelangen, außer er babe von dieſen Umläufen ‚ bei 


melden Ölüdfeligfeit und Unglüdfeligfeit der Keihe nach 


abwechſeln, in der Schule diefes Lebens fich Kenntniß er⸗ 


worben: wie behaupten fie alfo, je mehr Einer Gott geliebt, 
befto leichter werde er zur Glückſeligkeit gelangen, fie, welche 
Solche lehren, wodurch eben die Liebe erfaltet? Denn 
wer follte Denjenigen, von welchem er weiß, daß erihneinft 
nothwendig verlaffen und mit feiner Wahrheit und Weig- 


heit fich in Widerſpruch fegen werte, und zwar nachdem er 
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je nach feiner Fahigkeit zur vollen Kenntniß veilelben duch 
Bollfommenheit ver Glückſeligkeit gelangt it, nicht Läffiger 
und lauer lieben, da Jemand nicht einmal einen Menſchen 
getreulich als Freund lieben kann, wenn er von ibm weiß, 


daß er demielben einmal Feind fein werde? Doch fei es 


ferne, daß folche Behauptungen Wahrbeiten enthalten, welche 


uns wahre Unglüdfeligfeit in Ausficht ſtellen, die niemals 
ein Enve haben, ſondern nur durch abwechſelnd inzwilchen 
geichobene falſche Slücfeligfeit oftmals und ohne Ende uns 
terbrochen würde. Denn was ift falfcher und trügeriicher 

als dieſe Glückſeligkeit, wo wir entweder in fo großem Lichte 
der Wahrheit nicht willen, dab wir feinft wieber] unglück⸗ 
felig ſein werden, oder es in fo hoher Burg der Glückſelig⸗ 
keit befürchten? Denn wenn wir die zufünftige Drangſal 
nicht wiffen werben, fo tt unser elendes Dafein hienieden 
reicher an Willen, indem wir hier von der künftigen Slüd- 
feligfeit Kenntniß haben. Wenn uns aber dort das drohende 
Unheil nicht, verborgen bleibt, fo bringt die Seele glüdleliger 
die jämmerlichen Zeiten au, nach deren Ablauf fie zur Slüd- 
feligfeit erhoben werben fol, als die glüdfeligen, nach deren 
Ablauf fie zum Elenve zurüdfehren fol. Und fo iſt die 
Ausficht in die Zukunft während unferer Unglüdfeligteit 
eine glücfelige, und während unferer Glücfeligfeit eine un 
glückfelige. Und jo kommt es, daß wir, weil wir bier ge- 
genwärtige Übel erbulven , dort bevorftehende befürchten, 
eigentliher immerbar unglüdfelig find, als je einmal glüd- 
Selig fein können. 

3) Weil aber Dieſes, wie die Gottfeligfeit verlangt und die 
Wahrheit varthut, falſch ift, (venm ung wirb eine wahrbaft 
wahre Glückſeligkeit verheiſſen, deren zuverläſſige Sicherheit 
inmerbar beizubehalten und durch feine Unglüdfeligfeit zu 
unterbrechen fein wird,) fo laßt ung, dem rechten Wege fol- 
gend, welcher fir ung Chriſtus ift, unter dieſem Führer 
und Heilande auf ber Bahn des Glaubens das Herz von 

dem eitlen und albernen Kreislaufe der Sottlofen binweg- 
wenben! Denn wenn in Betreff viefer Umläufe und des 
unaufhörlichen abwechfelnden Gehens und Kommens ver 


‚Seelen der Blatonifer Borpbyrius, ſei es durch die Nichtigkeit 
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der Sache jelber bewogen, ſei es, weiler bereits die chrifllichen 


Zeiten fchaute, die Anſicht der Seinigen nicht theilen mochte. 


und, wie ich im zehnten Buche erwähnte, lieber fagte, vie 


Seele fei, damit fie die Übel fenneu lerne, der Welt aus— 
geliefert worden, um, wenn fie von viefen befreit und ge 


zeinigt zum Vater zurüdfehrt, Derartiges nicht weiter zu 


erdulden: um wie viel mehr müſſen wir diefe vem dhrift= 


lichen Glauben feinvlihen Erdichtungen verabſcheuen und 


vermeiden? Sind aber diefe Umläufe als eitel und nichtig 


nachgewieſen, fo treibt uns feine Nothwendigkeit, deßhalb, 
weil ich weiß nicht welchen Umläufen zufolge nichts Neues 
auf der Welt ift, was nicht aud vorher in beitimmten 


Zwiſchenzeiten gewefen war und nachher fein wird, zu glauben, 


es ‚gebe feinen Anfang der Zeit, in welchem das menſch⸗ 
liche Geſchlecht zu ſein begonnen hat. Denn wenn die 
Seele nach ihrer Erlöſung nicht mehr in's Elend zurückkehren 
muß, (wie fie denn niemals vorher erlöit ift,) jo geſchieht 
in Bezug auf fie Etwas, was vorher niemals geichehen ift, 


und zwar etwas ſehr Großes, es tritt nämlich bei ihr ewige. 


Glückſeligkeit ein, welde niemals aufhört. Tritt aber bei 
einer unfterblihen Natur etwas jo Neues ein, mas bei ihr 


in feinem Umlaufe noch dagemwefen, in feinem mehr zu wie» 


verholen ift, warum behauptet man, in Bezug auf vergäng- 
liche Dinge könne Solches nicht geſchehen? Sagt man, die 
Glüdfeligfeit fei für die Seele nichts Neues, weil fie zu 
dieſer, in welcher fie immerdar war, zurädfehrt, fo iſt ficher« 
lih die Erlöfung felber etwas Neues, indem fie von einem 
Elende, in welchem fie niemals gewefen, erlöft wird, und es 
bat in ihr eben die Neuheit des Elenves ftattgefunden, wel- 
ches niemals gemeien war. Sit aber vieles Neue nicht 
nad) der Ordnung der Dinge, welche durch die göttliche Vor— 
fehung geleitet werben, gefommen, fondern vielmehr zufällig 
eingetroffen, wo find dann jene begrenzten und abgemejlenen 
Umläufe, in welchen nichts Neues gefchieht, Sondern immer 


Ebendafielbe, was war, ſich wiederholt? Wenn aber auch | 


diefes Neue von der Ordnung der Borfehung nicht ausges 
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ſchloſſen iſt, fo kann, ob nun die Seele gegeben oder gefallen 
iſt, Neues gefchehen, was vorher nicht gefchehen und bo 
der Orbnung der Dinge nicht fremd ift. Und wenn fih die 
Seele durch ihr Berfehen ein neues Elend bereiten fonnte, 
welches von ber göttlichen Vorfehung nicht unvorbergefeben 
mar, fo daß fie auch viefes in die Ordnung der Dinge ein 
Schloß: mit welcher Unbedachtſamkeit menschlichen Aberwites 
wagen wir dann zu Käugnen, die Gottheit könne Dinge thun, 
weclche nicht für fie, fonvdern für die Welt neu find, und 
welche fie weder vorher gethan, noch jemals nicht vorgefeher 
hatte ? Sagen fie aber, daß zwar die erlöften Geclen nicht 
mehr zum Elende zurüdfehren follen, vaß aber, indem Die 
0 gefchieht, in ver Welt nichts Neues gefchehe, weil immer ans 
dere und andere erlöft worden find, erlöft werben und wer- 
den erlöft werben, fo müffen fie ficherlich Dieß zugeben, daß, 
wenn Dem alſo ift, neue Seelen werben, für welche ſowohl 
das Elend als auch die Exrlöfung davon etwas Neues ift. 
Denn ſagen fie, es feien die alten und der Vergangenheit 
nach einigen Seelen, aus welchen täglich neue Menfchen 
eentſtehen, von deren Leibern fie, wenn fie weile gelebt, ver 
Art erlöft werden, daß fie niemals zum Elende zurüdtehren 
dürfen, fo müflen fie folgerichtig fagen , daß verfelben un— 
endlich viele feien. Denn wie groß aud immer eine bes 
‚.  grenzte Anzahl von Seelen gewefen wäre, fo würde fie bei 
den unendlichen vergangenen Weltaltern doch nicht genügt 
haben, daß daraus immer Menfchen entftanden, deren Sees 
len von diefer Sterblichkeit immerbar hätten erlöft werden 
müffen, und welche in der Folge niemals zu berfelben hät— 

. ten zurüdzufehren brauchen. So werben fte aber nimmer- 
mehr erklären, wie unter den Dingen, welche fie, damit fie 
Gott befannt fein fünnen , begrenzt wiffen wollen, die An— 
zahl der Seelen unbegrenzt ift. 


.. DD. h, ob num die Seele von Gott dem Leibe eingeſchaffen 
‚ift, oder ob fie durch ihre Schuld aus dem Himmel herabfiel und 
zur Strafe in den Leib gebannt wurde. 
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—— Weil deßhalb jene Umläufe, bei welchen man glaubte, 


daß die Seele nothwendig immer wieder zum alten Elend ur 


zurüdfehre, nunmehr abgethan find, mas bleibt da ver Fröms 
migfeit Befferes übrig, als zu glauben, daß es für Gott 
nicht unmöglich ift, Das, was er niemals gefchaffen, neır zu 
ſchaffen und doch vermöge feines unausfprehliden Vorher 
wiffens feinen wanbelbaren Willen zu haben? Ob nun. 
aber die Anzahl der erlöften und nicht mehr in’8 Elend zus. 
tüdfehrenden Seelen immerdar vermehrt werben kann, das 
mögen fie ſelber ermeffen, fie, welche fo Scharffinnig nachwei⸗ 
fen, eine Unendlichkeit der Dinge dürfe man nicht anneh- 
men: wir aber ziehen unfere Schlußfolgerung nad) beiden 
Seiten bin. Denn fann fie es, was ift fir ein Grund vor- 
handen, zu läugnen, es habe, was vorher niemals gefchaffen 
worden, geichaffen werden fünnen, wenn die Anzahl der er» 
löften Seelen, welche vorher niemals war, nicht bloß einmal 
geworben ift, Sondern zu werben niemals aufhört? Wenn 
23 aber nothwendig ift, daß die Anzahl ver erlöften Seelen, 
welche niemals in's Elend zurüdfehren, irgend eine beftimmte 


fei, und daß diefe Anzahl nicht weiter vermehrt werde, fo | 


ift ohne Zweifel auch viefe Anzahl felber, welche immer fie 
fein wird, vorher niemals geweſen, da fie ja nicht wachfen 
und bis zur Grenze ihrer Größe ohne irgend einen Anfang 
nicht gelangen kann. Diefer Anfang ift aber folhermaßen 9 
vorher niemals gewefen. Damit alfo ein folcher fei, wurd 


- ein Menfch erichaffen, vor welchen feiner war. 


21, Barum Gott anfänglih einen einzigen 
Menſchen ſchuf. 


Nachdem wir nun dieſe ſo ſchwierige Frage in Betreff 
der Ewigkeit Gottes, welcher Neues ſchafft ohne irgend eine 
Neuheit ſeines Willens, ſo viel in unſeren Kräften ſtand, 


) D. 5. nad) der Anſicht der Platoniker, welche bon enb— 


2271 
108 wiederkehrenden Welten träumten. 
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Br erörtert haben, ift es nicht ſchwierig, zu ſehen, es ſei viel beſſer 


geweſen, was geſchehen iſt, daß Gott [nämlich] aus einem 


enſchen, welchen er zuerft in's Dafein rief, das menſch⸗ 
iche Geſchlecht vermehrte, als wenn er daſſelbe mit mehrer 
ren begonnen hätte. Denn obwohl er e& fo einrichtete, daß 
von den Thieren bie einen ungefellig find und gewiffermaßen 


v 


pereinzelt umberfchweifen, da fie nämlich mehr die Einfame 
$eit Kieben, wie zum Beifpiel die Adler, Weiben, Löwen, 


Wölfe und was fonft noch hieher gehört; andere geſellig 


ee. find, indem fie lieber in Schaaren und Heerden beifammen 
Ieben, als da find die Tauben, Staaren, Hirſche, Reben und 
Anderes ver Art: fo bat er doch beide Arten nicht aus 


Einzelnen fortgepflanzt, fontern ließ zugleich mehrere in's 


Dafein treten. Den Menfchen aber, deſſen Natur er gewiſſer⸗ 


maßen in die Mitte zwiſchen die Engel und die Thiere hin⸗ 


ftellte, fo daß er, wenn er, feinem Schöpfer als feinem wab⸗ 
ren Herrn unterwärfig, deſſen Gebot in frommem Gehor⸗ 


fam beobachtete, in die Genoſſenſchaft der Engel übergeben 


follte, indem er ohne Dazwifchentreten des Todes eine glück⸗ 


Felige und endloſe Unſterblichkeit erlangt hätte; wenn er 
“aber, feinen freien Willen zum Hochmuth und Ungehorſam 


mihbrauchend, den Herrn feinen Gott beleidigte, dem Tode 
überantwortet in thierifcher Weife leben follte als Sklave 
ver Begierlichfeit und nach dem Tode zu ewiger Pein bes 
ftimmt: den Menfhen hat er als Einen und Einzigen ge 
Schaffen, nicht um ihn allein ohne menfchliche Genoſſenſchaft 
zu lafſen, ſondern damit ihm auf ſolche Weiſe die Einheit 
der durch ihn begründeten Gemeinſchaft und das Band der 
Eintracht um ſo dringender an's Herz gelegt würde, wenn 
die Menſchen unter ſich nicht bloß durch die Ahnlichkeit 
der Natur, ſondern auch durch Zuneigung auf Grund der 
Verwandtſchaft verknüpft würden, da Gott nicht einmal das 


dem Manne beißugefellende Weib fo wie dieſen, ſondern 


aus ihm ſchaffen wollte, damit das ganze menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht aus einem Menſchen abſtamme. 
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22. Gott fah pie Sünde des Menſchen voraus, 


- aber aud feine Rechtfertigung durch Önade 


Auch war es Gott nicht verborgen , daß der Menſch 
fündigen und, einmal dem Tode verfallen, ſterbliche Nachkom⸗ 


men fortpflanzen würde, und daß die Sterblichen in ente 


fetslicher Frevelhaftigfeit dahin kommen würden, daß die des 
vernünftigen Willens entbehrenden Beftien, welche Anfangs 
zumeift durch das Wafler und Land hervorgebracht wurben, 


ficherer und frienlicher in ihrer Gattung unter einander le— RR 


ben als die Menfchen, deren Geflecht, um die Eintracht 
an’8 Herz zu legen, aus eimem fortgepflanzt wurbe. Denn 
niemals haben Löwen unter fi) oder Drachen unter fich 
Krieg geführt wie die Menſchen. Aber er fah auch vor- 


aus, daß durch feine Gnade ein Volk der Frommen an 


Rindes Statt berufen und nad) Erlaß ver Sünden durch 
den beiligen Geift gerechtfertigt ven heiligen Engeln in ewi⸗ 
gem Frieden, wenn einmal ver Tod als letzter Feind ver⸗ 
nichtet, beigefellt werben follte, ein Volk, für welches die 
Erwägung des Umftandes von Nuten fein würbe, daß Gott, 
um den Menfchen an's Herz zu legen, mie angenehm ihm 


auch die Einigkeit unter Mehreren ſei, das menfchliche Ge⸗ 


ſchlecht durch einen Menſchen in's Leben gerufen habe. 


23. Der Menſch nach Gottes Ebenbild ge 
fchaffen. e 


Gott machte alfo ven Menfchen nach feinem Bilde. Er 
ſchuf ihm nämlich eine ſolche Seele, fraft welcher er durch 
PBernunft und Berftand vorzüglicher war als alle auf dem 
Sande lebenden und als alle ſchwimmenden und fliegenden 
Thiere, welche eine derartige Seele nicht haben. Und nach⸗ 
dem er den Mann aus Ervenftaub gebildet und ihm eine 
Seele, wie ich fie befchrieben, durch Hauchen gegeben, — 
fei es, daß er fie ſchon vorher gemacht, fei es, daB er fie 
vielmehr erft durch das Hauchen gemacht und gewollt hatte, 
daß diefer Hauch, welchen er durch Hauchen gemacht, [denn 
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e wie wir gewöhnlich die Künftler mit förperlihen Händen 


- Hand Gottes tft die Macht Gottes, und er wirft auch Sicht- 
bares auf unfichtbare Weife. Doch Dieß halten Jene, welche 
die Kraft und Weisheit Gottes, wonach er audy ohne Sa— 
men den Samen felber zur machen weiß und vermag, nad 
den gewöhnlichen und alltäglichen Werfen bemefien, mehr 
für Fabel denn für Wahrheit, indem ſie über Das, was 
ursprünglich in's Leben gerufen ward, weil fie es nicht mit 
Augen fahen, ungläubigen Sinnes aburtheilen, als ob nicht 
eben Das, was man in Betreff menſchlicher Empfängnis 
und Geburt mit Augen fieht, wenn e8 Solchen, die Nichts 
davon wiffeh, erzählt würde, Moch unglaublicher erſchiene 
Freilich Schreiben auch Diefes die Meiften mehr körperlichen 
—— der Natur als dem Wirken des De Gei⸗ 
es zu 





24. Die Engel können nicht thatfeh. 


Doch haben wir in diefen Büchern mit Ienen Nichts 
zu thun, welche nicht glauben, daß ver göttliche Geift Sole 
ches Ichaffe oder fih darum kümmere. Sene aber, welche 
ihrem Plato glauben, es feien zwar nicht von jenem höch⸗ 

ſten Gotte, welcher vie Welt bildete, aber von anderen ge= 
ringeren Göttern, melche ex ſelbſt gefchaffen, mit feiner Erlaub⸗ 
niß oder auf feinen Befehl hin alle fterblichen Wefen gemacht 
worden, unter weldhen ver Menſch eine hervorragende und 
den Göttern ſelbſt verwandte Stellung einnehme:. Diele 
werben, wenn fie den Aberglauben ablegen , dem zufolge fie 
nad) Gründen fuchen, wonach fie jenen Göttern als ihren 
Urhebern Dienft und Opfer mit Recht darzubringen fcheinen, 


3 
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was if ——— Anderes, als einen ru ndihen?) vie 
— Seele des Menſchen ſei, machte er ihm auch aus einem ſeiner 
Seite entnommenen Gebeine eine Gattin, damit dieſe bei der 
Zeugung mitwirke. Dieß that er aber als Gott. Denn 
wir dürfen ung Dieß nicht nach menfchlicher Weife venten, 


% a8 irgend welchem irdiſchen Stoffe bilden fehen, was fie 
eben gemäß ihrer Kunſt zu Bilden im Stande find. Die 
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leicht auch den Irrthum dieſes Wahnes ablegen. Denn für 
. ven Schöpfer irgend einer auch noch fo niebrigen und fterb- 
lichen Natur darf man Niemand anders als Gott halten 
und erklären, auch bevor er noch [vollfommen] erfannt wer— 
den fann.‘) Die Engel aber, welche von Jenen lieber Göt- 
ter geheifien werben, nennen wir, auch wenn fie auf Befehl 


oder mit Erlaubniß Gottes ihre Dienfte ven Dingen wid- 


men, welche auf ver Welt hervorgebracht werden, doch fo 


wenig Schöpfer Iebenver Weſen als den Landmann Shi- 


pfer der Früchte und Bäume. 
3. Ieglihes Wefen ift von Gott gefhaffen. 


- Denn da eine andere ift Die Form [species], welche 

äußerlich bei irgend einer fürperlichen Materie angebracht 
wird, ſowie die Töpfer und Kupferſchmiede und Meifter 
Diefer Art wirken, welche auch den Körpern lebender Weſen 
ähnliche Figuren malen und bilden, eine andere aber ift vie 
Form, welche innerlich in fich nad) dem geheimen und ver- 
borgenen Ermeflen eines Iebendigen und mit Einficht bes 
gabten Wefens die bewirfenvden Urfachen trägt, und welche 
nicht bloß die natürlichen Formen der Körper, ſondern auch 
jelbft die Seelen ver lebenden Weſen macht, währenn fie 
nicht gemacht wird:) fo foll jene oben erwähnte Form 
allen Künſtlern zugefchrieben werben, dieſe andere aber nur 
dem einen Rünftler, Gott vem Schöpfer und Begründer, 
welcher die Welt felber und die Engel ohne irgend eine 
Welt und ohne irgend welche Engel?) gemacht hat. Denn 


1) 2. h. als Schöpfer jeglicher Kreatur muß Gott aud vom 
Denjenigen anerfannt werben, melche ihn noch nicht volllommen 
im Lichte des hriftlichen Glaubens erfannt haben. 

2) Die erfte species ift hier bie dem Künftler vorſchwebende Idee, 
wonach er den Stoff geftaltet, die zweite ift Die (göttliche) dee, 
welche zugleich die bemwirfende Urſache des Seienden if. 

3) Der menſchliche Künftler muß ſich feine Idee erft von den 





Kugakinar 
durch welche göttliche und fo zu fagen effeftive Kraft, die 
nicht zu werben, fondern zu Schaffen weiß, die Rundung ded 
Himmels und die Rundung der Sonne ihre Form erhielt, 


vurch ebendiefelbe göttliche und effektive Kraft, welche nicht 


zu werben, ſondern zu ſchaffen weiß, erhielt die Rundung 
des Auges und die Rundung des Apfels ihre Form und 
erhielten ihre Formen alle übrigen entftehenven Dinge der 
Natur, von denen wir fehen, daß ihre Geftalten nicht von 
außen angebracht, fondern von ber innerften Macht des 
Schöpfers gewirft werben, welcher fagte:') „Himmel und 
Erde erfülle ich”, und welchem die Weisheit angehört, „Die 
an Praft reicht von einem Ende zum anderen und Segliches 
trefflich ordnet.“) Was für einen Dienft demnach die An- 
fangs gefchaffenen Engel ihrem Schöpfer leifteten, als er 


das Übrige ſchuf, weiß ich nicht; auch wage ich nicht, ihnen 
" - zuzufchreiben, was fie wielleicht nicht Fünnen,, noch darf ich 


ihnen abfprechen, was fie fünnen. Die Schöpfung jedod 
und Begründung aller Naturen, wonad) fie überhaupt Na— 
Auven find, fchreibe ich auch mit ihrer Vergunſt) jenem 
Golte zu, welchem zu Schulden, was fie find, auch fie felber 
mit Dankfagung anerkennen. Nicht bloß den Landmann 
alfo nennen wir nicht Schöpfer irgend welcher Früchte, da 
wir lejen:* „Weber ver pflanzet, it Etwas, noch ber bes 
gießet, ſondern ver das Wachsthum gibt — Gott,” ſondern 
nicht einmal die Erbe felber, obwohl fie die fruchtbare Mut- 
ter aller Dinge zu fein fcheint, fie, welche das aus dem Keime 
Hexvorbrechende weiter entwickelt und das durch Wurzeln 

Fefiſtehende in ſich beſchließt, da wir gleicher Weiſe leſen: ) 


— 


Dingen abftrahiren , während die Idee, wonach Gott bie körper⸗ 
* geiſtige Welt ſchuf, etwas Ureigenes und ſelber Schaf⸗ 
endes iſt. 

1) Serem. 23, 24. — 2) Weish. 8, 1. 

3) D. h. ohne fürchten zu müfjen, ihre Gunft zu verlieren, 
ale ſpräche ich ihnen Etwas ab, woran fie betheiligt geweſen. 
* 4) 1. Kor. 8, 7. — 5) J. Kor. 15, 38. 
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„Gott gibt ihm einen Körper, fo mie er will, und einem je⸗ 
den der Samen einen eigenthümlichen Körper.“ So bürfen 
wir and das Weib nicht die Schöpferin ihrer Leibesfrucht 
nennen, fondern vielmehr Jenen, welcher zu einem feiner 
Diener ſagle: ) „Che ich dich Bilvete im Mutterfchooße, 
habe ic) di gefannt." Und obwohl vie fo oder fo affizirte 
Seele ver Schwangeren dem Fötus einige Eigenſchaften 
gleihfam anthun kann, wie e8 Jakob mit den bunten Stä⸗ 
ben machte, vamit buntſcheckige Schafe erzeugt würden, fo 
hat fie doch jene Natur, welche gezeugt wird, fo wenig ſel⸗ 
ber gemacht, als fie fich felber gemacht hat. Welche körper⸗ 
fichen oder im Samen liegenven Urfachen alfo auch immer 
zur Erzeugung der Dinge beigezogen werben, fei e8 durch 
Thätigkeit von Engeln oder Menihen oder irgend melchen 
Geihöpfen, fei es durch Bermifhung von Männlichem und 
MWeiblichem , oder audy welche Begierden oder Regungen in. 
der Seele der Mutter nur immer in Etwas die Züge ober. 


- Farben der zarten und weichen Leibesfrucht zu beeinfluffen 


vermögen, fo macht Doch die Naturen felber, welche fo oder 
fo in ıhrer Art einen Einvrud erleiden, nur der höchſte 
Gott ſelber, deffen verborgene mit unbefleckbarer Gegenwart 
Alles durchdringende Macht Allen, was auf irgend eine 
Weiſe eriftirt, das Dafein gibt, infomeit es ein ſolches hat. 
Denn wenn nicht er e8 machte, fo wäre es nicht fo oder fo be⸗ 
beichaffen, fondern fünnte ganz und gar nicht fein. Wenn wir 
deßbhalb in Bezug auf jene Form, melche die Werkleute bet 


'örperlichen Dingen äußerlich anbringen, fagen, daß die 


Stadt Rom und die Stadt Alexandria nicht bie Hanpmerfer 
und Baumeifler, fonvern die Könige, nad) deren Willen, 
Plan und Befehl fie erbaut wurden, umd zwar jene ben 
Romulus, diefe ven Alexander, zu Gründern gehabt haben: 
um wie viel mehr müffen wir jagen, daß nur Gott ver 
Schöpfer der Naturen fei, da er weder aus einer Materie, 


\ 


1) Ser. 1,5. 
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Die nicht er felber —— Eitoas — noch — — 
langer bat, als weiche er ſelbſt geſchaffen, und da, wenn 
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er feine, fo zu ſagen, urheberiſche Macht ven Dingen ent⸗ 
zieht, diefe ebenip. nicht fein werden, wie fie vorher nicht 


waren, bevor fie wurden? „Vorher“ aber meine ich von 
einer Swigfeit, nicht von der Zeit. Denn wer anders ift ver 

. Schöpfer der Zeiten, außer ver Dasjenige gemacht hat, in 
deſſen Bewegungen die Zeiten verlaufen? 


* 26. Beh die Anfiht der Platonifer, das 


nur die Seele des Menfhen von Gotf, fein 


{ Leib aber von niedrigeren Öeiftern gefhaf- 


fen ei. 


Plato freilich wollte, daß die geringeren und vom höch— 
ſten Gotte gemachten Götter inſoferne die Urheber der üb— 
rigen lebenden Weſen ſeien, daß dieſe den unſterblichen Theil 
vom höchſten Gotte erhalten, die geringeren Götter aber 
den flerblichen hinzufügen. Demnach wollte er nicht, daß 


dieſe die Echöpfer unjerer Seelen, fondern der Leiber ſeien 


Weil num Porphyrius ſagt, daß um der Reinigung der 
Seele willen jever Körper zu fliehen ſei, und zugleich mit 


feinem Plato und den übrigen Platonifern behauptet, Die- 
jenigen, welche ein zügellofes und Ichändliches Leben geführt, 
tehren zur Strafe in fterbliche Leider zurück, und zwar, wie 


Plato meint, fogar in die von Thieren, wie Porphyrius, 
nur in die von Menfchen: fo folgt nach ihnen, daß viele 
Götter, von welchen fie wollen, daß viefelben von ung als 


Eltern und Urheber verehrt werben, nichts Anderes find als 


die Schmiede unferer Yelleln oder die Erbauer unferer Ges 
fängniſſe, und daß fie ung nicht in's Dafein einführen, fon- 
dern in drangfalveiche Zuhthäufer ung fperren und mit den 
ſchwerſten Ketten uns anbinden. Daher mögen die Plato- 
nifer entweder aufhören, von Beftrafung ver Seelen duch 
diefe Leiber zu ſprechen, oder ung Diejenigen nicht als ver- 
ehrungswürdige Götter anpreifen, deren Werk an uns fie 
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Indeſſen iſt Beides ganz falſch. Denn die Seelen erleiden 
nicht alſo Strafe, daß ſie wiederum von Neuem in dieſes 
Leben zurückkehren; und der Schöpfer alles Lebendigen, ſei 

es im Dimmel, fei es auf Erven, ift fein Anderer al& 
* Der, von welchem Himmel und Erde gemacht find. Denn 
wenn e8 feine andere Urfache für dieſes Peibesieben gibt, 
als um Strafe zu erleiden, wie fagt dann verfelbe Plato, 
die Welt hätte nicht anders die fchönfte und befte werden 
fonnen, wenn fie nicht mit.Arten aller Weſen, unfterb» 
licher nämlich und fterblicher,, angefüllt worden wäre? 
Wenn aber unfer Dafein, obſchon wir nur als Sterbliche 
in's Leben gerufen wurden, ein göttliches Gnadengeſchenk 
iſt, wie iſt es dann eine Strafe, zu dieſen Körpern, das 
heißt zu göttlichen Wohlthaten, zurückzuwandern? Und 
wenn Gott, woran Plato beftänbig erinnert, die Formen. 
wie der ganzen Welt fo aller Weſen in feiner ewigen In⸗ 
telligenz in fich enthielt, warum rief er nicht felber Alles 

in’8 Dafein? Oder wollte er etwa der Urheber einiger 

‘ Dinge nicht fein, obgleich fein unausfprechlicher und un- 

ausfprechlich —— Verſtand die Kunſt — ſelbe 
zu Stande zu bringen? 


27. Durch die Abſtammung des ganzen Men— 
ſchengeſchlechtes von Einem wirddie Pflicht der 
gegenſeitigen Liebe eingeſchärft. 


1) Mit Recht alſo anerkennt und preiſt ihn die 
wahre Religion als den Schöpfer der ganzen Welt, auch 
aller lebenden Weſen, das iſt ver Seelen und ver Lei— 
ber. Unter dieſen Weſen auf Erden warb von ihm als 
vornehmſtes nach feinem Bilde und zwar aus dem Grunde, 

den ich angeführt, wenn nicht vielleicht irgend ein anderer 
gewichtigerer verborgen ift, ver Menſch als Einer gefchaf- 
- fen, aber nicht alleinig gelafien. Denn Nichts ift von 
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die menfchlihe Natur gegen Das Laſter ter Zwietracht, 


um e8 eutweder zu verhuͤten, daß es nicht einreiſſe, oder 
um es zu heilen, nachdem es eingerifien, nicht8 Paſſenderes 


vorbringen fünnen als die Erinnerung an jenen Stamm⸗ 
yater, welchen Gott deßhalb als Einen, von dem die 
ganze Maſſe abitammen follte, erfchaffen wollte, damit 


uch diefe Mahnung auch unter Vielen einträchtige Ein⸗ 


beit bewahrt würde. Daß aber das Weib für ihn aus 
feiner Seite gemacht ward, dadurch wurde hinreichend an— 
gezeigt, wie innig auch die Verbindung zwiſchen Mann 
"amd Weib fein fol. Diele Werke Gottes find — 
ungewohnliche, deßhalb, weil ſie die erſten ſind. Die aber 
Solches nicht glauben, dürfen an gar feine Wunderdinge 
glauben; denn diefe würden, wenn fie nach dem gemöhn- 
lichen Laufe der Natur hervorgebracht wären, nicht Wun⸗ 
derdinge heiffen. Was aber wird, wenn auch der Grund 
davon verborgen bleibt, unter ber fo erhabenen Leitung 
ver göttlichen Vorſehung umfonft hervorgebracht? Es ſagt 
ein heiliger Pſalm: ) „Kommet und fehet die Werke des 
Herrn, die er als Wunderbinge bingeftellt auf Erden!“ 
Warum nun das Weib aus ber Seite des Mannes ger 


ſchaffen, und mas durch dieſes gewiſſermaßen erfte Wun⸗ 


derzeichen vorgebildet wurde. Das werde ich mit Hilfe Got- 
488 an einem anderen Orte befprechen. 

2) Weil nun aber vieles Buch geihlofien werden muß, 
fo laßt uns glauben, daß im vielem erften Menfchen, 
welcher anfänglich gefchaffen ward, zwar nit dem Augen 
ſcheine, aber doch dem Borherwiſſen Gottes nad) innerhalb 
des menſchlichen Geichlechtes zwei Genoffenichaften gleich- 
Sam als zwei Staaten ihren Anfang genommen haben. 
Denn von ihm follten die Menfchen abftammen, von wel- 


1) Bi. 85, 9. 
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Inhalt. 


Folge der erſten Sünde iſt der Tod, und zwar in all ſeinen 
Arten, als Tod des Leibes und der Seele und als zweiter 
Tod oder ewige Verdammniß. Dieſem Tode find alleı Menfchen 
verfallen, weil in Adam die Wurzel des Menſchengeſchlechtes ver- 
derbt ward und derfelbe, durch feinen Fal Sünder und Sterb- 
licher geworben, nur Slinder und Sterbliche fortpflanzen konnte. Die- 
jenigen, welche bie Gnade Chrifti ſich aneignen, werben vom Tode ber 
Seele und vom zweiten Tode erlöft, dem leiblichen Tode können 
auch fie nicht entgehen. Obwohl dieſer an ſich auch für Die From⸗ 
men ein Übel ift, dient er ihnen doch infoferne zum Heile, als 
fie durch ihm zum ewigen Leben hinburchgehen. Die dem leib- 
Yihen Tod für Chriſtus erdulden, gelangen, auch wenn fe vorher 
nicht getauft waren, zur Glüdjeligfeit (Kap. 1—15). 

Hierauf werben die Einwendungen der Philofophen, welche 
entweder behaupten, die Trennung der Seele vom Leibe ſei feine 
Strafe, oder irdiſche Leiber können nicht ewig fein oder nicht im 
Himmel ihre Wohnung haben, weil fie durch die Schwere nad) 
unten gezogen werben, aus den Konfequenzen ihrer eigenen Leh— 
zen widerlegt (Rap. 16—18). 

9* 
























Zuletzt wird noch ber Unterſchied zwiſchen dem feefifchen Leibe: 


- Adam’s vor der Sünde und dem geiftigen Auferfteßungsleibe dee 
Frommen, jowie der Borzug des letzteren vor dem erfieren nah den 


Ansprüchen der heiligen Schrift dargethan (Kap. 19—24). 


* N Gegenftand der weiteren Erörterung. 


7 Nachdem bie fo fchwierigen Fragen über die Entſtehung 
unſerer Welt und über den Beginn des menſchlichen Ges 
Schlechtes abgethan find, fo fordert nunmehr die Ordnung 
ber Dinge bie Weiterführung der von uns begonnenen Er⸗ 
Irlerung über ven Wall des erften Menfchen, vielmehr ver 
erſten Menſchen, und über ben Urſprung und die Fort» 
pflanzung des menfchlichen Todes. . Denn Gott hatte Die 
Menſchen nicht in der Weife wie die Engel gefchaffen, daB 
fie, auch wenn fie fünbigten, gav nicht fterben fönnten, fon 


dern fo, daß fie, wenn fie der Pflicht des Gehorſams nach⸗ 


kamen, ohne Dazwiſchenkunft des Todes die Unfterblichkeit 
und glücfelige Ewigfeit der Engel erlangen, im Falle des 
f“ open Sollten, wie wir auch fhon im vorausgehenden Buche 
gefagt haben. 


2, Verſchiedene Arten des Todes. 


Doch ich fehe, daß ich die Arten des Todes ſelbſt etwas 
eingehender erörtern muß. Denn obwohl die menschliche 
Seele ganz richtig als unfterblich bezeichnet wird, fo gibt es 
doch auch für fie eine Art von Tod. Denn deßhalb wird 
fie unfterblich genannt, weil fie nicht aufhört, in einer ge— 
willen, wenn auch noch fo befchränften Weife zu leben und 
zu empfinben; ber Leib aber heißt veßhalb ſterblich, weil er 
von allent Leben verlafen werden kann und durch fich fels 


Ungehorfams aber zur gerechteften Strafe den Tod erleis 











feiner Meile lebt. Der Tod Be Seele tritt. 


alſo dann ein, wenn fie von Gott verlaffen wird, wie der 


908 Peibes, wenn ihn die Seele verläßt. Daher. ift es der. 
- Zod beider, das heißt des ganzen Menfchen, wenn vie von 


Gott verlaffene Seele den Leib verläßt. Denn in dieſem 


Valle lebt weder die Seele durch Gott noch der Leib dur 


fie. Einem ſolchen Tode des ganzen Menfchen folgt aber a 


jener, welchen die Autorität göttlicher Ausfprüche ven ziwei- 


ten Tod nennt.) Auf diefen weift der Heiland bin, wo er 


fagt:?) „Denjenigen fürchtet, welcher Macht hat, ſowohl 


den Leib als die Seele in ver Gehenna zu verderben.“ Da 
Diefes nicht früher gefchieht, als bis die Seele mit dem 
Leibe in der Art verbunden fein wird, daß fie durch Feine 
Trennung mehr gefchieven werben, fo könnte es fonderbar 


fcheinen, daß gefagt wird, der Leib werde durch einen Tod 
getödtet, bei weichem er nicht von der Seele verlalien, ſon— 
vern als befeelt und empfindend gepeinigt wird. Denn in 
Bezug auf jene leßte und ewige Strafe, von welcher gehö— 
rigen Drts ausführlicher gehandelt werben foll, ift mit Recht 


von einem Tode der Seele die Rebe, weil fie nicht durch 
Gott lebt; wie aber wird von einem Tode des Leibes ge 4 


fprochen, va er durch die Seele lebt? Denn anders?) kann 
er die förperlichen Qualen nad) der Auferftehung nicht em= 


pfinden. Oder ift etwa, weil das Leben, wie befchaffen auch 


immer, ein Öut, der Schmerz aber ein Übel tft, deßhalb zu 
Jagen, auch ver Leib lebe nicht, in melchem die Seele Ur— 
fache nicht des Lebens, fonvdern des Schmerzempfindens ift? 
Es lebt alſo die Seele durch Gott, wenn fie gut lebt; denn 
fie kann nicht gut leben, wenn nicht Gott in ihr wirft, was 
gut ift; e8 lebt aber ver Leib durch die Seele, wenn die 

Seele im Leibe lebt, ob nun dieſe felber durdy Gott lebt 


oder nicht. Denn das Leben der Gottlofen im Leibe ift ein 


- 








Reben nicht der Seele, fondern des Leibes, welches [Reben 


1) Offenb. 21, 8. — 2) Matth. 10, 28. 
3) Nämlich anders, als wenn ex lebt. 
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dieſem auch die todte, das heißt von Gott verlafiene Seele 


verleihen Tann, weil das ihr eigene Leben, wonach fie unfterb- 


ich ift, fo beichränft e8 auch fein mag, doch nicht aufhört. 
Zu Bezug auf die fchließliche Verdammniß aber wird, ob- 
wohl der Menfch zu empfinden nicht aufhört, doch nicht mit 


Unrecht beffer von Top als von Leben geiprochen, weil dieſe 
Empfindung weder durch Luſt angenehm noch durch Ruhe 


heilfam, Sondern durch Schmerz peinlich ift. Der zweite 
Todb aber heißt er deßhalb, weil er nach jenem erften folat,. 


durch welchen die Trennung ver zufammenhängenden Na= 
turen, fei e8 Gottes und der Seele, ſei e8 der Seele und 


988 Leibes, verurfacht wird. Vom erften Tode des Leibes 


- Ian daher gefagt werben, baß er für die Guten gut iſt. 
- für die Böfen böfe. Der zweite aber ift obne Zweifel, wie 
er feinen Guten trifft, fo für Niemanven gut. 


3 Ob der Tod, welcher durch die Sünde ver 


erften Menſchen auf alle Menſchen überging‘, 


auch Für die Frommen eine Strafe der Sünde 


fei. 


Nun erhebt ſich aber die nicht zu umgebende Frage, ob 


der Tod, durch welchen Seele und Leib getvennt werden, 


in Wirklichkeit für die Guten gut ift. Denn wenn Dem 
alfo ift, wie laͤßt fich dann behaupten, daß auch er eine 
Strafe der Sünde fei? Denn die erften Menfchen hätten 


ihn ja, wenn fie nicht gefündigt hätten, nicht zu erdulden 


‚gehabt. Auf welche Weile foll er alfo für die Guten gut 
fein können, da er nur Böſen wiverfahren konnte? Umge— 
kehrt follte er, wenn er nur Böfe treffen follte, nicht für die 
Guten gut, fondern gar nicht fein. Denn warum follte 
fie irgend eine Strafe treffen, wenn in ihnen nichts Straf⸗ 
wiürbiges ift? Deßhalb muß man geftehen, daß bie erften 
Menfchen zwar fo ausgeftattet geweſen, daß fie, falls fie nicht 
geſündigt, Feine Art des Todes erfahren hätten, daß aber 


eben viefe erften Sünder fo mit dem Tode geftraft worben 


feien, daß Alles, was aus ihrem Stamme hervorfproßt, der⸗ 
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‚felben Strafe verfallen fein follte. Denn es follte aus 
ihnen nicht etwas Anbered, als ſie felber gewejen, geboren 
werden. Denn gemäß der Größe jener Schuld bat die 
über fie verhängte Verdammniß ibre Natur in Schlechteres 
umgewandelt, fo daß, was bei der Sünde ver erften Men 


chen zur Strafe vorausging, auf die anderen bei der Ger 


Kurt von Natur aus überging. Denn nicht fo entiteht der 
Menfh aus dem Menfchen, wie der Menſch aus dem Stande 


— Der Staub war namlich der Stoff für die Bil- 





Ing des Menfchen; der Menfch aber ift für ven DMenichen, h 


der geboren werben foll, der Erzeuger. Demnach ift das 
Fleiſch nicht Das, was die Erbe tft, obwohl das Fleiſch aus 
Erde gemacht if. Was aber der menjchliche Erzeuger ift, 


das ift auch der menfchliche Sproſſe. Das ganze menide 


Yiche Geichlecht alfo, welches durch das Weib ſollte zur Welt 
gebracht werden, war in bem eriten Menſchen, als jenes 
Ehepaar den göttlichen Ausſpruch feiner Berurtheilung em⸗ 
pfing; und was der Menſch geworben ift, nicht Da er ge= 
Schaffen wurde, fondern da er fündigte und geftraft wurde, 


das zeugte er, wenigftend was den Urfprung der Sünde und 


des Topes betrifft. Denn er warb durd die Sünde oder 


Strafe nicht in den dem Kindesalter eigenen Zuftand des 


Unentwideltfeing und der Schwäche des Leibed und der. 


Seele verfett, wie wir fie bei den Kleinen fehen, und wo⸗ 


von Gott wollte, daß Dieß gleichfam ver Anfang der Jun⸗ 


gen fei, deren Erzeuger er zu thierifchem Leben und Tode j 


degrabirt hatte, vie geichrieben fteht:*) „Der Menih, ba 
er in Ehren war, erfannte es nicht; er hat fih den unver⸗ 
nünftigen Thieren gleich gemacht und iſt ihnen ähnlich ge» 
worden.“ Nur feben wir, wie bie Kinder in Bezug auf 
Gebrauch und Bewegung der Glieder und inftinftmäßiges 


Begehren und Meiven fogar noch ſchwächer find als die 


zarteften ungen anderer lebender Welen; gleichfam als follte 


fich die menfchliche Kraft um fo herrlicher über bie übrigen 


1) Bi. 48, 13. 





,  Sefehöhfe — — — ſie deic einem bein Sonn 


fchiebt. Der erſte Menſch ſank alfo durch feinen unerlaub— 


v 
N des Bogens vücwärte gezogenen Pfeile ihr Abfchnellen ver- 
2 y 

tem Genuß und deſſen gerechte Beftrafung nicht zu Dielen 


denm Kindheitsalter eigenen Anfängen herab oder wurde da— 
zu erniebrigt, ſondern nur bis zu dem Grade wurde in ihm 

‚die menschliche Natur ververbt und verändert, daß fie ven 
widerſtrebenden Ungehorfam des Begierdens in den Glie⸗ 
dern duldete und der Nothwendigfeit des Todes verfiel, und 
daB ber Menfch fo Das, mas er durch feine Sünde und 
— Strafe geworden, auch zeugte, nämlich der Sünde und dem 
Tode unterworfene Nachkommen. Wenn die Finder von 
dieſer Seflel der Sünde durch die Gnade des Mittlers ge— 
löſt werden, fo fünnen fie nur den Tod erdulden, welcher 
die Seele vom Leibe fcheivet; zu jenem zweiten Tode aber, 
der in enblofer Pein beftebt, geben fie, befreit von der 
‚Schuld der Sünde, nicht über. 









4% Barum Diejenigen, welche durch die Gnade 

der Wiedergeburt von der Sünde befreit wor 

ven, bes Todes als der Strafe ver Sünde nidt 
entboben find. 


Wenn aber Jemand daran Anftoß nimmt, daß auch nur 
dieſen [ven leiblichen Tod], wenn auch er eine Strafe der 
Süunde ift, Diejenigen erbulven, deren Schuld durch Die 
—F Gnade getilgt wird, fo iſt dieſe Frage bereits in einem an» 
— 
— 


— —— 


* 


deren unſerer Werke, welches wir über die Taufe der Klei— 
nen gejchrieben, behandelt und gelöft, wofelbft gefagt ward, 
daß der Seele, auch nachdem die Schuld des Verbrechens 
von ihr Schon Hinweggenommen worden, das Exrleiden der 
u Trennung vom Leibe veßhalb nicht erlaffen werde, weil, 
wenn auf das Saframent der Wiedergeburt fogleich die Un⸗ 
ſtterblichkeit des Leibes folgte, der Glaube felber entnerut 
wuürde, welcher dann Glaube ift, wann in Hoffnung erwar- 
tet wird, was in Wirklichkeit. noch nicht gefchaut wird. 
Durch des Glaubens Kraft und Kampf ſollte aber wenigſtens 


ne = 









— 
überwunden werben, was ſich beſonders herrlich bei venher 

Ligen Martyrern zeigte. In dieſem Kampfe gäbe e8 feinen 
Sieg, feinen Ruhm, weil es auch ven Kampf felher nicht 


>. 
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den vorgerückteren Altern 





auch die Furcht vor dem Tode 


geben fünnte, wenn nach dem Bade der Wiedergeburt die 


Heiligen den Förperlichen Tod nicht mehr erleiden könnten. 


Wer aber würde nicht mit den unmündigen Täuflingen 


hauptſächlich deßhalb zur Gnade Chrifti eilen, um nicht der 


leiblichen Auflöfung zu verfallen? Und fo würde ver Glaube 
nicht durch unſichtbaren Lohn erprobt werden, ſondern es 
wäre gar kein Glaube mehr, indem man den Lohn ſeines 
Thuns ſofort ſuchte und in Empfang nähme. Nun aber 
it durch eine größere und bewunderungswürbigere Gnade 
des Heilandes die Strafe der Sünde zum Beften ver Ges 
techtigfeit umgeindert worden. Denn damals warb bem 
Menſchen gefagt:) Du wirft fterben, wenn du fündigft; 
gegenwärtig wird zu dem Martyr gefagt: Stirb, damit du 
nicht fündigft. Damals hieß es: Wenn ihr das Gebot 
übertretet, werbet ihr des Todes fterben; gegenwärtig beißt 
e3: Wenn ihr euch des Todes weigert, werbet ihr das Ge- 


bot übertreten. Was man damals fürchten mußte, damit 


nicht gefündigt wurde, muß man gegenwärtig auf fich neh: 
men, damit nicht gefünbigt wird. So geht durch die un- 
ausſprechliche Barmberzigkeit Gottes felbft vie Strafe ver 
after über in Waffen ver Tugend, und wir auch die Strafe 
des Sünders ein Vervdienft des Gerechten. Denn damals 
warb der Tod durch Sündigen zugezogen, gegenwärtig wird 
die Gerechtigkeit durch Sterben erfüllt. Dieß ift näulich 
bei den heiligen Martyrern ver Fall, welchen vom Berfol- 
ger Eines von Beiden vorgelegt wird, daß fie entweder ben 
Ölauben verlaffen over ven Tod erbulden. Denn vie Ge— 
rechten wollen lieber des Glaubens wegen erdulden, was 
die erften Ungerechten wegen Nichtglaubens erduldeten. Denn 


wenn Diefe nicht gefündigt hätten, fo wären fie nicht ger 


1) I. Mof. 2, 17. 
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ſteorben; Iene aber fündigen, wenn fie nicht fterben. Erftere 
find alfo geftorben, meil fie fünbigten; Letztere fündigen 
nicht, weil fie flerben. Durch gener Schuld geſchah's, daB 
088 zur-Bein kam; durch Dieler Pein geſchieht's, daß es nicht 
ur Schuld kommt; nicht als ob der Tod, ber vorher ein 
Übel war, etwas Gutes geworben wäre, ſondern Gott hat 
dem Glauben fo große Gnade verliehen, daß der Tod, mel- 


ee 


* 


der gewißlich dem Leben entgegengefegt ift, zum- Mittel 
wurde, um durch ihn zum Leben überzugehen.: 


—— 5 Wie den Ungerehten das Geſetz, obwohl 


> e8 gut, zum Übel ift, fo ift für die Gerechten 
der Tod, obwohl ein Übel, zum Heile. 


A u" 


ae: Als der Anoftel zeigen wollte, wieviel die Sünde, mo 
fern nicht die Gnade Dem abhilft, zu ichaden vwermöge, 
ahm er feinen Anftand, fogar das Gefeß felber, durch 
welches die Sünde unterfagt wird, bie Stärke der Sünde 
zu nennen. „Der Stachel des Todes“ , ſagt ex,) „ift bie 
Sünde, die Stärke der Sünde aber das Geſetz.“ Ganz 
richtig Fürwahr! Denn das Verbot vermehrt die Hinnei⸗ 
gung zum unerlaubten Thun, wenn die Gerechtigkeit nicht 
fo geliebt wird, daß durch das Gefallen an ihr bie Begierde, 
0 u fündigen, befiegt wird. Daß aber die wahre Gerechtige 
feit geliebt wird, und daß fie ergötzt, dazu verhilft nur Die 
göttliche Gnade. Damit aber das Gefeß nicht deßhalb für 
ein libel gehalten werde, weil e8 die Stärke der Sünde ges 
nannt worden ift, darum fagt er an einer anderen Stelle 
| "piefelbe Frage behandelnd: ) „Das Gefeß zwar tft heilig, 
4 amd das Gebot heilig und gerecht und gut. Was alſo gut 
0, iſt Tod mie geworben? Das fei ferne. Sondern 
‘die Sünde, damit fie zur Erfcheinung fomme als Sünde, 
| hat mittel® des Guten mir den Tod bewirkt, damit über Das 
Maß hinausfchreite der Sünder ober die Sünde dur) das _ 


a u Are re a 


1) 1. Ror. 15, 56. — 2) Röm. 7, 12. 18. | 
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Liebe verlaffen wird und Übertreter bewirft, oder diefer der 


Wahrheit zu Liebe übernommen wird und Marthrer bewirkt. 
Und deßhalb ift das Gefeß zwar gut, weil e8 das Verbot 


der Sünde ift, ver Tod aber fchlimm, weil er ver Solo der 





„Über das Mae — er, — zur Übertres — 
tung noch [eine neue] binzufommt, da, nachdem bie Be 
gierde, zu fündigen, gefteigert worden, auch das Geſetz fr 
ber mißachtet wird, Warum glaubten wir, Diefes erwmähe 
nen zu follen? Weil. nämlich, fowie das Gefet fein Übel 
ift, wann es die Begierlichfeit der Sündigenden vermehrt, 
fo aud) ver Tod fein Gut ift, wenn er ven Ruhm der Dur ⸗ 
‚der vermehrt, fo oft entweder jenes der Ungerechtigfeit zu 


4 


Sünde iſt: aber gleihwie ven Böſen nicht bloß das Bhfe, 


fondern auch das Gute zum Böſen dient, fo dient den Ger 


rechten nicht bloß das Gute, fondern auch das Böſe zum 
Guten. Daher fommt es, daß ven Böfen das Gefeb zum 
Böſen dient, obwohl das Geſetz etwas Gutes ift, und bie 


Guten zu ihrem Heile fterben, obwohl ver Tod ein Übel ift. 


6. Der leiblihe Tod bleibt immer eine Strafe, 


wenn er auch ven Wiedergeborenen zur Di i 


berrlihung führt. 


Was veßhalb den Tod des Leibes betrifft, das heitt die 


Trennung der Seele vom Leibe, ſo iſt er, wenn ihn Dieje⸗ 
nigen erdulden, welche Sterbende genannt werden, für Nies 
manden gut. Denn er hat einen bitteren Geſchmack, und 


gegen die Natur iſt die Gewalt, durch welche Beides, was 


im Lebenden, ſo lange er lim Leben] weilt, verbunden und 
verknüpft iſt, aus einander geriſſen wird, bis endlich alle Eme 
pfindung hinweggenommen iſt, welche zufolge der Umar⸗ 
mung ber Seele und des Fleiſches ihm innewohnte. Al dies 


fer Bein überhebt bisweilen und läßt, fie nicht fühlen ein 
einziger Schlag des Leibes oder plößliches Hinweggerafite 
werben der e Seele, 1) wobei die Schnelligkeit [ver Todesangft] 


1)». ein augenblicklicher, ob num gewaltſamer oder na⸗ 
tirliher Tod. 


J 








fel eine Strafe ift für Den, welcher geboren wird, fo dient 


er doch, wenn er um der Frömmigkeit und Gerechtigkeit 


willen erlitten wird, zur Verberrlichung Deſſen, der wieder- 


geboren wird; und obſchon der Tod die Vergeltung der 


—— Sünde ift, erlangt er manchmal, daß der Sünde nicht ver— 


Fi golten wird. 


Sr Werth des Todes für Diejenigen, welde 
ſich demfelben für Chriftus vor der Wiederge- 


burt durch die Taufe unterziehen. 


Denn bei allen Denen, welche, auch ohne das Bad der 


Wiedergeburt erhalten zu haben, um des Befenntniffes Chrifti 


willen fterben, hat Dieß dieſelbe Wirkung betreffs der Sün« 
vennachlaffung, als wenn fie im heiligen Taufbrunnen ab» 
gewafchen worden wären. Denn Der da gefagt bat:?) 
„Denn Yemand nicht wievergeboren wird aus Waller 
und dem heiligen Geiſte, fo wird er in's Himmelxeich nicht 


eingeben” , bat Diefe in einem anderen Ausfpruche ausge⸗ 


nommen, wo er nicht weniger allgemein fagte:°?) „Wer mich 
vor den Menſchen befennt, den werde auch ich vor meinem 
Vater befennen, ver in den Himmeln iſt“; und an einem 
anderen Drte:) „Wer fein Leben verliert um meinetwillen, 
wird es finden.“ Deshalb fteht geichrieben:?) „Koftbar ift 


1) Der erfte Menſch wird beftändig fortgepflanzt, das heißt 
die menfchlige Natur, wie fie in Adam durch bie Sünde und 
das — ale geworben ift. 

2) — ‚5. — 3) Matth. 10, 32. — 4 Maith. 16, 25. — 
5) Pi. 115, 1 


nn un 


Ar Was immer — in — heat en 4 
it, das mit peinlicher Empfindung die Empfindung hin⸗ 
wegnimmt: ivenn es fromm und gläubig ertragen wird, fo 
vermehrt e8 das Verdienſt ver Geduld, die Bezeihnung als 
- Strafe hebt es nicht auf. Obwohl fo ver Tod zufolge ver 
3 beſtändigen Fortpflanzung des erſten Menſchen ) ohne Zwei⸗ 
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im den Augen des Bern ber Tod feiner Heiligen." Denn 
was iſt Foftbarer als ein Tod, durch welchen bewirkt wird, 
daß alle Sünden nadhgelaffen und die Verdienſte reihliher 


gemehrt werden ? Denn Diejenigen, welche, da fie ven Tod 


nicht hinausſchieben konnten, ) getauft wurden und nad) 


Tilgung aller Sünden aus dieſem Leben wanderten, haben 


kein fo großes Verdienſt als Diejenigen, melche ven Top, 
obſchon fie fonnten, deßhalb nicht hinausfchoben, weil fie 


san 


lieber Chriftum befennend fterben als ihn verleugnend zu. 
feiner Zaufe gelangen wollten. Hätten fie Dieß aber ger 
than, fo würde ihnen auch Das, daß fie aus Furcht vor 
dem Tode Chriftum verleugnet hatten, in jenem Bade nach= 
gelaffen werden, in welchem auch Jenen, welche Chriftum 
getöptet hatten, diefer fo ungeheure Frevel nachgelaffen ward. 
Warn aber hätten fie ohne überfließenvde Gnade jenes Geis 
ſtes, welcher weht, wo er will,2) Chriftum fo fehr Lieben. 
fönnen, daß fie e8 nicht über fich brachten, in fo großer Le— 
bensgefahr unter fo großer Hoffnung der Verzeihung®) ihnzu 
verleugnen ? Der foftbare Tod der Heiligen, für welche ver 


Tod Ehrifti mit fo reichlicher Gnade vorausgeſchickt und vor⸗ 


ausgeleiftet wurde, %) daß fie, um feiner [Chrifti] theilhaftig 


zu werben, nicht zögerten, felber ven Tod zu erleiden, zeigte 


alfo, es fei, was vorher zur Strafe des Sünders beftimmt 
worden war, dem Zwecke vienftbar gemacht worden, daB da⸗ 
durch reichlichere Frucht der Gerechtigkeit erzeugt werde. Der 


Tod darf alfo nicht deßhalb als etwas Gutes erfcheinen, 


% 





1) Auguftinus ſcheint damit auf die Taufe der Klinifer hin- 
zuweilen. 

2) Joh. 3, 8. 

3) Nämlich troß der Ausſicht, durch nachfolgende Taufe wie 
Berzeihung der anderen Sünden, jo auch Verzeihung ber Berleug- 


| nung zu erlangen. 


4) „Et praerogata est.“ Praerogare bedeutet in ber jpü- 
teren Latinität zum Defteren „borausbezahlen‘ ; e8 ſcheint hier Chriſti 
Tod, unter dem Geſichtspunkt einer solutio, als Avroov aufje» 


 faßt zu fein. 
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t nach feiner eigenen Natur, ſondern vermö 
Hilfeleiftung zu fo großem Nuten gewendet wurde, 
welcher damals als Schreckmittel bingeftellt ward, 
nicht Sünbe begangen würde, num als Etwas hinge— 
wird, dem man ſich unterziehen muß, damit Sünde 
‚begangen und die begangene getilgt und herrlichem 
ie gebührenne Palme der Gerechtigkeit verliehen 
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8 Indem ſich die Heiligen für die Wahrheit 
dem erften Tode unterzieben, entgehen fie dem 
BEL LN. ’ zweiten. 


* 


* Denn wenn wir genauer zuſehen, ſo wird, auch wenn 
Jemand um ber Wahrbheit willen gläubig und preiswürbig 
 Sirbt, gegen ven Tod Fürſorge getroffen. Man unter 
ieht fich da nämlich demfelben deßhalb zum Theile, damit 
er nicht ganz eintrete und übervieß noch der zweite Tod, welr 
ber niemals ein Ende nimmt, binzufomme. Denn man 
"OR unterzieht fich ver Trennung der Seele vom Leibe, damit 
icht, nachdem fich Gott von ver Seele getrennt, auch dieſe 
vom Leibe fich trenne und fo, nachdem ber erite Tod des 
ganzen Menfchen vollſtändig eingetveten, ber zweite ewige 
machfolge. Deßhalb ift zwar der Tod, wie gefagt, wenn ihn 

| die Sterbenven erbulven, und wenn er in ihnen bewirkt, 
daß fie fterben, für Niemanden gut, aber er wird preiswür— 
Dig erbuldet, um ein Gut feftzuhalten oder zu erlangen. 
Wenun aber in ihm find, die Schon Todte genannt werben, 
fo wird er nicht unpaſſend für die Schlimmen Tchlimm, 
File die Guten gut genannt. Denn die vom Körper ger 
$ “trennten Seelen der Frommen find in der Ruhe, Die der 
Böfen aber leiden Strafe, bis die Körper der eriteren [See- 

- — Ien] zum. ewigen Leben, bie ber Yetteren aber zum ewigen - 
Tode, melcher ber zweite genannt wird, wieder erwachen. 
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a — Be Y ty: 
Der Zeitpunkt aber, wo die vom Körper getrennten 
len entweder wohl oder übel fich befinden, ift er mehr als 
nach dem Tode oder im Tode eintretend zubezeichnen? Denn 

wenn nad dem Tode, fo ift nicht ver Tod felber, welcher Bi 
vorbei umd vergangen ift, fondern das nad ihm gegenwirr 
tige Reben ver Seele gut oder böſe. Der Tod aber mr 

damals fchlimm für fie, als er war, das heißt, als fie iin 
erduldeten, da fie ftarben, weil ihnen eine peinliche und bee | 
ſchwerliche Empfindung innewohnte, ein Übel, deſſen fih tie 
Guten zum Guten bevienen, Iſt aber ver Tod überfan 
den, mie ift er gut oder fchlimm, er, ver nicht mehr ft? 
Ferner wenn wir noch genauer zufehen, zeigt fich, daß nicht 
einmal Jenes der Top ift, wonon wir fagten, Daß eine pein⸗ 
liche und befehwerliche Empfindung den Sterbenden innewohne, 
Denn fo lange fie empfinden, leben fie ja no); und wenn, 


j ſie noch leben, muß man vielmehr fagen, fie feien vor dem ” 
Tode als im Tode, weil diefer, wenn er fommt, jene Em 
pfindung des Körpers hinwegnimmt, welche bei feiner An 


näherung befchwerlich ift. Und deßhalb ift e8 fchwer, ur 
- Hären, warum wir Diejenigen Sterbenve nennen, wilde 
noch nicht geftorben find, ſondern bei vem Drohen des To— \ 
des von ‚letter Todesangft gefchüttelt werden; obmohl ſie 
auch mit Recht Sterbende genannt werben, weil fie, wenn 
der Tod, welcher bereits im Anzuge ift, gefommen fein wird, 
nicht Sterbende, fondern Geftorbene heiffen. Niemand ift 
alſo fterbend, außer wer lebt; denn wenn er fo an der Örenze 
des Lebens ſieht, wie es bei Denen der Fall ift, von welchen 
wir jagen, daß fie ven Geift aufgeben, fo lebt er ja nad, 
da er nody nicht ohne Geift ift. Ebenderſelbe iſt daher zu — 
gleich ſterbend und Iebend, aber dem Tode fich nähernd, aus 
dem Leben ſcheidend; noch ift er jedoch im Leben, weil bie 
Seele im Leibe ift, noch nicht aber im Tode, meil fie noch 
nicht vom Leibe geichienen ift. Wenn er aber auch banm, 
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so nahen fie gefchieben , BT im Tote, — vielmehr 
nad) dem Tode ift, wer fünnte da fagen, wann er im Tode 
14? Denn es wird auch Keiner fterbend fein, wenn Keiner 
ſterbend und lebend zugleich fein fann. So lange nämlich 
die Seele im Leibe ift, können mir nicht leugnen, daß er 
lebt. Dover wenn Derjenige vielmehr fterbend zu nennen 
ft, in deſſen Leib Thon Dieß vor fich geht, daß er ftirbt, 
amd Niemand zugleich lebend und fterbend fein kann, fo 
weiß ich nicht, warn er lebend ift. 


E % 10. Das Leben®der Sterblichen ift mehr Tod 
A ‚als Keben zu nennen. 





Denn ſobald Jemand in diefem fterblichen Leibe zu fein 
anfängt, geht in ihm immerdar Dieß vor, daß der Tod 
;  fommt. Denn darauf wirft die Wandelbarkeit des Menſchen 
bie ganze Zeit dieſes Lebens bin (wenn ja von einem Leben 
die Rede fein kann), daß e8 zum Tode fommt. Iſt ja Nies 
mand, der ihm nicht nad einem Jahre näher ſtünde, als er 

es vor einem Jahre war, und morgen näher als heute und 
heute al8 geftern und furz nachher als jett und jet als 

furz vorher. Denn alle Zeit, die man verlebt, wird von 

der Lebensdauer hinweggenommen, und täglich wird weniger 
und weniger, was übrig bleibt, fo daß die Zeit diefes Le— 
bens nichts Anderes ift als ein dem Tode Entgegenlaufen, 
wobei Niemand auch nur ein wenig ftehen bleiben oder ein 
bischen langſamer gehen darf, fonbern Alle in demſelben 
{ Tempo gedrängt und nicht zu verfchievener Eile angetrieben 
‚werben. Denn Derjenige, deſſen Leben kürzer war, brachte 
den Tag nicht Schneller zu als Derjenige, deffen Leben län— 
ger war , ſondern während die gleichen Augenblicde gleich 
lang für Beide verfloflen, hatte der Eine das Ziel, wohin 
Beide mit derfelben Gefchwindigkeit Iiefen, näher, ver Ans 


dere entfernter. Etwas Anderes iſt e8 aber, eine größere 


Strede durchlaufen haben, etwas Anderes langſamer gegane 


gen fein. Wer alfo bi8 zu feinem Tode. ausgedehntere Zeit⸗ 


räume durchmißt, geht nicht langfamer fürbaß, fonvern legt 
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miehr Weg zurüd. Wenn num Einer von dem Augenblide 
am beginnt, zu fterben, das heißt im Zope zu fein, von weile 
chem an im ihm ver Tod, nämlich die Entziehung des Le- 

bens, anfängt, fein Unweſen zu treiben, fo ilt er, weil er, wenn 


das Leben durch [beftändiges] Entziehen zu Enve gefommen 
iſt, fhon nad dem Tode, nicht im Tode fein wird , zweie 
felSohne im Tode, fobıld er anfängt, in diefem Leibe zu 
fein. Denn was vollzieht ſich Anderes in den Tagen, Stun 
den und einzelnen Augenbliden, bis ver Tod, welcher ſich 
beftändig vollzog, aufgezehrt, und erfüllt ift und nunmehr 


bie Zeit nach dem Tode zu fein anfängt, welche, va das Le— 


ben entzogen wurde, im Tode war? Nientals ift alfo der 
Menſch von dem Augenblide an, wo er in diefem mehr fter= 
benden als Iebenven Leibe ift, im Leben, wenn er nicht zu= 
gleich im Leben und im Tode fein kann. Oper ift er viel« 
mehr zugleich im eben und im Tode; im Leben nämlich, in 
welchem er lebt, bis es ganz hinweggenommen wird; im 
Tode aber, durch welchen er ſchon ftirbt, indem das Leben 
hinweggenommen wirt? Denn wenn er nicht im Leben ift, 
was ift Das, was hinmeggenommen wird, bis feine Aufzeh- 
zung vollftändig wird? Wenn er aber nicht im Tode ift, 
was ift dann eben dieß Hinwegnehmen des Lebens? Denn 
nicht umfonft wird, nachdem das Leben vom Körper ganz 
binweggenommen worden, nunmehr „nach dem Tode” gefagt, 
weil eben ver Tod war, da e8 hinweggenommen wurde, Deitn 
wenn der Menfch nad) der Hinwegnahme des Lebens nicht 
im Tode ift, fondern nad) dem Tode, wann fol er da im 
Tode fein, als wenn e8 hinweggenortmen wird ? 


11, Es läßt fi gar nicht angeben, warn ber 
Menſch fterbend iſt.9 


1) Iſt es aber abſurd, zu ſagen, der Menſch ſei ſchon 
im Tode, bevor ihn der Tod erxeicht, (denn wem nähert er 


1) Um in dieſer Erörterung nicht ein bloßes Spiel ber 
Auguſtin's ausgew. Schriften. II. Bd. 10 



















ſich, während er feine Lebenszeit durchläuft, wenn er jchom 
im Tode ift?) zumal es gegen alle Gewohnheit ift, daß von 
- ihm gefagt wird, er ſei zugleich lebend und fterbend, va er 
doch nicht zugleich wachen und ſchlafend fein fann: fo muß 
man fragen, wann er fterbend ift. Denn bevor der Tod 
omint, ift er nicht flerbend, ſondern lebend; wenn aber der 
Top gefommen ift, To ift er geftorben, nicht Iebend. Jenes 
ft alfo noch vor dem Tode, Diefes fchon nad) dem Tode. 
Wann alfo ift er im Tode (vemn dann ift er fterbend), da⸗ 
mit, gleichwie e8 dreierlei ift, wenn wir jagen, vor dem Tode, 
im Tode, nach dem Tone, jo Jedem das Geinige zuerkannt 
werde, lebend, fterbend und todt? Wann er alfo fterbend 
Jet, das heißt im Tode, wo er meber lebend ift, wa8 er vor 
den Tode ift, noch geftorben, was er n ach dem Tode ift, 
ſondern fterbend , nämlich im Tode, ift-fehr ſchwer zu be= 
Stimmen. Denn fo lange die Seele im Körper ift, beſonders 
wenn auch noch Emfindung ba ift, lebt ohne Zweifel der 
MHrenſch, welcher aus Seele und Leib beftcht, und. veßhalb 
ft von ihm zu fagen, er ſei noch wor dem Tode, nicht im 
Tode; ift aber die Seele abgeſchieden und hat alle Empfin» 
dung des Leibes hinweggenommen, dann heißt es ſchon nach 
Hem Tode und geftorben. Alfo verſchwindet zwiichen viefen 
Beinen Das, wonach er ſterbend oder im Tode ift, weil er, 
wenn er noch lebt, vor dem Tode ift, wenn er zu leben auf- 
oehört hat, hen nach dem Tode ift. Niemals alfo findet 
man, baß er fterbend, das beißt im Tode fei. So fragt man 
auch beim Verlaufe der Zeiten nad) dem Gegenmwärtigen und 
findet e8 nicht, weil Das, wodurch der Übergang aus der 
Zukunft in die Vergangenheit ſtattfindet, ohne alles Zeit» 
maß ift. Muß man alſo nicht zufehen, daß man nicht fage, 
nad) diefer Schlußfolgerung gebe es gar feinen Tod Des Leis 


bes? Denn wenn e8 einen gibt, wann ift er, er, ber im 













Dialeftit zu fehen, müflen wir uns erinnern, Daß dieſe 
Bragen von den Bhilofophen damals aufs Ernſtlichſte verhandelt 
wurden. 









Keinem und in dem Keiner fein kann, da er ja, wenn 


Dieß nad) dem Tode ift, nicht im Tode? Andererfeits aber, 
wenn fein Tod ift, vorher oder nachher, was ift Das, wo— 
von es heißt vor dem Tode oder nad) dem Tode? Denn 
auch Dieß ift eine eitle Redensart, wenn e8 feinen Top gibt. 


? \ J ia man re ! 
lebt, noch nicht ift, weil Dieß wor dem Tode, nicht im Tode 
iſt; wenn aber das Leben aufgehört hat, nicht mehr ift, weil 





er — 





D hätten wir e8 durch gottgefälliges Leben im Paradiefe ex 


dahin gebracht, daß e8 in Wahrheit einen Tod gäbe! Nun 
aber gibt e8 nicht bloß einen, fondern er ift auch fo Läftig, 


daß er weber durch irgend weiche Worte erflärt noch auf 
irgend eine MWeife vermieden werden kann. 

2) Reden wir alfo dem Sprachgebrauche gemäß, denn 
- anders dürfen wir nicht, und fagen wir vor dem Tode, be— 
vor ber Tod eintritt, wie zum Beifpiel gefchrieben fteht:) 
„Dor dem Tode lobe feinen Menſchen.“ Sagen wir auch, 
wenn er eingetreten ift, nach dem Tode von Diefem oder 
Zenem iſt Diefes oder Jenes gefchehen. Reden wir auch 
von der Gegenwart, wie wir können, zum Beifpiel, wenn 
wir fo fagen: Sterben hat er ein Teftament gemacht und 
bat Diefen und Jenen Diefes und Jenes fterbend hinter 
laſſen; obwohl er Diefes anders als lebend gar nicht hätte 


thun fünnen und es eigentlich vor dem Tode that, nicht im 


Tode. Reden wir auch, wie die göttliche Schrift redet, 
welche feinen Anftand nimmt, auch von den Verftorbenen zu 
fagen, fie feien nicht nach dem Tode, fonvdern im Tode. 
Denn bieher gehört jener Ausſpruch:“ „Denn im Tode ift 
Niemand, der deiner gevenfe.” Denn bis fie wieder aufle- 
ben, fagt man von ihnen mit Recht, fie feien im Tode, fo- 
wie man von Jemand, bis er aufwacht, fagt, er fei im Schlafe; 
- obwohl wir die im Schlafe Befinplichen fchlafend nennen, 
ohne jedoch auf folche Weife Diejenigen, welche fchon geftor- 


ben find, fterbend nennen zu fünnen. Denn Die fterben 


nicht fernerhin, melche, was ven Ton des Leibes betrifft, 








1) Sir. 11, 30. — 2) Bi. 6, 6. 
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von dem wir jetzt reden, ſchon von den Leibern getrennt 
find. Das iſt's aber, wovon ich fagte, es Tünne nicht durch 
irgend welche Worte erflärt werden, auf welche Weife man 
entweder von den Sterbenven ſage, daß fie leben, oder von 


den ſchon Geftorbenen fage, daß fie auch nad dem Tode 


noch im Tode feien. Denn wie find fie nach dem Tode, 
wenn fie noch im Tode find, zumal da wir fie auch nicht 
 flerbend nennen, wie wir Diejenigen, welche im Schlafe find, 


- Schlafen nennen, und die im Siechthum find, fiechend, und 


die im Leiden, leivend, und die im Leben, lebend: von den 
Berftorbenen aber fagt man, bevor fie auferftehen, fie feier 
im Tode, und kann fie doch nicht fterbend nennen? Deß⸗ 


— halb glaube ich, daß es nicht zufällig noch unfüglich geſche⸗ 


hen ift, wenn auch nicht nach menfhlihem Belieben, fon 
dern vielleicht nach göttlichen Urtbeile, daß auch die Gram⸗ 
matifer diefes Zeitwort, nämlich moritur [er ftirbt], in ber 


‚r 


Yateinifchen Sprache nicht nach der Regel abbeugen fünnen, 
wonach die anderen Wörter dieſer Art abgebeugt werben. 
Denn aus oritur [er entfteht] wird als Ausoruc der ver- 
gangenen Zeit ortus est [er ift entitanden] gebildet; und fo 
werben auch die anderen ähnlichen Wörter nach den Parti- 
zipien ber vergangenen Zeit gebeugt. Fragen wir aber bei 
moritur [er ſtirbtſ nach dem Ausdruck für die vergangene 
Zeit, fo pflegt neantwortet zu werben mortuus est [er ift 
topt], mit Verdoppelung des Buchftabens u. Denn mortuus 
ſtodt) fagt man, wie man fatuus [albern], arduus [fteil], 
conspicuus [erfichtlich] fagt und andere Wörter der Art, welche 
nicht vergangener Zeit find, ſondern, weil fie Nomina find, 
ohne Zeitlformen] abgebeugt werden. Jenes Nomen [mor- 
tuus] wird aber, gleichlam damit deklinirt werde, was nicht 
peklinirt werben kann, für das Partizipium der vergangenen 
Zeit geſetzt. Paſſend ift es alfo geichehen, daß, gleichtwie 
Das, was es anzeigt , nicht in ver That, fo das Wort fel- 
ber in der Sprache nicht deflinixt*) werden kann. Doch 


1) Detliniren hat bier ben Doppelfinn von vermeiden und abe 
beugen, der ſich in der Ueberſetzung nicht wiedergeben läßt. 


a 
® ri. et ', * 





N ee Über den Settnt XI. 0.12. : IT 1 Lu ie 
ht es ſich mit Silfe a Gnade unferes Erlbſers machen, —— 
daß wir wenigſtens den zweiten Tod dekliniren = vermeie 
ven] Eönnen. Denn diefer ift ſchwerer und das fchlimmfte 
‚aller Übel, indem er nicht in der Trennung der Seele und 
des Leibes beftebt, fondern vielmehr in der Verbindung bei- h, 
der zu ewiger Pein. Hiebei werden im Gegentbeil die 
Menſchen nicht vor dem Tode und nach dem Tode, ſondern 
immerdar im Tode und deßhalb niemals lebend, niemals 
; geftorben, fondern ohne Ende fterbend fein. Denn niemals 
wird dem Menfchen im Tode Schlimmeres ar als 
wenn der Tod felber ohne Tod fein wird. 





12, Was für einen Tod Gott den erften Men- 
ſchen angedroht, falls ſie ſein Gebot übertre— 
ten würden. 


Wenn alſo gefragt wird, welchen Tod Gott den erſten 
Menſchen angedroht habe, falls ſie das von ihm erhaltene 
Gebot übertreten und nicht Gehorſam üben würden, ob ven 
der Seele over des Leibes oder des ganzen Menfchen over 
jenen, melcher der zweite genannt wird, fo ift zu fagen: alle. 
Denn der erſte Todl beſteht aus zweien, der zweite ganzel Top) aus 
allen. Denn wie das geſammte Land aus vielen Ländern beſteht 
und die geſammte Kirche aus vielen Kirchen, ſo der geſammte 
Tod aus allen. Denn der erſte beſteht aus zweien, dem 
der Seele und dem des Leibes, ſo daß der erſte Tod des 
ganzen Menſchen dann iſt, wenn die Seele ohne Gott und 
ohne Leib eine Zeit lang Strafen erleidet, der zweite aber, 
wenn die Seele ohne Gott mit dem Leibe ewige Strafen er» 
leidet. Als daher Gott zu jenem eriten Menichen, welchen 
er in das Paradies gefegt hatte, in ‚Betreff der verbotenen 
Frucht fagte:) „An welchen Tage immer ihr davon eflet, 
werdet ihr fterben”, da umfaßte viefe Drohung nicht bloß 
den erften Theil des erften Tores, wo die Seele Gottes be= 





1) I. Mof. 2, 17. 





Aruguſtinus 


raubt wird, und nicht bloß ven ſpäteren [Theil des erſten 


— 





Todes], wo ber Leib der Seele beraubt wird, und nicht 
bloß den ganzen erften Tod, wo die von Gott und dem 
Reibe getrennte Seele geftraft wird, fondern alle Arten des 
Todes bis zum letzten, welcher der zweite genannt wird, | 
nach welchem feiner mehr nachfolgt. f 


13. Begierlichkeit und Tod, eine Strafe der 
erften Sünde. 


3 Denn nachdem die Übertretung des Gebotes gefchehen, 
wurden fie fogleih, indem die göttliche Gnade fie verließ, 
ob der Nadtheit ihrer Xeiber mit Scham erfüllt. Deßhalb 

bevedten fie auch mit Feigenblättern, welche von ihnen in 


ihrer Verwirrung vielleicht zuerft wahrgenommen wurden, 


die Schamtheile, welche vorher viefelben Gliedmaßen waren, 
aber feine Sch amtheile waren. Sie fühlten alfo eine neue 
Regung ihres ungehorfamen Fleiſches, gleichſam die ſtrafende 
Kücwirkung ihres eigenen Ungehorſams. Schon ging näm⸗ 
lich die Seele, welche fich an ihrem auf das Schlechte hin- 
gerichteten eigenen Willen erfreut und es verfchmäht hatte, 
Gott zu dienen, der früheren Botmäßigkeit des Leibes ver- 
Yuftig, und weil fie den oberen Herrn durch ihre freie Wahl 
verlaſſen hatte, konnte fie des niedrigeren Dieners fich nicht 
mehr nach Belieben bedienen und hatte fie nicht mehr in 
allweg das Fleifh unterworfen, wie fie eg immer hätte ha— 
ben können, wenn fie felber Gott unterworfen geblieben wäre. 
Damals alfo fing das Fleifch an, zu gelüften wider den 
Geiſt, ) ein Wiverftreit, mit dem wir geboren find, indem 
von der erften Übertretung der Urfprung des Todes fich her— 
leitet und wir zufolge verfelben in unferen Gliedern und 
in unferer ververbten Natur ven Kampf over Sieg [ver ver- 
derbten Natur über das beffere Wollen des Geiftes] tragen. 


1) Gal. 5, 17. * 
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Denn Gott bat als Urheber ver Natur, nicht ievoh 


der Gebrechen, ven Menſchen gut gefchaffen; aber duch 


eigene Schuld verderbt und gerechter Weile verdammt, hat 


derfelbe Verberbte und Verdammte gezeugt. Denn wir alle 
find in jenem Einen geweſen, al8 wiralle noch jener &ine 


waren, welcher durch das Weib, das aus ihm vor der Sünde 
gemacht worven, in Sünde fiel. Noch war nicht für jeden 
Einzelnen aus ung die Form geichaffen und vertheilt, in 
welcher Jeder Ieben follte; aber Thon war der Stamm, aus 
dem wir entfproffen follten, und meil diefer Durch die Sünde 
verderbt und von der Feſſel des Todes umftridt und ge— 
rechter Weife verdammt war, follte aus dem Menfchen nicht 
ein Menfh anderer Befchaffenheit geboren werben. Deß— 
halb bat mit dem ſchlechten Gebrauche des freien Willens 
die Keihe ver Drangfale begonnen, welche das menſchliche 
Geſchlecht, nachdem fein Urfprung verberbt, gleichſam Die 


Wurzel verlest worden, unter beftändigem Elenve bis zum * 


Verderben des zweiten Todes hingeleiten, welcher fein Ende 


bat, und von welchen: Diejenigen allein ausgenommen find, | 


welche durch Die Gnade Gottes erlöſt werden. 


15. Der Tod, welchen Gott den Menſchen für 
den Fall ver Sünde androhte, begreift alle 
Arten deffelben in Sid. 


Wenn wir alfo auch die Worte:?) „Des Todes werdet. 
ihr fterben“ , veßhalb meil es nicht heißt: „Der Tode”, nur 
von dem Tode verftehen , welcher eintritt, wenn bie Seele 
von ihrem Leben, welches für fie Gott ift, verlaflen wird; 
(denn fie ward nicht verlaffen, fo daß fie [Gott erft nachher] 





1) I. Mof. 2, 17. 


verließ, fondern fie verließ [Gott zuerst], fo daß fie [et 
nachher von ihm] verlaffen wurde; in Bezug auf ihr Bir 
ſes ift nämlich ihr Wille früher; in Bezug auf ihr Gutes 


aber ift ver Wille ihres Schöpfers früher, fei es, fofern er 





ſie ſchuf, welche nicht war, fei e8, fofern er fie wiederber- 
ſtellt, welche durch ihren Fall zu Grumde gegangen war): 
‚wenn wir alfo aud) nur von der Ankündigung dieſes To— 
des die Worte verftehen: „An welchem Tage ihr davon effet, 


werdet ihr ſterben“, gleichfam als hätte er gefagt: An wel- 


x chem Tage ihr mich durch Ungehorfam verlaffet, werde ich 


euch ber Gerechtigkeit nach verlaffen:: fo find doch in dieſem 
Tode in der That auch die übrigen angekündigt, welche ohne 


Zweifel nachfolgen mußten. Darin nun, daß eine ungehor- 





fame Kegung im Fleifche der ungehorfamen Seele entftand, 
weßhalb fie vie Scham bevedten,!) ward der eine Tod ger 


fühlt, in welchem ‚die Seele von Gott verlaflen ward. Die- 


fer ift angeventet in den Worten Gottes, ald er zu dem vor 


ſinnverrückender Angft fich verbergenden Menfchen fagte:*) 
„Adam, wo bift du?“ wobei er zweifelsohne nicht fragte, 


als ob er’s nicht gewußt hätte, ſondern vorwurfsvoll mahnte, 
er jolle bevenfen, wo er fet, in welchem Gott nicht war. 
Als aber die Seele felber ven durch die Zeit geſchwächten 
und durch's Alter gebrochenen Leib verließ, erfolgte der 
andere Tod, von welchem Gott noch immer die Sünde 
Strafend zum Menfchen gefagt Hatte:?) „Erde bift du, 
und zur Erde wirft du zurückkehren“, fo daß durch diefe 


= beiden [Tode] der erfte Tod, welcher der des ganzen Mens 
a ſchen ift, vollſtändig gemacht wurde; dieſem folgt dann zu⸗ 
letzt der zweite Tod, wenn der Menſch nicht durch die Gnade 


erlöft wird. Denn auch der Xeib, welcher von der Erde ift, 
fehrt nur in die Erde zurüc zufolge feines Tores, welcher 
bet ihm erfolgt, wenn er von feinem Leben, das heißt von 
der Seele verlaffen wird. Daher ift es unter den Chriften, 
welche ten wahrhaft Fatholiichen Glauben fefthalten, eine 


1) I. Mof. 3,7.— 2) J. Moſ. 3, 9. — 3) L Moſ. 3, 19. 
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zum Menfchen, in welchem damals wir alle waren: ) „Erbe 
biſt du, und zur Erde wirſt du —— 


16. Die Philoſophen, welche die Trennung 


Des Leibes und der Seele nicht für eine Strafe 


her ai Sattpuet xın. “ 16. > — a 


D 


Bielten, durch ihren Meifter Plato felber wir 


verlegt. 


1) Doch den Philofophen, gegen deren Verläumdungen 
wir den Staat Gottes, das ift feine Kirche, vertheidigen, 
dünkt e8 weile, zu verfpotten, was wir fagen, daß die Tren- 
nung der Seele vom Leibe unter ihre Strafen zu rechnen 
jet, weil fie nämlich glauben, ihre vollkommene Glüdfelig- 
Zeit werde ihr dann zu Theil, wenn fie jeglichen Leibes ganz 
und gar ledig einfah und allein und fo zu fagen nadt zu 
Gott zurüdgefehrt fein wird. Würde ich hiebei in ihren 
Schriften Nichts finden, wodurch dieſe Anficht widerlegt 
wird, fo würde e8 mehr Mühe machen, zu zeigen, daß nicht 
der Leib, ſondern der vermesliche Leib der Seele lältig iſt. 
Hieher gehört, was wir aus unferen [heiligen] Schriften im 
vorhergehenden Buche angeführt haben: „Denn ber ver- 
wesliche Leib befchwert die Seele." Indem die Schrift „ver⸗ 
weslich“ beifitat, bezeugt fie, daß die Seele nicht durch einen 
wie immer befchaffenen Leib befchwert wird, fonvern durch 
‚einen ſolchen, wie er durch die Sünde zufolge der nachfol= 
genden Strafe geworben tft. Hätte fie Das auch nicht bei— 
gefügt, fo dürften wir doch nichts Anderes glauben. Da 
aber Plato ganz Har ausfpricht, vaß die vorn höchſten Gotte 
gemachten Götter unfterbliche Leiber haben, umd Gott felber, 
von welchem fie gemacht worden, einführt, wie er ihnen als 


1) I. Mof. 3, 19. — 2) Weish. 9, 15. 
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ee Sade, daß über uns ih felbft ver Ton des 

Teibes nicht durch ein Gefeß der Natur, indem Gott feinen 
Tod des Menichen ſchuf, ſondern aus Schuld der Sünde 
verhängt worben. Denn die Sünde ftrafend fagte Gott 






r 





sroße Wohlthat verheißt, daß fie in Ewigkeit im Beſitze 
ihrer Leiber verbleiben und durch feinen Tod davon würden 
getrennt werden: warum ftellen fie fih da, um nur dem. 
: driſtlichen Glauben Eins zu verlegen, als müßten fie nicht, 


was fie wiffen? Oder wollen fie lieber fogar in Wiber- 


Spruch mit fich felber treten, um nur nicht aufzuhören, und: 
zu widerſprechen? Die Worte Plato’s, mit welchen er ben. 
höchſten Gott die Götter, welche er gemacht, anredend und 
ſprechend einführt, find nämlich , fowie fie Cicero in’8 Ya- 
teinifche überfeßt hat, diefe: „Ihr, die ihr durch Zeugung 
per Götter entftanden feid, der Götter Geſchlechte entſproſſen 


Seid, gebet Acht, welcher Werke Vater und Urheber ich alfo 


bin. Diele find unlösfih wider meinen Willen‘) obgleich- 
Alles, was verbunden ift, gelöft werben fann. Aber es ift 


keineswegs vom Guten, auflöfen zu wollen, was vernunft- 


gemäß verbunden ift. Weil ihr jedoch entitanven Seid, ſo 
ant ihr zwar nicht unfterblich und unauflöslich fein, doch 
werdet ihr keineswegs aufgelöſt werden, noch wird euch ir⸗ 
gend ein Todesgeſchick dahinraffen und mächtiger fein als 


mein Rathicehluß, ver ein ftärferes Band ift für euere ewige 


Fortdaner als jene [Bande], womit ihr damals, als ihr er= 
zeugt wurdet, gebunden worten.“ Sieb’, Plato fagt, die 
Götter feien zufolge der Verbindung des Leibes und der 


"Seele fterblich und doch unfterblih nach dem Willen und- 


Rathſchluſſe Gottes, von welchem fie gemacht worden. Wenn 
es alfo für die Seele eine Strafe ift, mit welchem Körper 


immer verbunden zu werben, wie fommt es, daß fie Gott . 


in feiner Anrede, gleich als wären fie beforgt, fie möchten 
etwa fterben, das heißt vom Leibe getrennt werden, ihrer: 
Unfterblichfeit fiher macht, nicht auf Grund ihrer Natur, 
da biefe zuſammengeſetzt, nicht einfach ift, fondern auf Grund 
feines unbefiegbarften Willens, wonach er mächtig ift, zu 


. 1) Die Ausgaben haben bier nutu meo, auf meinen Wint 
bin, die Handſchriften dagegen me invito, vielleicht für me non 
invito, wie die Maurinerausgabe bemerkt. 
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Älter ” Gottesfnat zu. ©. 1m 
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— daß Entſtandenes — vergehe — ae ie. 
bundenes nicht gelöft werde, ſondern unvergänglich fort⸗ Be 


dauere? 


ſtehen, daß dieſe Lichtkugeln oder Scheiben, welche mit kör⸗ 


perlichem Lichte, fei e8 bei Tage, fei e8 zur Nachtzeit, über 
der Erde feuchten, durch ihre eigenen Seelen leben, und zwar 
durch intelleftuelle und glüdfelige, was er aud von der 


ganzen Welt felber als einem größten lebenden Weſen, mo» 


‚durch alle anderen lebenden Wefen umſchloſſen werden, auf's 
Beſtimmteſte behauptet. Doch Dieß iſt, wie geſagt, eine 
andere Frage, welche wir jetzt zu erörtern uns nicht vorge⸗ 
nommen haben. Ich glaubte Die nur Ienen gegenüber 


erwähnen zu follen, welche fih rühmen, Platonifer zu heif- 
fen oder zu fein, und melde ftolz auf viefen Namen ſich 
ichämen , Chriften zu jein, damit nicht der ihnen mit ver 
Maſſe gemeinfame Name bie geringe Zahl ver Mantelträger,!) 


welche je unbeveutenver, deſto aufgeblafener ift, verächtlich 

mache, fie, welche ſuchend, mas fie an ver Lehre der Chri=- 
ften tabeln fönnten, immer wieder mit der Ewigkeit derer 
ber fommen, als fei e8 fich widerſprechend, daß wir nah 


Slüdfeligfeit ver Seele verlangen und wollen, daß viele 
immer in einen Leib gebannt fei, ven fie für eine läſtige 
Feſſel halten, während doch ihr Stifter und Meifter Plato 
fast, e8 fei vom höchften Gotte den von ihm gemachten 
Göttern als Gnadengeſchenk zugeftanden worden, daß fie 
niemals fterben, das heißt von den Leibern, mit welchen er 
fie verfnüpfte, getrennt werden follten. 


17. Die Blatonifer widerſprechen ſich ſelber, 


wenn fie behaupten, irdiſche Körper fünnten 
nicht ewig fein. | 

1) Sie behaupten auch, irdifche Körper könnten nicht 
‚ewig fein, während fie doch nicht zweifeln, die ganze Erde 


4) Der Mantel war das äußere Charakteriſtikum des Philofophen. 


2) Ob bier Plato Wahres von den Geftirnen fagt , it 
eine andere Frage. Denn es ift ihm nicht fogleich zuzugee 
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höchſte Gott ihnen einen anderen vermeintlichen Gott ges 
Schaffen, diefe Welt nämlich, welche ven übrigen Göttern, 
die unter ihr ſtehen, vorzuziehen ift, und da fie ebenbiefe 
fur befeelt halten, nämlich durch ihre, mie fie behaupten, 
vernünftige und intellektuelle Seele, welche in die fo große 
Maſſe ihres Leibes eingefchloffen ſei, und da dieſer Gott 


a ei 
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nämlich des Gottes diefer ganzen Welt. Da nun jener 


gleihfam als die an ven gehörigen Orten?) angebrachten 


% und vertheilten Glieder dieſes Leibes die vier Elemente ge- 
bildet hat, deren Verbindung ihnen, damit nicht ihr fo großer 
Gott einmal fterbe, für unauflöslih und ewig gilt: was ift 


da für ein Grund vorhanden, daß am Körper des größeren 


lebenden Weſens die Erde als das mittlere Glied ewig ſei, 
und die Körper anderer irdiſchen Weſen nicht ewig ſein 


| können, wenn e8 Gott fo wie Jenes will? Aber die Erde, 


er Tagen fie, muß der Erde zurücgegeben werden, von melcher 


die irdischen Leiber der lebenden Wefen genommen find; da— 


ber fommt es, fagen fie, daß diefe fich nothwendig auflö- 
fen und abfterben und fo der ewig fortbeftehenvden Erde, von 
welcher fie genommen waren, zurüdgegeben werben müſſen. 
Würde Dieß Jemand in ähnlicher Weife auch vom Feuer 
behaupten und fagen, ven Gefammtfeuer müffen die Körper, 


welche von daher genommen find, zurücgegeben werden, um 


* 


himmlische Weſen zu werten: würde dann nicht die Unſterb— 
lichkeit, welche Plato gleichſam in der Perfon des höchften 
Gottes folchen Göttern verhieß, in notbwendiger Konfequenz 
diefer Aufftelung in Wegfal_fommen? Oper gefchieht 
Das in diefem Falle deßhalb nicht, weil Gott nicht will, 


1) Nad der nung ber Alten liegt bekanntlich die Erde 
in der Mitte des Weltalls. 

2) Nämlich zu unterft die Exde, darliber das Waſſer und bie 
Luft, ber welcher fih dann nad) der Anfhanung der Alten die 
Feuerregion befindet. 






felber ſei ein in der Mitte gelegenes !) und ewiges Glied 
ihres Gottes, zwar nicht des höchften, aber Doch eines großen, 
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Ueber den Gotteshant II. c. 1. 


er, beffen Willen, wie Blato fagt, feine Macht überwindet? 
Was hindert alfo, daß Gott Diefed auch mit Bezug auf 
die irbifchen Leiber bewirken fünne, da ja Plato gefteht, Gott 


— 





könne machen, daß weder Das, was entſtanden iſt, vergeht, 
noch Das, was verbunden iſt, aufgelöft, noch Das, was von 
den Elementen genommen ift, zurüdigegeben werbe, und daß 


in Leibern befinpliche Seelen dieſe niemals verlaflen, ſon⸗ 


dern mit ihnen der Unfterblichfeit und ewigen Ölüdfeligfeit 
genießen? Warum follte er alfo nicht bewirken fünnen, daß 
auch irvifche Leiber nicht fterben? Oper ift Gott nicht in 
dem Grade mächtig, als die Chriften e8 glauben, fonbern 
nur, infoweit es vie Blatonifer wollen? Natürlich ven Rathe 


ſchluß und die Macht Gottes vermochten wohl die Philo— 
ſophen zu erfennen, aber nicht die Propheten, während viel- 


mehr im Gegentheil die Propheten der Geift Gottes, ſoweit 


er geruhte, belehrte, fo daß fie feinen Willen verfündeten, 


die Philofophen aber menfchlihes Muthmaßen in die Irre 
führte, fo daß fie venfelben nicht erfunnten. 3 


2)- Doch hätten fie nicht bloß aus Unwiſſenheit, ſon⸗ 


dern mehr noch aus Starrfinn nicht fo weit irre gehen Tol- 
Ien, daß fie mit fich felber in ven offenſten Widerſpruch 
treten, indem fie mit allen Kräften vie Behauptung verfech— 
ten, bie Seele müffe, um glüdfelig fein zu fünnen, nicht. 
bloß den irdiſchen, ſondern jeglichen Leib fliehen, anderer- 


feit8 aber fagen, die Götter hätten die glüdfeligiten Seelen, 


und doch feien dieſe an ewige Leiber gefnüpft, und zwar 
feten die himmlifchen in feurigen Leibern, vie Seele Jupi— 


ters felber aber, ver nach ihnen dieſe Welt ift, fei in gar 


allen körperlichen Elementen eingefchloffen,, in welchen viele 


ganze Weltmaffe von der Erde bis zum Himmel fich erhebt. 


Denn diefe Seele, meint Plato, ergieße ſich und dehne fich 
aus von ver innerften Mitte der Erde, dem von ven Geo— 


metern fogenannten Centrum, durch alle ihre Theile bis zu des 


Himmels Enden und Grenzen in muſikaliſchen Verhältniſſ ei, 1), 


1) Das heißt wohl nicht bloß in wohlgeorbneten harmoniſchen 
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beſitzt und den ihr eigenen Leib nicht verläßt, und deren Leib 
in Emwigfeit durch fie lebt und obwohl nicht einfach, fondern 
aus fo vielen und fo großen Körpern zufammengefett, fie 
doch nicht abftumpfen und hemmen kann. Wenn fie alfo 
ſolche Bermuthungen zulaflen, warum wollen fie nicht glau— 
ben, daß durch Gottes Willen und Macht unfterbliche ir- 
diſche Körper entftehen können, in welchen die Seelen, ohne 
durch ven Tod von ihnen getrennt und durch irgend eine 
Laſt verfelben befchwert zu fein, ewig und glüdfelig leben, 







ſpowie fie behaupten, daß Dieß ihre Götter in fenrigen Kör⸗ 


pern, und Jupiter felber, deren König, in allen körperlichen 
Elementen fünnen? Denn wenn die Seele, um glüdfelig 
zu fein, jeglichen Körper fliehen muß, fo follen ihre Götter 
aus den Geftirnfugeln fliehen, fol Jupiter aus Himmel 
- und Erbe fliehen; oder wenn fie e8 nicht fünnen, mögen fie 
für unglüdfelig gehalten werben. Doch Diefe da wollen 
keines von beiden, indem fie ihren Göttern weder die Tren- 
. nung von den Leibern zuzufchreiben wagen, bamit e8 nicht 
den Anſchein habe, als verehrten fie felbe, trotzdem fie fterb- 

lich find, noch die Beraubung ver Glüdfeligfeit, um nicht 
zu geſtehen, dieſelben feien unglüdfelig. Alfo muß man, 
unm der Gluckſeligkeit theilhaft zu werben, nicht alle Körper 
fliehen, fonvern bie verweslichen, läſtigen, befchwerlichen, dem 
Tode verfallenen,, die Körper, nicht wie fie die Güte Got— 
tees den erften Menfchen niachte, fondern wie fie die Strafe 
der Sünde zu fein zwang. 


—* 
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Berhältniffen, fondern es mag damit auch auf die urſprünglich 
pythagoräiſche Borftelung von der Sphärenmufit hingewieſen 
fein, melde dadurch hervorgebracht wird, daß bie zehn berjchte- 
denen Himmelsiphären verſchiedene, aber umter einander im Ein— 
Hang fiehende Töne von ſich geben. 


Fo daß diefe Welt ein größtes, glüdfeligftes, ewiges Wein 
ſei, deffen Seele volltommene Glüdfeligfeit der Weisheit 
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Do es ift nothwendig, Tagen fie, daß das natürlide 
Gewicht die irdiſchen Körper entweder auf der Erde feſt— 
halte oder zur Erbe binziehe, und deßhalb fünnten fie nicht 
im Himmel fein. Die erften Menfchen waren zwar auf 
Erden in einem Fruchthaine, welcher ven Namen Paradies 
erhielt; weil jedoch auf diefen Einwurf auch zu antworten 


18. Wiverlegung des Einwurfes, irdifhe Kdrr 
per könnten im Himmel nicht fein, weil fie 
burd die Schwere abwärts gezogen werden. — 





ift, theils wegen des Leibes Chriſti, mit welchem er in den 


Himmel auffuhr, theil8 wegen der Leiber ver Heiligen, wie 


fie bei der Auferftehung fein werben, fo mögen fie fih die 


irbifche Schwere etwas genauer anfehen. Denn wenn vie 


menfchliche Kunft bewirkt, daß auf gewifle Weile aus Mer 


tallen, welche in das Waſſer gelegt fogleich untergehen, ver- 
fertigte Gefäße fogar Schwimmen fünnen, um wie viel glaub» 
würdiger und wirffamer kann irgend eine verborgene Weile 
des Wirkens Gottes (durch deſſen allmächtigften Willen, wie 


Plato fagt, es möglich ift, daß weder Entſtandenes vergeht, 


noch Verbundenes ſich auflöft, obwohl Unförperliches mit 
Körperlichem viel wunderbarer als irgend etwas Körper— 
liches mit was immer für Körpern vereinigt wird) irdiſchen 
Körpern gewähren, daß fie durch feine Schwere nah umten 
gedrückt werden, und ven vollfommenft glüdfeligen Seelen 
Selber, daß fie ihre obwohl irdischen, doch nunmehr unver- 
weslichen Leiber, wo fie wollen, hinftellen und, wohin fie 
wollen, verfeßen, ohne daß Hinftellen und Bewegung die 
mintefte Schwierigkeit verurfahen! Oder aber, wenn Sol» 
ches die Engel thun‘) und irgend welche irdiſche Weſen 
mitfortführen, wohin e8 beliebt, und fie hinftellen, wo es 
Heliebt, ift va zu glauben, entweber daß fie Dieß ohne Au— 
ftrengung nicht thun können, oder daß fie die Schwere füh— 
in? Warum alfo follen wir nicht glauben, die vollkom— 


1) Dan. 14, 35; Apoftelg. 8, 39. 
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mienen und durch Gottes Gnadengeſchenk glückſeligen Geiſter 


der Heiligen können ihre Leiber ohne alle Schwierigkeiten 
hintragen, wohin ſie wollen, und niederſtellen, wo ſie wol⸗ 


len? Denn obſchon, wie wir Dieß beim Laſtentragen zu 
- fühlen pflegen, die Schwere irbifcher Körper um fo größer 

it, je größer ihr Umfang ift, To daß mehrere dem Gewichte 
nad flärker drüden als wenigere: fo trägt doch die Seele 
- leichtere Glieder ihres Fleiſches, wenn fie im Zuftende der 


Geſundheit Fräftig find, al8 wenn .Tie bei Siechthum mager 


— find. Und obſchon ein Geſunder und Starker für Andere, 


die ihn tragen, ſchwerer ift ald ein Dürrer und Pranfer, 


ER ſo ift doch er felber, feinen Körper zu bewegen und zu rühe 
ren, behender, wenn er im Zuftande guter Gefunpheit mehr 


Maſſe, ald wenn er von Peſt oder Hunger aufgerieben we— 


Kr niger Stärfe befitt. Soviel vermag binfichtlich Der Beme- 


gung auch irbifcher, obwohl noch verweslicher und fterb- 
licher Leiber nicht das Gewicht der Größe, ſondern die Bes 


ſchaffenheit des Organismus. Wer vermöchte aber mit Worten 


auseinanderzufeßen, wie groß ber Unterfchied ift zwiſchen 
Dem , was wir gegenwärtig Gefunpheit nennen, und ber 
fünftigen Unfterblichkeit ? Deßhalb follen die Philofophen 
unferen Glauben nicht auf Grund der Schwere der Reiber 
Lügen zeihen. Denn ich will nicht fragen, warum fie nicht 
glauben, ein irbifcher Leib könne im Himmel fein, während 


die ganze Erde im Nichts in ver Schwebe gehalten wird. 
Denn vielleicht dürfte als wahricheinlich behauptet werben, 
daß Dieß deßhalb gefchehe, weil nach ver Mitte ver Welt 


bin alles Schwere gravitirt, Nur Das fage ich, wenn die 
geringeren Götter, welchen Plato außer der Schöpfung ver 
übrigen irdiſchen Weſen auch die des Menfchen übertrug, 
wie er fagt, vermochten, dem Feuer die Eigenfchaft des Ver- 
brennens zu benehmen, die des Leuchtens, fo fich im Auge 
wieverfpiegelt, zu belaflen: werden wir da Anftand nehmen, 
dem höchſten Gotte, deſſen Willen und Macht Jener zuge— 
ftand, daß nicht fterbe, was entftanden ift, und fo Verfchie— 
denes, fo Umähnliches, nämlich Förperliches und Unkbrper— 
liches mit einander verbunden, durch feine Auflöfung ge= 









an bie Auferftehung der Todten und über beren unſterb⸗ 
The Leiber ſoll, fo Gott will, am Ende diefes Werkes use 
führlicher gehandelt werben. BEN 


19. Die Bhilofophen haben feine Urſache, die 
chriſtliche Lehre zu verſpotten, daß die erften 
Menſchen, falls fie nicht geſündigt, auh dem 
Leibe nah nicht geftorben wären, und daß. 
bie Reiber der Todten unvermeslih aufernr 
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fiehben werden, 1 


Nun wollen wir, was wir von den Peibern ver erftem 


Menschen zu fagen angefangen, ausführlicher erörtern, daß 
ifnen nämlich nicht einmal der Tod, welcher fich für bie 


Guten gut erweilt, und welcher nicht bloß wenigen Einfihe 
tigen ober den Gläubigen, ſondern Allen befannt ift, jener, 
durch welchen die Trennung der Seele vom Leibe geihieht, 


zufolge deren der Leib eines lebenden Wefens, welcher augen- 
Scheinlich lebte, augenscheinlich dahinſtirbt, hätte widerfah⸗ 
ren fönnen, wenn er nicht als Lohn der Sünde erfolgt wäre, 
Denn obgleih man nicht zweifeln darf, daß die Seelen ber 
gerechten und frommen Verftorbenen in ber Ruhe leben, fo 
wäre e8 doch fo fehr beffer für fie, mit ihren fih wohl ge— 
habenven Leibern verbunden zu leben, daß fogar Jene, welche 
e3 für das Glüdfeligfte halten, im allweg ohne Körper zu 
Sein, durch ein ihnen innewohnenbes widerſtrebendes Gefühl 
Fir die Nichtigkeit dieſer Anficht Zeugniß ablegen. Denn 


Reiner von ihnen wird wagen, weile Menfchen, ob fie nun 





1) D. 5. dem Weſen nah dieſelbe Geftalt und diefelben 


Glieder, wie fie im irdiſchen Leben waren. 
Auguſtinꝰs ausgew. Schriften. IL 2. 11 
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iches Leben, das heißt ewige Gemeinfchaft mit ibren 
verheißt. Derfelbe Plato meint, es fei für bie 





zugebracht haben, am beſten, von ihren. Reibern 
‚getrennt in den Schooß der Götter, welche ihre Leiber nie— 
nals verlaſſen, aufgenommen zu werden, damit ſie nämlich 
2 









- Und in die früheren Leiber zurückzukehren ſich ſehnen,“ 2) 


‚wie Virgil im Anfchluffe an die Platonifche Lehre fagte und 
deßhalb gelobt wird. Plato glaubt nämlich, weder könn— 
F te Seelen der Sterblihen immerdar in ihren Leis 

bern fein, fondern würden durch die Nothwendigkeit des 

Todes davon losgelöſt, noch fünnten fie ewig ohne Leiber 
verbleiben, ſondern e8 würden, meint er, abwechfelnd unaufhör- 
ich Lebendige aus Todten und aus Lebendigen Todte derart, daß 
die Weifen darin von anderen Menschen unterfchieden zu 
ſein fcheinen, daß fie nach ihrem Tode zu den Geftirnen ge= 

tragen werben, damit ein Jeder in dem ihm entiprechenven 
Sterne etwas länger ruhe und dann wiederum, des früheren 
gr Elendes vergeffend und von der Begierde, einen Leib zu ha— 

ben, beitegt, zu den Mühen und Drangfalen der Sterb- 
lcchen zurüdfehre; Jene aber, bie ein thörichtes Leben ge= 
führt, fofort wieder in Leiber, die ihrer Schuld entiprechen, 
ſei e8 von Menfchen oder Thieren, zurückwandern. Alfo 
auch den guten und weiſen Seelen weift er, indem ihnen 
feine ſolchen Leiber zugetheilt find, mit welchen fie immer 
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1) Aeneid, I. VI, v. 750. 751. 


die Leiber erft verlaffen 
en unfterblichen Göttern vorzuziehen, welchen ver 
ott bei Plato das große Gnadengeſchenk, nämlib 


ſchen, wenn fie anders diefes Leben fromm und ge 


* AUneingedenk des Frühern von Neuem die Erde zu ſchauen 























nbefledthe ' 
atonifchen Lehre hat, wie wir fchon in dem worhergehend 
Bildern gefagt, nachdem die Zeit chriftlich geworben, Po 





pꝓhyrius ſich geſchämt und hat den menſchlichen a br 


nit nur die Thierleiber abgefprochen, fondern auch behau 
tet, Die Seelen der Weifen würden fo von den körperlichen 


. Banden befreit, daß fie jeglichen Leib fliehend ohne Ende 


glückſelig beim Vater verweilten. Alſo hat er, damit es 


nicht ſcheine, er werde von Chriſtus beſiegt, welcher den 
Heiligen immerwährendes Leben verheißt, felber aud) die ger 


teinigten Seelen ohne alle Küdfehr zum früheren Elende 
in ewige Glückſeligkeit verfeßt; um aber Chriftus zu wider⸗ 
fprechen,, die Auferftehung unverweslicher Leiber leugnend 
behauptet, diefelben würden nicht bloß ohne irdifche, ſon⸗ 
dern ganz und gar ohne alle Leiber in Ewigkeit leben. Doch 
hat er, was immer für eine Bewandtniß es mit dieſer Anſicht 
hat, nicht einmal vorgeſchrieben, jene Seelen dürften ſich nicht 


den mit Körpern verſehenen Göttern durch den Dienſt der 


Religion unterwerfen. Warum anders, als weil er nicht 


J 


—— ur 


glaubte, daß Dieſe, obwohl mit feinem Körper vereinigt, beffer 


jeien al8 Jene? Wenn fie es deßhalb nicht wagen, wie ih \ 


glaube, daß fie es nicht wagen werben, ven glüdfeltgften und 
doch in ewigen Reibern befindlichen Göttern die menschlichen 
Seelen vorzuziehen, warum fcheint ihnen abſurd, was ber 
Sriftliche Glaube verkündet, die eriten Menfchen feien To 
erihaffen geweſen, daß fie, wenn fie nicht gefündigt hätten, 
durch feinen Tod von ihren Leibern getrennt worden wären, 
fondern zum Lohne für Bewahrung des Gehorfams mit 


Unſterblichkeit beſchenkt in Ewigfeit mit venfelben gelebt 


hätten, und daß die Heiligen bei der Auferftehung eben bie 


Reiber, in welchen fie bier fih abgemüht, To beichaffen er 


balten werben, daß ihrem Fleifche weder irgendwie Verwe— 
fung oder Noth, noch ihrer Glüdfeligkeit irgendwie Schmerz 
und Leid mwiderfahren Tann ? 
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* Auguſtinus I, > B ‚ — 


eſchaffenheit der erſten Men— 
den im Paradieſe. 2 


Demnach bat gegenwärtig für die Seelen verftorbener 


. Heiligen der Tod, durch welchen fie von ihren Leibern ge= 


trennt find, deßhalb nichts Beichwerliches, meil ihr Fletich,. 


welchen Schimpf immer daſſelbe, welches nunmehr ohne 
alle Empfindung ift, zu erleiden fcheint, in Hoffnung ruht. 


Denn fie verlangen nicht, wie Plato dafürhielt, nad) Lei— 


Bern, weil ſie das Frühere vergeffen haben; fondern weil 


fie fih erinnern, was ihnen von Demjenigen verheiflen iſt, 


welcher Niemanden täuſcht, und welcher ihnen Betreffs der 
Echaliung auch ihrer Haare Sicherheit gab,) erwarten fie viel⸗ 


J 


mehr in geduldigem Berlangen die Auferftehung der Leiber, 
im welchen fie viel Hartes erbulpeten, in welchen fie aber fürber- 
Hin nicht8 Derartiges mehr empfinden werden. Denn wen 
ie ihr Fleiſch nicht baßten,?) als fie daſſelbe, wo e8 aus 
Schwach heit ihrem Geiſte widerſtrebte, nach dem geiſtigen 


Gefebe im Zaume hielten, um wie viel mehr Lieben fie daj> 
ſelbe, wenn es felber auch geiftig fein wird? Denn wie 
der Geift, fo er dem Fleiſche dient, nicht unpaſſend fleiſch— 
Yich genannt wird, alfo wird auch das Fleiſch, fo es dem 
Geifte dient, mit Necht geiftig genannt, nicht weil es im 


Geift verwandelt werden wird, wie Einige glauben nady 


Dem, was gefchrieben fteht:*) „Geſäet wird ein feelifcher 


Leib, auferitehen wird ein geiftiger Leib”, fonbern weil es, 


nachdem jegliches Gefühl einer Befchwer, jegliche Verwes⸗ 
Yichfeit und Schwerfälligfeit hinweggenommen worden, mit 
höchfter und wunderbarer Leichtigkeit des Gehorchens dem 
Geifte unterthan fein wird, indem es in allmeg den ber un⸗ 
auflöslichen Unfterblichkeit ganz ficheren Willen erfüllt. 
Denn ver Leib wird nicht bloß fo fein, wie er jeßt felbft 
beim beften Wohlfein ift , fonvern nicht einmal nur fo, wie 
er bei den erften Menfchen wor der Sünde war. Denn 


1) Luk. 21, 18. — 2) Eph. 5, 29. — 3) I. Kor. 15, 44. 














: x Fr — Bu: 
wenn Diefe, falls fie nicht gefündigt hätten, auch nicht ge 
ſtorben wären, fo nahmen fie doch als Menfchen Nahrung. . 
zu ſich, da fie noch nicht geiftige, ſondern noch feeliiche ir⸗ RR 
diſche Leiber hatten. Hätten Diefe auch nicht, To daß fie 
naturnothwendig dem Tode in die Arme geeilt wären, duch 
die Länge der Zeit gealtert (ein Zuftand , ver ihnen vom 
Baume des Lebens, welcher zugleich mit dem verbotenen 
Baume in der Mitte des Paradieſes ftand, durdy wunder 
bare Gnade Gottes verliehen wurde), fo genoßen fen 
aurch andere Speifen, ausgenommen von dem einen Daume, 
welcher ihnen, nicht al ob er an ſich etwas Bbſes gemein 
ware, unterfagt war, fondern um ihnen das Gut lauteren 
- amd einfachen Gehorfams an's Herz zu legen, welcher eine 
große Tugend ver unter dem Schöpfer, ihrem Herrn, fer 
henden vernünftigen Kreaturen ift. Denn wo nichts Böfes 
berührt wurde, ward, wenn Verbotenes berührt wurde, ges 
wiß nur durch Ungehorfam gefüntigt. Sie wurden alfo 
durch Anderes, was fie nahmen, genährt, damit nicht ihre 
feelifchen Leider durch Hunger und Durft irgendwie Br 
ſcchwerde litten; vom Baume des Lebens aber fofteten fie. 
deßhalb, damit fich nicht der Tod von irgend einer Seite 
ber an fie heranfchleiche oder fie durch Alter aufgerieben im 
Laufe der Zeiten zu Örunde gingen, gleichjam als follte v8 
Übrige zur Nahrung dienen, Diefes aber zum Saframente, 
fo daß anzunehmen ift, ver Baum des Lebens fei im fürs 
perlihen Paradiefe Das geweſen, was im geiftigen, das 
heißt im intelligibeln, die Weisheit Gottes ift, von welcher 
geichrieben fteht:?) „Ein Baum des Lebens if fie Denen, 


ſo fie erfaflen.“ : 


21. Das Paradies läßt aud eine allegoriſche 
Deutung zu, nur darf dabei feine biftorifche 
Thaͤtfächlichkeit nicht in Zweifel gezogen werben, 

Daher faffen Einige das ganze Paradies, in welchem, 
wie die unfehlbare heilige Schrift berichtet, die erſten Men 


1) Sprüchw. 3, 18. 












Stammeltern bes Menſchengeſchlechtes, waren, in 
em Sinne auf und deuten jene Bäume und fruchttras 
den 
enbeiten um, als ob jene nicht fichtbar und körperlich 
en wären, jondern als ob Diefes auf ſolche Weile ge— 


oder beichrieben worden wäre, um Geiftiges anzudeu⸗ 








nte, weil e8 auch geiftig verftanden werden fann, gleich 
ob nicht zwei Weiber gewefen wären, Hagar und Sara, 


‚ber Andere von der Freien, weil der Apoftel fagt, in ihnen 
ſeien die zwei Teftamente gefinnbildet; ) oder als ob deßhalb 
anf den Schlag des Mofes hin aus feinem Felfen Waffer 
gefloſſen wäre,*) weil darunter im figürlichen Sinne auch 
Chriſtus verftanden werben kann, wie derfelbe Apoftel fagt: ) 
„Der Fels aber war Chriftus.” Niemand verwehrt alfo, 
unter den: Paradiefe das Leben der Seligen zu verftehen, 
unter feinen vier Flüſſen die vier Tugenden: Klugheit, 
Starkmuth, Mäßigung und Gerechtigkeit, unter fernen Bau⸗ 
men alle nüßlichen Künfte, unter den Früchten ver Hölzer 
die Sitten der Frommen, unter dem Baume des Lebens die 
Weisheit, die Mutter alles Guten, unter vem Baume ber 
Erkenntniß des Guten und Böfen die Thatlache der Über» 
.  teetung des Gebotes. Denn ficherlich hat Gott beilfan, 
weil gerecht, Fir die Sünder Strafe feftgefeßt, aber ber 
Menſch bringt fie nicht zu feinem Beften in Erfahrung. Es 
können biefe Dinge auch in Bezug auf die Kirche verftan- 
den werben, fo daß wir fie befler als vorausgehende pro= 
phetiſche Anzeichen des Künftigen auffaflen: nämlich das 
- Paradies als die Kirche felberg wie von ihr im Hohenliebe: 
zu leſen iſt;) die vier Flüſſe des Paradieſes aber als die: 
vier Evangelien, die fruchttragenden Bäume ald die Hei-, 
ligen, deren Früchte aber als ihre Werke, den Baum des: 
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1) Gal. 4, 22 ff. —) I. Mof. 17, 6; IV. Moſ. 20, 11. — 
8) J. Kor. 10, 4. — 4) Hobel. 4, 12, 


Hölzer in Tugenden des Lebens und moralifche Ber 


Als ob das Paradies deßhalb nicht Förperlich fein - 
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13 H  SHTtHN 
zaum der Erfenntniß des Öuten und Böf 

eigene Willensfrei n nicht einmal feiner ſelbſt kann 
ſich der Menſch, wenn er den göttlichen Willen hintanfest, 

anders als zu feinem Schaden bevienen und lernt fo, w 
es für ein Unterſchied ift, ob er dem Allen gemeinfamen 
Gute anhange over an feinem eigenen ſich ergötze. Den 
> fo er fi Selber liebt, wird er ſich felber überlaffen, vamit 
er darob, wenn anders ex feine Übel fühlt, von Furt und 
Trauer erfüllt mit ven Worten des Pfalmes ausrufe:) „In 
mir felber ift verwirrt meine Seele" und nun gebeffert 
ſpreche: ) „Meine Kraft bewahre ich in dir.“ Diefes und 
was fonft noch ver Sache entiprechender von der geiftigen Auf 
faſſung des Paradieſes fich fagen läßt, mag, ohne vaß Jr 
mand es mehrt, gefagt werben, wenn nur auch bie Dur 
getreuefte Erzählung des Gefchehenen verbürgte geſchicht⸗ 

















liche Thatfächlichkeit geglaubt wird. e 2 

— 

22. Die Auferſtehungsleiber haben fein Be 
J dürfniß nach Speiſe und Trank. Pr 


Die Leiber der Gerechten alfo werben fo, wie fiebie 
ver Auferftehung fein werden, weber irgend eines Baumed 
bebürfen, welcher bewirkt, daß fie nicht am Krankheit oder 

Altersſchwäche fterben,, noch irgend welcher anderen körper 
lichen Nahrungsmittel, wodurch jegliche duch Hunger und 
Durft verurfachte Beichwer vermieden werden ſoll: denn 
fie werben mit dem unverlierbaren und in allweg unverleie 
lichen Gnadengeſchenke der Unfterblichkeit begabt werben, ff 
‚daß fie, wenn fie wollen, effen fönnen, nicht eſſen müffen. 
Dieb haben aud) die Engel, wo fie im fichtbarer und greife 
barer Geftalt erfchienen , gethan, nicht weil fie des Efiend 
bepurften, ſondern weil fie eſſen wollten und konnten, um 
bei ihren Dienftleiftungen durch Anpaſſen an menfhlihde 
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1) Bf. 41, 7. — 2) Bi. 58, 10. 


“er Aunnnima 





* a — Weiſe den n Denfchen fich zu gen Denn mar = 
"darf nicht glauben, die Engel hätten nur dem Scheine nach 
KR . ogegefien, wenn fie von den Menfchen gaftlich aufgenommen 
wurden, obwohl e8 Diefen, die nicht mußten, daß es Engel 
ſeien, fchien, als ob fie aus gleichem Bedürfniß wie wir 
iR  Speife zu fi nähmen. Daher fagt ver Engel im Buche 
Tobias; ?) Ihr ſahet mich eſſen, jedoch mit eueren Augen 
ſaht ihr es;“ das heißt, ihr glaubtet, daß ich, wie ihr thut, 
aus Bevürfniß, den Leib zu erquicken, Speife nehme. Kann 
‚aber auch vielleicht von den Engeln Anderes als glaubwür— 
diger angenommen werben, fo zweifelt gewiß der chriftliche 
Er Glaube in Betreff des Heilandes felber nicht, daß er aud) 
nach der Auferstehung zwar ſchon in geiftigem , aber doch 
wahren Fleiſche Speife und Trank mit den Yüngern zu 
ſich nahm.) Denn nicht das Können, ſondern die Noth— 
FEN durft des Eſſens wird folchen Reibern genommen Werben. 
Anſoferne werben fie auch geiftig fein, nicht weil fie aufhören 
. werben, Leiber zu fein, ſondern weil fie durch den lebendig 
machenden Geift beftehen werden. 
















23. Bon dem feelifhen Leibe Adam's, mit wel 

hem Alle geboren werden, und von dem geiftie 

gen Leibe Chriſti, nah welchem die Keiber der 

Srommen bei ver Auferftehbung umgewan— 
delt werden, 


1) Denr fowie die gegenwärtigen Leiber, welche eine le— 
bende Seele, noch nicht ven lebendig machenden Geift haben, 
feelifche Leiber genannt werben, jedoch nicht Seelen find, 
Tondern Leiber: alfo werben jene Leiber geiftig geheiflen; 
doch fer e8 ferne, zu glauben , fie witrden Geifter fein, fon= 
dern fie werden Leiber fein, welche die Subftanz des Flei— 
Tches haben, jedoch wegen des lebendig machenden Geiftes 
teine leibliche Befchwerniß und Verwefung erleiven. Als— 





1) Tob, 12, 19. — 2) Luk. 24, 41 ff. 
















dann r Menſch nicht mehr irdiſch, ſondern himm- 
üſch ſein, nicht weil der Leib, welcher aus Erve ift, nicht 
derſelbe fein wird, fondern weil er durch himmlische Gna- 
dengabe alsdann fo fein wird, daß er dem Himmel, feinem 
Woohnſitze, nicht durch Verluft der Natur, fondern durch An⸗ 
derung der Beſchaffenheit entſpricht. Der erſte von der 
Erde genommene irdiſche Menſch ward aber zur lebendigen 
Seele!) geſchaffen, nicht zum lebendig machenden Geiſte, 
was ihm als Lohn des Gehorſams aufbewahrt wurde. Da 
ber ift fein Zweifel, daß fein Leib, welcher der Speife unn 
des Tranfes bedurfte, um nicht von Hunger und Durft be 
Fallen zu werben, und melcher nicht durch jene abfolute 
- amd wnauflösliche Unfterblichkeit, fondern durch den Baum * 
des Lebens vor der Nothwendigkeit des Todes geſchützt undd 
im der Blüthe der Jugend erhalten wurde, nicht geiſtig, ſon— 5 
dern ſeeliſch gewefen ift, daß er, jedoch niemals geitorben 
ware, wenn er nicht durch feine Übertretung dem ihm non 
Gott vorbergefagten und angebrohten Strafurtheile verfallen 
und — da ihm zwar auch außerhalb des Paradieſes bie 
Nahrung nicht verweigert, ver Baum des Lebens jedoch ver 
"  mehrt war — der Zeit und vem Alter überlaffen worden 
wäre, um ihm wenigftens in Bezug auf das Leben ein Ente 
zu machen, welches er in feinem , obgleich fo lange, bser 
durch das Verdienſt des Gehorſams geiftig geworben wäre, 
feelifchen Leibe im Paradieſe hätte ewig haben können, wenn 
er nicht gefündigt hätte. Wenn wir deßhalb auch glauben, 
daß in dem Ausfpruche Gottes: ) „An welchem Tage ihr 
davon effet, ibervet ihr des Todes fterben ,“ zugleich Diefenr 
ausgenfällige Tod, durch welchen bie Trennung der Sele 
ont Leibe gefchteht, angebeutet gemefen fei: fo darf es neße 
> halb nicht al8 ungereimt erfcheinen , daß fie nicht genau an 
dem Tage leiblich aufgelöft wurden, an welchem fie Die ver— 
botene und todbringende Speife zu fich nahmen. Denn dar 
duch, daß an diefem Tage ihre Natur verfchlechtert und ver- 












1) I. Kor. 15, 45. 47. — 2) I. Moſ. 2, 17, 








n ER 9 der er zwar if tobt wegen ber ine, J 
Geift aber iſt Leben wegen ver Gerechtigkeit.“ Sodann 
ügt er bei:?) „Wenn aber ver Geift Defien, welcher Chris 
us von ven Todten auferweckt bat, in euch wohnt, jo wird 
welcher Chriftus von den Todten auferwedt bat, auch 
ve fterblichen Leiber lebendig machen durch feinen in euch 
hnenden Geiſt.“ Dann alfo wird der Leib lebendig mas 
ider Geift fein, er, welcher jetzt lebende Seele ift; und 
doch nennt ihn der Apoftel todt, weil er ſchon von der Noth⸗ 
ndigkeit des Todes umſtrickt iſt. Damals aber war er ſo 
bende Seele, obgleich nicht lebendig machender Geiſt, daß 
doch nicht mit Recht todt genannt werden konnte, weil 
er, wenn ex die Sünde nicht verübt, nicht hätte ſterben müſ— 
‘fen. Da nım Gott, indem er fagte:?) „Adam mo bift du?“ 
den Top ber Seele anzeigte, welcher eintrat, weil fie von 
ihm verlaflen wurde, und indem er fagte:*) „Srve biftdn, 
und zur Erde wirft du zurückkehren“, ven Tod des Leibes 
anzeigte, welcher eintritt, mein aus dieſem die Seele ent⸗ 
weeicht: fo ift zu glauben, daß er deßhalb vom zweiten Tode 
Nichts geſagt babe, weil er wollte, daß diefer verborgen 
bleibe, bis er im neuen Teſtamente geoffenbart würbe, wo 
vom zweiten Tode ganz deutlich die Rede ift, fo daß zuerft 
kund ward, biefer erfte Tod, welcher Allen gemeinfam ift, 
komme von jener Sünde, welche in Einem Allen gemein- 
- Jam geworben ift: der zweite Tod aber tft ja nicht Allen 
gemeinſam wegen Derer, welche nach den Rathſchluſſe be- 
rufen find, welche er worherwußte und worherbeftimmte, wie 
Er per Apoſtel fagt,°) „als gleichgeſtaltet dem Bilde feines 
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| ‚ 8,10. — 2) Röm. &, 11, I. Moſ. 5,9, —- 
od hit 3, 19. — 5) Röm, 8,28. 29. “ i 











ſei ver Exfigeborene unter vielen 
", wel Gnade Gottes durch den Mittler vor 











ode erlöft hat. ET ER 
2 Daß num der erſte Menſch in einem feeliichen Leibe 
geſchaffen worden, Toricht der Apoſtel folgendermaßen aus. 
Zudem er nämlich Das, mas jet feelifch ift, von Dem, mas — 
=. bei. Der Auferftehung geiftig fein wird, umnterfcheiven will, 
Sagt er:?) „Gefäet wird er [ver Leib] in Verweſung, erftehen 
wird er in Unvermweslichfeit; gefüet wird er in Shmad, 
erſtehen wird er in Herrlichkeit; gefäet wird er in Schwäde, 
erſtehen wird er in Kraft; geläet wird ein feelifcher Leib, 
erftehen wird ein geiſtiger Leib.” Um Dieß zu beweilen, 
- Sagt er ſodann: „Wenn ein feelifher Leib it, iſt anhen 
geiſtiger.“ Und um zu zeigen, was ein feelifcher Leib it, 
fagt er: „So fteht gefchrieben: Es ward ber erſte Mani 
zur Iebendigen Seele.) Auf viefe Weife wollte er alfo 
zeigen, was ein feelifcher Leib fei, obwohl die Schrift vom 
erften Menfchen, welcher Adam genannt ward, als dh 
den Gauch Gottes feine Seele erfchaffen wurde, nicht fagte: 
7 „Und e8 ward der Menſch in einem feeliichen Leibe", fo 
dern: „ES ward ber Menfch zur lebendigen Seele." Unter 
Dem alfo, was gefchrieben fteht: „Es ward ver erfte Menih 
zux lebendigen Seele“, wollte der Apoftel den feelifchen Leib e 
des Menfhen verftanden wilfen. Wie aber ver geiftige zu 
verftehen fei, zeigte er, indem er beifügte:‘) „Der legte 
Adam aber [ward] zum lebendig machenden Geifte”, womit 
er ohne Zweifel Chriftus bezeichnete, welcher nunmehr fo 
von den Todten auferftanden ift, daß er fürberhin gar nicht 
fterben kann. Und fo fährt ex fort und fagt:°) „Uber nicht 
ft zuerft, was geiftig, fondern was ſeeliſch iſt, hernah dad 
Geiftige.” Hier erflärte er viel deutlicher, daß er den fer 
Yifchen Leib verftanden habe in Dem, was gefchrieben ftebt, 








A 3) Hier beginnt in einigen Handſchriften Kap. 23. 
FL Rn. 16, 42 fi ST. Mo. 2,7.— 4)1. Kor. 18,45. 
— 5)IL &or. 15, 46. 


# 

A 
J 

— Pr ! 2 z Ye \ 
E; - * ' - x 








WW 1: 
—9 


— 





ver —— Menſch ſei zur —— — —— 


geiftigen aber in Dem, wovon er jagt: „Der letzte Adam 
. ward zum lebenbig machenden Geifte.“ Denn ziterft ift der 


feeliſche Leib, wie ihr der erſte Adam hatte; doch hätte die— 
Se Leib nicht fterben müffen, wenn er nicht geſündigt hätte. 
‚Einen ſolchen feelifchen Leib haben auch wir gegenwärtig, 
nur daß feine Natur inſoweit verändert und verichlechtert 
iſt, als fie Dieß in Jenem, nachdem er gelündigt, gewor- 
ven ift, weßhalb er nummehr ver Nothwendigfeit des Ster- 
bens unterliegt. Einen folhen feelifchen Leib bat auch Chri— 
ſtus anfänglich”) für uns zu haben fich gewürdigt, nicht weil 
er mußte, fondern weil er konnte. Nachher aber ift der 
geiſtige Leib, wie er bereits in Chriftus als unferem Haupte 
voranging und in feinen Glievern bei ver letten Auferſte— 
bung der Todten nachfolgen wird. 


—— 3) Sodann lest der Apoſtel noch auf's Einleuchtendſte 


er fagt:?) „Der erſte Menſch von der Erde iſt irdiſch, der 


den Unterſchied zwiſchen dieſen zwei Menſchen dar, indem 
zweite Menſch vom Himmel iſt himmliſch. Wie der Ir— 


diſche, alſo auch die Irdiſchen; wie der Himmliſche, alſo 


auch die Himmliſchen. Und wie wir angezogen haben das 
Bild des Irdiſchen, laſſet uns anziehen auch das Bild Deſ— 


ſen, welher vom Simmel iſt.“ Dieß ftellte der Apoſtel fo 
bin, daß e8 zwar gegenwärtig ſchon in ung durch das Sa— 
krament der Wiedergeburt gefchiebt, wie er an einem ans 
deren Drte fagte:?) „So Biele ihr in Chriftus getauft wor⸗ 


den feid, habt ihr Chriftum angezogen ;" in Wirklichfeit aber 
wird e8 dann vollfommen geichehen, wenn auch in uns, 
was von Geburt aus feelifch ift, bet ver Auferftehung gei— 
ftig geworben ift. Denn um wiederum feine Worte zu ger 
braucen:*) „Durch die Hoffnung find wir gerettet worden.” 

Wir ziehen aber das Bild des irpifchen Menfchen an durch 
die Vererbung der Übertretung und des Todes, welche ung 


1) Nämlich vor ber Auferftehung. 
2) I. Kor. 15, 47—49. — 3) Gal. 3, 27. — 4) Röm 8,24. 
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ie Geburt eingepflanzt bat; das Bild des himmliſchen 





ung und des ewigen Lebens, was uns nur bie Wiederge⸗ 
burt durch den Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, 


5 den Menschen Jeſus Chriftus, gewährt, welchen er ald ven 


— Himmlifchen Menfchen verftanden wiſſen will, weil er vom 
Himmel gefommen ift, um ſich mit dem Leibe irdiſcher Sterb- 


uͤchkeit zu beffeiven, welchen er mit himmliſcher Unfterblich- Ri 
feit befleiden wollte. Himmlifch aber nennt er veßhalb auch 


r _ Menfchen aber ziehen wir an durch die Gnade der Verzeih⸗ 
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En 


Andere, weil fie durch die Gnade Chrifti Glieder werben, To: 4 00 


daß Chriftus mit ihnen Eins iſt, wie Haupt und Leib. Die 


fpricht er in demfelben Briefe noch deutlicher allo aus:*) 


„Durch einen Menſchen der Tod, und durch einen Menihen 


die Auferftehung der Todten. Denn fowie in Adam Alle 
Sterben, fo werden auch in Chriftus Alle lebendig gemacht 
werben;” in einem geiftigen Leibe nämlich, welcher lebendig 
machender Geift fein wird. Nicht als ob Alle, welche in 
Adam fterben, Glieder Chrifti fein werben; denn viel Meh⸗ 
vere von ihnen werden auf ewig mit dem zweiten Tode ger 
ftraft werven; fonvdern deßhalb heißt es „Alle“ und „Alle”, 
teil, fowie Niemand vem feelifchen Leibe nach anders als in 
Adam flirbt, alfo Niemand dem geiftigen Leibe nach anders 


Er 


als in Chriftus lebendig gemacht wird. Demnach darf man 


feineswegs glauben, daß wir bei der Auferftehung einen fol 


chen Leib haben werben, wie ihn ver erſte Menſch vor ver 


Sünde hatte. Auch Dieb, daß gefagt ift: „Wie der Irdiſche, 
fo auch die Irdiſchen“, ift nicht von Dem zu verftehen, was 
durch Verfhuldung der Sünde geworben it. Denn man 
darf nicht glauben, er habe, bevor er geſündigt, einen gei⸗ 
ftigen Leib gehabt, und dieſer ſei aus Schuld der Sünde in 
einen feelifchen umgewandelt worden. Dieß kann nur mei— 
nen, wer die Worte des großen Lehrers zu menig beachtet, 
welcher fagt: ) „Wenn ein feelifcher Leib ift, ift auchein 
geiftiger , ſowie geichrieben fteht: Der erfte Menfh Adam 
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ungen ‚Seele ward, etwas Anderes 
— — Chriſti, als dieſer ‚zu — 





N EN Deßhalb ift auch jene Anficht?) Einiger zu wenig 
er — daß dem erſten Menſchen damals, als „Gott 
deſſen Antlitz den Hauch des Lebens einhauchte und ber 


Menſch zur lebendigen Seele ward“,e) nicht die Geele ger 


geben, fondern diefe, welche ſchon in ihm war, durch ben 

— heiligen Geiſt lebendig gemacht worden ſei. Dazu beſtimmt 
BI: ſie nämlich der Umftand, daß der Herr Jeſus, nachdem er 
von ben Todten auferftanden war, feine Jünger anhauchte 
Damit, glauben ſie, ſei etwas Ähnliches geſchehen, wie da= 
mals; als ob auch bier der Evangelift fortfahrend geſagt 
hätte: Und fie wurden zur lebendigen Seele. Hätte er Dieß 
Ki: geſagt, To würden wir es dahin verftehen, daß ver heilige 
Geiſt in gewiſſem Sinne das Leben ver Seelen ſei, er, 
ohne welchen die vernünftigen Seelen, wenn auch durch ihre 
Gegenwart vie Leiber zu leben feheinen, für todt zu halten 


* 






erſchaffen ward, bezeugen hinreichend die Worte des Buches 
 felber, welche alfo lauten:?) „Und es geftaltete Gott den 


» I. Mof. Del: 
2) Diefer Anficht war nah den Maurinern Drigenes 1. I. c.3 
nregl doy@v; Tertullian de baptismo c. 5; Cyprien epist. ad 
- „Jubaianum ; Cyrill in Joan. 1. IX, c. 47; ‚Baftlius, Ambrofius, 
hilaſtrius ud. 
008) Moj. 2,7. — 4) Ioh. 20, 22. — 5) I. Mof. 2, 7. 








und zu ihnen fagte:*) „Empfanget ven heiligen Geiſt. 


Find, Daß aber Dem nicht alfo gefchehen, als der Menih 
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x oben war — — N) “en Brunnen aber 
aus der Erde und befruchtete die ganze Oberfläche i 
Erde”, fo daß es darnach ſchien, als müßte an Lehm ı 
dacht werben, weil nämlich diefer aus Feuchtigfeit und Er 
x zufammengefett ift. Denn Sobald Dieß aefaat ift, folgt f 
gleich: „Und es geftaltete Gott ven Menſchen als Sta 
der Erde”, wie die griehifchen Codices haben, aus welch 
die Schrift in die lateinifche Sprache übertragen ift. 9 
nun aber Jemand, was im Griechifchen EmAucev heißt, lies 
ber mit „geftaltete” oder „bildete“ überfeßt, verichlägt Nichts 
zur Sache; bezeichnender wird jedoch „bilden“ gefagt. Doch 
glaubten Diejenigen, welche lieber „geftaltete" [formavit] 
- fagten, die Zweiveutigfeit vermeiden zu follen, weil in der ze 
lateiniſchen Sprache der Gebrauch mehr dahin neigt, daB 
- man „bilven” [fingere] von Denen fagt, welche durch ug’ aed 
2 
9 












und Trug Etwas zu Stande bringen. Diefer aus Staub 
der Erde oder Lehm (denn e8 war feuchter Staub) geftaltete 
Wanſch alfo, dieſer, um mich genauer auszubrüden, ſowie 
die heilige Schrift ſich ausipricht. „Staub von der Exve”, 
ſage ich, wurde, wie ver Apoftel ehrt, zum feeliichen Leibe, 
als er die Geele empfing. Und „es ward der Menſch zur 
lebendigen Seele;"?) das heißt dieſer — Staub ward 
zur lebendigen Seele. 
2) Er batte ſchon eine Seele, — ſie, ſonſt wäre er 
nicht Menſch genannt: denn Menſch iſt nicht der Leib allein 
oder die Seele allein, ſondern der Menſch beſteht aus Seele 
und Leib, Es iſt zwar richtig, daß Die Seele nicht der ganze 
Menſch, ſondern der vorzüglichere Theil des Menſchen it, — 
und daß ver Leib nicht ver ganze Menſch, ſondern ver nie⸗ 
drigere Theil des Menfchen ift, und erft Beides mit ein 
ander verbunden hat ven Namen „Menſch“. Doch verliert , ; RE 








1. Mof. 2, 6. — 2) L Kor. 15, 45. 
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j diefen Namen auch der einzelne Theil nicht, fogar wenn % 
Abm, beſonders die Rede ift. Denn wen ift es verwehrt, 
täglicher Ausdrucksweiſe folgend zu fagen: Diefer Menih 


) 


> ft geftorben und befinbet fich jest in der Ruhe oder in ver Bein, 















FF 


obgleich Dieß von ver Seele allein geſagt werben kaun; und: 
An viefem oder jenem Orte ift diefer Menſch begraben, wäh⸗ 
end Dieß nur allein vom Leibe verftanden werben kann? 
Oder werden fie fagen, ſo pflege die göttliche Schrift niht 
zu reden? Doch gibt diefe im Gegentheil hierin alfo Beug- 

niß für uns, daß fie fogar, wenn diefe Beiden vereinigt 
find und der Menſch Lebt, doch auch jeden einzelnen Theil 
mit dem Namen Mensch bezeichnet, indem fie nämlich die 
Seele den inneren Menfchen, den Leib aber ven äußeren 
Menſchen nennt,) als ob zwei Menfchen wären, da body 
Beides mit einander ein Menich ift. Doch ift zu beachten, 
inwieferne gefagt wird, ver Menich fer nach dem Ebenbilve 









Gottes gefhaffen, und imwieferne, ver Menfch jet Erbe 
amd werde Zur Erde zurüdfehren.E3Denn Jenes wird von 
ihm der vernünftigen Seele nach gelagt, wie fie Gott durch 
Einblafen oder, wenn man lieber will, durch Einhauchen 
dem Menfchen, das heißt dem Leibe des Menfchen, gab; 
Diefes aber dem Leibe nach, wie Gott den Menfchen aus 
Staub bildete, dem die Seele gegeben ward, damit ein ſee— 
je Leib, das heißt der Menfch, zur lebendigen Seele 
würde, 
058) Unter Dem alfo, was ver Herr that, als er an- 
hauchte und ſagte: ) „Empfanget ven heiligen Geift“, wollte 
er Dieß verstanden wiffen, daß der heilige Geift nicht bloß 
des Vaters [Geift] ift, fondern auch der Geift des Eingebo- 
renen. Denn derſelbe Geift ift des Vaters und des Soh— 
nes und ift fo Dreteinigfeit ver Vater und der Sohn und 
der heilige Geift, welcher nicht Gefchöpf, fondern Schöpfer 
ift. Denn jener körperliche, aus fletfchlichem Munde [des 
Heilanves] berworgehende Hauch war nicht Subitanz und 


1) I. Kor. 4, 16. — 2) Ioh. 20, 22. 





Ze 


Natur des Beifigen Geiftes, har —— ein Simbibd, 4 a 
woran wir erfennen follen, daß, wie geſagt, ver heilige Geift Yu 
dem Bater und Sohne gemeinfam ſei, weil nicht jeder von 
ihnen einen beſonderen hat, ſondern der eine Beiden gee 
hört. Immer aber wird diefer Geift i in ven heiligen Schrif⸗ 
ten mit dem griechiſchen Worte mreiua bezeichnet, wie ihn 


der Herr auch an diefer Stelle nannte, als er venfelben, mit 
dem Dauche feines förperlichen Mundes ihn finnbilvdend, 


feinen Jüngern gab; und in allen Stellen göttlicher Aus— — 


ſprüche finde ich ihn niemals anders genannt. Hier aber, a 


mo gelefen wird: „Und es bildete Gott ven Menfchen als — 


Staub der Erde und blies oder hauchte in deſſen Antlitz 


den Geiſt des Lebens”, ſagt ver Grieche!) nicht myeuun, 
wie der heilige Geift genannt zu werben pflegt, ſondern won, 
ein Wort, das häufiger von ber Kreatur ald vom Schöpfer 
gebraucht gelefen wird, weßhalb auch einige Lateiner zum 
Unterſchiede dieſen Ausprud nicht mit Geift [spiritus], fon= 


dern lieber mit Hauch [Aatus] geben mollten. Denn biefer 


ſteht im Griechifchen bei Iſaias?) auch an jener Stelle, wo 


Gott fagt: „Seglichen Hauch habe ich geichaffen", womit er 
ohne Zweifel jegliche Seele meint. Was alfo im Griechifchen 
von heißt, haben die Unfrigen manchmal mit Hauch, mande 


mal mit Geift, mandmal mit Einhauchung ober Anhau⸗ 
chung, manchmal auch mit Seele überſetzt; nveuue aber nie 
anders als mit Geift, fei, es nun der des Menfchen, von 
welchem der Apoftel fagt:®) ) „Denn wer von den Menichen 
weiß, was des Menfchen ift, als ver Geift bes Menichen, 
welcher in ihm ift?” oder ver des Thieres, wie im Buche 
Salomon’8 gefchrieben fteht:) „Wer weiß, ob der Geift 


— 
—8x 


des Menſchen hinauf ſteigt nach oben in ven Himmel, und 


der Geift des Thieres hinab fteigt nach unten zur Erde?” 


fei e8 dieſer körperliche Hauch, welcher auch Wind genannt 





1) D. h. bie griecifhe Überfegung der LXX. 
2) Iſai. 57, 16 nad) den LXX 

3) I. Kor. 2, 11. — 4) Bred. 8, 21. 
Auguſtin's ausgew. Schriften. IIL Br. .12 












in bezieht ſich diefes Wort, wo im Pfalme 


wird; denn auf ih 
Zeſungen wird:‘) „euer, Hagel, Schnee, Eis, Stumwindd 
-  [spiritus tempestatis];" fei es nicht der gefchaffene Geift, 
Jondern der Schöpfer, wie der Fall ift, mo ber Herr im 
Evangelium fagt:”) „Empfanget den heiligen Geiſt“, wobet 
er ihn mit dem Hauche feines körperlichen Mundes andeutete, 
md wo er fagt:) „Gehet bin, taufet alle Völker im Na- 
mien bed Baters und des Sohnes und des heiligen Geiftes”, 
wo aufs Vortrefflichite und Augenicheinlichite die Dreieinig- 
Yeit felber bezeugt ift, und wo gelefen wird: ) „Öott ift ein 
Geiſt“, und an anderen fehr zahlreichen Stellen der heiligen 
Schriften. Denn an all diefen Stellen ber beiligen Schrif- 
- ten feben wir, daß, was bie Griechen betrifft, nicht nvon 
 gefehrieben fteht, fondern reine, was aber die Lateiner be 
trifft, nicht Hauch Matus], fondern Geift [spiritus). Wenn 
-  peßhalb an ver Stelle, wo e8 heißt: „Er hauchte“ over, wenn 
man fich genauer ausbrüden muß, „er blies in deſſen Ant- 
 Üb den Geift des Lebens“, der Grieche nicht von, wie man 
bei ihm lieſt, fondern mveüne gefegt hätte, fo würbe auch 
alba nicht folgen, daß wir den Schöpfer-Geift, welcher 
eigentlich in der Dreieinigfeit der heilige Geiſt genannt wird, 
daſiehen müßten, da es ja Hlar ift, daß mweuue, wie gejagt, 
nicht bloß vom Schöpfer, Sondern auch vom Geſchöpfe ge 
fagt zu werben pflegt. | 
4) Uber, jagen fie, nachdem er gefagt „Geiſt“, hätte er 
nicht Hinzugefügt „des Lebens“, wenn er dabei nicht den 
Heiligen Geift verftanden wiſſen wollte. Und nachdem er 
gefagt: „ES ward der Menich zur Seele", hätte er nicht 
beigefügt „zur lebendigen“, wenn er nicht das Leben ber 
Seele andeuten wollte, welches ihr von Gott durch die Gabe 
des göttlichen Geiftes ertheilt wird. Denn wenn die Seele, 
fagen fte, nach der eigenthimlichen Art ihres eigenen Lebens 
{ebt, wozu anders brauchte es da beizufügen „zur lebendigen”, 
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| 1) Bi. 148, 8. — 2) Joh. 20, 22. — 3) Matth. 8 19. — 
allen ) of ) Math 






ben verftanden würde, welches ihr buech 
zen beiligen Geift verliehen wird? Was heißt Diet An 
deres, als mit allen Kräften für eine menschliche Muth 
maßung ſtreiten, die heiligen Schriften cber nachläſſig in. 
- Ermägung ziehen? Denn was wäre e8 Großes geweſen, 
nicht viel weiter zur gehen, fondern in ebendemfelben Buche 
- etwas weiter oben zu lefen:‘) „Die Erve bringe hervor Tee 
bendige Seele”, womit die Schöpfung aller auf Erven lee 
benden Wefen angedeutet it? Was wäre es ſodann Großes 
gewefen, zwar nad) einigem Inzwiſchenliegenden, aber voh 
 nod in ebendemfelben Buche "zu beachten, was gefchrieben. 
ſteht:) „Und Alles, was da hat Geift des Lebens, und 
Zeglicher, welcher war auf Erven, ftarb”, womit angezeigt 
wird, daß Alles, was auf Erden lebte, durch die Sündfluth 
zu Grunde gegangen fi? Menn wir alfo die lebendige 
- Seele und den Geift des Lebens. auch in den Thieren fin» 
den, und wenn auch an ver Stelle, wo gelefen wird: „Alles, 
was da hat Geift des Lebens", der Grieche nicht mvsuue, 
Sondern nvoy fagte: warum fagen wir nicht auch da, was 
“ brauchte e8, „lebendig“ beizufügen, da die Seele, wenn fie 











J nicht lebt, nicht fein kann; over was brauchte es, „des Les F 


bens“ beizufügen, nachdem er „Geiſt“ geſagt? Hier glaubt 





 man,?) daß die Schrift nach der ihr eigenen Weile von | ; 


einem „Geifte des Lebens“ und von „lebendiger Seele" ger 
ſprochen habe, indem fie lebende Weſen, das heißt befeelte 
Leiber, verftanden wiſſen wollte, welchen durch die Seele 
Hare Empfindung auch des Leibes innewohnte. Bei ver 
- Schaffung des Menſchen aber vergißt man, auf. welche Art 
die Schrift zu reven pflegt, während fie Doch ganz und gar 
nach ihrer Weile ſich ausprüdte, in ber fie anzeigen wollte, 


1) IL Moi. 1, 24. — 2) I. Mof. 7, 22. 

3) D. 5. aud Diejenigen, welche den Ausbrud „Geift des 
Lebens“ und „lebendige Seele” in der Stelle I. Moſ. 2, 7 von 
dem duch dem heiligen Geift verliehenen übernatürlichen Leben 
der Heiligkeit und Gerechtigfeit verftehen. 
fr f —— 













daß der Menich, auch nachdem er die vernünftige Seele er⸗ 5 3 


Halten, — von welcher die Schrift zu verstehen geben wollte, 


daß fie nicht wie die Geelen der übrigen von den Waflern 


mp bem Lande hervorgebradhten Thiere, ſondern durch den 


Hauch Gottes geichaffen wurde, — doch alfo gemacht wor⸗ 








den war, daß er in einem feelifchen Leibe, wie dieſer durch die 


in ihm lebende Seele wird, fo mie jene befeelten Weſen le— 
ben follte, von welchen fie Tagte: „Die Erde bringe hervor 
lebendige Seele”; und von welchen fie ebenfo ſagt, daß fie 


den Geift des Lebens in fich gehabt hätten, wobei fie auch 


im Griechifchen nicht mveüue , ſondern von fagte, mit Die= 


—  fem Worte ficherlich nicht ben heiligen Geift, ſondern bie 
Seele dieſer Geſchöpfe bezeichnend. 


5) Aber, ſagen ſie, der Hauch Gottes iſt offenbar aus 


dem Munde Gottes hervorgegangen; halten wir ihn für bie 


Seele, ſo folgt, daß wir befennen , fie fei von ebenverfelben 


Weſenheit und gleich jener Meisheit, welche ſagt: ) „Sch 


bin aus dem Munde des Allerhöchften hervorgegangen.” 
Doch die Weisheit ſagt nicht, fie fei aus dem Munde Got⸗ 


7 ansgehaucht worden, ſondern fie ſei aus feinem Munde 


hervorgegangen; gleichwie aber wir nicht aus unſerer Na⸗ 
tur, welcher zufolge wir Menfchen find, fondern aus biefer 
uns umgebenden Luft, welche wir einathmen und ausathe 
men, einen Hauch machen können, wenn wir hauchen, fo 
fonnte der allmächtige Gott nicht aus feiner Natur, noch 
aus etwas zu Grunde liegendem Geſchaffenen, fondern ſo— 


gar aus Nichts den Hauch bilden, von welchem ganz paflend 


gefagt ift, daß er ihn dem Leibe des Menſchen eingehaucht 
over eingeblafen habe, er, der Untörperliche , ihn, den un 
förperlichen, er, der Unwandelbare, ibn, ven wanbelbaren, 
weil ex, ver Nichtgelchaffene, ihn, ben geichaffenen. Damit 
jedoch Diejenigen , welche von den Schriften fprechen wol 
Yen, aber die Sprechweiſe der Schriften nicht beachten, willen, 
daß nicht bloß von Solche gelagt werde, «8 gehe aus dem 





1) Sie. 24, 5. 
















tu 


ſpeien aus meinem Munde,’ 





tes, was von ber gleichen und nämlichen Na⸗ 
e Gott] ift, fo 





x [wie mögen fie hören oder lefen, was ald 
von Gott geſagt gefchrieben ſteht: ) „Weil dur Inu bift und 


weder falt noch warm, fo werde ich anfangen, dich auszur 


2 


* 6) Es beſteht alfo fein Grund, warum wir dem auf's 
Deutlichſte redenden Apoftel wiverfprechen folen, wo er 
ven feelifchen Leib vom geiftigen, das heißt denjenigen, m 
welchem wir gegenwärtig find, von jenem, in welchem wer 


fein werben, unterfcheidend . fagt:?) „Geſäet wird ein fee= 
- fifcher Leib, auferftehen wird ein geiftiger Leib. Wenn ein 
feelifcher Leib ift, ift auch ein geiftiger, fowie gefchrieben 


ſteht: „ES ward ver erfte Menſch Adam zur lebendigen 
Seele”, der letzte Adam zu lebendig machendem Geile, 


Aber nicht, was geiftig ift, tt zuerft, ſondern was ſeeliſch, 
hernach, was geiftig ift. Der erfte Menſch von Erbe tft 
irdiſch, der zweite Menſch vom Himmel himmliſch. Wie 
der Irdiſche, fo auch die Irdiſchen; wie der Himmlifche, 

fo auch die Himmlifchen. Und wie wir angezogen haben 


das Bild des Irdiſchen, laſſet uns anziehen auch das Bild 4 


Zeſſen, welcher vom Himmel iſt.“ Bon all diefen apoſto— 
liſchen Worten haben wir oben geredet. Der feeliiche Leib 


alfo, in welchem ver Apoftel fast, daß ver erſte Menih 2% 


Adam gefchaffen worden, war iicht fo gefchaffen, daß er 
gar nicht fterben Fonnte, fondern fo, daß er nicht geftorben 
wäre, wenn der Menfch nicht gefündigt hätte. Denn Das, 
was durch den lebendig machenden Geift geiftig und unfterb- 
lich fein wird, wird gar nicht fterben können. So ift aud) 
die Seele unfterblich gefchaffen,, welche, wenn fie aud) in 
Folge der Sünde todt genannt wird, da fie ein gewiſſes 
ihr eigenes Leben entbehrt, nämlich den Geift Gottes, durch 
welchen fie auch weife und glüdfelig leben konnte, doch 


nicht aufhört, ihr befonderes, wenn auch unglüdfeliges Ler 


ben zu führen. So konnten auch die abtrüinnigen Engel, 


1) Offen. 3, 16. — 2) L Kor. 15, 44 fi. 











obgleich fie nach einer gewiſſen Weife durch ihre Sünde 
geftorben find, weil fie ven Duell des Lebens verließen, 
welcher Gott ift, und aus welchem trinkend fie weile und 


‚glüdfelig hätten leben fünnen, doch nicht fo fterben, daB 


fie ganz aufgehört hätten zu leben und zu empfinden, weil 


fie unfterblich gefchaffen worben, und fie werden nach dem 


fetten Gerichte fo in den zweiten Tod geftürzt werben, 
daß fie auch da des Lebens nicht los fein werden, da fie ja 
auch der Empfindung, wenn fie in ven Peinen find, nicht 
ermangeln werben. Die Menfchen aber, welche zur Gnade 
Gottes gehören, werden als Mitbürger ver im glüdfeligen 
Leben verbliebenen heiligen Engel mit geiftigen Leibern 


in ber Weife angethan werben, daß fie weber mehr Tün- 
digen noch fterben, wobet fie jedoch mit einer folchen Unfterblich- 


feit ſdes Fleifches] bekleidet find, welche wie die der Engel 

nicht einmal durch die Sünde hinweggenommen werben fann, 

indem zwar vie Natur des Fleiſches verbleibt, aber durch⸗ 
aus feine fleifehliche Verweslichkeit oder Schwerfälligfeit 

zurüchleibt. 

7) Nun ergibt fich aber eine nothwendig zu behandelnde 
und mit Hilfe des Herrn, des Gottes der Wahrheit, zır 
Iöfende Frage. Wenn die Begierde der ungehorfamen Glie- 
der in Folge der Sünde des Ungehorfams bei den erften 
Menſchen, nachdem fie die göttlihe Gnade verlaflen hatte, 
entftanven ift, weßhalb ihnen über ihre Nadtheit die Augen 
aufgingen, das heißt fie neugierig darauf hinſahen und, 
weil die unzüchtige Negung dem Willensentfcheive fich nicht 
fiigte, die Scham bebedten: wie würben fie Kinder gezeugt 
haben, wenn fie fo, wie fie gefchaffen worden waren, ohne 
Suͤnde geblieben wären? Weil aber diefes Buch gefchloflen 
werben muß und eine fo bedeutende Frage nicht in Inappe 
Rede zufammengebrängt werben darf, fo wollen wir fie zu 
bequemerer Erörterung auf das folgende Buch verfchieben. 
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Vierzehntes Buch. 
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ſeits wurden unter den Menſchen die beiden Staaten begründet 
der irdiſche umd der himmliſche. Bürger des himmliſchen Staa 


Vierzehutes Buh. 


Dur den Fall Adam's einerfeits, die Gnade Chriſti anderer- * 


tes find Jene, welche nach dem Geiſte, Bürger bes irdiſchen Sea m 


welche nach dem Fleiſche leben, Unter dem Fleiſche ift aber die 


geſammte durch die Sünde verberbte Natur des Menjhen zu 


berſtehen. Dabei hat man ſich in Acht zu nehmen, daß man nicht 


etwa, wie die Platonifer thun, das Fleiſch als die Urſache der " 


Sünde und aller Gebrechen der Seele bezeichne. Auch die ſtoiſche 
Theorie von ven Affeften ſteht nicht minder mit der Natur als 
mit ber riftiichen Lehre im Widerfprud (Kap. 1-9). 


Im Paradiefe herrſchten, da der Menſch von Gott gut ge- 


ſchaffen worden, noch feine Leidenſchaften. Diefe find erſt Holge 

ber Sünde unferer Stammeltern, einer Sünde, deren Größe und 
Schwere nicht fo faft nad) ihrem Gegenftande als nad) dem Dabei 
zu Tage getvetenen böfen Willen umd Hochmuthe zu beurtheilen 
if. Dem Ungeborfame des Menfchen gegen Gott ward mit dem 








Ungehorjame ber menſchlichen Natur gegen ben eigenen Willen — 


E vergolten. Dieß zeigt fi beſonders auf dem Gebiete des ge- 
ſchlechtlichen Lebens, weßhalb fi Der Menſch dieſes Gebietes 


—“— 
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Licht der Offentlichfeit nicht zu ertragen vermögen (Kap. 10—20). 
| Im Barabiefe wäre zwar auch Nachkommenſchaft gezeugt 
worden, aber ohne Dazwiſchentreten der fleiſchlichen Begierde, in- 
dem dortſelbſt ber Wille die volle Herrſchaſt auch über bie dieß⸗ 
bezüglichen Glieder geführt hätte (21 —26). 
Aus der zufolge der erften Sünde verdammten Maffe der 
Menfchen wird durch die freie Gnade Gottes um ber Verdienfte 
Chrifti willen ein Theil zur Seligfeit auserwählt, bis bie borbe- 


,  fimmte Zahl ber Heiligen voll if. So vermochte zwar bie Sünde 


den götifihen Rathſchluß nicht zu nichte zu maden, doch ward 
durch fie die Scheidung der vernünftigen Geſchöpfe in den himm⸗ 
Uſchen und irdiſchen Staat hervorgerufen, von welchen erfterer 
in der Gottesliebe, letzterer in der Selbfiliebe feine Wurzel hat 
(Rap. 26—28). 


= Der Fall Adam's und die Gnade Chriſti 


Die Urſachen der zwei verfhiedenen Staaten 


unter den Menſchen. 


Wir haben fchon in dem vorhergehenden Büchern ge— 
fagt, daß Gott, um das menfchliche Gefchlecht nicht bloß 
durch Ahnlichkeit ver Natur zu vereinigen, ſondern auch 
durch verwandtfchaftliche Beziehungen zu einträchtiger Eine 
heit mit dem Bande des Friedens zu verfnüpfen, die Abs 
ftammung der Menfchen von einem Menschen gewollt 

babe, und daß das Menfchengefchlecht nicht in jedem Ein- 
zelnen geftorben wäre, wenn nicht die beiden erften Men— 
chen], von welchen ver Eine aus Keinem, der Andere aus 
dem Erſten erichaffen worden, dur ihren Ungehorfam Dieb 
verfchulvet hätten, indem von ihnen eine fo große Sünde 
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$ ſchamt und felbſt die durch die Ehe geheiligten Afte deſſelben das J 







begangen wurde, daß dadurch die menſchliche Natur in Schlech⸗ 


teres verwandelt ward, weil die Schuld der Sünde und die 


Nothwendigkeit des Todes auch auf die Nachkommen über⸗ 
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die Menſchen, daß vie verdiente Strafe fie alle jählings auh 

in den zweiten Tod, welcher fein Enve hat, treiben würbe, 
wenn nicht die unverdiente Gnade Gottes Einige davon bee 
freite. Dadurch ift e8 gefchehen, daß, während fo vieleund 
fo große Völker mit verfchiedenen Gebräucen und Sitten 
auf dem Erdkreiſe lebend durch vielfache Mannigfaltigfeit 
der Sprachen, Waffen, Kleider von einander unterjchieden 
find, doch nicht mehr als zwei Arten- menjhlider Ge 
noffenfchaft fich bildeten, welche wir nach unferen Schriften — 
mit Recht zwei Staaten nennen können. Der eine verfelben 
befteht aus den Menfchen, welche nach dem Fleifhe, ver 
andere aus jenen, welche nad; dem Geifte leben wollen, jee 
der im Frieden feiner Art, und welche, wenn fie Das, was 
fie anftreben, erlangen, jeder im Frieden feiner Art leben. 


2. Bon dem Keben nad dem Fleiſche. 






- 1) Zuerft müffen wir nun fehen, was e8 heißt, nah 

dem Fleifche, was, nach dem Geifte leben. Denn wer diefe 
Worte nur fo obenhin anfhaut und fich nicht in's Gedächt— 
niß ruft oder zu wenig beachtet, wie bie heiligen Schriften 
even, kann glauben, daß zwar die epifureifchen Philofophen 
nad) dem Fleifche leben, weil fie das höchſte Gut des Men- 
ſchen in die Luft des Leibes feßen, und wenn es noch An⸗ 
dere gibt, die auf welche Weife immer das Gut des Leibes 
für das höchſte Gut des Menfchen hielten, und die ganze Maſſe 
Derer, welche nicht nach irgend einem Shiteme oder auf 
folche Weife philofophiren, fondern zur Genußfucht ſich bin- 
'neigend nur der Lüfte, welche fie mit ven fürperlichen Sin⸗ 
nen empfinden, ſich zu freuen wiſſen: daß aber die Stoiker, 
welche das höchſte Gut des Menſchen in die Seele ſetzen. 
nach dem Geifte leben; denn was ift des Menſchen Seele 
anders als Geiſt? Wie aber die göttliche Schrift re⸗ 
det, zeigt ſich, daß Beide nach dem Fleiſche leben. Fleiſch 
nennt fie nämlich nicht bloß den Leib eines irdifchen und 


ticht jedes — ft an ee, — ein — — 
das Des Menſchen ein anderes aber das Fleiſch des 





es, 
“A fondern fie bebient ſich Wortes noch in anderer viel- 
ER Facher Bedeutung und nennt unter diefen verfchtenenen Re— 
deweiſen oft auch den Menfchen felber, das heißt die Natur 
des Menfchen, Fleiſch nach der Redeweiſe, welche das Ganze 
nad) einem Theile benennt, wie zum Beifpiel:) „Aus ven 
= Werten des Gefeßes wird nicht gerechtfertigt werden irgend 
P, 







ein Fleifh." Denn was wollte er anders verftanden willen 
. [8 irgend ein Menſch? Diefes jagt er kurz nachher deut- 
licher?) „Durch das Geſetz wird Niemand gerechtfertiget.” 
Und im Briefe an die Galater heißt es: „Wiffend, daß 
nicht wird gerechtfertigt werden der Menſch aus Werfen des 
Geſetzes.“ Darnach iſt auch zu verftehen:°) „Und das Wort 
iſt Fleiſch geworden”, nämlich Menſch. Dieſes unrichtig 
auffaſſend glaubten Einige,*) Chriſto babe vie menſchliche 

Seele gefehlt. Denn gleichwie unter vem Ganzen ver Theil 











Evangelium gelefen werben, welche ſagt: ) „Ste haben hin- 
weggenommen meinen Herrn, und ich meiß nicht, wo fie 
ihn hingelegt haben“ , va fie doch bloß vom Fleifhe Chriftt 
ſprach, welches fie, nachdem es beftattet worden, aus dem 
‚Grabe hinweggenommen glaubte: fo wird auch das Ganze 
nad dem Theile benannt und ift unter dem Worte Fleiſch 
der Menſch zu verftehen, wie zum Beifpiel bei den oben er» 
wähnten Stellen. 

00.2) Da alfo die göttliche Schrift in mehrfachen Bebeu- 
tungen, welche zu erforichen und zufammenzuftellen zu weit- 
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1) I. Kor. 15, 39. — 2) Röm. 3, 20. 
3) Dieſe Sielle findet ſich ik "im Römerbriefe, RE 
al. 3 


— 7 Io. 20, 18. 


verftanden wird, wo die Worte Marin Magdalena’ im 


Bar 
4) Gal. 2, 16. — 5) Joh. 1, 14. — 6) Die — 
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- läufig wäre, vom Fleiſche redet, fo wollen wir, um erfehen 
3m, Eönnen, was es beißt, nach dem Fleiſche Ieben, (und 
Die ift allerdings ein Übel, während die Natur des Fler 
ſches felber fein Übel ift,) aufmerffam jene Stelle im Briefe 
des Apoſtels Paulus erwägen, ven er an vie Öalater fchrieb, 
wo er ſagt: ) „Dffenfundig aber find die Werfe des Flei— 
fches, als da find Ehebruch, Hurerei, Unlauterfeit, Uppig- 
feit, Götzendienſt, Zauberei, Feindſchaften, Streitigeiten, 
Eiferſüchteleien, Verbitterung, Ziwiftigfeiten, Spaltungen, 
Neid, Trunkenheit, Schwelgereien und dem Ühnliches, bin ⸗ 
fichtlich defien ich euch vorausfage, wie ich's auch vorausge⸗« 
fagt habe, daß Die, welche Solches thun, das Reich Gpt- 
tes nicht befiten werben.” Wird dieſe Stelle im Briefe 
des Apoftels, ſoviel e8 zur gegenwärtigen Sache dienlich zu 
fein fcheint, in ihrer Gefammtheit betrachtet, fo Tann fie 
diefe Frage löſen, was es heiffe, nach dem Fleifche Sehen. 
Denn unter ven Werfen des Fleifches, welche, wie er jagt, 
offenfundig find, und welche er anführt und verbammt, 
finden wir nicht bloß jene, welche fih auf die Wolluft ed 
Fleifches beziehen, als da find Hurerei, Unlauterfeit, Uppige ⸗ * 
keit, Trunkenheit, Schwelgereien, ſondern auch jene, durch 
welche der Wolluſt des Fleiſches fremde Laſter der Seele 
gekennzeichnet werden. Denn wer follte nicht einfehen, daß 
der Dienft, welcher den Gößen erwiefen wird, Zauberei, 
Feindſchaften, Streitigkeiten, Eiferfüchteleien, Zorn, Zwiftig- 
feiten, Spaltungen, Neid vielmehr Laſter ver Seele find als 
des Fleifches? Es kann ja geichehen, daß man fich um des 
Götendienftes over des Irrthums irgend einer Härefie wil- 
Yen ber Lüfte des Fleiſches enthält: und Doch wird ber 
Menfh auch dann, obwohl er die Begierde des Fleifches zu 
zähmen und zu beherrfchen fcheint, durch dieſen Ausſpruch 
des Apoſtels überwiefen, daß er nach dem Fleiſche lebt, und 
wird von ihm erflärt, daß er darin, daß er ſich ber Tüte 
des Sleifches enthält, verdammliche Werke des Fleiſches 


1) Sat. 5, 19 ff. 





Wer Folfte Feinpfeaften nicht im PT 98 ou 





hu 







wvelchen er für feinen Feind hält, faat, vu haft böfes Fleiſch, 
"mb nicht ‚vielmehr, du haft böſe Gefinnung gegen ‚mich ? 


m Si fo aneynprüden, hörte, fein Bevenfen tragen würde, 
ſie dem Fleiſche zuzufchreiben, ſo zweifelt Niemand, daB 
1 Berbitterung [amimositates] der Seele [animo] angeböre. 
Warum anders nennt alſo der Völkerapoſtel, der die Hei— 





den im Glauben und in ver Wahrheit unterrichtete, Dieß 
alles und Dieſem Ähnliches Werfe des Fleifches , als weil 
re nach der Redeweiſe, wonach das Ganze durch den Theil 
on wird, unter dem Worte Fleiſch den Menſchen Tel- 












en EN, Se ee: aber Jemand, das Fleiſch Tei in Bezug auf 
N ſchlechte Sitten die Urſache aller Laſter, deßhalb weil die 
— ele, durch das Fleiſch gereist, alſo lebt, jo beachtet er wahr⸗ 
ER ch nicht ſorgfältig die Geſammtnatur des Menſchen. Denn 
der verwesliche Leib beſchwert zwar bie Seele,) weßhalb 
‚auch derſelbe Apoſtel, wo er von dieſem verweglichen Reibe 
handelt, von welchem er furz worber gefagt hatte: „Wenn 
auch unfer äußerer Menfch zu Grunde gerichtet wird“, 
ſpricht: ) „Wir willen, daß, wenn unfer irdiſches Wohn 
haus aufgelöft wird, wir einen Bau aus Gott haben, ein 
Baus nicht mit Händen gemacht, ein ewige, im Himmel. 
Dennm in dieſem [Leibe] feufzen wir, indem wir ung fehnen, 
mit unjerer Wohnung, melche vom Himmel ift, überkleidet 
REN werben; wenn anders wir überkleivet, nicht nadt erfun- 
den werben. Denn die wir in dieſer Wohnung find, feuf- 
zen beihwert, deßhalb weil wir nicht beraubt, ſon— 
‘dern überfleivet werben wollen, damit das Sterbliche vom 
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1) Weish. 9, 15. — 2) IL. Kor. 4, 16. — 8) II. Ror.d,1ff. 





wer möchte fo reden, daß er zu feinem Feinde oder zu Dem, 
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werde." Wir werben alfo beſchwert durch 


- Wohnung drüdt niever ven Sinn, den Vieles erwägenden.) 


- Gleichwohl aber find Diejenigen im Irrthum, welche glau 
— daß der Seele alle Übel vom Leibe her zugeſtoßen 
eien. k 5 


Wu. 


2)2) Denn wenn auch Birgil in Elingenven Verfen offen- 


bar die platonifche Lehre ausfpricht, wo er fagt:?) 
„Feurig ift jenen Samen) die Kraft und himmliſch der 


Urſprung, 
Inwieweit ſie nicht durch ſchädliche Leiber gehemmt ſind 


Und durch die irdiſchen Glieder und ſterbliche Hülle ent⸗ 


kräftet;“ 


2° 


und wenn er auch, um verftehen zu geben, vaß allejenevier 
ſo bekannten Störungen ver Seele, die Begierbe, Die Furcht, 
die Freude, die Traurigkeit, als Urfprünge aller Sünden 


und Lafter vom Leibe herkommen, hinzufügt und fagt:”) 


„Deßhalbe) fürchten, begehren fie, trauern, frohloden und 
ſchauen 


Auf nicht zum Himmel, in Dunkel und finſterem Kerker ver- 
ſchloſſen“: 
fo iſt doch unſer Glaube anders beſchaffen. Dein die Ver— 


derbniß des Leibes, welche die Seele beſchwert, iſt nicht Ur— 





- 1) Weish. 9, 15. 
2) Hier beginnt in den Manuffripten Kap. 3. 
3) Aeneid. l. VI. v. 730—732. 


4) Den Seelen als ben Lebensprinzipien aller lebendigen _ 


Geſchöpfe. 
hie. v. 733-734. — 6) Nämlich zufolge des Leibes. 


Leib, und da wir wiffen, daß Urfache die— 
Beſchwerniß nicht die Natur und Subftanz des Leibes, 
ondern befien Ververbniß ift, wollen wir nicht des Peibes 
- beraubt, ſondern mit feiner Unfterblichkeit bekleidet werben. 
Denn aud) dann wird der Leib fein, aber weil er nicht ver— 
weslich fein wird, wird er nicht hefchweren. Es hefchwert 
alſo jet der vwermesliche Leib die Seele, und die wide 













h face, — Strafe — erſten Sunde, und nich de 
derbte Fleiſch hat die Seele fündig, fondern die ſünd 
Seele hat das Fleiſch verderbt gemacht. Obgleich aus die⸗ 
ſer Verderbniß des Fleiſches gewiſſe Anreizungen zur Sünde: 
und die ſündhaften Begierden ſtammen, ſo dürfen doch nicht 


* alle Laſter eines ungerechten Lebens dem Fleiſche zugeſchrie⸗ 








ben werden, damit wir nicht von dieſen allen den Teufel 
freiſprechen, welcher fein Fleiſch hat. Denn wenn auch der 
Teufel fein Hurer oder Trumfenbold, oder wenn fonit ein 
derartiges Lafter ift, welches zur Luſt des Fleiſches gehört, 
genannt werben kann, obwohl er auch zu ſolchen Sünden 
imnsgeheim überredet und anftachelt, fo tft er doch im höch— 


ften Grade hochmüthig und neidiſch, Laſter, welche fich ſei— 


ner ſo ſehr bemächtigt haben, Daß er um ihretwillen i in die‘ 


Kerker diefer dunkeln Luft verfioßen und zur ewigen Pein 


ar beftimmt ward.‘) Diefe Lafter, welche im Teufel die Ober- 


band haben, jchreißt aber der Apoftel dem Fleifche zu, von 


N welchem es hewih ift, dab der Teufel ein foldjes nicht bat. 


Denn er fast, daß Feinpichaften, Streitigkeiten, Eiferſüch— 


% teleien, Berbitterung, Neid Werke des Fleifches feien; Haupt 


° amd Urſprung all diefer Laſter tft aber der Sochmuth, mel- 


cher ohne Fleiſch im Teufel herrfcht. Denn wer ift gegen 
die Heiligen feinpfeliger als er? Wer wird gegen fie ftreit- 
füchtiger, verbitterter, eiferfüchtiger und neidifcher erfunden? 
Und da er diefe Lafter alle ohne Fleiſch hat, wie find fie 
da anders Werke des Fleifches, als weil fie Werfe des Men— 


ſchen find, den er, wie ich gefagt, mit vem Worte Fleifch 


bezeichnet? Denn nicht dadurch, daß er Fleifch hat, welches 
der Teufel nicht hat, fondern dadurch, daß er nach fich ſel— 


ber, das heißt nach dem Menfchen lebt, ift ver Menſch dem 


Teufel ähnlich geworden, weil auch diefer nach fich felber 
leben wollte, als er in der Wahrheit nicht beſtand, fo daß 
er nicht aus Dem, mas Gottes ift,?) fondern aus dem 








1) IL. Betr. 2, 4. 
2) D. h. aus feiner von Gott urfprünglich gut gejchaffenen Natur. 
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% Eigenen Lüge rebete, er, welcher nicht bloß lügenhaft, ſon⸗ 
dern ſogar Vater der Rüge iſt.) Er hat nämlich zuerſt ge- 
logen, und wie bie Sünde, fo hat die Lüge mit ihm zu 


E 


fein begonnen. 


4 Bas es beißt, nah dem Menfchen leben 


und was, nah Gott leben. 


- 1) Wenn alfo der Menfh nad) dem Menfchen Tebt,. = 
nicht nach Gott, ift er dem Teufel ähnlih. Denn auch der 
Engel mußte nicht nah dem Engel, fondern nach Gott Ie- 


ben, um in der Wahrheit zur beftehen und um von Dem, 
was Gottes ift, Wahrheit, nicht vom Eigenen Lüge zur re- 


- ben. Denn aud vom Menfchen ſagt derſelbe Apoftel an 


- einer anberen Stelle:) „Wenn aber die Wahrheit Gottes 


in meiner Rüge überftrömte." Sein nennt er die Rüge, vie 


Wahrheit [nennt er] Gottes. Wenn alfo der Menſch nach 
ber, Wahrheit lebt, lebt er nicht nach fich felber,, ſondern 


nad) Gott. Denn Gott ift Derjenige, welcher fagte:®) „Sch 
bin die Wahrheit.” Wenn er aber nady fich felber lebt, das. 
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- beißt nad) vem Menfchen, nicht nach Gott, To lebt er für- 


wahr nad ver Lüge, nicht weil der Menſch felber Lüge ift, 
da ja feim Urheber und Schöpfer" Gott ift, welcher ficher- 
lich nicht Urheber und Schöpfer der Lüge ift, fondern meil 
der Menſch alfo recht gefchaffen ward, daß er nicht nach 
ſich felber, fondern nad) Dem, von melchem er gefchaffen 
worden, leben, das. heißt vielmehr Defien als feinen eigenen 
Willen thun follte. Nicht alfo leben, wie er gefchaffen ward, 
daß er leben follte, das ift aber Lüge. Er will nämlich 
glüdjelig fein, auch wenn er nicht fo lebt, daß er es fein 
kann. Was ift lügenhafter als folches Wollen ? Daher 
fann nicht ohne Grund gejagt werben, jegliche Sünde jet 
Lüge. Denn Sünde gefchieht nur mit dem Willen, kraft 
defien wir wollen, Daß e8 uns gut geht, over nicht wollen, 


1) Joh. 8, 44. — 2) Röm. 3, 7. — 3) Joh. 14, 6. 
Auguftin?8 ausgew. Schriften. III. Pr. 12 
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— Gott gut geben kann, welchen er durch die Sünde verläßt. 
nicht durch fich felber, nach welchen lebend er fündigt? 


Br 





daß es und ſchlecht geht. Alſo iſt es eine Lüge, wenn es 
Uuns durch Das, was geſchieht, damit es und gut gebe, viel⸗ 
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mehr ſchlecht geht, oder wenn es uns durch Das, was ge— 
ſchieht, damit es ung beſſer gehe, vielmehr ſchlechter geht. 
Woher Dieß anders , als weil es dem Menſchen nur durch 


2) Was wir alfo gefagt haben, daß nämlich veßhalb zwei 
unter ſich verſchiedene und entgegengeſetzte Staaten entſtan— 
den ſind, weil die Einen nach dem Fleiſche, die Anderen 
nad) dem Geiſte lebten, kann auch auf dieſe Weile ausge— 

 prüct werden, daß die Einen nach dem Menſchen, die An 
deren nach Gott leben. Ganz deutlich fagt nämlich Paulus 
im Briefe an die Rorinthier:) „Da unter euch Eiferfuht 
it und Streit, feid ihr da nicht fleifchlich und wandelt nah 
dem Menihen?" Nah dem Menichen wandeln ift alfo 
Daſſelbe als fleifchlich fein, infoferne unter dem Fleiſche, das 
beißt einem Theile des Menfchen, ver [aanze] Menfch vers 
ftanden wird. Denn Ebendieſelben nannte er meiter: oben 
ſeeliſch, welche er nachher fleifchlich nennt, alfo ſprechend:) 
„Denn wer von den Menfchen weiß, was des Menfchen 
ift, als ver Geift des Menfchen, welcher in ihm ift? Alſo 
auch weiß, was Gottes ift, Niemand als der Geift Gottes. 
Wir aber haben nicht den Geift dieſer Welt empfangen, 
fondern den Geiſt, welcher aus Gott ift, damit wir willen, , 
was und von Gott gegeben worden, was wir auch) veven,. 
nieht in Worten, von menschlicher Weisheit gelehrt, ſondern 


vom Geiſte gelehrt, mit Geiſtigem Geiſtiges verbindend. Der 
feeliſche Menſch aber nimmt nicht wahr, mas des Geiſtes 


Gottes ift; denn Thorheit ift es ihm.” Zu Solchen alſo, 
das heißt zu Seelifchen, fagt er kurz nachher: „Auch ich, 
Brüder, konnte nicht zu euch reven als zu Geiftigen, ſon— 
dern als zu Fleifchlichen." Auch Dieb wird nach derfelben 
Sprachweife veritanden, nach welcher nämlich unter dem 


1) I. Kor. 8, 3. — 2) I. Kor. 23, 11 fi. — 3) I. Kor. 3,1, 
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Theile das Ganze gemeint iſt. Denn durch die Seele > 
wohl als auch durch das Fleiſch, welche beide Theile des 
Menſchen find, kann das Ganze bezeichnet werden , welhes 
der Menfch ift; umd fo ift nicht etwas Anderes ver feelifche 


Menſch, etwas Anderes ver fleifchliche, ſondern ebenvaflelbe 


iſt Beides, nämlich der nach dem Menfchen lebende Menſch 


So find auch nichts Anderes als Menfchen gemeint, wo 
gelefen wird:?) „Aus Werken des Gefeßes wird nicht ge- 
rechtfertigt werden irgend welches Fleiſch;“ oder wo gefchrie- 
ben fteht:?) „Bünfundfiebzig Seelen?) gingen hinab mit 


dJakob nach Agypten.“ Denn fowohl dort ift unter irgend 


welchem Fleiſche irgend welcher Menfch, als auch bier un- 
ter fünfundfiebzig Seelen fünfundfiebzig Menfchen zu ver- 
ſtehen. Und wo gefagt ift: „Nicht in Worten von menfch- 
licher Weisheit", Eonnte auch gefagt werden: „Nicht in Wor- 
ten fleifchlicher Weisheit“, wie da, wo e8 heißt: „Nach vem 


- Menschen wandelt ihr”, gefagt werden fonnte: „Nach dem 
Fleiſche.“ Noch deutlicher zeigte fich Dieß aber in Dem, 


was er hinzufügte:‘) „Denn wenn Einer fagt: Ich bin des 


Paulus, ein Anderer aber: Ich des Apollo, feid ihr da— 


nicht Menfchen?" Was er mit: „Seelifch ſeid ihr und fleifch- 
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Lich feid ihr” ausgedrückt hatte, das vrüdte er genauer aus 


mit: „Menfchen fein ihr”, das heißt, nach dem Menfchen 
lebt ihr, nicht nach Gott; denn würdet ihr nach ihm Yeben, 
jo wäret ihr Götter. 


5 Widerſpruch der Platonifer mit fich felber, 
wenn fie fagen, der Leib fei vie Urfadhe aller 
Sünden und Gebredhen der Seele, 


Es ift alfo nicht nothwendig, bei unferen Sünden und 
Laſtern zur Schmach des Schöpfers die Natur des Fleifches 


1) Röm, 3, 20. — 2) I. Mof. 46, 27 


3) Nach den LXX. Die Bulgata gibt bie Zahl rund auf 


ftebzig an. Auch die Apoftelgeichichte hat fünfundfiebzig; vgl. 
Dub XVI, Kap. 40. — 4) I. Kor. 3, 4. 
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anzuklagen, welche in ihrer Art und Orbnung gut ift 
dern ben guten Schöpfer verlaffen und nach dem gefchaffenen 
Gute leben, Das ift nicht aut, ob nun Jemand wählt, nach dem 
Zſleiſche oder nach der Seele oder nach dem ganzen Men— 
ſchen zu leben, welcher aus Seele und Leib beſteht (weßhalb 
er ſowohl wenn die Seele allein, als auch wenn das Fleiſch 
allein genannt wird, gemeint fein fann). Denn wer als 
das höchſte Out die Natur, ver Seele anpreiſt und die Na— 
tun des Bleifches als ein Übel anfhufdigt, verlangt wabr- 
haftig auch nach der Seele in fleifchlicher Weile und flieht 
das dleiſch in fleifchlicher Weile, weil er fo nach menichlicher 
MW fbernheit venft, nicht nach göttlicher Wahrheit. Zwar 

find die Platonifer nicht wie die Manichäer fo aberwißig, 
| daß fie Die irdiſchen Leiber als die Natur des Böfen verab- 

ſcheuen, da fie alle Elemente, aus welchen dieſe fichtbare 
amd greifbare Welt zufammengefet ift, und ihre Eigenſchaf⸗ 
ten Gott als teren Baumeiſter zuſchreiben. Gleichwohl 













üiche Hille werde bie Seele fo affizirt, daß daher die Krank⸗ 

heiten der Begierde und ver Furcht und ber Freude ober 

Traurigkeit ſtammen, vier Störungen [perturbationes] , wie 

Cicero fie nennt, over Leidenſchaften, wie die Meiften ven 

Ausdrud nach dem griechifchen Worte geben, durch welche 

n die ganze Fehlerhaftigfeit menfchlicher Sitten umfaßt wird, 

“ Wenn Dem alfo ift, warum wundert ſich dann Aneas bei 

Birgil, nachdem er vom Vater bei den Unterirdifchen gehört 

hatte, daß die Seelen wieberum zu den Reibern zurückkehren 

werben, indem ex ausruft:) 

„Iſt es zu glauben, o Vater, daß edle Seelen von hinnen 

Auf zum Himmel ſich ſchwingen und wiederkehren in Leiber? 

Welch” fo unfelige Gier nady dem Tageslicht dieſer Elenden!" 


Wohnt etwa dieſe fo unfelige Gier ver fo gepriefenen Lau⸗ 
terfett der Seelen noch kraft der irdiſchen Glieder und der 


1) Aeneid. 1. VI. v. 719 et 729. 


‚fon 


aber meinen fie, durch die irdiſchen Glieder und die fterb- 
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Ya gehenden und wiederfehrenden Seelen alfo verhielte, doch Re 





ſterblichen Hülle inne? Behauptet er nicht, daß fie von 

allen derartigen Seuchen, wie er jagt, gereinigt feien, wenn 
ſie anfangen, wiederum in Leiber zurücfehren zu molen? 
Daraus ergibt fih, daß man auch, wenn e8 fih, was ee 





er 


MI Über den 





ES Sottesfinat XIV. ch. 


doch ganz und gar nur leerfte Einbildung ift, mit einer der 
Reihe nach abmechfelnden Reinigung und Befleckung ver 


nicht in Wahrheit fagen könnte, alle fchulobaren und ſünd— 
haften Regungen der Seele wurzelten in den irpifchen Lei— 
bern. Stammt ja nad) ihnen felber jene, mie ver berühmte 
Dichter fagt, unfelige Gier fo wenig aus dem Leibe, daß fie 
die von jeder leiblichen Peſt gereinigte und außerhalb jeg- 
lichen Leibes befindliche Seele zwingt, im Leibe zu fein.*) Da— 
ber wird nach ihrem eigenen Geftändniffe vie Seele nicht 


bloß durch das Fleifch fo affizirt , daß fie begehrt, fürchtet, | 


fich freut und ärgert, fondern fie kann auch von fich felber 
aus durch diefe Negungen hin und her getrieben werben. 


6. Die Affekte finn je nah der Beſchaffenheit 
= des Willens gut oder böfe. 


Es fommt vielmehr darauf an, wie der Wille des N 


Menſchen beichaffen ift. Iſt viefer verfehrt, fo wird er 
diefe Regungen als verfehrte haben; ift er aber recht, fo 
werden biefelben nicht bloß untavelhaft, ſondern fogar preis- 
würdig fein. Der Wille ift nämlich in allen ldieſen Re— 
gungen]; vielmehr fie alle find nichts Anderes als Wille. 
Denn was ift Begierde und Freude anders als Wille in 
Übereinftimmung mit Dem, was wir wollen? Und was ift 
Furcht und Traurigkeit anders als Wille in Nichtitberein- 
ftimmung mit Dem, was wir nicht wollen? Wenn wir 
dem Verlangen nah Dem, was wir wollen, zuftimmen, jo 
wird Dieß Begierde, wenn wir aber dem Genufle Deffen, 
was wir wollen, zuftimmen , fo wird Dieß Freude genannt. 


1) D. h. wieder im einen Leib zurüdzufehren. 
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en so: 


Ebenſo iſt, wenn wir mit Dem, wovon wir nit — 
daß es uns wiberfahre , nicht übereinflimmen, ein folcher 
Wille Furt; wenn wir aber mit Dem, was uns wider 


- Willen zugeftoßen ift, nicht übereinftimmen, fo tft ein fol-, 


cher Wille Traurigkeit. Rurz, je nach der Verschiedenheit 
der Dinge, welche angeftrebt und geflohen werden, wird der 
Wille des Menfchen, wie er angezogen oder abgeftoßen wird, 
fo in dieſe oder jene Affekte verändert und umgewandelt. 
Deßhalb muß der Menſch, welher nah Gott, nicht nach 


dem Menichen lebt, ein Liebhaber des Guten fein, woraus 
folgt, daß er das Böſe hafje. Und weil Niemand von Na- 
tur aus, fondern wer immer bofe ift, durch die Sünde böfe 


iſt, To ſchulden wer nach Gott lebt, ven Böſen einen volle 


- Kommenen Haß,') To daß er weder der Sünde wegen ven 


Menſchen haft, noch die Sünde des Menſchen wegen liebt, 
fondern die Sünde haft, den Menſchen liebt. Denn ift 


pie Sünde geheilt, fo wird nur, was er lieben fol, Nichts 


aber, was er baflen darf, zurückbleiben. 


7. Sprachgebrauch der heiligen Schrift bezüge 
li der Seelenaffelte 


1) Denn wer fi) vorgenommen hat, Gott zu lieben und 


nicht dem Menschen gemäß, ſondern Gott gemäß den Näch- 
ſten zu lieben fowie auch fich felber, von dem wird ohne 
Zweifel wegen diefer Liebe gefagt, daß er guten Willens 
ſei, welcher in ven heiligen Schriften gewöhnlich caritas ge= 
nannt, aber nach venfelben heiligen Schriften auch amor ge= 
beiffen wird. Denn der Apoftel fagt auch, daß Derjenige 
ein Liebhaber [amatorem] des Guten fein müffe, ver zur 
Rettung des Bolfes ausgewählt werden fol. Und als ver 


‚Herr felber den Apoſtel Petrus fragte und fagte:) „Liebft- 


du mich [diligis me] mehr denn Diefe?" antwortete Diefer: 
„Herr, du weißt, daß ich dich Lieb habe [amo].” Und wies 


1) Pi. 188, 22. — 2) Joh. A, 15 fi. 
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derum fragte der Herr, nicht ob ihn Petrus lieb habe [amaret], 
Sondern ob er ihn liebe [diligeret]; Diefer aber antwortete 
. wiederum: „Here, du weißt, daß ich dich Lieb habe [amo].” 

Bei der dritten Frage aber fagt der Herr felber nicht: „Xiebft 


du mid) (diligis me]?" fonvdern: „Haft du mich Tieb [amas 


a ee sc 


ee ee a ee 
Über den Gottesfiant XIV. c. 7. a 


me]?“ worauf der Evangelift fortfahrend fagt: „Es betrübte 


fich Betrug, weil er dreimal zu ihm fagte: „Haft du mih 


lieb?" während ber Herr nicht dreimal, fondern einmal 
fügte: „Haft du mich Lieb?" zweimal aber fagte: „Xiebit bu 


- mich?" Daraus erfehen wir, daß der Herr, auch wo er 


fagte: „Riebft du mich?" nichts Anderes fagte als: „Haft 


du mich lieb?“ Betrus aber änderte das Wort für dieſe 


eine Sache nicht, fonvdern fagte auch zum dritten Male: . 9 


„Herr, du weißt Alles, Du weißt, daß ich dich lieb habe.“ 
2) Dieß glaubte ich veßhalb erwähnen zu follen, meil 
Einige?) meinen, Anderes fei dilectio ober caritas, Anderes 
amor. Denn fie jagen, dilectio fei in Bezug auf Gutes, 
amor in Bezug auf Böſes zu verftehen. Es ift aber ganz 


gewiß, daß nicht einmal weltliche Schriftiteller fich in dieſer 


Weile ausgedrückt haben. Mögen indeſſen bie Philofophen 
zufehen, ob over was fir einen Unterſchied fie hiebei an= 
nehmen. Daß fie jedoch bie Liebe [amorem] in Bezug auf 
gute Dinge und die Liebe gegen Gott felber hochſchätzen, 
fprechen fattfam ihre Bücher aus. Doch es follte gezeigt 


werben, daß vie Schriften unferer Religion, deren Autorität 
wir allen üßrigen Schriftwerfen vorziehen, nicht Anderes ald 


\ 


amor bezeichnen , Anderes als dilectio oder caritas. Daß 
nun amor aud; in Bezug auf Gutes geſagt werde, haben 
wir ſchon dargethan. Damit aber nicht Jemand glaube, 
amor werde zwar in Bezug auf Gutes ſowohl als Schlech⸗ 
tes, dilectio aber nur in Bezug auf Gutes gefagt, fo beachte 
er, was im Plalme geichrieben fteht:”) „Ber aber Unges 


rechtigfeit Tiebt [diligit], haßt feine Seele;“ und jenes Wort 


1) ©. Orig. hom. I. in Cant. 
2) Pi. 10, 6. 
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aber Jemand zu wiſſen verlangen, ob amor auch in Bezug 
auf Schlimmes gefagt werde, (denn daß es in Bezug auf 
Gutes gebraucht werde, haben wir fchon gezeigt,) To lefe er, 
was gefchrieben fteht:?) „Denn es werden die Menfchen 
ſein fich felber liebend [se ipsos amantes], Liebhaber [ama- 
tores] des Geldes.” Rechter Wille ift alfo gute Liebe, und 
verkehrter Wille böfe Liebe. Liebe num, melche lechzt, zu 


— 


des Apoſtels Johannes: „Sp Jemand die We 


Sieh, an einer Stelle Liebe [dilectio] ſowohl in Bezug auf 
Gutes als auh in Bezug auf Böſes gebraucht! Sollte 


haben, was geliebt wird, if! Begierde; hat fie eg aber und 


genießt fie es, fo ift fie Freude; wenn fie Das flieht, was 


ihr entgegen ift, dann ift fie Furcht, und hat fie Dieß zu fühlen, 


Re - Falls e8 ihr wiverfahren ift, fo ift fie Traurigkeit. Dem- 
nach find dieſe Affekte böfe, wenn die Liebe böfe ift, gut, 


wenn fie gut ift. Beweiſen wir aus ven Schriften, was 


wir fagen. Es verlangt der Apoftel aufgelöft zu werben 


und mit Chriftus zu fein.) Und:t) „Es begehrte meine 
Seele zu verlangen beine Gerichte”, oder wenn man lieber 
will: „Es verlangte meine Seele zu begehren deine Ge— 
richte." Und:?) „Das Begehren nach Weisheit führt zur 
Herrſchaft.“ Doc bat ſich der Sprachgebrauch dahin gel— 
tend gemacht, daß Begierde oder Begehren, wenn nicht der 


Gegenſtand wonach beigefügt wird, nur in Bezug auf Bo— 


ſes verftanden werben können. Freude jlaetitia] wird in 
Bezug auf Gutes gebraucht: „Freuet euch im Herrn und 
froblodet, ihr Gerechten!“ ) Und: „Du gabft mir Freude 


in das Herz”) Und: „Du wirft mich mit Freude er- 


— 4) Pi. 118, 20. — 5) Weish. 6, 21. — 6) Bi. 31, 
7) Bi. 4, 7.— 8) Bf. 15, 10.— 9) Phil.2, 12. — 10) Röm. 11,20. 


füllen durch dein Angeficht.“ ) Furcht findet fih in Bezug 
auf Gutes bei dem Apoftel, wo er fagt:) „Mit Furcht 
und Zittern wirket euer Heil!" Und: „Wolle nicht 


1) I. 30h. 2,15. — 2) IL Tim. 3, 2. — 3) a Ri 23. 


) ft liebt 
[dilezerit], ift die Liebe [dilectio] des Vaters nicht in ihm.“ 
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heit, fo auch euer Sinn ververbt und binmweagewendet werde 
- son der Keufchheit, welche ift in Chriſtus.“ In Betreff 
- der Traurigkeit aber, melde Cicero‘) Yieber Unmwohlfen 
nennt, Virgil aber Schmerz, wo er fagt: Sie leiden Schmerz 
Tdolent] und freuen fich, (ich wollte aber deßhalb Lieber Trau⸗ 
rigfeit fagen, weil Unmoblfein oder Schmerz gewöhnlicher. 
- in Bezug auf den Leib gefagt wird,) ift Die Frage fpikiger, 
ob auch fie in Bezug auf’ Gutes gebraucht gefunden werde. 


8, Spradhgebraud der Philofophen und der ß 
beiligen Schrift bezüglich der Affekte. . 


1) Die Stoifer wollten nämlich, daß in der Seele des 
Weiſen ftatt ver drei Störungen die drei von den Griechen 
fogenannten sünoseoı feien, weldhe Cicero auf Lateinifch 
constantias nannte, ftatt der Begierde [eupiditas] der Wille, 
- Statt der Freude [laetitia] der Frohſinn [gaudium], ftatt der 
Furcht die Vorſicht. Statt des Unwohlſeins aber oder e8 
- Schmerzes, wofür wir, um Zweideutigkeit zu vermeiden, 

lieber Traurigkeit fagen wollten, leugneten fie, daß Etwas 
- im Gemüthe des Weifen fein könne. Der Wille nämlich, 
ſagen fie, verlangt nach dem Guten, welches der Weile 
thut. Frohſinn herrſcht über die Erlangung des Gutes, 

welches der Weile allüberall erlangt. Vorſicht vermeidet 

das- Übel, welches der Weife vermeiden fol. Weil num 

aber Traurigfeit fich einftellt über ein Übel, welches fchon 

eingetroffen ift, Fein Übel aber, wie fie glauben, dem Wei— 

fen zuftoßen kann, fo fagten fie, daß flatt ver Traurigfeit F 

in feiner Seele Nichts fein könne. Sie drücken ſich alſo m 

ver Weife aus, daß fie Wollen, Frohfinn, Vorſicht nur dem 

Weiſen zufchreiben; der Thor aber begehre nur, freue ihr, 
fürchte, werde traurig. Jenes feien die drei Beharrlihe 





4) I. Kor. 11, 3. — 2) Lib. III. et IV. Tusc. 
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—* keiten [constantias],) dieſes aber die vier Störungen, wie 


drei [Seelenzuftände] sinassıas genannt, dieſe vier aber madn. 
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Cicero jagt, oder Leidenschaften, wie vie Meiften fich aus 
prüden. Im Griechifchen aber werden, wie gejagt, jene 


Da ih num mit allem möglichen Fleiße fuchte, ob Diele 
Redeweiſe mit ven heiligen Schriften übereinftimme, fand 
ich jene Stelle, wo der Prophet fagt:) „Kein Frohſinn it 
den Gottlofen, fpricht der, Herr” , als ob die Gottlofen ſich 
mehr der Lafter freuen als ihrer froh werden fünnten, da 
Frohſinn ausſchließlich Sache der Guten und Frommen it. 4 
Ebenſo Scheint jene Stelle im Evangelium:?) „Was immer 
ihr wollt, daß euch die Menjchen thun, Das thuet auch ihr 
ihnen” dafür zu ſprechen, daß Niemand Etwas auf böſe oder 
{ 


ſſchandliche Weife wollen, ſondern nur begehren fünne. So 4 


haben ja wegen des Sprachgebrauches einige Überſetzer hin— 
augefügt „Gutes“ und fo überfeßst: „Was immer ihr wollt, 
daß euch die Menſchen Gutes thun.“ Denn fie glaubten, 


bdorbeugen zu follen, damit nicht Jemand wolle, daß ihn 


Ungebührliches von den Menfchen zu Theil werbe, etwa, 
um von Schändlicherem zu fehmweigen, üppige Gaftmähler, 
und er nun meine, dieſes Gebot zu erfüllen, wenn auch er | 
ihnen Ähnliches erweile. Doch im griechiichen Evangelium, 
aus welchem in's Rateinifche übertragen ward, wird nicht 
gelefen „Gutes“, fondern: „Was immer ihr wollt, daß euch 


die Menschen thun, Das thuet auch ihr ihnen“: ich glaube 


veßhalb, weil es „Gutes“ fchon unter Dem veritanden wil- 
fen wollte, daß es fagte: „Was ihr wollt." Denn e8 beißt 
nicht „was ihr begehrt.“ | 
2) Indeſſen braucht ſich unfere Sprache nicht immer | 
auf diefe ausichließlichen Bedeutungen zu bejchränfen , fon« 
dern mag ſich ihrer bisweilen bebienen, und wenn wir Die- 
jenigen [heiligen Schriftfteller] lefen, deren Autorität man 
nicht wiverfprechen darf, fol man die ausfchließliche Be— 


1) D. h. wohlgeorbnete, ruhige Seelenzuftände. 
2) 3. 57, 21 nady den LXX. — 3) Matth. 7, 12. 





J ra ch acer 
deutung dort feſthalten, wo der richtige Sinn feinen an 
veren Ausgang finden fann, wie zum Beifpiel bei Dem, 


was wir theil® aus den Propheten, theils aus dem Evans ee 


k 


frohlocken vor Freude? Und doch heißt es: „Kein Frohe 
finn tft den Gottlofen, jagt der Herr." Warum wohl, 


2 


geltum erwähnt haben. Denn mer weiß nicht, daß Gottloſe 


als weil Frohfein etwas Anderes ift, wenn es im eigent- 


lichen und ftrengen Sinne gefeßt wird? Wer möchte ebenio 
Yäugnen, daß den Menſchen nicht richtig befohlen werde, 


daß fie, mas immer fie begehren, daß ihnen von Anderen 


I 


= gefchehe, Diefes ihnen auch felber thun, damit fie fich nicht 5 


gegenfeitig durch die Schändlichfeit unerlaubter Luft er— 
gögen? Und doch ift e8 die heilfamfte und wahrfte Vor— 
hr: „Was immer ihr wollt, daß euch die Menfchen 
thun, Ebendaſſelbe thut auch ihr ihnen!" Und weßhalb 


Dieß , als weil an viefer Stelle „Wille” in einen gemwiffen 


ausschließlichen Sinne gefeßt ift und nicht in Bezug auf 
Böfes genommen werden kann? Es würde jedoch ficherlich 


nicht nach der gewöhnlicheren Sprechweife, welche ver Sprach⸗ 


gebrauch zumeift anwendet, geſagt worben ſein: ) „Wolle 
doch nicht Lügen durch irgend welche Unwahrheit“, wenn es 


nicht auch einen böfen Willen gäbe, von deſſen Schledtige 


feit jener unterfchteden wird, welchen die Engel anpriejen 


mit ven Worten: ) „Friede auf Erden ven Menſchen eines 


guten Willens." Denn „eines guten“ wäre zum Überfluffe: 
binzugefügt, wenn er nicht anders als gut fein kann. Was 
hätte aber ver Apoftel Großes zum Lobe der Liebe gelagt,. 
daß. fie nicht frohlode über Ungerechtigkeit, wenn nicht die 
Bosheit alfo frohlockte? Denn auch bei ven meltlichen 
Shhriftftellern findet ſich folcher ununterfchievlicher Gebrauch 


dieſer Worte, Denn ver fo hoch angeſehene Redner Eicero 


J — 


fagt:*) „Sch begehre, verſammelte Väter, milde zu fein.” 
Mer follte jo verfehrt gelehrt fein, daß er behauptete, der⸗ 


1) Sir. 7, 14. — 2) &ut. 2, 14. — 3) I. or. 12, 6. 
4) Orat. I. in Catilin. 
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felken gähe, da er hieß Wort in n Bezug auf Gutes — 


nicht ſagen ſollen „ich begehre“, ſondern vielmehr „ich will‘ 


Berner jagt bei Terenz ı) ein lafterhafter, von toller De 
gierde entbraunter junger Menſch: „Ich will nichts Anderes 
als Philumene.” Daß vieles Wollen Begterlichfeit gewe⸗ 
fen, zeigt fattlam die Antwort, welche vortfelbft als Die 
‚eines älteren Dieners angeführt wird. Diefer fügt näme 


ich zu feinem Seren: Um wie viel beffer wäre es, du wür— 


“ pet dich bemühen, Ddiefe Liebe aus deinen Herzen zu ent» 


fernen, als Solches zu reden, wodurch deine Begierlichkeit 


— nutzlos entzündet wird! Daß fie aber Frohſinn auch in 


Bezug auf Schlimmes gebrauchten, bezeugt eben der Vers 
Virgil's, wo er diefe vier Störungen in gedrängtefter Kürze 


3 3ufammenfaßte: 


„Deßhalb fürchten, begehren fie, trauern, frohloden.“ 


Derſelbe Dichter ſagte auch: Böſe Freuden des Herzens. 


3) Demnach wollen, find vorfichtig, freuen fih ſowohl 


Güte als Böfe; und um Daffelbe mit anderen Worten zu 


fagen, begehren, fürchten, find fröhlich ſowohl Gute als 
Böfe: aber Jene auf gute, Diefe auf Ihlimme Weile, je 
nachdem der Wille ver Menfchen entweder recht oder ver— 


fehrt ift. Auch die Traurigkeit, ſtatt deren, wie die Stoifer . 


glaubten, Nichts in der Seele des Weiſen gefunden werden 
kann, findet fih in Bezug auf Gutes und befonders bei 


den Unfrigen. Denn der Apoftel lobt die Korintbier, daß 
fie Gott gemäß traurig geworden. Doch vielleicht fagt Je— 
mand, der Apoftel babe Jene beglückwünſcht, daß fie in 


Folge von Neue traurig aeworden, eine Traurigkeit, wie 


fie nur bei Solchen, welche gefündigt, vorfommen fann. 


Denn er fagt alfo:?) „Ich fehe, daß jener Brief, wiewohl 
auf kurze Zeit, euch traurig gemacht hat; jetzt freue ich mich, 
nicht weil ihr traurig geworben, fondern weil ihr traurig 
geworden feid zur Buße. Denn ihr ſeid traurig geworden 


1) In Andria. oct. II. sc. I. — 2) II. 8or. 7,8 ff. 






ihr in Nichts Schaden littet von ur 

| e; die Traurigkeit der Welt aber b 
wirft den Tod. Denn fieh, gerade Dieß, daß ihr Gott ges 
maß traurig geworten, wie große Sorgfamfeit bewirkte Das 


gemäße Traurigfeit bewirkt Reue sr 










bei euch?" Daher fünnen die Stoifer fir ihren Theile 


widern, die Traurigfeit feheine dazu nütlich zu fein, daB 


man bereue, gefündigt zu haben; in ber Seele des Weiſen 


 Könne fie aber veßhalb nicht fein, weil weder Sünde auf E 
ib Fällt, welche bereuend er traurig werden foll, noch irgend 





ein anderes Übel, welches ertragend und fühlend er traurig 


fein fol. Denm auch Alcibiaves Toll (ment mich dad Ge 
dächtniß über den Namen des Mannes nicht trügt), va©o 
frates fich mit ihm, der fich ‚glüdlich dünfte, in ein Gelpräh 

unließ und ihm zeigte, wie elend er jet, meil thöricht, ges 


weint baben. Für Diefen alfo war Thorheit der Grund 


auch diefer nüßlichen und wünfchenswerthen Traurigkeit, 
welcher zufolge e8 den Menfchen fchmerst, daß er ift, was 


er nicht fein foll. Die Stoifer aber jagen , nicht der Thor, 
fondern der Weife könne nicht traurig fein. 


9. Die Affelte nad der heiligen Schrift be — a 
urtheilt. — 


1) Doch dieſen Philoſophen haben wir, mas die Frage 
über die Gemütheflörungen betrifft, Ichon im neunten Buche 
dieſes Werkes geantwortet,*) indem wir zeigten, daß es fich 
bei ihnen nicht fo faft um die Dinge als um die Worte 


handle und fie begieriger feien nad) Streit als nah Wahr: 


heit. Bei ung aber fürchten, begehren, empfinden Schmerz 
und freuen ſich nach den heiligen Schriften und ber gefun- 
ven Rehre die während ver Pilgrimfchaft dieſes Lebens nach 


Gott lebenden Bürger des heiligen Gottesſtaates. Und 


weil ihre Liebe die rechte ift, To find alle dieſe Affekte bei 


1) Bal. B. IX, Kap. 4. 
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Schaft, erwartend die Erlöfung ihres Leibes;t) fie freuen 
ſich in Hoffnung, weil verwirklicht werben wird das Wort, 
welches geichrieben fteht: „Verfchlungen ift ver Tod im Sieg.” ?) 
Ebenfo fürchten fie fich zu fündigen, begebren auszuharren, 
- Fühlen Schmerz in Sünden, freuen fich bei guten Werfen. 
‚Denn auf daß fie fürchten zu fündigen, hören fie:?) „Weil 
überhandnehmen wird die Ungerechtigkeit, wird die Liebe 
Vieler erfalten.“ Auf daß fie begehren auszuharren, hören 
fie, was gefchrieben iſt:) „Wer ausharret bis zum Ende, 
der wird das Heil erlangen.“ Damit fie Schmerz fühlen 
in Sünden, hören fie:?) „Wenn wir jagen, wir haben feine 
Sünde, fo verführen wir uns felbft, und Wahrheit ift nicht 
in uns." Um fich zu freuen bei guten Werfen, hören fie:®) 
„Einen fröhlichen Geber Liebt Gott." Ebenſo fürchten fie 
werfucht zu werden, begehren verfucht zu werben, je nach— 
dem es ſich mit ihrer Schwäche oder Stärke verhält; em- 
pfinden Schmerz bei Verfuchungen und freuen fich bei 
Berfuchungen. Denn auf daß fie fürchten, verfucht zu wer- 
den, hören ſie:) „Wenn Einer übereilt worden von irgend 
einem Vergeben, jo bringet ihr, die ihr geiftig feid, einen 
Solchen zurecht im Geifte der Sanftmuth, Acht habend auf 
dich felbft, damit nicht auch dur verfucht werdeſt.“ Auf daß 
fie aber begehren, verfucht zu werden, hören fie einen 
‚Helen des Gottesftaates fagen:*) „Prüfe mich, o Herr, 
und werfuche mich; im Feuer erprobe meine Nieren 
und mein Herz." Auf daB fie Schmerz fühlen bei Verſu— 
ungen, fehen fie Petrus weinen;®) auf daß fie fich freuen 
in Berfuchungen, hören fie [ven Apoftel] Jakobus fagen : 10) 


1) Röm. 8, 23. — 2) I. Kor. 15, 54. — 3) Matth. 24, 12, 
— 4) Matth. 10, 22. — 5) I. Joh. 1, 8. — 6) I.Ror. 9, 7.— 
2) Sal. 6, 1.—8) Bi. 2, 2.9) Matt. 26,75. — 10) Jat. 1,2. 


ihnen recht. Sie fürchten die ewige Pein, begehren das i 
ewige Leben, fie empfinden thatfächlic Schmerz, weil fie 
noch in fich Selber erfenfzen Annahme zur [ottes-] Kind— 
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htet es, meine Brüber, wenn ihr 
manche uchungen gerathet." ·.. Ar 
2) Nicht bloß ihretwegen aber werben fie von diefen 
- Affekten beivegt, fondern auch um Deren willen, von wel ⸗ 
hen fie begehren, daß fie gerettet werben, und fürchten, fie 
möchten zu Grunde gehen, Schmerz empfinden, wenn fie zu 
Grunde gehen, und ſich freuen, wenn fie gerettet werben. — 
Sehen fie ja jenen Beſten und Heldenmüthigſten, ven Mann, 
welcher in feinen Schwächen fi) rühmt,) (damit wir, Bier Lu 
wir von den Heiden ber in die Kirche Chrifti gefommen 
ſind, vorzugsweife ihn erwähnen, den Lehrer ver Heiden m 
Slauben und in ver Wahrheit,) welcher mehr als alle feine 
Mitapoftel arbeitete,®) welcher durch zahlreiche Brifedie 
Bölfer Gottes unterrichtete, nicht bloß Diejenigen, welhe 
von ihm als gegenwärtig gefchaut wurben, ſondern auch 
jene, welche als zufünftig vorausgefchaut wurben: biefen 
Mann, fage ich, den Kämpen Ehrifti, der durch ihn belehrt,®) 
son ihm geſalbt, mit ihm gefreuzigt‘) war, ber in ihm 
fich rühmte, der auf dem Theater dieſer Welt, wo er En 
geln und Menfchen zum Schaufpiel ward,’) auf rechtmäßige 
Weiſe ven großen Kampf kämpfte und die Palme ver Ber es 
Afang von oben anftrebte‘): ihn fehen fie fo gerne mt 
ven Augen des Glaubens ſich freuen mit ben Freundin, 
_ weinen mit den Weinenden,) Kämpfe haben von außen, 
von innen Befürchtungen,®) begehren aufgelöft zu werben / 
und mit Chriftus zu fein,®) verlangen, die Römer zu fehen, 
um auch bei ihnen einige Frucht zu haben, wie auch bei ven 
übrigen Völfern;?%) eifern um bie Rorinthier und bei die⸗ 
fem Eifern fürchten , e8 möchte ihr, Sinn verberbt und von 
der Keufchheit, welche in Chriſtus ift, hinweggewendet wer- 
ven; große Traurigkeit und beflinbigen Schmerz des 
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1) IL Kor. 12,5. — 2) I. Kor. 15, 10. — 3) ©al. 1, 12, 
— 4) al. 2,19. — 5) I. Ror. 4,9. — 6) Phil. 3,14 — 
7) Röm. 12,156. — 8) I. Kor. 7,5. — 9) Phil. 1, 23. — 
10) Röm. 1,11.13.. — U)I. Kor. 1,23 













gel an über vi Unreinigfeit und — ) 
+8) Sind diefe Regungen, dieſe Affelte, Die aus der 
Liebe zum Guten und aus heiliger Zärtlichkeit ftammen, La— 
ſter zu nennen, jo mögen unjertwegen die Dinge, welde 
wahrhaft Safter find, Tugenden genannt werben. Wenn 
aber dieſe Gemüthsbewegungen ver rechten Vernunft folgen, 
# wenn fie ba, wo es nöthig ift, eintreten, wer möchte fie al8- 
dann Krankheiten oder fehlerhafte Feivenfchaften zu nennen 
wagen? Deßhalb bat fie auch der Herr jelber, als er fich 


zen, obwohl er eine Sünde ganz und gar nicht hatte, zuges 
3 faffen, wo er fie des Zulafiens werth erachtete. Denn in 
Ta ibm, welcher einen wahren menfchlichen Leid und eine wahre 
Be‘ menschliche Seele hatte, war aud) vie menfchliche Gemüth- 
ſtimmung nicht unwahr. Wenn alfo von ihm im Evan— 
 geltum berichtet wird, daß er über die Herzenshärtigfeit der 
— Juden mit Zürnen traurig geworden,) daß er geſagt: 
08h Freue mich euretwegen, damit ihr glaubet;“ daß er im 
Begriffe, ven Lazarus aufzuerweden, fogar Thränen vergoß ‚?) 
daß er begehrte, mit feinen Jüngern das Paſcha zu effen;‘) 
daB beim Herannahen des Leidens feine Seele traurig war, ”) 
o wird Dieß ficherlich nicht fälſchlich berichtet. Er hat in 
der That dieſe Regungen einer gewiſſen Heilsöfonomie hal- 
£ ber, wann er wollte, fo in der menfchlichen Seele empfun- 
den, wie er, ald er wollte, Menſch geworden ift. 
4) Doch iſt zu geftehen, daß dieſe Stimmungen, auch 
wenn wir die rechten und Gott gemäßen haben, dieſem Le— 


1) Röm. 9, 2. — 2) Röm. 10, 3. — 3) I, Kor. 12,21, — 
4) Dart. 3, 5. — 5) Joy. 11, 35. — 6) &ul. 2,15. — 
7) Matth, 26, 88. 


würdigte, in Knechtsgeſtalt ein menſchliches Leben zu fü- 
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hatte. Haben wir aber diefelben gar nicht, indeß wir der 
Schwäche dieſes Lebens unterliegen, dann leben wir eigent- 
- Lich nicht einmal fittlichrecht. Denn der Apoſtel tadelte und ver⸗ 


5 ihnen oft 

n wir manchmal, auch wenn wir nicht wollen, obwohl 
nicht aus ſchuldbarer Begierde, ſondern aus preiswürbiger 
- Liebe, Wir find ihnen daher unterworfen vermöge der 
Schwäche ver menfchlihen Natur; nicht fo aber war eg per 
Serr Jeſus, welcher auch die Schwäche in feiner Maht 






bammte Einige, indem er von ihnen fagte, dah fie oe 


indem er won ihnen fagt:?) „Ich wartete, ob Jemand zu- 
gleich traurig würde, und es war Reiner.” Denn gar fei= 


4 find, Dieß ift wahrlich, wie auch Einer von den Gelehrten?) 


biefer Welt meinte und fagte, nur um einen großen Preis 
‚möglich, um ven der Roheit in Bezug auf die Geele, des 


Stumpffinnes in Bezug auf den Leib. Wenn alſo jene von 


den Griechen fogenannte amade, welche, wenn das Wort 


)  überfeßt werben könnte, Peidensunfähigfeit [impassibilitas] 


zu nennen wäre, fo zu verftehen ift, (fie wird nämlich in 
Bezug auf die Seele, nicht in Bezug auf den Leib ange 


-  nommen,) daß man ohne foldhe Affekte leben Toll, welche 
wider die Bernunft zuftoßen und den Sinn verwirren, To 
ift fie in ver That gut und höchſt wünfchenswerth; aber 
auch fo gehört fie nicht dieſem Leben an. Denn ed it das 
Wort nicht irgend welcher beliebigen , ſondern höchft gott⸗ 
feliger und in hohem Grade gerechter und heiliger Men— 
ſchen: „Wenn wir ſagen, daß wir feine Sünde haben, 
täufchen wir uns felber, und Wahrheit ift nicht in uns. 


Dann alfo wird dieſe anadue vorhanden fein, warn im 
» 


1) Röm, 1, 31. — 2) Bi. 68, 21. 
3, Der Afademiter Krantor bei Cicero Tusc. J. UL 
gt 4) I Joh. 1, 8. 
J Auguftin’3 ausgew. Schriften. IIT. Pr. 14 


Gefühl feien.‘) Auch der heilige Pſalm ſchuldigt fie an, ER r 





nen Schmerz fühlen, indeß wir in dieſem Orte des Elendes ER 
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- Menschen feine Sünde ift. Gegenwärtig aber lebt man gut 


genug, wenn ohne Verbrechen; wer aber glaubt, daß er 


* - ohne Sünde lebe, bewirkt nicht Dieß, daß er feine Sünde 


bat, ſondern daß er nicht Verzeihung erlangt. Wenn aber 


ano Das zu nennen tft, daß der Seele gar fein Affekt 


\ 


zuftoßen Tann, wer follte nicht folchen Stumpffinn für 


Schlimmer balten als alle Gebrehen? Man kann alfo ohne 


Abſurdität fagen, daß die vollkommene Glüdfeligfeit ohne 
ven Stachel der Furcht und ohne alle Sraurigfeit fein werde: 
wer aber, wenn er nicht in allmeg von ver Wahrheit ent- 


fernt ift, möchte Sagen, daß dortſelbſt keine Liebe und Freude 


ſein werden? Wenn aber ones Das iſt, wobei weder 
irgend eine Furcht fchredt, noch ein Schmerz quält, fo iſt 


fie in Bezug auf dieſes Leben zurücdzumeifen, wenn wir recht, 


das heißt Gott gemäß, leben wollen; in Bezug auf jenes 
glüdfelige Reben aber, welches als ewiges verheifien wird. 
ift fie allerdings zu hoffen. 

5) Denn jene Furcht, von welcher ver Apoftel Johan⸗ 
nes ſagt: ) „Furcht ift nicht in der Liebe, ſondern vollkom⸗ 


mene Viebe treibt die Furcht aus, weil die Furcht Pein hat; 


wer aber fürchtet, ift nicht vollfommen in der Liebe”, tft 
nicht Furcht von der Art wie jene, gemäß welcher der Apo—⸗ 
ftel Paulus fürdhtete, e8 möchten die Korinthier Durch die 
Schlauheit der Schlange verführt werben; (denn folche Furcht 


hat die Liebe, hat vielmehr nur die Liebe;) fondern ift Furcht 


jener Art, welche nicht in der Liebe ift, und von welcher 
eben der Apoftel Paulus ſagt: ) „Denn ihr habt nicht wies 
der den Geift der Knechtichaft zur Furcht empfangen." Falls 
aber „jene Ächte Furcht, welche verbleibt in die Ewigkeit ver 
Ewigkeit,“) auch im künftigen Leben fein wird, (denn wie 
anders läßt es fich verſtehen, daß fie bleibe in die Ewigfeit 
der Emigkeit?) ſo ift e8 nicht Furcht, die ſich ängftigt vor 
einem Übel, welches zuftoßen könnte, ſondern die fefthält 
am Gute, welches nicht verloren gehen Fanı. Denn wo 


1) 1. Joh. 4, 18. — 2) Röm. 8, 15. — 3) Pf. 18, 10. 
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die Liebe zum erlangten Gute unwandelbar iſt, da ift für— 
wahr, wenn man fo ſagen kann, die Furcht vor dem Übel, 
vor welhem man fih in Acht zu nehmen, ſorglos. Mit 
dem Namen ächter Furcht ift nämlich jene Gefinnung bes 
zeichnet, zufolge welcher wir nothmendig nicht ſündigen wol- 
- Jen und uns vor der Sünde hüten nicht in aaghafter Be- 
forgniß, wir könnten etwa fündigen, fondern mit der Ruhe, 
wie fie der Liebe eignet. Oder wenn bei jener gewilleften 
Sicherheit immerwährenver glüdfeliger Freuden gar feine 
Furcht irgend welcher Art fein kann, dann ift: „Die ächte 
Furcht des Herrn, welche verbleibt in die Emigfeit der Ewig⸗ 
keit“ in dem Sinne gemeint, in welchem e8 heißt:') „Die 
- Geduld der Armen wird nicht vergeben in Ewigkeit.“ Denn 
nicht. die Geduld felber wird ewig fein, bie nur nothwendig 
ift, wo Übles ertragen werben muß, fondern ewig wird Das 
fein, wohin man durch Geduld gelangt. So ift vielleicht 
von ber ächten Furcht gefagt worben, daß fie verbleibe in 
die Ewigkeit der Emigfeit, weil Das verbleiben wird, wo— 
bin eben die Furcht führt. 

6) Da Dem alfo ift, fo find bei einem rechtfchaffenen Les 
ben — ein rechtfchaffenes Leben muß man aber führen, um 
durch daffelbe zum glücfeligen zu gelangen, — alle Affekte recht 
befchaffen, bei einem verfehrten verkehrt. Das glüdfelige und 
ewige Leben aber wird Liebe und Freude nicht bloß rechtbeſchaffen, 
Sondern auch fichergeftellt haben, Furcht aber und Schmerz 
gar nicht kennen. Daraus erhellt ſchon in Etwas, wie bie 
Bürger des Oottesftantes während dieſer Pilgrimfchaft bes 
Schaffen fein jollen, fie, welche dem Geifte gemäß leben, nicht 
dem Fleiſche gemäß, das heit Gott gemäß, nicht dem Men- 
chen gemäß; und wie befchaffen fie in jener Unfterblichkeit, 
welche fie anftreben, fein werben. Der Staat, das heißt 
die Senoffenihaft der Gottloſen aber, die nicht Gott ge= 
mäß, fondern dem Menfchen gemäß leben und in ver Ver— 
ehrung falſcher Götter und Hintanfegung des wahren Gottes 


9.9, 19. 
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dieſe ſchlimmen Affefte als durch Krankheiten und Stürme 
os erfehüttert. Und wenn er irgend welche Bürger hat, bie 
Bi Solche Regungen im Zaume zur halten und gleichfam zu ber 
herrſchen foheinen, fo find fie durch Gottlofigfeit To ſtolz 
Ds und aufgeblaſen, daß eben deßhalb bei ihnen der Dünkel um 
ſo größer. ift, je geringer bie Leiden. Und wenn Einige mit 





einem Aberwite, der um fo ungeheuerlicher ift, je feltener 
n er iſt, Das an fich felber lieben, daß fie durch gar feinen 
Affekt erhoben und angefeuert, durch feinen gebeugt und: 
3 niedergedrückt werten, jo entäußern fie fich vielmehr aller 
Menſchlichkeit, als da fie wahre Ruhe erlangen. Denn 

— deßhalb iſt Etwas recht, weil es hart iſt, oder, weil es 
von Sejüpliohakeit zeigt, deßhalb vernünftig. 


10. — der Sünde waren die erſten Menſchen 
nicht von Leidenſchaften beunruhigt. 





Nicht ohne Grund wird aber gefragt, ob der erſte Menſch 
ober bie erften Menfchen (nenn e8 war ein Geſpann Zweier) 
im feelifchen Leibe vor der Sünde dieſe Affefte hatten, 
welche wir im geiftigen Peibe, wenn jegliche Sünde gebüßt 
amd zur Ende ift, nicht haben werben. Denn wenn fie felbe 
hatten, wie waren fie dann an jenem merkwürdigen Orte 
der Glückſeligkeit, im Paradieſe nämlich, plüdielig? Wer 
kann denn ſchlechthin glüdielig genannt werden, wenn er 
von Furcht oder Schmerz befallen min? Was aber konnten 
jene Menichen bei dem fo großen lberfluffe fo großer Güs 
ter fürchten ober leiden, wo weder ber Tod gefürchtet wurde 
noch irgend ein Siehthum des Leibes; wo weder Etwas 
- fehlte, deſſen ihr guter Wille theilhaftig fein follte, noch 
Etwas da war, was dem Fleiſche oder der Seele des glüd- 
felig Lebenden Menfchen peinlich geweſen wäre? Ohne 
Störung war die Liebe zu Gott und die der Ehegatten unter 
einander, die in vertrauensvoller und ungetrübter Gemein- 
ſchaft Iebten, und aus biefer Liebe entiprang große Freude, 
ohne daß ein Ende nahm, was fie zu genießen liebten. Da 
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war ruhiges Meiven ver Sünde, während deſſen gar fin 


. Übel von anderer Seite ber, welches hätte traurig machen A 
 tönmen, bereinbradh. Dover begehrten fie vielleicht den ver- 
botenen Baum anzurühren, fürchteten fich aber, zu fterben, 
und brachte deßhalb Begierde und Furcht ſchon damald 
viefe Menſchen auch an jenem Orte in Verwirrung? Ferne 
ſei es, zu glauben, Dieß fei ver Fall geweien, wo gar feine 
Sünde war. Denn es ift nicht ohne Sünde, nah Dem 


zu begegren, was das Gefeß Gottes verbietet, und fich da— 


von zu enthalten aus Furcht vor ver Strafe, niht aus 


Liebe zur Gerechtigfeit. Verne fei e8, fage ih, daß vor 
aller Sünde bet ihnen ſchon ſolche Sünde war, daß fie in 
Betreff dieſes Baumes Das fih zu Schulden fommen 


ſießen, worüber der Herr mit Bezug vom Weibe fagt:‘) 


- „Wenn Jemand ein Weib anfieht, um ihrer zu begehren, 
der hat ſchon an ihr die Ehe gebrochen in feinem Herzen.” 
Sp glüdfelig alfo die erften Menfchen waren, welche durch 
feine Leidenſchaften ver Seele hin und her geworfen, durch 
fein Ungemach des Leibes geſchädigt wurden: ebenfo glück— 
lich wäre die ganze menſchliche Genoffenfhaft, wenn nicht 
Zene die Sünde, welche fie auch auf die Nachkommen über- 
Yflanzten, und wenn Keiner von ihrem Stamme Ungerechtigfeit, 
welche Verdammniß nach fich zieht, begangen hätte. Und 
dieſe Glüdfeligfeit wäre verblieben, bis zufolge des Segens, 
wonach gefagt ward: ) „Wuchfet und mehret euch” die Zahl 
der vorherbeftimmten Heiligen erfüllt geweſen wäre, worauf 
dann noch eine andere größere verliehen worben wäre, wie 
fie ven feligften Engeln verliehen ift, eine Glüdfeligfeit, mit 
der ficheren Gewißheit verbunden, daß Niemand fünbigen, 
Niemand fterben würde; und das Leben der Heiligen wäre, 
ohne Mühe, Schmerz, Zod zu befahren, fo beſchaffen, wie 
es nad all Diefem fein wird, wann bei der Auferftehung 
der Topdten Unverweslichfeit der Leiber wird verliehen 
werben. 


1) Matth. 5, 28. — 2) I. Moſ. 1, 28. 
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* U. Vom Falle der erften Menſchen, — 
Eva durch den Teufel, Adam durch Eva ver 
führt wurde. 


© 1) Weil aber Gott Alles vorberwußte und ihm 
deßhalb auch nicht unbekannt fein konnte, daß ver Menſch 
funbigen würde, müffen wir den heiligen Staat Dem ges 
mäß darftellen, was Gott vorhermußte und anordnete, nicht 
Dem gemäß, was nicht zu unferer Kenntniß gelangen konnte, 
weil e8 nicht in Gottes Plane war. Denn der Menſch 
fonnte durch ſeine Sünde den göttlichen Rathſchluß nicht 
‚Hören, als ob er Gott gezwungen hätte, zu ändern, was er 
beſchloſſen, da Gott durch fein Vorherwiſſen Beides im 
Voraus befannt war, wie böfe nämlich der Menſch, ven er 
gut geſchaffen, fein würde, und was Er auch fo an ihm Gu⸗ 
ees thun wolle. Denn wenn auch von Gott geſagt wird, 
daß er feinen Beichluß ändere, (weßhalb in figürlicher Re— 
deweiſe in den heiligen Schriften auch gelefen wird, Gott 
‚habe Reue gefühlt, Y)) fo wird Dieß nach Dem gejagt, mas 
der Menſch erwartet hatte over die Ordnung natürlicher 
Urfachen «mit fich brachte, nicht nah Dem, was ver All- 
‚mächtige vorhergewußt hatte, daß er thun werde. Gott hat 
alfo ven Menfchen, wie gefchrieben ſteht,) recht gemacht 
and deßhalb reiten Willens. Denn er wäre nicht recht, 
wenn er nicht guten Willen hätte. Der gute Wille ift alſo 
‚ein Werk Gottes; mit einem folchen ift ja ver Menfch von 
ihm gemacht worven. Der erite böſe Wille aber, welcher 
allen böfen Werfen im Menfchen vorausging, war vielmehr 
ein Abfall?) des Menfchen vom Werke Gottes hinweg, zu 
- feinen eigenen Werken bin, als irgend ein Wert. Die Werke 
waren aber deßhalb Tchlecht, weil fie nach ihm ſdem Men- 
ſchen), nicht nach Gott gethan maren, fo daß eben ber 


NW} 


1) I. Mof. 6, 6; I. Kön. 15, 11. — 2) Pred. 7, 30. 
3) Defectus wieder im Doppelfinn von Abfall und Gebre- 
chen gebraucht. 








u : 
SR 
, 

3 


I den Gottesſtaat XIV. ci 7 


Wille oder der Menſch ſelber, infoferne er böfen Willens, 
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aleichfam der Baum war, welcher als ſchlechte Früchte folche 
Werke brachte. Obwohl aber der böfe Wille, weil ein Feh— 
Yer, nicht der Natur gemäß, ſondern wiver die Natur tft, 
fo gehört er doch verfelben Natur an wie ver Fehler, wel- 


cher nur an einer Natur fein fann, aber nur an der, melde 


ver Schöpfer aus Nichts geſchaffen, nicht an der, welche er 
aus ſich felber gezeugt, wie er das Wort gezeugt bat, durch 






welches Alles gemacht worden. Denn wenn Gott den Dien- = 


chen auch aus Staub ver Erde bilvete, fo ift doch eben 


diefe Erde und alle irdiſche Materie in jeder Hinfiht aus 
Nichts, und hat Gott, ald der Menſch gemacht wurde, dem 
Reibe eine aus Nichts gemachte Seele gegeben. So fehr 
aber wird von dem Guten das Böfe übertroffen, daß, ob- 


gleich dieſes zugelaffen wird, um zu zeigen, wie die fürſeh⸗ 


endfte Gerechtigkeit des Schöpfers au feiner zum Guten 
fich bevienen kann, doch Gutes ohne Böſes fein kann, wie 
der wahre und höchfte Gott ſelber, wie jegliche unſichtbare 


und ſichtbare himmliſche Kreatur oberhalb diefes finsteren 


Quftkreifes; daß aber Böſes ohne Gutes nicht fein kann, 
weil die Naturen, an welchen es ift, infoferne fie Naturen 
find, ohne Zweifel gut find. Sodann wird das Böfe da- 
durch abgelegt, daß nicht irgend eine Natur, welche hinzu⸗ 
gekommen, oder irgend ein Theil derfelben hinweggenommen, 
fondern baß diejenige Natur, welche fehlerhaft und ver- 
Schfechtert worden, geheilt und gebeflert wird. Der Wille 
it alfo dann wahrhaft frei, wann er nicht dem Rafter und 
der Sünde dient. So ward er von Gott gegeben und kann, 
durch eigene Schuld verloren, nur von Dem zurüdgegeben 
werben, von melchem er gegeben werben fonnte. Daber 


Sagt die Wahrheit: „Wenn euch der Sohn frei gemaht 
hat, dann werdet ihr wahrhaft frei fein." Dieß ift aber 


Daffelbe, als wenn er gejagt hätte: Wenn euch ver Sohn 


1) Sch. 8, 36. 


Angafinus N 


heil gemacht hat, dann werdet ihr wahrhaft heil ſein. Denn 
inſoferne ift er Befreier, inwieferne Heiland. 
2) Es lebte alfo der Menfh Gott gemäß in dem Pr | 
radieſe, welches ſowohl fürperlich als geiftig war. Denn 


| deas Paradies mar nicht um ber Güter des Leibes willen 
körperlich, ohne um jener des Geiſtes willen auch geiſtig 


30 fein; oder aber mar geiftig, fofern der Menih vei= 
elben durch Die inneren Sinne genoß, ohne zugleich fürper- 


Gh zu fein, foferne er deſſelben durch die äußeren Sinne 
genoß. Es war eben Beides wegen Beidem. Nachdem 
aber jener hochmüthige und deßhalb neivifche Engel, ver 

aus. eben dieſem Hochmuthe von Gott hinweg zu fich felber 
hin fi) gewendet hatte und fo zu fagen in einem gewifjen 


Tyrannenduntel lieber Unterworfener fich freuen als unter- 


worfen fein wollte, aus dem geiftigen Paradieſe gefallen 


N war, (von feinem und feiner Genofien Fall, welche aus 


Engeln Gottes zu feinen Engeln wurden, babe ih im eilf- 
ten und zwölften Buche viefes Werkes, fomweit ich es ver— 
mochte, zur Genüge gefprochen,) hat er, beftrebt mit übel» 
berathender Verfchmitstheit bei dem Menfchen fich einzu= 
fchleichen, ven er um fein Stehen [in ver göttlichen Gnade] 
beneivete, weil er felber gefallen war, die Schlange im für: 
perlihen Paradiefe, wo mit jenen zwei Menfchen, Mann 


und Weib, auch die übrigen irbifchen Thiere, alle zahm und 


unſchädlich, fih aufbielten, fie, ein fchlüpfriges und in 
Drebungen und Windungen fich bewegendes, zu feiner That 
paſſendes Thier fich erwählt, um durch fie zu reden. Nach— 
dem er ſie durch feine engelhafte Erfcheinung und durch 

feine vorzüglichere Natur mit geiftiger Nichtswürbdigfeit ſich 
unterworfen hatte, revete er, fie als Werkzeug mißbrauchend, 
Trügerifched zu dem Weibe, indem er nämlich mit dem 
fchwächeren Theile jenes Menfchenpaares anfing, um Schritt 
für Schritt zum Ganzen zu gelangen. Der Mann, glaubte 
er, werde nicht fo leicht fich bereven laſſen und werde leich— 
ter al8 durch feine Vorfpiegelungen dadurch berüdt werben 
fönnen, daß er fremdem Irrthume nachgebe. Denn fowie 
Aaron dem irrenden Volke gegenüber nicht betrogen, ſondern 
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‚ To walt] bebrängt fih dazu verftand ‚das Gbtzen⸗ — 
bild anzufertigen, ) und wie es nicht glaublich iſt, Salo⸗ 


mon habe dem Irrthume gehuldigt, man müſſe den Götzen 
dienen, ſondern er ſei durch bie Schmeicheleien der Weiber 
zu jenen Safrilegien gedrängt worden: ) ebenfo ift zu ala 


ben, daß jener Mann feinen Weibe, der Einen der Eine, 


‚aus übergroßer Liebe zur Genoffin. Denn nicht umfonft 
fagt der Apoftel:) „Adam ward nicht betrogen, Das Weib 
‚aber ward betrogen.” Denn ſie nahm Das, was die Schlange 
zu ihr fagte, als wahr an, er aber wollte von der einzigen 
Gefährtin fich nicht trennen, auch nicht in der Gemeinſchaft 


der Sünde, war aber veßhalb nicht wenizer ſchuldig, ion 


dern fündigte mit Wiffen und Vorbedacht. Deßhalb Tagt 
auch der Apoftel nicht: „Er fünbigte nicht“ , fondern: „Er 
ward nicht betrogen.“ Denn unzweifelhaft bat er ihn im 
Auge, wo er fast:) „Durch einen Menſchen ift Die 
Sünde in die Welt eingetreten;“ und kurz darauf fagt er 
noh Harer:) „In Ahnlichkeit der Übertretung Adam's.“ 


Diejenigen aber will er als betrogen angeſehen wiſſen, welche 


Das, was fie thun, nicht für Sünde halten; Sener aber 
wußte es. Wie wäre fonft wahr: „Adam warb nicht be= 
trogen?" Darin aber fonnte er, welcher die göttliche Straf- 
gerechtigfeit noch nicht erfahren , ſich täufchen, daß er fein 
Bergehen für läßlich hielt. Deßhalb warb er nit in Ber 
zug auf Das betrogen, wodurch das Weib betrogen twurbe, 
aber er täufchte fich varin, wie feine Entichulvigung beur- 
theilt werben würbe:) „Das Weib, das du mir beigegeben, 
fie gab mir, und ich aß." Wozu nun noch Weiteres? 
Wenn au nicht Beide dadurch, daß fie [ber Schlange] 
glaubten, berüct wurben, jo wurden doch Beide dadurch, 


1) II. Moj. 32, 4. — 2) III. Kön. 11,4 —3)L. Tim, 2,14. 


— 4) Röm. 5, 12. — 5) Röm. 5, 14. — 6) J. Moſ. 3, 12. 


der Menfch dem Menfchen, ver Gatte ver Gattin in ber 
Übertretung des Geſetzes Gottes nachgegeben babe, nicht 
als ob er überzeugt gewefen, daß fie Wahres rede, fonden 
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daß ſie ——— gefangen und in die Fallſtricke des Ten 
fels verwidelt. 


12. Die Sünde dererften Menfhen um jo ſchwe— 
ver, je leichter das Gebot zu halten geweſen | 
wäre, 

4 


Wenn es aber Jemanden befremdet, warum die menfch- 
liche Natur durch andere Sünden nicht der Art verändert 
wird, wie fie durch jene Übertretung der beiden erften Men- 
‚chen verändert ward, indem fie einer fo großen Verderbniß, 
‚wie wir fie fehen und fühlen, und durch diefe vem Tode 
unterlag, und von fo vielen und großen und unter fich fo 


verſchiedenen Affekten beunrubigt und bin und ber getrieben 


wurde, wie fie Dieß im Paradiefe vor der Sünde, obgleich 
auch da in einem feeliichen Leibe, ficherlich nicht war: wenn 
Dieß, wie gefagt, Jemanden befremdet, fo darf er nicht 
glauben, jenes Vergehen fet leicht umd gering geweſen, weil 


28 in Bezug auf eine Speife begangen ward, die nicht böfe 


und nur infoferne fchädlih war, weil verboten. Denn in 
jenem Orte fo großer Glüdfeligfeitt mochte Gott nichts Bö—⸗ 
fes erfchaffen und pflanzen. Sondern ver Gehorfam ward 
in dem Gebote eingefchärft, eine Tugend, welche bei der were 
nünftigen Kreatur gewiffermaßen die Mutter und Wäche 
terin.aller Tugenden ift, da Die Kreatur fo gefbaffen ward, daß 
es ihr nüßlich ift, Gott unterworfen zu fein, verderblich 
aber, ihren eigenen Willen zu thun und nicht ven Willen 
Desijenigen, von welchem fie gefchaffen morven. Da alfo 
Das Gebot, von einer Art Speife nicht zu eflen, wo eine 
fo große Menge anderer zu Gebote ftand, fo leicht zu beob⸗ 
achten war, jo kurz, um im Gedächtniſſe behalten zu wer— 
den, beſonders da die Begierlichkeit dem Willen noch nicht 
widerftrebte, was erft nachher zufolge der Strafe ver Über— 
tretung erfolgte: jo ward e8 mit um fo größerer Ungeredh- 
tigfeit verlegt, je leichter es hätte gehalten und beobachtet 
werden konnen. 





Ueber den Goltesfiant XIV. c. 13. 219 
EI WEST 2 ers k — 


13. Der bbſen Handlung der Stammeltern — 
ging ihr böfer Wille voraus. y — 


1) Im Geheimen aber fingen fie an, böfe zu ſein, um Rec 
ſſodann] in offenen Ungehoriam zu verfallen. Denn 8 
wäre nicht zum böfen Werke gefommen, wenn nicht der 

böfe Wille vorangegangen wäre. as anders aber fonnte: 

der Anfang des bölen Willens fein als Hoffart? Denn 
„der Anfang jever Sünde ift die Hoffart.“ ) Was ift aber 
die Hoffart anders als Verlangen nach verfehrter Hoheit? 
Denn verkehrte Hoheit ift es, ven Urgrumd verlaffen, wel- | 
Gem die Seele anhangen fol, und gewiſſermaßen fich felber 
Urgrund werden. Diet geſchieht, indem fie fi felber all 
zufehr gefällt. Sich felber aber gefällt fie fo, wenn fie von 
jenem unwanvelbaren Gute abfällt, welches ihr mehr hätte 
‚gefallen follen als fie fich felber. Diefer Abfall ift aber 
freiwillig; Denn wenn Der Mille in der Kiebe zum höheren 
unmandelbaren Gute, von welchem er erleuchtet wurde, um 

zu fehen, und entzündet wurde, um zu fieben, ſtandhaft 
verblieben wäre, wäre er nicht Davon weggewendet worden, 

um ſich felber zu gefallen, und wäre dadurch nicht finfter 

und Kalt geworben, jo daß entweder Eva glaubte, Die 
‚Schlange habe Wahres gerebet, oder Adam meinte, es fei 

nur läßliche Übertretung des Gebotes, wenn er feine Le⸗ 
bensgenoffin auch in der Genoſſenſchaft ‚der Sünde nicht 
verlaffe. Das böfe Werk, nämlich jene Übertretung, wel⸗ 

cher zufolge ſie von der verbotenen Speiſe aßen, geſchah 

alfo nur von Solchen, welche ſchon böfe waren. Denn jene 
Fruht?) wäre nicht böfe geworben, wenn fie nicht von 
einem böfen Baume?) ftammte. Daß aber der Baum böfe 

war, ift wiber die Natur gefchehen,, weil e8, wenn nicht. 
durch ein Gebrechen des Willens , welches wider die Nas 





1) Sir. 10, 15. 
2) Die Ungehorfamsthat der erſten Menſchen. 
3) Bom böfe gewordenen Willen. 
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tue iſt, ficherlich nicht gefchehen wäre. Durch Gebrech 


von Öott gemacht ift; daß fie aber von Dem, was ift, ab- 
fällt, hat fie daher, daß fie aus Nichts gemacht ift. Dog 


0 Felder Menſch nicht fo ab.) daß er gar Nichts mehr, fon- 


dern fo, daß er zu fich felber hingeneigt weniger war. als 
er gewefen, da er Dem anhing, welcher in höchfter Weife 
ft. Gott verlaffen und ın fich felber fein, das ift fich fel- 
ber gefallen, heißt alfo nicht, ſchon Nichts fein, fondern dent 
Nichts fich nähern. Daher werden die Hoffärtigen nad 
ben heiligen Schriften mit einem anderen Namen „Selbft- 
. gefällige" 2) gebeifien. Denn gut ift, das Herz nach oben 
zu erheben, nicht jedoch zu fich felber, was Sache ver Hof- 
fart ift, fondern zu Gott, was Sache des Gehorfams ift, 
welcher nur ven Demüthigen eigen fein fann. Sonverbarer 
| Weile ift alfo Etwas in der Erniedrigung [feiner felbft], 
was das Herz nach oben zieht, und ift Etwas in der Er- 
bhebung [feiner felbft], was das Herz nad unten zieht. 
Das ſcheint zwar ein Widerfpruch zu fein, daß Erhebung 
erniedrigt und Erniedrigung erhebt. Aber fromme Ernie: 
prigung [feiner felbft] macht dem Höheren untermorfen; 
Nichts aber ift höher denn Gott; und veßhalb erhöht vie 
Erniedrigung, welche Gott unterworfen macht. Die Erhe— 
bung, welche in der Sünde liegt, fällt eben dadurch, daß fie 

, Unterwerfung verfchmäht, von Demjenigen ab, im Ber- 
‚gleiche zu welchen nichts Höheres ift, und wirb in Folge 
deeſſen Niebrigeres fein, und gefchieht, was gefchrieben fteht :*) 
QDDu haft fie berabgeftürzt, als fie fih erhoben.“ Denn e8 
beißt nicht, als fie fich erhoben hatten, fo daß fie fich zuerft 
erhoben hätten und ſodann herabgeftürzt worden wären: 
ſondern als fie fich erhoben, da wurden fie herabgeftürzt. 





1) Defeeit wieder in dem boppelten Sinne von abfallen 
and gebrecyen, dahinſchwinden. 
2) II. Betr. 2, 10. — 3) Pf. 72, 18. 


aber fchlecht werben fonnte nur eine aus Nichts gemachte $ 
Natur. Daß fie Natur ift, bat fie deßhalb daher, daß fie 
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n ſelber iſt ſchon Herabgeſtürztwerden. 
yalb gegenwärtig im Staate Gottes und dem 
oites, welcher in dieſem Beitleben pilgert, befone 
ie Demuth an's Herz gelegt und an feinem Könige, 
elcher Chriftus iſt, vorzugsweiſe gepriefen wird, und wenn 
das diefer Tugend entgegengefette Lafter der Hoffart über 
Chriſti Wiverfacher, welcher der Teufel ift, nach der Lehre: 
der heiligen Schriften vorzugsweiſe herrſcht: fo befteht Ne 
der That hierin der große Unterſchied, durch welchen die 
beiden Staaten, von denen wir reden, fich unterfcheiven, 
- nämlich einerfeitS die Genoffenfchaft ver frommen, anderer 
ſeits die der gottlofen Menfchen, jegliche mit ven zu ir 
gehörigen Engeln, in welchen port die Liebe Gottes, hir 
- vie Eigenliebe voranging. ——— 
2) In offener und zu Tage tretender Sünde alfo, wor 
bei geſchah, was Gott zu thun verboten hatte, hätte der 
Teufel den Menschen nicht gefangen, wenn Diefer nicht 
ſchon angefangen hätte, ſich felber zu gefallen. Denen 
 ergösste fich an Dem, was gefagt warb:‘) „Ihr merbet fein 
. wie Götter.” Dieß aber hätten fie beffer dadurch ſein fin 
nen, daß fie dem höchften und wahren Urgrunde in Ger 
horfam anbingen und nicht in Hochmuth fich felber ala 
AUccrund aufftellten. Denn gefhaffene Götter find Götter 
nicht ihrer Natur nach, fondern durch ihre Theilnahme am 
wahren Gotte. Dadurch, daß der Menſch mehr [au fein] 
verlangt, ift er weniger: inbem er fich felber zu genügen 
Yiebt, fällt er von Dem ab, welcher ihm wahrhaft genügt. 
Senes Böfe alfo, wodurch fich ver Menfch, indem er fih 
Selber gefällt, als fei er felber Licht, von dem Licht abwen- N; 
vet, durch welches er, wenn e8 ihm gefällt, auch felber Licht 
wird: jenes Böfe, fage ich, ging im Geheimen voran, jo 
daß das Böfe, welches im Dffenen begangen warb, erft nach⸗ 
folgte. Denn wahr iſt, was geſchrieben ſteht: ) „Bor dem 
Sturze erhebt ſich das Herz, und vor ber Ehre verbemüthigt 





—* 



















A 











1) Gen. 3, 5. — 2) Sprüchw. 16, 18 u. 15, 33. 
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geht dem Sturze voraus, welcher im Offenen geichteht, in⸗ 


dem jener [geheime Sturz] nicht für Sturz, gehalten wird. 
- Denn wer hält die Erhöhung [feiner felbft] für einen Sturz, 
während doch darin fchon der Abfall liegt, durch welchen 
der Höchfte verlaffen wird? Wer aber ſollte nicht ſehen, daB 


es Sturz ſei, wann die augenſcheinliche und unzweifelhafte 


Kg 


UÜllbertretung des Gebotes gefchieht? Deßhalb verbot Gott 


Solches, was, wenn es begangen wurde, auch nicht mit 
einem Scheine von Gerechtigkeit vertbeidigt werben konnte. 
Und ich wage zu fagen, es fei für die Hoffärtigen nützlich, 


in irgend eine zu Tage liegende und offene Sünde zu fal— 


fen, damit fie fih darob mißfallen, fie, welche fchon durch 
Gefallen an ſich felber gefallen waren. Denn beilfamer 


— mißfiel Petrus ſich ſelber, da er weinte, denn er ſich ſelber 
‚gefiel, als er die vermeſſentliche Betheuerung gab.) Dieß 


fagt auch ver heilige Pfalm:) „Bedecke ihr Angeſicht mit 
Schmach, und fie werden deinen Namen ſuchen, o Herr!” 
das beißt [thue fo], damit du Denen gefalleft und fie dei— 
nen Namen fuchen, welche fich felber gefielen, indem fie 


den ihrigen fuchten. 


14. Indem die erften Menfhen ihre Sünde zu 


entfhuldigen fuhten, vermehrten fie nur. 


ihre Schuld. 
Aber noch fohlechter und verbammlicher ift die Hoffart, 


“welcher zufolge auch bei offenen Sünven nach der Stütze 


‚einer Entfehuldigung gefucht wird, wie jene erften Menfchen 


thaten, von welchen das Weib fagte:) „Die Schlange hat 
mich betrogen, und ich aB;" und der Mann fagte: „Das 


Weib, welches du mir beigegeben, viele gab mir von dem 
Baume, und ich aß." Nirgends verlautet hier eine Bitte 





1) Mattb. 26, 33 0.7. — 2) Bi. 82, 17. — 3) I. Mor. 
3,18 A ah j Fi a 





3 es fi." a; jener Sturz, welcher im Geheimen geichieht, 
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um Nachficht, nirgends die Erflehung eines ‚Heilmittels. 
Denn obgleich fie nicht wie Kain‘) leugnen, was fie ver ⸗ 
brochen, ſo fucht doch noch die Hoffart auf den Anderen 
zu ſchieben, was fie gefehlt; die Hoffart des Weibes auf _ 
pie Schlange, die Hoffart des Mannes auf das We. 

Aber vielmehr Selbftanklage als Selbftentihuldigung ift a 
des Rechte, wo die Übertretung göttlichen Gebotes offen u u 
Tage liegt. Denn fie thaten deßhalb nicht weniger Sünde, 
weil das Weib auf Anrathen ver Schlange bin diefelbe ih 
zu Schulden fommen ließ, ver. Mann auf das Drängen des 
Meihes hin, gleich als ob man Gott irgend Etwas vorzie⸗ 
hen dürfte, um dieſem [mehr als Gott] zu glauben der 
nachzugeben. 


15. Der Zwiefpalt im Menſchen die gerechte 
Bergeltung für den Ungehorfam des Men- 
ſchen gegen Öott. 


1) Weil alfo mißachtet ward. der Befehl Gottes, wel- — 

cher [ven Menſchen] erſchaffen, welcher nach feinem Bilde 
ihn erſchaffen, welcher ven übrigen Geſchöpfen ihn vorge 

. 30gen, welcher in's Paradies ihn verſetzt hatte, welcher eine _ 
Fülle aller Dinge und des Wohlſeins ihm verliehen, wel⸗ 
her weder mehrere noch große und ſchwierige Gebote ihm 
aufgeladen, fonbern durch eim ganz furzes und leichtes. 

- purdh welches er viefes Geſchöpf, dem freiwillige Unter- 
würfigfeit Frommte, erinnerte, daß er ber Herr fei, zu heil- 
famem Gehorfame ihn angeleitet hatte: fo erfolgte gerechte 
Perdammniß und eine ſolche Verdammniß, daß der Menſch, 
welcher, wenn er das Gebot beobachtet hätte, auh dem 
Sleifche nach geiftig geworden wäre, nun auch dem Geifte 
nach fleifchlich ward umd er, der in feiner Hoffart ſich ſel⸗ 

ber gefallen hatte , durch die Gerechtigkeit Gottes ſich felber | 
überlaffen wurde, doch nicht fo, daß er ſich in allweg in 


1) I. Mof. 4, 9. 
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— tte, ſondern daß er, ad) mit ſich fe 
Zwieſp ait der Freiheit, welche er begehrte, the 
u.werben, in harte und elende Knechtſchaft unter J 


— 





er freiwillig todt dem Geiſte nach und dem Leibe nach 
xr Willen ſterblich, nachdem er das ewige Leben ver- 
en, auch zum ewigen Tode verdammt worden wäre, wenn 









mmniß entweber für allzu ftreng oder für ungerecht hält, 
der weiß fürmahr nicht zu ermeflen, wie ſchwer die Unge- 
 rechtigfeit jener Sünde war, wo bie Leichtigkeit, nicht zu 
fündigen, fo groß geweſen. Denn fowie nit mit Unrecht der 
Gehorſam Abrabam’s?) als groß gepriefen wird, weil ihm 


—— 









opfere: ebenſo war der Ungehorſam im Paradieſe um fo 







> barbot. Und ſowie der Gehorfam des zweiten Menſchen 
— dadurch um ſo preiswürdiger iſt, daß er gehorſam ward bis 
zum Tode: ) ebenfo iſt der Ungehorſam des erſten Men- 





Tode. Denn wo eine große Strafe des Ungehorſams an- 

 gebroht und vom Schöpfer etwas fo Leichtes anbefohlen 

war, wer vermag da genugfam auszufprechen, wie böfe es 

war, bei einer leichten Sache nicht zu gehorchen troß des 

Befehls eines fo erhabenen Machthabers und troß fo großer 
abſchreckender Strafe? 












0,2) Um e8 enblich kurz zu fagen, was warb bei ver 
De ‚Strafe jener Sünde dem Ungehorfame anders vergolten als 
Urngehorſam? Denn was iſt das Elend bes Menfchen an⸗ 


vers als fein eigener Ungehorfam wider fich felber, fo daß 
er, weil er nicht wollte, was er fonnte, will, was er nicht 
kann? Denn. wenn er aud im Paradiefe, vor der Sünde 
nicht Alles konnte, fo wollte er doch nicht, was immer er 
. nicht konnte, und deßhalb konnte er Alles, was er wollte. 





1) I. Mof. 22, 2. — 2) Phil. 2, 8 


wer e⸗ 
verfiel, welchem er durch feine Sünde beiſtimmte, und 


n nicht die Gnade erlöft hätte. Wer immer biefe Ber- 
das Schwerfte anbefohlen ward, daß er nämlich feinen Sohn 
‚größer, als Das, was befohlen worden, feine Schwierigkeit 


Shen um fo werwerflicher, als er ungehorfam warb bis zum 



















n ſe 
chrift bezeugt, der Menſch dem Wichtig Du 
vorben. Denn wer zählt auf, wie Bieles er möchte, 





F: und fein noch niedriger flehenbes Fieiſch ee Willen F 
> nicht gehorht? Denn wider Willen wird fehr oft der eilt 
verwirrt und empfindet das Fleiſch Schmerz und wird alt 
und ftirbt, und was immer wir fonft noch erdulden, das 
BER wider Willen nicht erbulden würden, wenn unfere Na⸗ 
tur in allweg und nad) allen Seiten bin unferem Willen 
gehorchte. Aber Freilich, No könnte Einer fagen,] das Fleiſ ch 
unterliegt fo Manchem, wodurch es [dem Geiſte] zu dienen 3 
behindert wird. Was liegt daran, woher [es behindert 
> wird], da ja doch durch Die Gerechtigfeit Gottes des Herm, 2 
welchem unterworfen wir nicht dienen wollten, unfer Fleiſch, 
welches unterworfen geweſen war, ung dadurch, daß es 
nicht dient, befchwerlich iſt? Doc) konnten wir, indem wir 
Gott nicht dienten, [nur] und Beſchwerniß verurfachen, Er 
nicht ihm. Denn er bevarf unferes Dienftes nicht fü, we 
ı wir Des Dienſtes unfered Leibes; und deßhalb ift unfere _ 
- Strafe, was wir [zufolge der Sünde] empfangen, nicht feine * 
Strafe, mas wir [Sündhaftes] gethan. Die ſogenannten 
Schmerzen des Fleiſches fodann find Schmerzen ver Seele: 
im Fleiſche und durch das Fleiſch. Denn weldhen Schmez 
oder welche Begierde fühlt das Fleifch für fich allein ohne 
Seele? Sondern wenn gefagt wird, das Fleiſch begierde 
oder es fühle Schmerz, fo ift das entweder der Menihfelbt, 
wie wir erörtert haben, over irgend eine Geite der Geele, 
auf welche ein Affeft des Fleifches einwirft, entweber ein Ei 
peinlicher, fo daß er Schmerz, oder ein angenehmer, ſo dab 
er Luft verurfacht. Der Schmerz des Fleiſches ift aber nur 
ein durch das Fleisch verurfachtes Übelbefinden und gewiffer-r 
maßen Nichtübereinftimmen ver Seele mit dem Leiden ed 
Fleiſches, ſowie der Schmerz der Seele, welcher Traurigkeit 
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& 





1) Bj. 143, 4. 2 
Auguſtin's ausgen. Schriften. III. Bd. en ale 15 e 
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genannt wird, Nichtübereinſtimmung iſt mit 2 
wider Willen zugeftoßen iſt. Der Traurigkeit geht jevoch 






feine Furcht des Fleiſches voraus, welche vor dem Schmerze 
im Sleifche gefühlt würde. Der Luft aber geht ein gewiſſes 
Verlangen voraus „ welches im Fleiſche ale Begehren [cupi- 
 ditas] darnach gefühlt wird, wie zum Beifpiel Hunger und 
Durft und Das, was in Bezug auf Geſchlechtliches gewöhne 
Yicher Begierde [libido] genannt wird, obwohl Dieß ver all⸗ 
gemeine Ausdruck für jedes Begehren iſt. Denn auch der 












al Begierde, fich zu rächen, obwohl der Menſch manchmal 
auch Ieblofen Dingen, welche feine Empfindung für die [fie 
 treffenbe) Rache haben, zitent, fo daß er ven fchlecht jchreie 
benden Griffel zeritoßt oder Das Schreibrohr im Borne 
zerbricht. In Wahrheit ift auch Dieß, wenn gleich eine un- 
bernünftigere, fo doc eine gewifle Begierde, fich zu rächen, 
mb fo zu fagen ich weiß nicht was für ein Abbild der Ver⸗ 
eltung, fo vaß, die Böfes thun, Böſes erbulven. Es gibt 
alfo eine Begierde fich zu rächen, welche Zorn genannt wird; 

eine Begierde, Geld zu haben , welche Geiz, eine Begierde, 
auf welche Weife nur immer Recht zu behalten, welche Harte 
= nädigfeit, eine Begierde, groß zu thun, welche Prahlerei 
Zebheufen wird. Es gibt viele und mannigfache Begierden. 
on welchen einige auch eigene Bezeichnungen haben, einige 
aber ſolche nicht haben. Denn wer möchte Schnell fagen, 
wie die Begierde, zu bereichen, [mit einem eigenen Na⸗ 
men] bezeichnet werben fol, fie, von welcher doch auch bie 

Burgerkriege bezeugen, daß fie fo Vieles über Die Herzen 
der Gemalthaber vermag ? 





1) Cicero Tuse. 1. IV. 


mit Dem, was und 


weiftens Furcht voraus, welche felber auch im der Seele it, 
nicht im Fleifche. Dem Schmerze des Fleiſches aber geht 


— Zorn ift nach der Definition der Alten‘) nichts Anderes 
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iſchlichen Triebe dem Belieben 
enfhen niht unterworfen. 


 Hßaleich es alfo Vegierven nach nielerlei Dingen gibt, 


fo pflegt man doch, wenn von Begierde die Rede ift und 


nicht beigefügt wird, auf was bie Begierde gerichtet ift, nes 
| meiniglich nur am jene zu denfen, durch welche bie Scham 
des Yeibes aufgeregt wird. Diefe Begierte aber nimmt 
nicht Bloß den ganzen Leib und nicht bloß äußerlich, fon- 
dern auch innerlich für fich in Anſpruch, ſondern regt den 
ganzen Menfchen auf, indem mit dem Affekte der Geele zur 
gleich das Verlangen des Leibes verbunden und vermiiht 
ift, Daß die Luft erfolge, welche unter allen Lüften des Rei 
bes die größte ift, fo daß in dem Augenblide, wo fie ihren 


hochſten Grad erreicht, faſt alles Denfen und Selbſtbewußt⸗ 


fein erliſcht. Welcher Freund der Weisheit und heiliger 


Freuden aber, der zwar ein eheliches Leben führt, aber, wie "5 
der Anoftel mahnte ,2) „fein Gefäß in Heiligung und Ehre 
zu befigen meiß, nicht in Krankheit ver Begierde, fomie 


auch die Heiven, welche Gott nicht fennen ‚" möchte nicht 


Tieber, wenn er fönnte, ohne dieſe Begierlichfeit Kinder ar 
zeugen, fo vaß auch bei biefem Akte der Kindererzeugung 
die Glieder, welche zu diefem Zwede geſchaffen find, feinem 
Geiſie fo dienten, wie bie übrigen zu ihren befonberen Bere 
richtungen beftimmten, nämlich auf den Wink des Willens 


in Thätigfeit geſetzt, nicht durch Die Gluth ver Begierde 


entzündet? Aber nicht einmal vie Liebhaber viefer Luft 


werben, fei e8 zum Zwecke ehelicher Beimohnung, ei es 
zum Zwecke unlauterer Schandthaten, nach ihrem Belieben 


erregt: ſondern bisweilen tritt jene Regung zu ungelegener 
Zeit ein, ohne daß Jemand darnad) begehrt, bisweilen läßt 


fie auch Den, ver darnad) giert, im Stiche, und bleibt die 


Begierde, während fie in ver Seele alüht, im Leibe Falk: 0 
und fo dient fonderbarer Weife bie Begierlichfeit nicht bloß * 


f 


1) I. Theſſ. 4, 4. 5. 
15* 















Bi Unzucht zu treiben, und während fie meiftens dem 


gegen fich ſelber getheilt und folgt, nachdem das Gemüth 
aufgeregt ift, in Bezug auf die zu bewerfftelligende Aufre- 
ung. bes. Leibes ſich ſelber nicht. 


= Erſt nah der Sünde ſchämten ſich die er— 
en fen Menihen ihrer Nadtbeit. 


‚Mit Recht ſchämt fich der Menfch zumeift diefer Bes 
lese, mit Recht werben auch eben die Glieder, welche jo 
zu ſagen nach eigenem Rechte nicht in allmeg nach unferer 
Willkür bewegt oder nicht bewegt werben, die Scham ge= 
nannt, was fie vor der Sünde des Menfchen nicht waren. 
Denn wie geichrieben ſteht: ) „Sie waren nadt und ſchäm— 
ten ſich nicht;“ nicht als ob ihnen ihre Nacktheit unbekannt 

geweſen wäre, ſondern die Nacktheit war noch nicht ſchmäh⸗ 
lich, weil die Begierlichkeit jene Glieder noch nicht wider 

den freien Willen aufregte, weil das Fleiſch noch nicht durch 
Er eigenen Ungehorfam gemiffermaßen über ven Unge— 
horſam des Menfchen Zeugniß ablegte, Denn fie waren 
nicht blind gefchaffen, wie das unwiſſende Volf wähnt, da 
ja Adam die Thiere fah, welchen er ihre Namen beilegte, ?) 
- und von Eva gelefen wird:?) „Es fah das Weib, daß gut 
° wäre ber Baum, davon zu eilen, und daß er mohlgefällig 
den Augen zum Anſehen.“ Es waren alfo ihre Augen 

- offen, aber fie waren nicht dazu offen, das heißt nicht dar— 


auf gerichtet, daß fie erfannt hätten, was ihnen duch das 


‚Kleid der GOnade gewährt wurde, als fie nicht mußten, daß 
‚ihre Glieder dem Willen wiberffreben. Als dieſe Gnade ver- 
loren gegangen war, auf daß der Ungehorfam durch Strafe 
gleicher Art gezüchtigt würde, da entftand in der Regung 
des Leibes eine gewiſſe ſchamloſe Neuheit, welcher zufolge 


» 4) I. Moſ. 2, 25..—2) I Mof. 2, 19. 20. — 3). Mo]. 3,6. 


Si dem Willen zu zeugen nicht, fonbern rk nicht der Be⸗ ‘ 


i sügelnden Geifte ganz wiberfirebt, it fie manchmal auh 
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daß von ihnen, nachdem fie das Gebot Gottes 


geöffnet wurben die Augen Beider, und fie erfannten, daß 
ſie nadt waren, und nähten Feigenblätter zufammen und 


Augen der Beiden“, nicht um zu fehen, denn auch vorher 






re unanftänbig war, und erregte ihre Aufmerl 
mfeit und machte, daß fie fich ſchämten. Daher fomm 







fener Übertretung verlett hatten, gefchrieben fteht:) „U 


machten fih Schürzen.“ „Geöffnet wurden”, heißt e8, „bie 


fahen fie, fonvern um zu unterfcheiven zwifchen dem Gute, 
welches fie verloren hatten, und zwifchen vem Böfen, in 
welches fie gefallen waren. Deßhalb erhielt auch ver Baum 
felßer, weil er diefe Unterfcheidung bewirken follte, wenn ev 
wider das Verbot berührt würde, um davon zu effen, daher 
ven Namen, fo daß er Baum der Erfenntniß des Guten 
und des Böfen genannt wurde. Denn hat man das Be 


Schmwerliche der Krankheit erfahren, fo wird auch, was eg 


um die Gefundheit Gutes ift, beffer erfannt. „Sie erfanne 
ten alfo, daß fie bloß waren”, nämlich jener Gnade ent 
Hlößt, durch welche bewirkt wurde, daß fie fich ver Blöfe 
des Leibes nicht ſchämten, indem fein Gefeß der Sünde 
ihrem Geifte widerſtrebte. Solches alfo erfannten fie, mad 
ihnen beffer unbekannt geblieben wäre, wenn fie Gott glau 
hend und gehorchend nicht begangen hätten, was fie zwang, 
zu erfahren, wie fehr Unglaube und Ungehorfam ſchaden. 

Tiber ven Ungehorfam ihres Fleiſches als über eine Strafe 
welche ihren eigenen Ungehorfam bezeugte, beſchämt, nähten 

fie daher Feigenblätter zufammen und machten fih Schür- 
zen [campestria], das heißt Schamgürtel [suceinetoria geni- 
talium]. Denn einige Erklärer überſetzten Gürtel [suc- 

einetoria], Campestria aber ift zwar ein Lateinifches Wort, 
doch davon hergeleitet, daß die Sünglinge, welche fich nadt 
auf vem Kampffelde [in campo] übten, die Scham bebedten, 
weßhalb das Bolt Diejenigen, welche fo umgürtet find, 
campestratos [mit dem Kampfſchurz Gegürtete] nennt, Was 


1) I. Mof. 3, 7. 
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fams verdammten Willen in Ungehorfam aufregte, das ber 


deckte züichtiger Weile die Sittſamkeit. Deßhalb iſt e8 allen 
Völkern — denn fie find alle aus jenem Stamme hervor⸗ 
gegangen — ſo ſehr in's Herz eingepflanzt, die Scham zu 
erhillen, daß einige Barbaren dieſe Körpertheile nicht ein⸗ 
mal in den Bädern entblößt haben, ſondern auch beim Ba⸗ 
den dieſelben verhüllen. Selbſt jene Klaſſe von Philoſo— 
phen, welche nackt in den waldreichen Einöden Indiens le— 
‚ben, weßhalb ſie Gymnoſophiſten genannt werben, bedienen 
ſich doch für die Scham einer Bedeckung, während fie die 


Übrigen Glieder unbedeckt laſſen. 

18. Selbſt die gerehte Befriedigung des Flei— 
ſches entzieht Ba HE Lichte der Dffent- 
BR | ichkeit. 


Das Werk ſelbſt aber anlangend, welches zufolge ſol⸗ 

















welchen Schandungen, wo Schlupfwinkel aufgeſucht werben, 
um menſchlichem Gerichte zu entgehen, ſondern auch beim 
Gebrauche ver Kebſinen, — eine Schändlichkeit, welche der 
irdiſche Staat erlaubt fein läßt, — obwohl da nur geichieht, 
mas fein Gefeß dieſes Staates ahndet, doch auch von der 
erlaubten und nicht mit Strafe bedrohten Begierde die Df- 
fentlichkeit vermieden, und vermöge natürlicher Schambafe 
tigkeit ift ſelbſt in ben Qupanarien für Heimlichfeit worges 
ſorgt, und leichter fonnte die Unzucht der Feſſel des Verbotes 
ſich entlebigen, als die Schamloſigkeit die Verſtecke jener 
Abſcheulichkeiten aufgeben. Doc nennen Derlei auch bie 
Schandlichen ſelber Schändlichkeit, und obwohl fie ſelbe lie— 

ben, wagen fie doch nicht, damit an's Tageslicht zu treten. 
Wie, fucht nicht felbft der eheliche Beifchlaf, welcher in 
Ubereinſtimmung mit den Vorfchriften der Ehegeſetze und 
der Kindererzeugung wegen gefchieht, obwohl er erlaubt umd 
ehrbar ift, ein von Zeugen entferntes Gemah? Werben 





en 


— cher Begierde verubt wird, fo wird nicht bloß bei irgend 
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nicht alle Diener und ſelbſt auch die Brautjungfern, und 
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alfo die Begierlichteit wider den aus Schuld des Ungebor- 
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mmer ir 
rantgemach] verftattet hatte, vorhe 
r Gatte die Gattin auch nur zu Liebfofen anfängt‘ F 
weil, wie der größte Meifter)) der römiſchen Sprache ſagt, 
Alles, mas auf rechte Weile geihieht, in’S Tageslicht ger 
- ftellt werben will, das heißt gewußt zu werden verlangt, fo 
verlangt, was auf folche Weiſe recht aefchieht , alfo gewußt 
Ar werben, daß es doch erröthet, gejehen zu werben. Denn 
wer weiß nicht, was die Gatten unter ſich thun, um Kinder 







Zu erzeugen, da ja zu dieſem Zwecke mit fo großer Beier 
fihfeit die Gattin heimgeführt wird, und doc) zu dem Akte 
der Rinterzeugung nicht einmal vie Kinder ſelber, wenn 
folhe Schon geboren find, als Zeugen augelaflen werden? ⸗ 


Denn was folhermaßen anf rechte Weile gefchieht, verlangt, 


um befannt zu werben, alfo nach dem Lichte des Geiftes, 
daß es boch jenem der Augen fich entzieht. Warum Died, 


als weil Das, was von Geiten bev Natur anftändig ift, 


alfo vollbracht wird, daß fich damit zufolge ver Strafe auch 
verbindet, was Scham verurſacht ? Vogt ao 


An ua 


Zeugen nicht ertragen kann. 5 


Daber haben auch iene Bbilofophen, melde der Wabhr · 


heit näher gefommen ſind,) befannt, daß Zorn und Begierde 

fehlerhafte Theile der Seele feien, weil fie in ſtürmiſcher 
und ungeoroneter Weife fich vegen, auch in Bezug auf Das, 
was die Weisheit zu thun nicht verbietet, und daß fie deß⸗ 
Halb des Verftandes und ver Vernunft zur Reitung bedürfen. 
Diefer dritte Theil der Seele ,?) Tagen fie, habe, um jene 





1) Cie. Tusc. quaest. 1. III. — 2) Die Platoniker. 


3 Die drei Grundkräfte der Seele find nad) Plato: Ber- 


nunft, Zornmuth umd finnliche Begierlichteit. Sie haben ihren 
Sit im Kopfe, im Herzen und im ber Leber. M 
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19, Warum felbft die eheliche Beiwohnung —* 





zu lenken, gleichſam in einer Art Burg feinen Sit, fo daß, a 
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3 ROSS —— — dienen, im Menſchen die — 
tigkeit nach allen Seiten bin bewahrt werden kann. Die 
Tbheile nun, wovon fie geflehen, daß fie auch bei einem mei- 
ſen und ſich ſelbſt beherrſchenden Manne fehlerhaft ſeien, 
jo daß fie der Verſtand von den Dingen, zu welchen hin 
Sie auf unrechte Weile fich bewegen, mit Baum und Zügel 
abhäalt und zurüdreißt und zu Dem hinlenkt, was nach dem 
Geſetze der Weisheit verſtattet iſt, wie zum Beiſpiel den 
Zorn zur Verhängung gerechter Züchtigung ‚ die Begierde 
zu bem Akte ver Kinderzeugung: viele Theile, fage id), 
waren im Parabiefe vor der Sünde nicht fehlerhaft. Denn 
ſie bewegten fich nicht im Widerſpruch mit dem rechten Wil- 
len zu Etwas bin, wovon es nothmwendig gewefen wäre, fie 
‚mit den Zügeln der Vernunft abzuhalten. Denn daß fie 
jest alfo fich bewegen und von Denen , welche ein mäßiges, 
gerechtes und gottfeliges Leben führen, bald leichter, bald 
ſchwerer in Zaum und Bügel gehalten werden, ift gewiß 
nicht gefunder, ver Natur entiprechender Zuftand, fontern 
von ber Schuld ftammendes Siechthum. Daß aber ver 
J Anſtand die Werke des Zornes und anderer Leidenſchaften 
im Reben und Thum nicht fo verbirgt wie Die Werke der 
WBegierlichkeit, welche mit den Genitalten gefcheben, woher 
kommt Dieß anders, als weil bei ven übrigen Werfen nicht 
die Leidenschaften ſelber, ſondern der Wille, nachdem er 
ihnen beigeftimmt, die Glieder des Leibes bewegt, über deren 
Gebrauch er vollkommen Herr ift? Denn wer immer im 
Zorne ein Wort ausſtößt oder auch Jemanden ſchlägt, 
kbnnte Dieß nicht thun, wenn nicht auf einen Befehl des 
Willens hin Zunge und Hand in Bewegung geſetzt würden, 
Glieder, welche, auch wenn kein Zorn da iſt, durch den— 
ſelben Willen in Bewegung geſetzt werden. Die Zeugungs⸗ 
glieder des Leibes aber hat die Begierlichkeit fo zu ſagen 
ihrer eigenen Gerechtfame fo fehr unterworfen, daß fie fich 
nicht bewegen fünnen, wenn fie felber fehlt, und wenn nicht 
fte felber entweder von freien Stüden over aufgeftachelt ih 
‚erhebt. Das ift e8, was Scham verurfaht, Das ift es, 
was fich errötbend ven Augen ver Zufchauer entzieht; und 





















a ’ 
gerechter Weife einem Menihen zürnt, als die 





te Weife feiner Gattin beiwohnt. 


* Dieß haben jene hündiſchen Philoſophen, die Cyniker A 
nämlich, nicht gefeben, wo fie gegen das dem Menfchen an ⸗ er 
geborene Schamgefühl — was Anderes denn eine hündifhe, 


das heißt unlautere und ſchamloſe Anfiht? — vorbrachten, daß 


man nämlich, weil gerecht ift, was an der Gattin gefchteht, 
ſich nicht Ihämen folle, Diet öffentlich zu thun, und dad ı 
man die eheliche Beimohnung auch nicht auf der Gafſe oder 

Strafe zu meiden brauche. Doc hat die natürliche Scham 


über vdiefen Irrwahn ven Sieg davon getragen. Denn wenn 


Diet auch einmal Diogenes, ſich deflen rühmend, gethan 


- haben foll, wähnend, daß feing Schule um fo berühmter fein 


werde, je mehr feine Schamlofigfeit im Anvenfen der Men⸗ 


ſchen gebranpmarft wäre, fo wurde es doch nachher von den 


- Eynifern unterlaffen, und mehr vermochte die Scham, daß 


Menfchen vor Menfchen errötheten, als ter Irrthum, daß 
Menſchen ven Hunden ähnlich zu fein fuchten, Daher glaube 


ich auch, daß Jener over Jene, welche Soldyes gethan haben 


follen, mehr die Bewegungen Beimohnender den Augen ver 
Menfchen varboten, welhe nicht wußten, mas unter dem 
Mantel gefchah, als daß fie vor den Augen ver Menjchen 
die wollüftige Handlung verübten. Denn die Philoſophen 


errötbeten dort nicht, fich den Anfchein zu geben, als woll⸗ 
ten fie beiwohnen, wo die Begierde ſelber erröthete, fih zu 


erheben. Auch: gegenwärtig fehen wir, daß es noch cynifche 


Bhilofopben gibt. Es find Dieß nämlich Diejenigen, welche — 
nicht Bloß den Mantel tragen, ſondern auch den Knüttel— 
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Ay 


Menſch eine Menge von Augenzeugen, 


genwart auch nur eines Einzigen, wann er felbft auf ger 


20. Selbſt die Cyniker wagen nicht, über — 
natürliche Schamgefühlfih binwegzufeßen 
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fuhren.) Doch wagt Keiner Solches zu thu 
widen es Einige wagen, fo würden fie, um nicht zu jagen 
yon den Würfen ver Steiniger, fo dod gewiß won bemt 
Speichel der Ausſpudenden überfhättet werden. Es ſchämt 
fi) alfo ohne allen Zweifel die menſchliche Natur dieſer 
Begierde und ſchamt ſich ihrer mit Recht. Denn im Uns 
gehorfame verfelben, welche die Zeugungsglieder des Leibes 
ausschließlich ihren eigenen Negungen unterworfen und der 
Macht des Willens entzonen hat, zeigt fich hinreichend, was 
jenem ersten Ungehoriame des Menſchen vergolten ward. 
ieh mußte nämlich zumeift an dem Theile des Leibes fund 
werden, durch welchen die Natur felber gezeugt wird, die 
durch jene erfte und große Sünde in SchlechtereS verwan⸗ 
| delt ward. Dem Berflochtenfein in dieſe Sünde wird Kei⸗ 
mer entriffen, wenn nicht Das, was zum gemeinfamen Ver- 
derben vollbracht und durch Gottes Gerechtigkeit beftraft 
warb, als Alle in dem Einen waren, durch Gottes Gnade 
- in den Einzelnen gefühnt wird. J 
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21. Bon dem göttlihen Eheſegen im Par a⸗ 
dieſe.) 


Br Ferne jet es alfo, zu gleuben, jene im Paradieſe befind⸗ 
lichen Gatten hätten mittelft diefer Begierte, deren fich Schü 
mend fie eben diefe Glieder bevedten, erfüllt, was Gott bei 
feiner Seanung fagte:’) „Wachiet und mehret euch und er= 
fuulhlet die Erde!“ Denn nad ver Sünde entitand dieſe Be— 
dierde; nad) ver Sünde, nachdem die Macht verloren ges 
0 ogamgen, welcher ber Leib in allmeg biente, fühlte bie nicht 
ſchamloſe Natur felbe, wurde auf fie aufmerkſam, ſchämte fich 
ihrer, bedeckte fie. Jener Chefegen aber, daß fie durch ihre Ber 
Bindung wachen und fich mehren und die Erbe anfüllen 


N ) Mantel und Knüttel ober Knotenſtock waren die äußer⸗ 
| Then Kennzeichen eines Cynikers. ’ i 
2) I. Diof. 1,28. — 3) I. Mof. 1, 28. 
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bwohl er auch nad) der Sünde bei ihnen ver⸗ 
&, bevor fie fündigten , gegeben worden, bamit er — 






nt werde, die Kinderzeugung gehöre zum Nubme bes 
eilagers, nicht zur Strafe ver Sünde, Num aber wähnen , 





"die Menfchen, welche von ver Glücteligfeit, die im Para 


dieſe herrſchte, Nichts wiſſen, daß nur durch Das, wovon 
fie Erfahrung haben, durch die Begierde nämlich, deren ih, hs 


ie wir Sehen, auch ein ehrbares Beilager ſchämt, Rinder 


hätten erzeugt werben Fünnen , indem die Einen die gti 
 fichen Schriften, wo gelefen wird, nach der Sünde habe dag 


Nadtfein Scham verurfaht und fei bie Scham bevedt wor 


den, gar nicht annehmen, ſondern ungläubig verlahen, de 


Anderen aber, obmohl fie dieſelben annehmen und ehren, 
doch den Ausspruch: „Wachlet und mehret euch" nicht von 








ber fleifchlichen Sruchtbarkeit verſtanden willen wollen, wel 


_ au) von der Seele etwas Solches gejagt wird:') „Du wait 
mich vermehren in meiner Seele in Bezug auf Tugend‘, 
fo daß fie, wenn in der Geneſis folgt: „Und erfüllet die 


Erde und herrſchet Über fie”, unter der Erde das Fleiſch — 
verſtehen, welches die Seele durch ihre Gegenwart erfüllt, 


und über welches fie dann zumeift herrſcht, wenn fie in ver 


4 
im, 

je 
IE 
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"Tugend vermehrt wird. Fleiſchliche Frucht aber lſagen Mel Ca 


Hätte ohne die Begierde, welche nach ber Sünde entſtand, 
gefchaut ward, Scham erregte, verbiillt wurde, auch damals. 
"nicht geboren werben können, wie fie e8 [ohne viefelbe]) auh 
jetzt nicht kann; und es würde folche [fleifchlihe Frucht] m 
Haradieſe nicht gezeugt worben fein, fonvern [ei] nur Imdg- 
lich] außerhalb deſſelben, wie denn auch geichehen. Denn 
nachdem fie von dort vertrieben waren, famen fie zufammten, 
um Kinder zu zeugen, und zeugten ſolche. 


22. Die Ehe von Öottim Paradieſe eingefest 
und gejegnet. — 


Wir aber hegen in keiner Weiſe einen Zweifel darüber, 
daß gemäß dem Segen Gottes das Wachſen und Sichmehren 


ı) Bf. 137, 3 nad) den LXX. 
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ER — vor ae de Menfhen von — an ee 
ſetzte, indem er Mann und Weib erſchuf, ein’ gefchlechtlicher 


a 3% nete fie und ſprach: Wachſet und mehret euch und erfüllet 


— alles nicht unpaſſend auch im geiſtigen Sinne genommen 


* 








Unterſchied, welcher ja am Fleiſche augenſcheinlich iſt. Denn 
mit dieſem Werke Gottes ward auch der Segen felber vers 
bunden. Denn nachdem die Schrift geſagt: „Mann und 
Weib ſchuf er fie“, fährt fie fogleich fort: „Und Gott feg- 





die Erde und herrichet über fie u. |. m.” Obwohl Dieß 


werden fan, fo kann doch Mann und Weib nicht als etwas 
Ahnliches auch in Bezug auf einen Menſchen verſtanden 
werben, daß nämlich in ihm Anderes iſt, was regiert, Ans 
deres, was regiert wird, ſondern da aus dem verjchievenen 
Geſchlechte der Leiber “aufs Deutlihfte erhellt, Mann und 
Weib ſeien fo gefchaffen worden, daß fie durch Kinvdererzen- 
gung wachſen und fich mehren und die Erde erfüllen folle 
ten, fo zeigt e8 von großem Aberwite, Dagegen Wider— 

ſpruch zu erheben. Denn nicht von dem Geifte, welcher be= 

fiehlt, und dem Fleifche, welches gehorcht, oder von der ver⸗ 


> münftigen Seele, welche regiert, und von ber unvernünftigen 
Begierde, welche regiert wird, oder von der beichaulichen 


Tugend, welche den Vorrang hat, und von der thätigen, 

welche ihr nachfteht, over von dem Intellekte des Geiftes 
‚und den Sinnen des Leibes, fondern deutlich von dem ebes 
lichen Bande, durch welches beide Gefchlechter mit einander 


verknüpft werben, hat der Herr, gefragt, ob es erlaubt fei, 


‚aus was immer für einer Urfache das Weib zır entlaffen, 
weil Moyſes wegen ver Herzenshärtigfeit der Sfraeliten exe 


laubte, ven Scheivebrief zu geben, erwidert und gefagt: 2) 


„Habt ihr nicht gelefen, daß Der, welcher gefchaffen bat 
von Anfang an, als Mann und Weib fie gefchaffen und 
geſprochen bat: Deihalb wird der Menfch Vater und Mut- 
ter verlaflen und feinem Weihe anbangen, und werden die 


\ 


1) I. Mof. 1, 27. 28. — 2) Matth. 19, 4 ff. 








nicht ı 


zufammengefügt 


‚worden, wie wir auch jegt zwei Menfchen verfchienenen Ge⸗ 
Ichlechtes jehen und fennen, daß fie aber Eins genannt wer⸗ 


den entweder wegen ihrer Verbindung oder wegen des Ur- 
fprunges des Weibes, welches aus der Geite deg Mann || 
erihaffen ward. Denn auch der Apoftel mahnt) ud 
dieſes erſte Beifpiel, welches von Gott angeorbnet voraus /⸗ * 
ging, alle Einzelnen, daß die Männer ihre Frauen lieben 


follen. 


23. Die Ehe hätte im Paradiefe feine unlau⸗ 


tere Lüſternheit gekannt. 


Wer immer aber ſagt, fie wären nicht zufammen- 
gekommen und hätten nicht gezeugt, was fagt Der Anderes, 
als daß, um die Zahl ver Heiligen vollzumachen, die Sünde 
des Menfchen nothmendig gewefen fei? Denn wenn fie, 
nicht ſündigend, allein geblieben wären, weil fie, wie Jene: 


glauben, fo fie nicht gefündigt hätten, nicht. hätten zeugen 


fönnen, fo war die Sünde in der That nothwendig, damit 
nicht bloß zwei Menſchen, fonvern viele gerecht fein konn⸗ 
ten. Iſt Dieß zu glauben aberwißig, fo muß man vielmehr 
Das glauben, daß die Zahl per Heiligen, wie groß fie hin— 
reiht, den glücfeligften Staat vollzumachen, auch wenn 
Niemand gefündigt hätte, ebenfo groß geworben wäre, als 
fie jetzt durch Gottes Gnade aus der Menge ver Sünder 
ausgeleien wird, fo lange die Kinver dieſer Welt zeugen und 
gezeugt werben. ?) 

9) Und veßhalb hätte jenes der Glückſeligkeit des Pa- 
rabiejes witrbige Beilager, wenn feine Sünde geweſen wäre, 


fiebwerthe Nachkommenſchaft gezeugt, ohne jene Begierlich⸗ 


1) Eph. 5, 25 u. Kol. 3, 19. — 2) Luk. 20, 34. 


— mn 


wei, fondern ein Fleifh. Was num Gott 
zuſa fügt hat, ſoll der Menſch nicht trennen.” Es 
iſt alfo gewiß, daß Mann und Weib anfänglich fo geichaffen 
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0 keit au kennen, ) 

aber möglich geweſen wäre, kann gegenwärtig nicht an einem 
Beiſpiel gezeigt werben. Doch darf deßhalb nicht unglaub⸗ 
ich ſcheinen, daß auch jenes eine Glied ohne Begierlichkeit " 


wollen, Hände und Füße obne allen MWiverftand zu Dem, 


- arbeiten, wo zur Unterſtützung der fchmächeren und lang= 


7 ie 


gung in ähnlicher Weile wie die übrigen auf ven Wink des 7 
Willens gehorlam hätten dienen innen? Sagt nit Eis 












deren man ſich ſchämen muß. Wie ß 


dem Willen hätte dienen fünnen, welchen gegenwärtig To 
viele Glieder dienen. Oder aber bewegen wir, wenn wie 7 


was mit viefen Glievern gefhehen fol, mit fo großer Reiche 
tigkeit, wie wir es an uns und Anderen fehen, beſonders 
an KRünftlern, welche irgend welche körperlichen Stoffe vers 


- fameren Natur die gelenfere Kunftfertigfeit hinzukommt. 
and glauben nicht, daß, wenn bie Begierde nicht geweſen 
wäre, welche der Sünde des Ungehorſams vergolten ward, 


jene Glieder den Menſchen zu dem Werke der Kindererzeu— 


cero In den Büchern vom Staate, wo er von dem Unter= 
ſchiede der Negierungen handelt und zur Beranfhaulihung 
ein Sleihniß won der Natur des Menfchen hernimmt, daB" 
die Glieder des Leibes wegen ver Leichtigkeit , womit fie ges 
horchen, wie Kinder regiert, die fehlerhaften Theile ber 
Seele aber wie Sklaven duch ein ftrengeres Regiment im 
Zaume gehalten werden? Unzweifelhaft bat nach der nase 
türlichen Ordnung die Seele den Vorzug vor dem Leibe, 
und. doch regiert die Geele leichter ven Leib als fich felber. 
Diefe Begierde aber, von welcher wir jet reden, ift um fo 
-Schmählicher, weil in Bezug auf fie die Seele weder fich fee 
ber mit Erfolg befiehlt, daß diefelbe ſich gar nicht rühre, 
noch auch in allweg dem Leibe, daß mehr der Wille ala die 
Begierde die Schamgliever bewege: wäre Dem fo, dann 
wären fie gar feine Scham, Nun aber ſchämt fich die Seele, 
daß ihr Wiverftand entgegengeſetzt wird vom Leibe, welder 
ihr feiner niedrigeren Natur nach unterworfen it. Wenn 
fie nämlich bei anderen Leidenschaften ſich felber Wiverftand 
teiftet, fo ſchamt fie fich deßhalb weniger, weil fie, wenn ſie 
von fich felber befiegt wird, fich felber befiegt; geſchieht 


A 
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74 


2 t ile, welche ſich der Vernunft unterwerfen ſol⸗ 
Ien, 


unterworfen ift) Sache preismürbiger Tugend. Doch Ihämt 
Sich die Seele weniger, wenn fte in ihren eigenen fehlerhaften 
" Sheilen fich felber nicht geborcht, als wenn ver Leib, wel 


her von ihr verfchienen ift und unter ihr fteht, und deflen 


- Hatur ohne fie nicht lebt, ihrem Willen und Befehle fih 


nicht fügt. 


3) Wenn aber durch Herrſchaft des Willens die ans 


Heren Glieder zurückgehalten werben, ohne melche jene, bie 


pen Willen entgegen durch die Begierlichkeit aufgeregt wer- 


den, Das, wonach fie verlangen, nicht ausführen können, jo 
wirb vie Reufchheit bewahrt, indem nicht die Luft der Sünde 


1% 


verloren geht, fondern nicht zugelaffen mird.!) Diefen Wir 


derftand, viefeg Entgegenfämpfen, vielen Streit des Wil 
" fens und der Begierde würde bei dem Genügen des Willens 
und dem Mangel ver Begierve das Beilager im Paradile 
ohne Zweifel nicht haben, wenn nicht der ſchuldbare Unger | 


horfam zur Strafe mit Ungehorſam geahndet worben wäre, 
Sondern dieſe Glieder würden wie "ie übrigen alle dienen. 
Alfo würbe das zu biefem Zwecke geichaffene Glied das 
Zeugungsfeld befamen, wie jebt die Hand den Samen in 
die Erbe ftrent. Und wenn uns jebt, wollten wir ausführ- 


licher über diefen Gegenftand reden, Das Schamgefühl hin- 


dert und zwingt bei züchtigen Ohren durch vorausgeſchicktes 


„mit Achtung zu ſagen“ um Verzeihung zu bitten, fo wäre 


alsdann fein Grund vorhanden, warum Dieß gefchehen 





1) Das Heißt: Auch der Kenſche bleibt der Begierlicgkeit und 


‚Dem, was dazu gehört, unterworfen, aber er enthält ſich freiwil⸗ 
lig der jündheften Luft, 





unordentliche und fehlerhafte Weite, weil 


fo wird fie doch von ihren Theilen und deßhalb, wie 

‚gefagt,. won fich felber beſiegt. Denn wenn die Seele auf 
Zeordnete Weife fich felber befiegt, fo daß ihre unvernänfe | 
tigen Regungen dem Verſtande und ber Bernunft untere 
worfen werben, jo iſt Dieß (wenn anders auch fie Gott 
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n en über Alles, was binfie eſer — 
Nachdenkenden in den Sim kame, würde ſich die — 
frei verbreiten ohne alle Furcht, anſtößig zu werden, und 
es gäbe nicht einmal Worte, welche anftößig hießen, fondern 
was darüber gefagt würde, wäre fo ehrbar, als wenn wir 
bon anderen Theilen des Leibes reden. Jeder Unzüchtige 
fo, ‚der zu diefen Schriften berzutritt, fliehe die Schuld, 
nicht die Natur, die Thaten feiner Schamlofigfeit brand- 
marke er, nicht unfere von der Noth abgevrungenen Worte; 
x der züchtige und frommgelinnte Leſer oder Hörer aber ver- 
Zeiht mir diefe fehr gerne, fo lange ich ven Unglauben wie 
derlege, welcher, ohne an Das zu glauben, mas ihm nicht 
hhalſachlich befannt ift, feine Beweife nur von der finnlichen 
Empfindung hernimmt, wie er fie thatſächlich kennt. Denn 
es Lieft Dieß, obne Anftoß zu nehmen, wer fich über den 
Aupoſtel nicht entfett, wo er die ſcheußlichen Schandthaten 
ü von Weibern tadelt,!) welche den natürlichen Gebrauch ver- 
taufchten mit dem Gebrauche, welcher wider die Natur ift, 
beſonders da wir jeßt nicht wie Sener eine verdanmungss 
wuürdige Schändlichkeit erwähnen und tadeln, ſondern nur, 
fo gut wir es vermögen, vom menfchlichen Zeugungsakte 
Sprechen, obſeöne Worte jedoch ebenſo wie Jener vermeiden, 


2 Wie die übrigen Ölieder durd den Wil— 
Sen fih bewegen, jo wäre Dieß im Paradiefe ° 
auch mit den re der Fallge # 

wefen, J 
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U Es würde alſo ver Mann Nachkommenſchaft ſäen, 
das Weib aufnehmen, wann es noth wäre und ſoviel es noth 
wäre, mit Gliedern, welche durch ven Willen bewegt, nicht 

durch Begierlichkeit gereist wären. Denn nicht bloß jene 
lieder bewegen wir nach Belieben, welche durch fefte Kno— 
hen gegliedert find, wie die Füße und Hände und Finger, 


1) Röm. 1, 26. 
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Über den Gotiesfinat XIV. 0. 24 





3— — er = Wehr i ur — ? — Be — 
Jondern auch jene, welche nur aus Fleiſch und Nerv beftehen, 
bewegen wir, wenn wir wollen, ‚hin und ber, dehnen fie 
aus, verbrehen fie und ziehen fie zufammen, wie Dieß um 
Beifpiel bei jenen Theilen der Fall ift, welche ver Wille 
" am Munde oder im Antlige bewegt, Toweit er e8 fanı. 
Selbſt vie Lungen, mit Ausnahme des Marked die wid 
ften unter allen inneren Theilen und deßhalb won der Brufte 
höhle geſchützt, dienen wie die Blafebälge ver Schmieve oder 
der Orgeln dein Willen Desjenigen, der haucht, athmet, er 
bet, ruft, fingt, um ein- und auszuathmen und den Laut a 
von ſich zu geben und ihn au geftalten. Ich übergehe, naßes *° 
einigen Thieren von Natur aus gegeben ward, vie Haut, mo- 
mit der ganze Körper befleivet ift, wenn fie an irgend einer 
Stelle verfelben Etwas fühlen, mas meggetrieben werden 
fol, nur dort zu bewegen, wo fie Diet fühlen, und da 
fie durch das Bewegen der Haut nicht bloß darauf fißende E 
Müden, fonvdern auch darin ftedende Speere abiehütteln. - 
Konnte Dieß etwa ver Schöpfer veßhalb, weil e8 ver Menſch 
nicht kann, ven Wefen nicht verleihen, welchen er eg ver 
Ieihen wollte? So hätte alfo auch ver Menfch felber des 
Gehorfams auch der nieprigeren Glieder fich erfreuen in ⸗ 
nen, deſſen er durch feinen Ungehorſam verluftig ging. 
- Denn e8 war nicht Schwer für Gott, ihn fo anszuftatten, | 
daß an feinem Sleifche auch Das nur auf feinen Willen 
hin fich bewegt hätte, was jeßt nur durch die Begierlichkeit 
bewegt wird. 
2) Kennen wir ja auch Naturen einiger Menſchen, vie 
von den übrigen fehr verſchieden und Durch ihre Geltenheit 
ftaunenerregend find, indem fie nach Belieben mit dem Leibe 
Einiges thun, was Andere auf Feine Weile thun künnen 
und, wenn fie davon hören, faum glauben. Es gibt nim- 
lich Leute, welche auch die Ohren bewegen, theils einzeln, 
lheils beide zugleich. Es gibt Solche, welche, ohne den Kopf 
zu bewegen, das ganze Haupthaar, foweit die Haare veichen, 
nad) der Stirne zu richten und zurüdziehen, wenn fie wol⸗ 
Ien. Es gibt Solche, welche, nachdem fie unglaublich Vieles 
und Mannigfaches verfchlungen, indem fie nur ein wenig 
Auguftin’s ausgew. Schriften. ITL DV. 16 
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— Zbherhfell nn wie — einem Sıde ER ; 


| = unverfehrt hervornehmen, was ihnen beliebt. Einige abmen | 


und bilden die Stimmen ber Vögel und Thiere und fonft 
irgend welcher Menfchen fo täufhend nad, daß man es, 

* wenn man fie nicht ſähe, gar nicht unterfheiven fünnte. 
Einige geben nad unten ohne allen Geruch beliebig jo zahl- 
reihe Raute von fi, daß fie auch mit dieſem Theile zu fin- 
gen feheinen. Ich felber habe mich überzeugt, daB ein Menſch 
zu ſchwitzen pflegte, wann er wollte. Es iſt befannt, daß 
—— wenn ſie wollen, weinen und in reichlichem Maße 
Thraͤnen vergießen. Noch viel unglaublicher iſt Jenes, wo— 
von mehrere Brüder erft ganz neulich ſich überzeugt haben. 
Es war ein Presbyter mit Namen Reſtitutus im Sprengel 
der Kirche von Kalamä, welcher, warn es ihm beliebte, 
(er wurde aber oftmals von Soldhen, welche das fonder- 
bare Schaufpiel mit eigenen Augen zu ſehen wünfchten, ge= 
Wr Dieß zu thun,) auf, die Stimme irgend eines Men- 
ſchen bin, der einen Weinenden nachahmte, fo ſehr ven 
Sinnen entriictt wurde und ganz einem Todten ahnlich dalag, 
daß er nicht bloß Kneipen und Zwicken ganz und gar nicht ver= 
ſpürte, Sondern manchmal auch durch hingehaltenes Feuer 
gebrannt wurde, ohne irgend welche Pein zu fühlen, nur 
daB nachher die Wunde ihn fchmerzte. Daß er aber den 
‘Körper nicht bewegte, nicht weil er den Schmerz verbiß, 
+ fonvdern weil er ihn nicht empfand, wurde dadurch eriwiefen, 
daß an ihm wie an einem BVBerftorbenen fein Athem befun- 

‘ den wurde. Doch berichtete er nachher, daß er die Stimme 
ber Menfchen, wenn fie deutlicher redeten, gleichwie aus Der 
Ferne vernehme. Wenn alſo der Leib ſogar gegenwärtig 
Einigen, obgleich fie in verweslichem Fleiſche dieſes drang⸗ 
ſalreiche Leben hinbringen, bei ſehr vielen Bewegungen und 
Affekten gegen die gewöhnliche Art ver Natur auf fo wun— 
derbare Weiſe dient, warum follten wir nicht glauben, daß 
vor der Sünde des Ungehorfams und vor der Strafe des Ber- 
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1) Zwiſchen Hippo und Cirta. 
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dem Willen hätten zur Rindererzeugung dienen fünnen ? 


Es warb alfo ver Menſch fich felber überlaffen, meil er fih 
felber gefallend Gott verließ, und Gott nicht gehorhenn 
vermochte er auch nicht, fich felber zu gehorchen. Dann 
ift das Elend, dem zufolge der Mensch nicht lebt, wie m 


will, um fo angenfcheinlicher. Denn lebte er, wie er wollte, 


ſo würde er fih Für alüdfelig balten; und Doch wäre er 


Die nicht einmal fo, wenn er dabei ſchändlich lebte, 


— die enſchlichen Glieder ohne alle — 


25. Wahrhaft glückſeliges Leben iſt auf Erden £ ! 


nicht möglich. 


Wenn wir jedoch aufmerkſamer zuſchauen, ſo lebt ee 


ver Slüdfelige, wie er will; glüdfelig aber ift Keiner als 
nur der Gerehte. Aber auch der Gerechte felber lebt nicht, 


wie er will, wenn er nicht dahin gelangt ift, wo er gar nicht 


mehr Sterben „ fich täufchen, zu Schaven fommen kann, und 
wo es. ihm gewiß ift, daß Dem immerdar fo fein werde. 
Denn Diefes fordert die Natur, und fie ift nicht ganz und 


vollfommen glücfelig, wenn fie nicht erlangt hat, was fie . 


fordert. Welcher der Menſchen aber vermag gegenwärtig 


zu leben, wie er will, da er ja das Leben ſelber nicht in 
‚ feiner Gewalt hat? Denn lebenswill er und muß doch 
fterben. Wie lebt er alfo, wie er will, er, ver nicht febt, 


fo lange er will? Will er aber fterben, wie kann dann 
Derjenige leben, wie er will, welcher nicht leben will? 
Und wenn er nicht deßhalb fterben will, weil er nicht leben 


will, ſondern um nad) dem Tode beffer zu leben, fo lebt er 


alſo noch nicht, wie er will, ſondern erſt wenn er im Tode 


zu Dem gelangt, was er will, Doh mag er leben, wie er 


i will, fofern er ſich ſelbſt Gewalt anthut und ſich auferlegt, 


nicht zu wollen, was er nicht fann, und nur Das zu mol- 


len, was er fann, wie Terenz fagt: i) „Weil Das nicht möge 


1) In Andria act. 2. sc. 1. 
16* 





| Be En Mer du wit, (6 tolle Das, was mbolich if 








nicht liebt. Liebt man e8 aber und hat es, fo muß es noth- 
- wendig mehr als alle anderen Dingen geliebt werden, weil 
um jeinetwillen zu lieben ift, was immer fonft geliebt wird. 
Wenn es nun aber ſoweit geliebt wird, als es geliebt zu 
werden verdient, (denn Der iſt nicht giuſeůg, von welchem 
pas glüdfelige Leben nicht fo geliebt wird, wie es Dieß ver- 
—— ſo iſt nicht möglich, daß Derjenige, welcher es ſo 
lebt, nicht will, daß es ewig ſei. Erſt dann alſo wird 
das Leben glücffelig fein, wann e8 ewig fein wird. 


26. Sn der Glüdfeligfeit des Paradiefes 
A e8 feine Rranfheit der Begierlichkeit 
gegeben. 


2 


an Es lebte alfo der Menſch im Paradieſe, wie er wollte, 
ſo lange er Das wollte, was Gott befohlen hatte; er lebte 

7 im Genuffe Gottes, des Gutes, duch welches er gut war; 
er lebte ohne alles Bevikrfniß und hatte e8 in feiner Macht, 
immerbar fo zu leben. Speife war da, damit ihn nicht 
bungere, Tranf, damit ihn nicht dürfte, der Baum des Le— 
bens, damit das Alter ihn nicht auflöfe, Nichts war an 
* feinem Leibe oder zufolge feines Leibes verderbt, To daß es 
irgend einem feiner Sinne irgend welche Beichwer verur⸗ 
ſacht hätte. Keine Krankheit war von innen, kein Schlag 
von außen zu befürchten. Das Fleiſch erfreute ſich höch⸗ 
ſter Geſundheit, die Seele vollſter Ruhe. Wie es im Par 
radieſe feine Hitze oder Kälte gab, fo hatte der gute Wille 
feines Bewohners von Begierde oder Furcht nichts Wider— 
liches zu befahren. Es gab gar feine Traurigkeit, feine 
"eitle Freude; 88 herrfchte ununterbrochen wahre Freude in 
Gott, zu welchem bin brannte „Liebe aus reinem Herzen 
und gutem Bemußtfein und ungeheucheltem Glauben." ') Ber: 


1) I. Zim. 1, 5. 


— iſt 
er etwa deßhalb glückſelig, weil er in Geduld it? 
Denn ein glücheliges Leben hat man nit, wenn man es 
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ft trauensvoll war in reiner Liebe das Leben der Gatten unter * 
einander, einträchtiglich das Wachen bes Geiſtes und des 


Leibes, mühelos die Beobachtung des Gebotes. Keine Lange— 


meile werbitterte die Muße, der Schlaf drückte nicht wider 
Willen. Bei fo großer Gunft ver Berhältnifie und fo großer 
Slücfeligkeit der Menfchen ſei e8 ferne, zu wähnen, es hätte 


Nachkommenſchaft nicht ohne die Krankheit ver Begierde fort- 


gepflanzt werden fünnen; im Gegentheil, es hätten jene Glieder 
fih ebenſo wie die übrigen auf ven Wink des Willens Hin 


bewegt, und ohne ven lockenden Keiz der Begierde hätte der 
Mann mit Ruhe ver Seele und des Leibes, ohne irgend» 
wie bie Unverfehrtheit zu verleken, in den Schooß ber Gate 
tin fich ergoffen. Kann e8 auch durch die Erfahrung nicht 


bewiefen werben, fo ift deßhalb nicht unglaublich, daß da _ | 


mals, va ja jene Theile des Leibes nicht die ungeftüme Glut 
angetrieben, fondern die Herrihaft des freien Willens ihrer, 


fo wie e8 nothwendig war, fich bebient hätte, ter Schooß 


der Gattin ebenfo unbefchadet ver leiblichen Unverfehrtheit 
bätte befruchtet werben fünnen, wie jet unbefchadet eben 
diefer Unverfehrtheit bei ver Jungfrau die monatliche Rei— 


nigung ftattfinden kann. In derſelben Weile wäre Jenes 
möglich gewefen, in welcher Diefes möglich ift. Denn wie 


nicht das Achzen des Wehes, fondern ver Antrieb der Keife 
den Mutterfhooß zur Geburt geöffnet hätte, fo hätte nicht 
das Verlangen der Begierde, fondern der freiwillige Ge- 
brauch die beiden Naturen zur Befruchtung und Empfäng- 


niß verbunden. Wir reden von Dingen, über die man 


gegenwärtig erröthen muß, und veßhalb ift e8, obwohl wir, 
- fo gut wir e8 vermögen, nur Muthmaßungen anftellen, wie 
e8 fih damit verhalten fonnte, bevor man darüber erröthete, 


doch nothmendig, daß unferer Unterfuchung mehr durd das 


Schamgefühl, welches ung zurüdhält, ein Zügel angelegt, 
als daß fie durch Beredſamkeit, welche ung nur allzu wenig 
zu Gebote fteht, unterftügt werde. Denn da Dieß, was 
ich fage, nicht einmal Diejenigen erfahren haben , melde e8 
hätten erfahren köͤnnen, (meil fie von ver Sünde bemeiftert 
die Vertreibung aus dem Paradieſe verfchulpeten, bevor fie 
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noch in ruhigem Willensenticheive zu dem Werke der Fort- 
pflanzung von Nachkommenſchaft zufammen famen,) wie foll 
da gegenwärtig, wo wir Diejes erwähnen, ven menfchlichen 
Gedanken nicht vielmehr die aus der Erfahrung befannte 


ſtürmiſche Begierde einfallen als das muthmaßliche gelaſſene 


Wollen? Daher hindert die Scham, weiter zu reden, ob= 


wohl ſich die Sache noch ausreichender begründen Tieße. 


Doch Gott vem Allmächtigen, dem höchſten und höchft gu— 


— — 


teen Schöpfer aller Naturen, welcher den guten Willen un— 
teerſtützt und belohnt, den böfen aber verläßt und verdammt 
mb beide orbnet, gebrach es nicht an Rath, um auch aus 
‚dem. verbammten menfchlichen Gefchlechte die in feiner 
Weisheit vorherbeftimmte gewiffe Zahl der Bürger feines 


Staates vollzumachen, indem er diefe nicht mehr nach ihrem. 


+ Berbienfte, da ja bie ganze Mafje in ver fündigen Wurzel 
.  „‚verbammt ward , fondern aus Gnade auserwählt und ven 


Erlöften nicht bloß an fich jelber, fondern auch an den 


Nichterlöſten zeigt, was er ihnen Großes verleiht. Denn 


Jeder erfennt alsdann, wenn er von der Genoffenfchaft 
diefer Menfchen los wird, mit welchen er gemeinfam ge= 
rechte Strafe theilte, daß er nicht aus fchuldiger, ſondern 


aus freier Güte den Übeln entriffen ward. Warum alſo 


hätte Gott nicht Solche fchaffen follen, von welchen er 
vorausmwußte, daß fie fündigen würden, da er an ihnen und 
durch fie zeigen Ffonnte, fomohl was ihre Schuld verdiente, 
als auch was durch feine Gnade verliehen wird, und da unter 
diefem Schöpfer und Ordner auch die verfehrte Unoronung 
der Sünder die rechte Ordnung der Dinge nicht verkehrte ? 


27. Der Fall der Engel und Menfden war 


dem Vorherwiffen Gottes nicht fremd. 


Demnach thun ſowohl die fündigen Engel als auch die 
fündigen Menichen Nichts, wodurch „die großen Werke Got- 


tes, ausgewählt - ganz nach feinem Willen,” gehinvert 
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wuürden. Denn Derjenige, welcher in 


te8 vertraute, den böfen Engel beſiegte, wenn er aber Gott, 


den Schöpfer und Herrn, in bohmüthigem Wohlgefallen 


au fich felber verließ, befiegt wurde. Wäre fein Wille, durch 


göttlichen Beiftand unterftüßt, vecht geblieben, jo bätte er ſich 
Vewienſt erworben; dadurch aber, daß er verkehrten Wil⸗ 

ens Gott verlieh, lud er Schuld auf ſich. Denn er hätte 
zwar ohne den Beiſtand Gottes nicht einmal auf ven Ber 


Über dem Gottesflant XIV. c. — BE 


Borfehung und Alle 
macht Jeglichem das Seinige vertheilte, weiß nicht bloß das 
Gute, Sondern auch das Boſe zum Guten zu wenden. Ma 
zum Hätte alfo Gott den böfen Engel, welcher aus Schuld De 
erſten böfen Willens derart verdammt und verbärtet war, daB 
- er fürberhin feinen guten Willen mehr hatte, nicht zum Guten 
benüßen und nicht zulaſſen follen, daß von ihm der erſte Menich, 
welcher recht, das heißt mit gutem Willen, geihaffen wor? 
den war, verfucht wurde? War diefer ja fo ausgerüftet, 
daß er, wenn er als guter Menſch auf den Beiftand Got 
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and Gottes vertrauen konnen, doch blieb es ihm unbenom- — “ 
men, dadurch, daß er ſich felber gefiel, diefer Wohlthaten 


der göttlichen Gnade ſich zu entfchlagen. Denn wie es nicht 
in unferer Gewalt fteht, ohne ben Genuß von Lebengmite 


ten in dieſem Fleiſche zu leben, aber nicht in demfelben zu 


{eben in unferer Gewalt fteht, was Diejenigen thun, welche 
fich jelber das Leben nehmen: fo ſtand es auch im Paradiefe 
nicht in der Gewalt [ver erften Menfchen], ohne den Bei⸗ 
Stand Gottes gut zu leben, e8 ftand aber in ihrer Gewalt, 


-böfe zu leben, nur daß dann pie Glüdfeligfeit nicht forte 


dauern und gerechtefte Strafe erfolgen follte. Warum alſo 
hätte Gott, obmohl ihm der fünftige Fall des Menichen 
feineswegs unbefannt war, nicht zulaflen follen, daß verfelbe 
durch die Bosheit des neidiſchen Engels verfucht werde, da er 
zwar in feiner Weife darüber im Ungewiſſen war, daß der 
Menfch befiegt würde, aber vorherwußte, daß nichtsdeſto⸗ 


weniger von deſſen durch feine Gnade unterftügten Samen F 


ebenverfelbe Teufel mit um fo größerem Ruhme der Heili⸗ 
gen beſiegt werden ſollte. So geſchah es, daß Gott weder 
irgend Etwas von der Zukunft verborgen blieb, noch daß 














tigen englifihen und menfchlichen Kreatur zeigte, was für 
ein Unterfchied fei zwifchen ihrer Vermeſſenheit und feinem 
eigenen Schauen. Denn wer möchte e8 wagen, zu glauben 
oder zu fagen, es fei nicht in Gottes Macht gelegen gewe- 
Ten, baß weder ein Engel noch ein Menſch fiel? Do 
wollte ex Dieß lieber ihrer Macht nicht entziehen und fo 
Zeigen, wie. viel Böfes ihr Hochmuth und wie viel Gutes 
. feine Gnade vermag. 


28. Der irdiſche Staat durch bie Selbſtliebe, 
‚Der himmliſche durch die Gottesliebe gegründet. 





EEs wurden alſo die zwei Staaten geſchaffen durch die 
wei Arten der Liebe, der irdiſche nämlich durch die bis zur 
Sintanſetzung Gottes getriebene Selbftliebe, ver himmlifche 
aber durch die bis zur Hintanfeung feiner felbft gefteigerte 
Gottesliebe. So rühmt fich denn jener in fich felbft, die— 
ſer im Seren. Denn jener fucht bei den Menfchen Rubın, 
dieſem aber ift Gott, der Zeuge des Gewiffens, der größte 
Rubhm. Jener erhebt im Selbftruhm fein Haupt, diefer 
Spricht zu feinem Gotte:) „Du bift mein Ruhm und hebft 
miein Haupt empor." Im jenem werben feine Fürften oder 
die von ihm [dem irbifchen Staate] unterworfenen Nationen 
durch Herrfchbegierve beherrſcht, in diefem dienen gegen= 
ſeitig im Liebe die Vorgefegten, indem fie Obforge trage, 
die Untergebenen, indem fie gehorchen. Jener liebt in ſei⸗ 
nen Mächtigen feine eigene Stärke, dieſer ſpricht zu feinent 
‚Öotte:?) „Ich liebe dich, o Herr, meine Stärke.” Deihalb 
baben auch die jenem angebörigen und dem Menfchen ge- 
mäß lebenden Weifen entweder die Güter ihres Leibes oder 
ihrer Seele oder die beider angeftrebt,, oder Diejenigen, ®) 
„welche Gott zu erfennen vermochten, haben ihn nicht als 
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er buch fein Vorherwiſſen Jemanden zu fündigen zwang, 
. und daß er durch die nachfolgende Erfahrung der vernünf- 
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; in ihren Gevanten , 


und ihr unverftänbiges Herz ward ver ⸗ 


dunkelt; indeß fie ſich Weiſe nannten,” (das heißt, indeß ſe 


vom Hochmuthe beberrſcht in ihrer Weisheit fich felber er ⸗ 


hoben „Sind fie Thoren geworden und verwechſelten fe 


Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes mit dem Abbilde 


‚von einem vergänglichen Menfchen und von Vögeln und, 
Bierfüßlern und Schlangen” (indem fie nämlich in ver 
Anbetung ſolcher Bilder entweder Führer der Völker waren 
oder ihnen hierin nachahmten) „und erwiefen Verehrung 


und Dienft vielmehr 


cher gebenedeit ift in Ewigkeit.” In dieſem dem bimm- SEN 


dem Geſchöpfe als dem Schöpfer, wel⸗ 


liſchen Staate] aber gibt es keine andere Weisheit des 
Meanſchen als Gottſeligkeit, durch welche der wahre Gott 


auf rechte Weiſe verehrt wird, und welche in der Genoſſen— 


ichaft ver Heiligen, 


der Engel, viefen Lohn erwartet, „daß Gott fei Alles in 


Allem.” ’) 


nicht Bloß der Menfchen, fondern ud 


I) T'Kor. 15, 28: 
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Nachdem Auguſtinus in dem vorausgehenden vier Büchern 


durch Erledigung ſchwieriger Vorfragen gleichſam die Grundlage 
fur die gefchichtliche Darſtellung des Gottesſtaates gelegt, beginnt er 
nun mit der Betrachtung deffelben in ber erften Periode der Menſchheit 
von Adam bis zur Sündfluth. x « 
; Die Nachkommen Adam’s ſcheiden fi i 
zu welchem bie Kinder bee Fleiſches gehören, die Gefäße Des 
Zornes, gefinnbildet durch ben Sohn ber Hagar, und in ben 


himmliſchen Staat, zu welchem bie Kinder der Verheiſſung ge- } 


hören, die Gefäße der Barmherzigkeit, gefinnbildet durch der Sara 
Sohn. ;Die Feindfeligkeit zwiſchen beiden Staaten ift bereits 
duch den troß der göttlichen Warnung aus teufliſchem Neide be- 
gangenen Brudermord Kain's bargeftellt (Kap. 1-7). 

> Rain als Haupt bes irdiſchen Staates, der feine Heimath 


bienteden bat ımd nur unzulänglichen vergänglichen Gütern nach⸗ 


ſtrebt, iſt der Gründer ber erſten Stadt des irdiſchen Staates, 
Er nannte fie nach ſeinem Sohne Enoch. Daß eine ſolche Grim⸗ 


dung ſchon damals möglich geweſen, kann bei der langen Dauer 


der menſchlichen Lebenszeit vor der Sündfluth, da bie Jahre ber 
Vorväter nicht kürzer zu rechnen find als die unfrigen, nicht ber 
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genöthigt, in den nachſten Berwandtihaftsgraden zu Heirathen, 2 


was fpäterhin mit Recht durch Sitte und Geſetz allgemein unter» 
jagt ward, damit duch vielfache Verzweigung der Verwandt- 


ſchaft auch das die Menfchen einigende Band verwanbdtichaftlicher 


; 3 Liebe auf Diehrere ausgedehnt werde (Kap. 8—16). 
Bon Adam an find uns die Stammtafeln beider Staaten. 


bis auf die Sündfluth herab aufbewahrt. In Namen und Tha- 


Hr ten der Häupter diefer zwei Staaten — an die Stelle Abel’s. 


tritt Seth ala neues Haupt des himmliſchen Staates — liegt 
eine finnbildliche Bedentung, die aud in der Zahl der Genera- 


tionen nicht zu verkennen ift (Kap. 17—21). 


Durch die körperliche Schönheit der Töchter des irdiſchen 


Staates verloct, ließen fich Die Gotteskinder, das heißt Die Nach— 
Kommen GSeth’s, verleiten, felbe zur Ehe zu nehmen. Aus biejer 
WVerbindung gingen Rieſen hervor, deren e8 aber auch vorher und 


nachher gegeben Hat. Da nun die Bosheit der Menſchen immer 
mehr zunahm auf Erden, ließ Gott, berenend, daß er die Men- 
ſchen geſchaffen, die Sündfluth kommen, aus welder nur allein 
oe und feine Familie in der auf Gottes Befehl erbauten Arche 
gerettet wurde. Sündfluth und Arche und Alles, was damit im 
Berbindung. fteht, darf weder bloß als geiohichtlighe Thatſache noch 
bloß als figürliche Darſtellung aufgefaßt werden, ſondern wir ha— 


ben hierin Geſchichte zu erkennen, aber Geſchichte, bei welcher 


Alles wieder vorbildliche auf Chriſtus und ſeine Kirche bezügliche 


Bedeutung bat (Kap. 22-27). 


Mit Kain und Abel beginnt die Entwick— 
uns der beiden Staaten, des irdiſchen und 
bimmlifchen. 


1) Über die Glückſeligkeit des Paradieſes oder über 
das Paradies felbft und das Xeben der erften Menfchen 


bortfelbft und über ihre Sünde und Strafe haben Viele 
Vieles gemeint, Vieles gefagt, Vieles geichrieben, Auch. 


en ee 





tote haben füßer diefe Dinge in ben früheren Büchern im = 


Anſchluſſe an die heiligen Schriften gejagt, entweder was 
wir in biefen gelefen, ober was wir aus ihnen mit ihrer 


Autorität übereinftimmend zu erjehen vermochten. Sollte ” 
aber auf viele Dinge noch ausführlicher eingegangen werden, _ 


fo entitehen mannigfache und vielfältige Streitfragen, melche 


mehr Raum in Anfpruch nehmen würden, als diefes Werk 





und die Zeit ‚erfordern. Denn diefe fteht uns nicht fo 


reichlich zu Gebote, daß wir uns bei all Dem aufhalten 


dürften, wonach müſſige und ſpitzfindige Menfchen, welde 
ſchneller mit Tragen bei ver Sand als eines Verſtändniſſes 
fähig find, forfchen können. Doc glaube ih, daß wir ven 


‚großen und fehr ſchwierigen Fragen über ven Anfang der 
Welt over der Seele oder des menschlichen Gefchlechtes felbft 
ſchon Genüge gethan haben. Letzteres haben wir in zwei 
Arten unterfchievden, zu deren einer Diejenigen gehören, 


melche nach dem Menſchen, zu deren anderer Diejenigen, 


welche nach Gott Ieben. Myſtiſch nennen wir Dieß auch 


die zwei Staaten, das heißt die zwei Genoſſenſchaften von 
Menſchen, von welchen die eine vorherbeſtimmt ift, in Emig- 
keit mit Gott zu bereichen, die andere, ewige Pein mit dem 


Teufel zu erleiden. Doch Dieb ift deren Ende, wovon nach⸗ 
her gerebet werben fol. Gegenwärtig aber glaube ich, da 


über ihren Anfang, fei e8 in Bezug auf die Engel, deren 
Zahl wir nicht willen, fei es in Bezug auf die beiden erften 


Menſchen, Schon zur Genüge gejprochen ward, an die Dar⸗ 


ftellung ihres Berlaufes gehen zu follen von ver Zeit an, 


wo jene Zwei zu zeugen anfingen, bis borthin, wo bie. 


Menſchen zu zeugen aufhören werben. Denn diefe ganze 
Zeit over vie Weltzeit [saeculum], in welcher die Sterbenven 
gehen , die Geborenwervenden kommen, bildet den Verlauf 
diefer beiden Staaten, von welchen wir reden. 

2) Bon jenen zwei Stammeltern des Menfchengeihlechtes 
ward alfo zuerft Rain geboren,*) welcher dem Staate der 
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Uiſche, nachher das Geiftige, infoferne nämlich ein Jeder, 
weil er aus verdbammter Wurzel entipringt, anfänglich noth⸗ 
wendig von Adam her böfe umd fleiichlich ift, nachher aber, 
wenn er in der. Wiedergeburt Chrifti Fortichritte macht, 
gut und geiftig wird: ebenfo ward in Bezug auf das ge— 
-  Sammte Menfchengefchlecht, als jene beiden Staaten zuerſt 
anfingen, durch Zeugen und Sterben fich zu entwideln, ver 
° Bürger dieſer Welt zuerft geboren, nachher aber der Fremd⸗ 








durch Gnade vorherbeftimmt, durch Gnade ausermählt, durch 


EGnade ein Fremdling bienieven, durch Gnade ein Bürger 


droben ift, Denn was ihn felber angeht, jo ftammt er aus 
derſelben Maffe, welche urſprünglich in ihrer Gefammtbeit 
.  vperbammt warb: aber wie ein Töpfer hat Gott (denn bie- 
ſes Gleichniſſes bedient fich der Apoftel?) nicht unweiſe, fon- 
3 dern weile) ans verfelden Maffe pas eine Gefäß zur Ehre, 
das ambere zur Schmach gebildet. Zuerft aber warb das 
Gefäß zur Schmach gebildet, nachher aber das andere zur 
Ehre: denn auch an jevem Menfchen, wie fchon 'gefagt, it 

das Verworfene zuerft, womit wir nothwendig beginnen, 
worin wir aber nicht nothwendig verharren müſſen, nachher 

aber das Gute, zu welchem wir fortfchreitend fommen und, 

- wenn wir zu ihm gelangt, darin verbleiben jollen. Dem 
mach wird zwar nicht jever böfe Menſch gut, aber Keiner 
wird gut, der nicht böfe war, ſondern je fchneller Einer in 
0 Befleres fich wandelt, vefto fchneller macht er, daß er nach 
Dem genannt wird, mas er ergreift, und dedt die frühere 
Benennung dur die fpätere zu. Es fteht nun gefchrieben 
von Rain, daß er eine Stadt gründete. Abel aber als Fremd- 
ling gründete feine. Denn der Staat der Heiligen ift dro— 

‚ ben, obwohl er hienieden Bürger zeugt, in welchen er in 


1) I, Kor. 15, 46. — 2) Röm. 9, 21. 


“ Menſchen, nachher Abel, welcher dem Gottesſtaate angehö Bi: 
Denn gleichwie wir am Einzelnen erfehen, was der Apoftel 
- fagt,) daß nicht zuerſt ift das Geiftige, fondern das See 


ling in diefer Welt, melcher dem Gottesftaate angehört und 
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der Fremde pilgert, bis die Zeit ſeiner Herrſchaft tommt, ? Ki 
wo er alle in ihren Leibern erftehenden (Heiligen) fammeln 


wird, wann ihnen das verheifiene Keich wird gegeben wer- 
den, in welchem fie ‚mit. ihrem Fürften, dem Könige der 
Welten, ohne irgend ein Ende der Zeit herrfchen werben. 


2. Serufalem, Vorbild des Gottesſtaates. 


Ein Schatten nun und prophetiſches Vorbild dieſer 
Stadt diente auf Erden zur Zeit, als auf dieſelbe nur erſt 
hingewieſen werden ſollte, mehr dazu, ſie anzudeuten als 
darzuſtellen, ward aber ſelber auch heilige Stadt genannt, 
nicht als ob ſie die Wahrheit, wie ſie inskünftige erſcheinen 
ſollte, ausgedrückt hätte, ſondern ſoferne ſie von ihr ein Vorbild 
war. Von dieſem dienſtbaren Vorbilde und jener freien 
Stadt, auf welche es hinweiſt, redet der Apoſtel zu den Ga— 
latern folgender Maßen: ) „Saget mir, die ihr unter dem 
Geſetze fein wollt, habt ihr das Gefet nicht gehört? Denn 


es fteht gefchrieben, vaß Abraham zwei Söhne hatte, einen 


von der Magd und einen von der Freien. Jener aber von 
ver Magd warb nad dem Fleiſche geboren, der aber von 
der Freien durch die Verheiffung. Dieß iſt aber Allegorie, 
Denn es find Dieß die zwei Teftamente, Das eine vom Berge 
Sina zu. Knechtfchaft zeugend, und dieſes ift die Agar. 
Denn der Sina ift ein Berg in Arabien, welcher auf glei= 
her Linie fteht mit dem jebigen Serufalem; denn diefes ift 
vienftbar mit feinen Rindern. Das obere Jeruſalem aber 
ift frei, und dieſes ift unfer aller Mutter; denn es fteht 


‚ gefchrieben: Freue dich, Unfruchtbare, welche du nicht ge= 


bierft, brich in Jubel aus und rufe, welche vu nicht Wehen 
haft, weil viel find die Kinder der Yerlajjenen, mehr denn 
Sener, welhe ven Mann hat. Wir aber, Brüder, find nad) 
Sfaats Weife Kinder der Verheiſſung. Wie aber damals 
Der, welcher nach dem Fleiſche geboren worden war, Den- 





'1) Sal. 4, 21 ff. 
Auguſtin's ausgew. Schriften. II. Bd. 17 
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*— fein der Sohn der Magd mit dem Sohne der Freien. Wir 
Freien durch die Freiheit, zu welcher Chriftus ung frei ge- 
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enigen werfolgte, welcher nach dem Geifte geboren worden 
war, fo auch jetzt. Aber mas fagt die Schrift? Wirt 

hinaus die Magd und ihren Sohn; denn nicht wird Erbe 


aber, Brüber, find nicht Kinder der Magd, fonvern der 


macht hat." Diefe von apoftolifcher Autorität ftammende 
Erklärung eröffnet ung den Sinn, wie wir Die Schriften der 


Beiden Teftamente, des alten und des neuen, verftehen müf- 


Sen. Denn ein Theil des irdiſchen Staates warb zum Bor- 


bilde des himmlifchen Staates, indem er nicht auf fich_fel- 


ber, fonvdern auf den anderen hinwies und deßhalb vienftbar 


war. Denn nicht feiner felbft willen, fondern um auf ven 


anderen hinzumeifen, warb er eingelegt; indem aber noch 
ein anderes Vorbild vorausging, ward auch das Vorbild 
felber vorgebildet. Denn Agar, die Magd der Sara, und 


Abe Sohn war ein Vorbild biefes Vorbildes. Weil aber 


die Schatten vorübergehen follten, als das Licht kam, deß⸗ 
halb fagte die freie Sara, welche den freien Staat beveutete, 
den noch auf andere Weile vorzudenten auch diefer Schatten 
diente: „Wirf hinaus die Magd und ihren Sohn; denn 
nicht wird Erbe fein der Sohn ver Magd mit meinem Sohne 
Iſaak“ oder, wie der Apoftel jagt, „mit dem Sohne der 
Freien." Wir finden alfo zwei Formen des irdiſchen Staa- 
te8, von welchen die eine bie eigene Gegenwart anzeigt, die 
andere durch die eigene Gegenwart mehr den himmliichen 
Staat vorzubilden dient. Die Bürger des irdiſchen Staas 
te8 gebiert aber die durch die Sünde verberbte Natur; die 
Bürger des himmlischen Staates aber gebiert die Gnade, 
durch welche die Natur von der Sünde befreit wird. Deß⸗ 
halb werben Jene Gefäße des Zornes, Diefe Gefäße der 
Erbarmniß genannt.) Auch Dieß ward in ven beiden Söh— 
nen Abrahams vorgebildet, infoferne der Eine, Iſmael, von 
ver Magd, welche Agar hieß, nach dem Fleifche, ver Andere 





1) Röm. 9, 22. 38. 
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aber, Iſaak, von Sara, der Freien, nach der Verheiffung u 
geboren ward. Beide waren zwar vom Samen Abrahams, 
aber Jenen zeugte der die Natur Tennzeichnende [geichlecht- 


liche] Umgang, Diefen aber gab die auf die Gnade hinweir — 
ſende Verheiſſung. Dort zeigt ſich menſchlicher Brauch, bier 


wird göttliche Wohlthat eingeſchärft. — 


3 Durch Iſaak die Kinder der Gnade gefinn 
bildet. 


Sara war nämlich unfruchtbar,‘) und da fie an Kae 


tommenfchaft verzweifelte und wenigftens durch ihre Magd 


Haben wollte, wovon fie fah, daß fie es durch fich felbft 


nicht haben fonnte, fo gab fie diefelbe zur Befruchtung ihrem 
Manne, von welchem fie hatte Kinder gebären wollen, aber 
nicht fönnen. Sie forverte alfo auch fo von ihrem Manne 
vie Pflicht, indem fie ihres Nechtes in einem fremden 
Schooße fich beviente. Es warb alfo Iſmael geboren, fo wie 
die Menfchen geboren werben, zufolge VBermifchung beiver 
Geſchlechter, nad) dem gewöhnlichen Geſetze der Natur. 
Debhalb ward gefagt „nach dem Fleiſche“, nicht als ob nicht. 
auch Diet Wohlthaten Gottes feien, oder als ob Dieß nicht 
von Gott gewirkt würde, deſſen ſchaffende Weisheit, wie ge— 
Schrieben fteht,”) „in Kraft reicht von Grenze zu Grenze 
und Alles vortrefflich orbnet.” Wo aber jene Gabe Gottes 
gefinnbilvet werben follte, welche die Gnade Gottes den 
Menfchen unverdient und umfonft verleiht, da mußte ein 
Sohn in ver Weiſe verliehen werben, wie e8 nicht dem Laufe 
der Natur entſprach. Denn die Natur verfagt Kinder einer 
Solchen Bermifhung des Mannes und Weibes, wie. fie bei 
Abraham und Sara in jenem Alter fein konnte, felbft abe 
gefehben von der Unfruchtbarkeit des Weibes, welche nicht 
einmal damals zu gebären vermochte, als nicht das laehb— 
rige] Alter der Fruchtbarkeit, ſondern dem Alter die Frucht- 





1) I. Mof. 18. — 2) Weish. 8, 1. 
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barkeit fehlte, Daß alfo folhermaßen ausgeflatteter Natur | 
keine Frucht der Nachkommenſchaft beſchieden war, beutet 


darauf hin, daß die durch die Sünde ververbte und deßhalb 
mit Recht verdammte Natur des Menfchengeichlechtes inskünf⸗ 


- tige feine wahre Glücdfeligfeit verdiente. Wichtig finnbilvete 


alfo der Kraft der Verheiſſung geborene Iſaak die Kinder 
der Gnade, die Bürger des freien Staates, die Genoflen 


des ewigen Friedens, wo nicht die Liebe des felbfteigenen 


und fo zu fagen Privatwillens herrfcht, fondern der an dem 


- ‚gemeinfamen und ebendemſelben unwandelbaren Gute ſich 


erfreuende und aus Bielen ein Herz machende, das heißt 
vollkommen einträchtige Gehorſam der Liebe. 


4. Das Gut des irdiſchen Staates, 


Der irdiſche Staat nun, welcher nicht ewig fein wird, 


> (penn wenn er beim legten Gerichte verdammt worden, if 


er nicht mehr Staat,) hat hier fein Gutes, in deſſen Genuß 
er fich erfreut, fo wie die Freude an ſolchen Dingen eben 
fein Tann. Und weil e8 fein ſolches Gut ift, welches feinen 
Liebhabern keine Beſchränkungen auferlegt, deßhalb ift vieler 
Staat meift wider fich felbft getheilt in Streit, Krieg und 
Kampf, und dadurch, daß er entweder Tod bringenvde oder 
doch wenigftens nur fterbliche Siege fucht. Denn in wel- 
chem feiner Theile nur immer er wider einen anderen feiner 
Theile im Kriege fih erhebt, fucht er Beſieger der Völker 
zu fein, während er Sklave der Lafter ift. Siegt er nun, 
fo erhebt er fich um fo hochmüthiger und erweift fich auch 


Tod bringend; wenn er aber feine Lage und bie gewöhn— 


Yichen Zufälle erwägend mehr über die Unfälle fich ängſtigt, 
melche eintreten fünnen, als durch das Glück, welches ihm 


augeftoßen, aufgeblafen wird, fo ift diefer Gieg nur ein 


fterblicher. Denn er kann auch nicht über Diejenigen, welche 
er durch feinen Steg unterworfen, immer und bleibend herr- 
chen. Doc; wäre e8 unrichtig zu fagen,. e8 fei fein Gut, 
wonach viefer Staat begehrt, wenn nur derfelbe in feinen 
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Bürgern nicht gar zur verberbt ift.») Denn er begehrt nah | 


irdiſchem Frieden für Die niebrigften Dinge; dazu willer 


eben durch den Krieg gelangen. Denn fiegt er, und tft Nies 
mand mehr vorhanden, welcher Wiverftand leiftet, fo ift ver 
Friede da, welchen vie mit einander hadernden und um dieſe 
Dinge, welche ſie nicht zugleich haben konnten, in unſeliger 


veduürftigken ftreitenden Theile nicht hatten. Nach dieſem 


Frieden ringen die mübevollen Kämpfe; ihn erlangt ber für 
glorreich gehaltene Sieg. Wenn nun Diejenigen fliegen, 
welche mit der gerechteren Sache fümpften, wer möchte zwei⸗ 
feln, daß man ihnen ob ihres Sieges Glück wünfchen darf, 
und daß ein wünfchenswerther Frieden zu Stande gekom— 
men? Cs find Dieß Güter und ohne Zweifel Gaben Got⸗ 
te8. Merben aber diefe Güter mit Hintanfeßung ber befr 
feren, welche dem oberen Staate angehören, mo Sieg in 
ewigem und höchftem geficherten Frieden fein wird , in ber 
Weiſe angeftrebt, daß man fie entweber allein für Güter 
hält oder mehr liebt als die, welche für vie befferen gehalten 
werden, jo muß nothwendig neues Elend folgen und dasje⸗ 
nige, welches vorher ſchon da war, ſich mehren. 


5. Schon in Kain und Abel tritt die Feindſe— 
ligkeit des irdiſchen und himmliſchen Staates 
zu Tage. 


Der erſte Gründer des irdiſchen Staates war alſo ein 
Brudermörder;?) denn von Neid beſiegt mordete er feinen 
Bruder, ven auf diefer Erde pilgernden Bürger des ewigen 
Staates. Daher ift e8 nicht zu verwundern, daß lange nach— 
ber bei der Gründung desjenigen Staates, welcher das 





1) Das heißt ein mächtiger, aber ganz ſchlechter Staat würde 
durch Krieg nicht etwa Frieden, welcher ein Gut iſt, ſonern nur 
Beute, Befriedigung ber Herrſchſucht 2c. anftreben, was allerdings 
feine Güter wären. . 

2) I. Mof. 4. 






Gaupt dieſes irbifchen Staates, von welchem wir reden, ſein 
mb über fo viele Völfer herrſchen ſollte, dieſem erſten Bei⸗ 
ſſppiele und, wie die Griechen ſagen, Archetyp ein Nachbild 
derſelben Art entſprach. Denn auch hier gefchah e8, daß, 
wie ein Dichter‘) jenen Frevel befchreibt, 
„träuften die erfien Mauern von Bruderblute beſpritzet.“ 


Be Denn auf folche Weife ward Rom gegründet, als, wie die 

Y xrxmiſche Geſchichte bezeugt, Remus von ſeinem Bruder Ro— 

mulus ermordet wurde: nur daß dieſe beide Bürger des 
irdiſchen Staates waren. Beide fuchten im der Gründung 

des römiichen Staates Ruhm: doch konnten Beide deſſelben 
nicht in fo hohem Grade theilhaftig werden, wie’ wenn ed 
nur Einer gewefen wäre. Denn Derjenige, welcher der 
 Herefchaft ſich rühmen wollte, hätte ja weniger geberrfcht, 
wenn feine Macht dadurch, daß fein Genoffe am Leben ge 
‚blieben, vermindert worben wäre. Damit alfo Einer die 
ganze Hertichergewalt habe, ward der Genoſſe aus dem 
Wege geräumt; und durch Frevel wuchs zu Schlechteren 
heran, was in Unſchuld geringer und beffer geweſen märe. 
Die beiden anderen Brüder aber, Abel und Rain, hatten 
unter einander nicht eine ähnliche Begierde nach irpifchen 
Diingen, und ber eine, welcher ven anderen morbete, war 
diefem nicht veßhalb neidiſch, meil feine Herrfchermacht be= 
ſchränkter geweſen wäre, wenn Beide geherrfcht hätten: (denn 
Abel verlangte nach Feiner Herrichaft in der Stadt, *) melche 
. bon feinem Bruder gegründet wurde ;) ſondern [Rain mor- 
dete den Abel] von jenem teuflifchen Neive getrieben, womit 
bie Böfen die Guten aus feinem anderen Grunde beneiden, 
als weil diefe gut find, fie felber böfe. Denn ver Befit- 





E 


3) Lucan. 1. I. Pharsal. 

2) Es ift zweifelhaft, ob Hier der irdiſche Staat gemeint iſt, 
welcher mit Kain jeinen Anfang nahm, oder die Stadt, melde 
Kain nad feinem Sohne Henoch nannte; I. Mof. 4, 17. Er— 
fteres ſcheint wahrjcheinlicher. 
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der Güte?) wirt keineswegs verringert, wenn ein Then ⸗ 
mer an derſelben hinzutritt oder verbleibt; vielmehr iſt ver 
Beſitz ein Gut, welches gegenſeitige Liebe der Genoſſen je N 
einträchtiger defto reichlicher beftgt.) Ya, diefen Befig 
wird Keiner haben, welcher ibn nicht gemeinfam [mit An 
deren] haben will; und er wird felben in um fo größerem 
Mate erlangen, je mehr er dabei ven Genoſſen liebt. Je⸗ 
ner Streit alfo, welcher zwifchen Remus und Romulus 
entftand, zeigt, wie ver irdiſche Staat fich wider fich felber 
Tpaltet. Der Streit zwifchen Kain und Abel aber zeigt die Beind- 
Schaft zwifchen ven zwei Staaten jelber an, zwiſchen dem Staate u: 
Gottes und dem Staate der Menichen. Es kämpfen alfo 
unter ſich Böfe und Böfe. Ebenfo kämpfen unter fih Gute 
und Böfe. Gute aber und Gute können, wenn fie vollfome 
men find, nicht unter fich kämpfen. Die aber fortfchreiten 
und noch nicht vollfommen find, Können es fo, Daß jeder 
Gute in der Weile gegen den Anderen ankämpft wie ah 
gegen fich felber. Denn auch in einem und demjelben Men P 
Then begehret das Fleiſch wider den Geift und ber Sit 
wider das Fleifh.?) Es ann alfo geiftiges Begehren des 
Einen wiver fleifchliches des Anderen ftreiten oder fleiihe 
liches Begehren des Einen wider geiftiges des Anderem, 
fowie Gute und Böſe unter einander fümpfen; over auch 
Hleifchliches Begehren zweier Outer, jedoch noch nicht Voll» 
fommener, unter einander, fowie Bhfe und Bbſe unter ein- 
ander ftreiten, bis die Geſundheit Derer, welche geheilt wer⸗ 
ven, zum letzten Siege gelangt. — 


1) 2 ift wohl der Beſitz Gottes gemeint, welcher die Güte 
felber i i 
2) Andere Lesart: Vielmehr wird ber Beſitz der Güte eim 
um fo reichlicherer, je einträdhtiger gegenfeitige Tiebe ber Genofjen 
dieſelbe befißt. 
3) Sal. 5, 17. 
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Dre Shwäden, welche auch ven Bürgern 
des Öottesftaates in diefem Ervenleben noch 
ankleben, werben durch Gottes Gnade geheilt. 


Jenes Siechthum nämlich, das heißt jener Ungehor— 
Sam, von welchem wir im vierzehnten Buche gehandelt ba- 
ben, ift eine Strafe des erften Ungehorfams und deßhalb 
nicht Natur, fondern Gebrehen. Darum wird auch zır den 
im Fortfchreiten begriffenen Guten und zu Denen, melde | 
während diefer Bilgrimfchaft aus dem Glauben Ieben, gefagt:?) h 
„Traget gegenfeitig euere Xaften, und fo werbet ihr bag Ge- 
ſetz Chrifti erfüllen.” Ebenfo heißt e8 an einem anderen | 
DOrte:?) „Weifet zurecht die Unruhigen, tröftet die Klein | 
mütbigen , nehmet euch an der Schwachen, ſeid langmüthtg 
gegen Alle. Sehet zur, daß nicht Einer vem Anderen Bö- 
ſes für Böfes vergelte." Ebenſo an einer anderen Stelle: °) | 
„Wenn übereilt worden ein Menſch von irgend einem Ber— | 
gehen, fo bringet ihr, die ihr geiftig ſeid, einen Solchen zu= 
recht im Geifte der Sanftmüthigfeit, Acht habend auf dich 
felbft, damit nicht auch du verfucht werbeft.” Und anders- 
wo:*‘) „Die Sonne gehe nicht unter über euerem Zürnen.” 
Und im Evangelium:*) „Wenn gefündigt hat wider dich 
dein Bruder, weife ihn zurecht zwifchen dir und ihm allein!“ 
Ehenfo fagt der Apoftel von den Sünden, bei welchen ein 
tgerniß Vieler zu befürchten ſteht: ) „Die Fehlenden über- 
weile Angefichts Aller, damit auch die Übrigen Schen ha⸗ 
ben.“ Deßhalb wird auch über die Pflicht, ſich gegenfeitig 
Verzeihung zu gewähren, Vieles und mit großem Nachdrucke 
an's Herz gelegt, damit der Friede erhalten bleibe, obne 
welchen Keiner wird Gott fehauen können.) Hieher gehört 
jenes ſchreckliche Gleichniß, da dem Knechte befohlen wird, 
die ſchuldigen zehntaufend Talente, welche ihm nachgelaſſen 





— 


1) Gal. 6, 2. — 2) I. Theſſ. 5, 14. 15. — 3) Gal. 6, 1 — 
4) Epb. 4, 26. — 5) Matth. 18, 15. — 6) I. Tim. 5, 20. — 
9) Bebr. 12, 14. 
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worden waren, zu erftatten, weil er feinem Mitknechte die 


Schuld von Hundert Denaren nicht erlaffen. Nachdem er 
dieſes Gleichniß vorgelegt, fügte der Herr Jeſus hinzu und 
Tagte:) „So wird euer bimmlifcher Vater auch euch thun, 


wenn ihr nicht, ein Jeglicher feinem Bruder, von Herzen ver ⸗ 


- zeihet." Auf folche Weife werben die in diefem Leben pil- 
gernden und nach tem Frieden des himmlischen Vaterlandes 
feufzenden Bürger des Gottesftantes geheilt. Der heilige 
Geiſt aber wirft inwendig, damit das Heilmittel, welches 
Außerlich angewendet wird, wirffam fei. Außerdem nüßt, 
wenn auch Gott felbft einer ihm unterworfenen Kreatur fich bes 
dienend in irgend einer menfchlichen Geftalt an die menſch⸗ 
lichen Sinne ſich wendet, ſei es an die des Leibes, ſei es an 
jene, welche wir dieſen ganz ähnlich im Traume haben, aber nicht 
mit feiner inneren Gnade den Sinn Ienft und antreibt, 
alle Berkündigung ver Wahrheit den Menichen Nichts. 
Dieß thut aber Gott, die Gefäße des Zornes von den Ger 


Füßen der Barmherzigkeit unterſcheidend, kraft tief verbor— 


gener, aber doch gerechter Gnadenwahl, gemäß welcher er fie 
tennt. Indem nämlich er felber auf wunderbare und ge= 
heime Weife dazu hilft, daß, wie der Apoftel vorfchreibt, ?) 
die Sünde, welche in unferen Glievern wohnt, und melde 


vielmehr ſchon eine Strafe der Sünde ift, nicht in unferem 


fterblichen Leibe herrſche, fo daß mir feinen Begierden ge- 


horchen, und indem er hilft, daß wir ihr [ver Sünde] nichtunfere - 


Glieder als Waffen des Unrechtes zu Dienften ftellen, wendet fich 
ver Menfch zum Geifte, fofern dieſer unter Gottes Leitung 
nicht fich felber zu Böfem zuftimmt, und wird fo unter 
veflen [des Geiftes] Herrſchaft negenwärtig größere Ruhe 
haben, nachher aber bei vollkommener Geſundheit und nad) 
Erlangung der Unfterblichfeit ohne alle Sünde in ewigem 
Frieden herrfchen. 


1) Matth. 18, 35. — 2) Röm. 6, 12. 18. 
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ed Doch was frommte — Das, was wir nun ſo, wie 
wir konnten, erbrtert haben, dem Kain, als Gott zu ihm in 
per Weiſe redete, wie er mit den erſten Menſchen durch ge⸗ 
ſchopfliche Vermittelung unter entſprechender Geſtalt wie Je— 
RR, Shresgleichen. redete? Hat er nicht den Frevel, mit 
dem er ſchwanger ging, auch nach dem Worte der göttlichen. 
Mahnung in der That ausgeführt, indem er feinen Bruder 
>... töbtete? Denn weil Gott zwiichen ven Opfern Beider einen 
VUnterſchied machte, auf das des Einen mit Wohlgefallen, 
- auf das des Anderen mit Mißfallen fchauend, — was, wie 
nicht. zu bezweifeln ift, an irgend einem fichtbaren Zeichen 
erfannt werden fonnte, — und er Dieß deßhalb that, meil 
die Werke des Einen böſe waren, die feines Bruders aber 
gut: jo warb Rain fehr traurig, und fein Antlit fiel ein. 
Denn alſo fteht gefchrieben:*) „Und der Herr ſprach zu Rain: 
Warum biſt du traurig geworden, und warum ift dein Ant- 
litz eingefallen? Wenn du [das Opfer] recht darbringſt, 
‘ aber nicht recht tbeilft, haſt du da nicht gefündiat? Laß 
ab; denn zu dir feine Hinfehr, und du wirft varüber herr— 
ſchen.“ Weil bet diefer Mahnung, welche Gott an Rain 
richtete , nicht recht far ift, warum oder wovon jene Worte 
gefagt find: Wenn du [das Opfer] recht varbringft, aber 
nicht vecht theilft, baft du da nicht gefünbigt: fo hat vie 
Dunkelheit derfelben viele Deutungen erzeugt, wenn auch jeder 
Erklärer der göttlichen Schriften dieſe Stelle nad der Re— 
gel des Glaubens zu deuten fucht. Recht wird nämlich 
ein Opfer dargebracht, wenn e8 dem wahren Gotte, wel- 
chem man nur allein opfern darf, dargebracht wird. Nicht 
recht aber wird getheilt, wenn entweder bie Stätten oder 
die Zeiten oder die Sachen felber, welche dargebracht wer- 
den, oder Der darbringt und Dem vargebracht wird, oder 


| 
j 
| 
| 
| 


1) I Mof. 4, 6.7 nad den LXX. 


— a ; 
eher den Gottesflant XV... , 
— ee BR D 








Diejenigen , unter welche, was dargebracht worden, zum n 


Effen vertbeilt wird, nicht recht unterfchieden werben: fo 


daß wir unter Theilung bier die Unterfcheidung verftehen,. 


fei es wenn bargebradht wird, wo e8 nicht fein follte, oder 


was nicht dort, ſondern anderswo hätte Dargebracht werben: — 


ſollen; fei es, wenn dargebracht wird, wann es nicht ſein 
follte, oder was nicht damals, ſondern ein anderes Mal 
hätte bargebracht werben follen; fei es, wenn dargebracht 
wird, wa8 durdaus nirgends und niemals darzubringen ſich 


emie; fei es, wenn der Menſch von Dingen ebenderſelben 
Art Erleſeneres für ſich behält, als Das iſt, was er Gott 


darbringt; ſei e8, wenn Deflen, mas dargebracht worden, ein 
Unheiliger theilhaft wird over irgend Jemand, welcher bef- 


— felben nicht theilhaft werben darf. Sn welchem von diefen! 


Fällen nun Kain Gott mißfiel, läßt fich nicht leicht aus⸗ 
findig machen. Da aber ver Apoftel Fohannes, wo er von 
diefen Brüvern ſpricht, fagt:) „Nicht mie Kain, welcher 
aus dem Böen war und feinen Bruder morbete. Und 
warum morbete er ihn? Weil feine Werte böfe waren, 
die feines Bruders aber gerecht”: fo wird zu verftehen ge= 


geben, vaß Gott deßhalb auf feine Gabe nicht geiehen ‚habe, 
weil er eben baburch fchlecht theilte, daß er Gott Etwas 


von bem Seinigen gab, fich aber ſich jelbit. Dieß thun alle 
Die, welche nicht Gottes, Tondern ihrem eigenen Willen. 
folgend, das heißt nicht rechten, ſondern verkehrten Herzens 
febend, Gott doch eine Gabe varbringen, womit fie ihn zu 
erfaufen meinen, damit er ihnen beiftebe, nicht ihre böfen 
Begierden zu heilen, ſondern auszuführen. Dieß ift eben 
das Charakteriftifche des irdiſchen Staates, Gott over bie 
- Götter zu verehren, um mit ihrem Beiftand in Stegen und 
im irbifchen Frieden zu herrichen, nicht um liebevoll Ifür 
die Untergebenen] Obforge zu tragen, fondern um vie Herrſch⸗ 
begierde zu befrienigen. Die Guten bedienen fich nämlich 
diefer Welt dazu, um Gott zu genießen, die Böſen aber 


y)1. Joh. 3, 12, 
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wollen ſich i im S— um die Welt zu genießen, Got- 
es bebienen, Diejenigen nämlich, welche noch glauben, daß 


er ift oder daß er um die menschlichen Dinge fi beküm⸗ 
mert. Denn es gibt noch viel Schlechtere, welche nicht ein= 
mal Dieſes glauben. Nachdem alſo Kain erkannt hatte, daß 


Gott auf das Opfer feines Bruders fchaute, auf fein Opfer 
aber nicht fchaute, hätte er ohne Zweifel fich ändern und 


feinen Bruder nahahmen follen, ftatt in ftolzer Selbfterhe= 
bung auf ihn eiferfüchtig zu fein. Doch er ward traurig, 
und fein Antlis fiel ein. Diefe Sünde rügte Gott vor 
Allem, daß er über die Güte eines Anderen, und zwar fei- 
nes Bruders, traurig war. Denn Diefes rügend, fragte 


er ihn: „Warum bift du traurig geworben, und warum ift 


dein Antlit eingefallen?" Denn Gott ſah, daß er auf fei= 


nen Bruder neidifh war, und Dieß rügte er. Für Men- 


Shen nämlich, weldhen das Herz eines Anderen verborgen 
ift, hätte es zweifelhaft und ganz und gar ungewiß fein 
tönnen, ob er traurig war, weil ihn feine eigene Bosheit 


ſchmerzte, in welcher er ſah, daß er fih das Mißfallen Got- 


te8 zugezogen, oder die Güte feines Bruders, welche Gott 
wohlgefiel, als er auf deſſen Opfer hinfchaute. Indem 
aber Gott den Grund angab, warum er feine Gabe nicht 


annehmen wollte, zeigte er, daß ihm Kain mit Recht, daß 


Diefem aber mit Unrecht fein Bruder mißfiel, da er unge- 
recht war, infoferne er nicht recht theilte, Das heißt nicht 


recht Yebte, und um fo weniger verdiente, daß feine Gabe 


mit Wohlgefallen angenommen wurbe, je ungerechter ex feis 


men Bruder ohne Grund haßte. 


2) Doch ließ er ihn nicht ohne Heilige, gerechte und gute 
Mahnung. „Laß ab”, fagte er, „venn zu dir feine Hinkehr, 
und du wirft darüber herrfchen. “ Etwa über feinen Bruder? 
Das fei ferne! Über was alfo, wenn nicht über ven Frevel? 
Denn er hatte gefagt: „Du baft gefrevelt;" alsdann fügte 
er hinzu: „Laß ab; denn zu dir feine Hinkehr, und du wirft 
darüber herrſchen.“ E8 Tann zwar fo verftanden werden, 
daß die Hinkehr der Sünde eben auf den Menſchen ge— 
richtet ſein ſoll, damit er wiſſe, daß er ſeine Sünde nichts 
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Anderem als ſich Selber zufchreiben darf. Denn Des 
ein beilfames Mittel der Buße und eine nicht unmwirffame | 
Bitte um Berzeibung , fo daß da, wo e8 heißt: „Denn zu 
dir Die Hintehr“, nicht zu ergänzen ift: wird fein, ſondern: 
fei, nämlich nach Weile eines Befehlenden, nicht eines Bor- 
herſagenden. Alsdann nämlih wird Einer über die Sünde 
Berrfchen, wenn er nicht ihre Vertheivigung übernimmt, fon- 
dern fich der Buße über fie unterzieht; ſonſt wird er ihrer 
Herrfchaft unterliegen, wenn er für fie, falls er ihr verfällt, 
nah Entfhulvigung ſucht. Sol aber unter Sünde bie 

- Hleifchliche Begierlichfeit verftanden werben, von welcher der 
 Apoftel ſagt: „Das Fleiſch begierdet wider den Geiſt; 
das Fleiſch, unter deſſen Früchten er auch den Neid auf⸗ 
zählt, durch welchen Kain zum Brudermorde aufgeftachelt 
und entflammt warb: fo wird gut ergänzt: wird fein, näm⸗ 
fich: zu dir wird die Hinfehr fein, und du wirft barüber 
berrfhen. Denn wenn ber fleifchliche Theil aufgeregt if, 
welchen ver Apoftel Sünde heißt, mo er fast:) „Nihtih 
wirfe Das, fondern die Sünde, bie in mir wohnt;” ein 

Theil der Seele, welchen auch bie Philofophen fehlerhaftntennen, 

und welcher nicht ben Geift ziehen fol, ſondern welchen 

der Geift beherrichen und von unerlaubten Handlungen mit- 

teift der Vernunft zurücdhalten fol: wenn alfo diefer aufge⸗ 

regt ift, um etwas Verfehrtes fich zu Schulven fommen zu 

Yaflen, fo wendet er fich, fall8 man dem Ausſpruche des 

Apofilels beipflichtet und gehorcht: ) „Stellt nicht zu Dienſten 

eure Glieder als Waffen des Unrechtes für die Sünde“, er wen⸗ 

det ſich dann bezähmt und beſiegt zum Geiſte, ſo daß über ihn, der 

fich unterworfen, die Vernunft herrſcht. Dieß befahl Gott ihm, 

welcher vom Feuer des Neives entflammt wurde und Den- 

jenigen , welchen er hätte nachahmen follen,, aus Dem Wege 

zu räumen verlangte. „aß ab”, Tagte er, halte Die Hände 

zurüd von der Srevelthat; nicht regiere die Sünde in dei= 

nem fterblichen Leibe, To daß du deſſen Begierben gehorcheft, 





—_— 


1) Sal. 5, 17. — 2) Röm. 7, 13. — 3) Röm. 6,13. 
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elle might beine Glieder als Waffen bes Unrechtes für. | 
u 1 Sünde zu Dienften! „Denn zu Dir wird ihre Hinfehr 
fein“, folange fie nicht dadurh, daß man ihr die Zügel 
Schießen läßt, unterftüßt, fondern durch Laſſen von ihr im 
Zaume gehalten wird. „Und du wirft über fie herrichen“, 


ſo daß fie, indem ihr nicht verftattet wird, nad außen zu 
"wirken, unter der Gewalt des regierenden und das Gute 
wollenden Geiftes fih daran gewöhnt, auch innerlich fich 
nicht zu regen. Etwas Derartiges ift in demfelben gött- 
lichen Buche auch vom Weibe gelagt, als nad) ver Sünde 


Gott fie fragte und richtete und fie den Ausſpruch ver 


Verdammniß erhielten , in der Schlange ver Teufel, und in 
ſich felber fie und ihr Mann. Denn, nachdem er zu ihr 


efagt hatte: 9) „Diele werde ich machen deine Beſchwerden 


‚und dein Senfzen, und in Schmerzen wirft du Rinder ges 
bären“, hierauf fügte er hinzu: „Und zu veinem Manne 
wird deine Hinfehr fein, und er wird über dich herrfchen.“ 
Was zu Kain von der Sünde oder von der fehlerhaften 
Begierlichkeit des Fleifches, Das ift an diefer Stelle vom 
Tündhaften MWeibe gefagt, woraus erfichtlich ift, daß ver 
Mann in Bezug auf Lenkung des MWeibes dem das Fleifch 
lenfenden Geiſte ähnlich fein fol. Deßhalb fagt der Apo— 
ftel:2) „Wer feine Frau liebt, Liebt fich felber. Denn Nie» 
mand bat je fein Fleiſch gehabt.“ Denn geheilt fol Dieß?) 
werden als Unfriges, nicht verdammt als Fremdes. Doch 
jenes Gebot Gottes erhielt Kain als Miffethäter. Indem 
nämlich das Lafter des Neives bei ihm überhand nahm, 
ſtellte er dem Bruder nah und morbete ihn. So war der 
Grunder des irdiſchen Staates befchaffen. Wie er aber 
auch die Juden finnbildete, von welchen Chriftus gemordet 


wurde, der Hirte der Menfchenfchaafe welchen Abel, der. 


Hirte von Thierfchaafen, vorbilvete, — denn in ber Alle- 
gorie Liegt etwas Brophetifches , — davon will ich gegen- 


I. Mof. 3, 16. — 2) Eph. 5, 28. 29. 
3) Nännlich das Fleiſch und das jündigende Weib. 
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wäͤrtig nicht ſprechen, erinnere mich aber, dariiber Einiges 


Br dem Werke] gegen den Manichäer Fauſtus) gefagt zu 
- haben. : —5 
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8. Rain gründet die erſte Stadt des irdiſchen 


Staates. 


1) Run aber meine ih, auf die Geſchichte eingeben zu 


follen, damit nicht der Glaube per Schrift verfagt werde, 


welche fagt,) daB von einem Menfchen eine Stadt ger 


baut worden fei zu einer Zeit, wo es nicht mehr als vier 
Männer over vielmehr, nachdem der Bruder ven Bruder 
getödtet, nur drei gegeben zu haben fcheint, nämlich den er- 
Stern Menſchen, ven Vater Aller, und Kain und feinen Sohn 
Senoch, nach deſſen Namen die Stadt benannt wurde. Die 
aber daran fich ftoßen, bevenfen zu wenig, daß ber Erzähler 
dieſer heiligen Gefchichte nicht nothwendig gehabt habe, alle 
Menſchen, welche e8 damals geben konnte, zu nennen, fon» 
dern nur Diejenigen, welche ver Plan des unternommenen 


Werkes zu nennen erforderte. Die Abficht jenes Verfafiers, 


durch welchen ver heilige Geiſt thätig war, ging nämlich 


dahin, durch die Keihenfolgen beftimmter von dem einen 
Menfchen fortgepflanzter Geſchlechter biß auf Adam ıumd 


fodann bis auf das aus deflen Samen ſtammende Volk 
Gottes zu gelangen, welches von den übrigen Nationen ge> 
fondert war, und in welchem Alles, mas in Betreff des 
Staates, veflen Herrfchaft ewig fein wird, und in Betreff 
feines Königs und Stifters, Chriftus, im heiligen Geifte 
- ‚als kommend vorausgefchaut wurde, vorgebildet und vorher⸗ 
verfüindet werben follte. Dabei wurde auch von der anderen 
Genofjenfchaft, welche wir den irdiſchen Staat nennen, nicht 


verfchwiegen, fo viel zu ihrer Kennzeichnung nothwendig 


war, damit der Gottesftaat auch durch ben Bergleich mit 


dem ihm gegenüber ftehenven hervorleuchte. Wenn daher 


1) Lib. XI. c. 9 et segqg. — 2) L Moſ. 4, 17. 
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die göttliche Stift da, wo fie u die Zahl — Jahre, | 


welche jene Menfchen Iebter, angibt, alfo fchließt, daß ſie 


von Demjenigen, von welchem fie eben redete, fagt:‘) „Und 


er zeugte Söhne und Töchter, und alle die Tage Diefes 


oder $enes, melche er lebte, waren fo viel Jahre, und er 
ftarb”: dürfen wir da etwa deßhalb, meil fie eben dieſe 
Söhne und Töchter nicht nennt, auch nicht annehmen, es 
hätten während fo vieler Jahre, in welchen damals bei dem 
erften Alter dieſes Zeitlebens das Leben verfloß, fehr viele 
Menichen geboren werden förnen, durch deren Vereinigungen 
auch fehr viele Städte gegründet werden fonnten? Es wollte 
aber Gott, unter deſſen Eingebung diefe Dinge aufgefchrie- 
ben wurden, jene zwei Genoffenfhaften in ihren verfchies 


denen Gejchlechtern anfänglich aus einander halten und uns 


terfcheiden, fo daß eigens die Geſchlechtsfolgen der Menfchen, 
nämlich der dem Menfchen gemäß Lebenden, eigens die der 
Gotteskinder, nämlich der Gott gemäß lebenden Menſchen, 


‚bis zur Sündfluth fortgeführt wurden. Hier wird die Tren-- 


nung und Bermifhung beider Genofjenfchaften berichtet : 
bie Trennung, fofern die Gefchlechtsfolgen beider getrennt 
erwähnt werden, einerfeitS die Des Brudermörders Kain, 
anbeverfeit8 aber die Desjenigen, welcher Seth genannt 
wurde — e8 war nämlich auch Diefer ein Nachkomme?) 
Adam's für Jenen, welchen der Bruder getödtet hatte — 
die Vermiſchung aber, weil, da die Guten zum Shlecten 
ſich hinwendeten, Alle fo befchaffen geworden waren, daß 
fie durch die Sünpfluth vertilgt wurden, mit Ausnahme 
eines Gerechten, welcher Noe hieß, und feines MWeibes und 
feiner drei Söhne und ebenfovieler Schwiegertöchter. Denn 
diefe acht Menſchen verdienten, jenem alle Sterblichen tref— 
fenden Berberben durch die Arche zu entrinnen. 


2) Wenn alfo gefchrieben fteht:*) „Und es erkannte 


Rain fein Weib, und fie empfing und gebar Henoch; und 
er baute eine Stadt [und nannte fie] nah dem Namen 


1) I. Mof. 5. — 2) I. Mof. 4, 25. — 3) I. Moſ. 4, 17. 
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— Sohnes Henoch· ſo folgt NN nit, daß an 


glauben müffe, er habe Diefen als feinen erften Sohn ge 


zeugt. Denn um deſſen willen, weil es heißt, er habe fein 


Weib erkannt, braucht man nicht auch Das zu glauben, daß 5 


‚er ihr damals zum erften Male beigewohnt. Denn auch 
‚von Adam, dem Vater Aller, ift Dieß nicht bloß damals 
gejagt, als Kain empfangen ward, welchen er zum Erftge- 
borenen gehabt zu haben fcheint, fondern auch nachher fagt 
die nämliche Schrift: ) „ES erkannte Adam fein Weib, und 
fie empfing und gebar einen Sohn und nannte feinen Na- 


men Seth." Daraus ift erfichtlich, daB die Schrift gewöhne ⸗ 


lich, obwohl nicht immer, alfo fich ausprüdt, wenn es fi 
darum handelt, daß die Empfängniß eines Menfchen ftatt- 
gefunden, nicht aber bloß dann, wenn ſich die beiden Ge— 
Schlechter zum erften Male vermifchen. Auh Das tft fein 
zwingenver Beweis, den Henoch für den Erftgeborenen ſei— 
nes Vaters zu halten, weil jene Stabt nad) feinem Namen 
benannt ward. Denn es wäre wohl möglich, daß ihn ver 
Bater aus irgend einer Urfache, obwohl er auch andere 
Söhne hatte, mehr ald die übrigen liebte, Denn auch Ju— 
das, nach welchem Judäa benannt worden und die Juden, 


war nicht Erftgeborener. Wenn aber auch dem Gründer , 


jener Stadt dieſer Sohn als der erfte geboren ward, fo 
braucht man deßhalb nicht zu glauben, fein Name fet vom 
Bater damals, als derfelbe geboren wurde, der gegründeten 
Stadt beigelegt worven ; venn da mal s konnte von Einem 
nicht eine Stadt gegründet werben, welche nichts Anderes 
ift als eine durch irgend ein Band ver Genofienfhaft vers 
bundene Menge von Menſchen. Als aber die Familie je- 


nes Mannes fo zahlreich heranwuchs, vaß fie fchon die 


Größe eines Volkes hatte, da konnte es mohl gefchehen, 
daß er eine Stadt gründete und ihr nad) der Gründung den 
Namen feines Erftgeborenen beilegte. So lange nämlich) 
dauerte das Leben jener Menfchen, daß unter den in jener 





1) I Moſ. 4, 25, 
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Schrift Crwähnten, von welchen auch die Jahre nicht ver⸗ 


Schwiegen find, Derjenige, welcher vor der Sünpflutb am 


fürzeften lebte, ein Alter von fiebenhundertpreiundfünfzig 
Jahren erreichte.) Denn Mehrere überichritten fogar neun» 
hundert Jahre, obwohl es Keiner bis auf taufend brachte. 
Wer möchte alfo zweifeln, daß während eines Menfchen- 
alters das menfchliche Geichlecht ſich ſo fehr vermehren 
Konnte, daß es möglich war, nicht eine, fondern mehrere 
 Stäpte zu erbauen? Dieß Kann fehr leicht daraus geichloflen 


werben, daß aus dem einen Abraham in nicht viel mehr- 


als vierhundert Fahren das hebräiſche Volk zu fo großer 
Zahl heranwuchs, daß beim Auszuge eben dieſes Volkes 
aus Aoypten, wie berichtet wird, ſechshunderttauſend ftreit- 
bare junge Männer gezählt wurden, Nichts zu fagen von 
der nicht zum Volke Iſrael gehörigen Völkerſchaft ver Idu— 
mäer, welche Iſrael's Bruder Efau, ein Enkel Abraham's, 
zeugte, und von anderen aus dem Samen Abraham’s gebo- 


N \v 


venen, aber nicht von feiner Gattin Sara erzeugten Völ— | 


ferfchaften. 


9, Bon dem Alter und der Reibesgröße der 
Menſchen vor der Sünpfluth. 


Daher dürfte fein verftändiger Beurtheiler der Ver— 
hältniffe daran zweifeln, daß Kain damals, wo das Leben 
der Sterblichen jo fehr in die Länge fich hinzog, nicht bloß 
irgend eine, fondern fogar eine große Stadt gründen konnte: 
es müßte nur etwa Einer der Ungläubigen von der großen 
Anzahl Sabre, welche die Menfchen damals, wie in unferen 
“ Autoren geichrieben ſteht, lebten, einen Einwand hernehmen 
und behaupten, Dieß fei unglaublich. Demnach glauben 
fie alfo aud nicht, daß damals vie Leibesgröße viel be— 
trächtlicher gewelen fei, als fie es jest if. Aber auch ihr 


berühmtefter Dichter Virgilius jagt von einem ungeheuren 


MLamech; I Mof. 5, 31 nad) den LXX, 
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Steine, welder als Ackergrenzſcheide gefeßt war , und wel⸗ 
en ein Held jener Zeiten im Kampfe herausriß, damit 

 enteilte, im Kreife ihn ſchwang und dahin fchleuderte: ) 

„Schwerlich hätten ihn zwölf ber erlefenften Männer ge- 


hoben ee: 
Wie heutzutage ber Menſchen Leiber bie Erde hervorbringt,“ 


womit er andeutet, daß damals die Erde größere Leiber her⸗ 
vorzubringen pflegte. Um wie viel mehr alſo Imußte Die⸗ 
fes ver Fall fein] in noch früheren Zeiten der Welt, näm- 
lich vor jener ‚berühmten und befannten Sünpfluth? Doch 
in Betreff ver Körpergröße werben die Ungläubigen gar oft 
durch Gräber überführt, welche durch das Alter oder bie 
Gewalt ver Fläffe und mannigfache Zufälle bloßgelegt wur- 
ven, und in welchen Toptengebeine von unglaublicher Größe 
zum Borfhein famen over aus denſelben herausftelen. Ich 
habe felbft, und zwar nicht allein fondern Mehrere mit 
mir, am Geſtade bei Utifa einen menschlichen Badenzahn 
von fo ungeheuer Größe gefehen, daß es uns fchien, man 
hätte, wenn er nad) dem Maße unferer Zähne in Stüde zer- 
Schlagen worden wäre, aus ihm hundert machen können. Doch 
möchte ich glauben, daß er irgend einem Giganten angehört 
habe. Denn außerdem, daß damals die Leiber Aller viel 
‚größer waren als die unfrigen, fo übertrafen die Giganten 
hei Weiten noch die übrigen. So hat e8 auch in der Folge 
zu anderen und zu unferen Zeiten, wenn fie audy felten 
waren, doch faft niemals an Menſchen gefehlt, melde an 
Körpergröße das Maß Anderer weitaus überfchritten. Pli- 
niug der Zweite, ein höchft gelehrter Mann, bezeugt, daß, 
je mehr ver Verlauf der Weltzeit voranfchreitet, die Natur 
deſto Kleinere Leiber hervorbringe. Dieß habe, erwähnt er, 
auch Homer oftmals in feinem Gedichte?) beflagt. “Dabei 
fpottet Plinius darüber nicht als über poetifche Erbichtungen, 


1) Aeneid. l. XII. v. 899. 900. 
.. 2) Dliad. lib. V. et lib. XI. 
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ſondern verwerthet es als hiſtoriſches Zeugniß bei ſeiner 


—* 
—* 


Beſchreibung natürlicher Wunder. Doch, wie geſagt, von 


der früheren Leibesgröße geben vie allenthalben gefundenen 
Knochen, welche alltäglich vorfommen, auch viel fpäteren Jahr⸗ 
Hunderten Zeugniß. Die Anzahl Jahre eines Menfchen, 
a ‚welcher zu jenen Zeiten lebte, fann jedoch gegenwärtig nicht 

durch Solche Beweife in Erfahrung gebracht werben. Doch 


darf deßhalb die Glaubwürdigkeit dieſer heiligen Geichichte nicht 


abgeſprochen werben, deren Erzählungen wir um fo unver- 
ſchamter nicht glauben, je ficherer wir das von ihr Vorher- 
verkündete fich erfüllen fehen. Saat ja auch verfelbe Pli— 


nius, daß jeßt noch ein Volk fei, wo man zweihundert Jahre 


Lebt. Wenn man num von ung unbefannten Orten glaubt, 
daß dortſelbſt das Leben der Menfchen fo lange dauere, ob⸗ 


wohl wir davon feine Erfahrung haben, warum foll man 
Daffelbe nicht auch von [jenen früheften] Zeiten glauben ? 
Oder ift e8 glaublich , daß irgendwo fei, was bier nicht ift, 


aber unglaublich, daß einmal gewefen ſei, was jetzt nicht ift? 


10. Bon den Abweihungen des hebräiſchen 

Urtertes und der nach den LXX angefertigten 

lateinifhen Überfeßung binfihtlih des Al 
. ters der Batriarden. 


Dbwohl num hierin zwifchen den bebrätfchen und un— 
feren Kodices ') in Betreff ver Zahl eine Abweichung vor= 
handen zu fein fcheint — woher Dieß kommt, weiß ich aber 
nicht —, fo ift fie doch nicht fo groß, daß fie darin fich 


widerſprächen, es feien jene Menſchen wirklich fo langlebig 


geivefen. Denn vom erften Menfchen Adam findet fich im 
unferen Rodices, daß er, bevor er den Sohn zeigte, welcher 
Seth genannt wurde, zweihundertdreiſſig Jahre gelebt habe, 


in ven hbebrätfchen aber find hunvertbreiffig angegeben. 





DD. b. zwiſchen dem Überfegungen nach bem hebräiſchen 
Driginal und denen nach der Septuaginta. 
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- Nachdem er aber Diefen gezeugt, habe er, heißt es in ben —_ 


unfrigen, fiebenhuntert Jahre gelebt, in jenen aber acht 


- Hundert. Und fo ftimmt in beiven die Summe aller Jahre 
zuſammen. Auch bezüglich ver folgenden Generationen findet 


fich bei ven Hebräern, daß, bevor Derjenige gezeugt wird, 


deſſen Zeugung erwähnt ift, fein Vater hundert Jahre \ 


weniger gelebt habe, nachher aber, nachdem eben Diefer ge⸗ 


zeugt worden, finden fich bei ven Hebräern hundert Fahre‘ 


weniger als bei ven Unfrigen. Und fo ftimmt auf beiven 


Seiten die Gefammtheit der Zahl überein. Bei der ſech⸗ 
fien Generation nun zeigen Die beiderſeitigen Kodices nir⸗ 
gends eine Abweichung. Bei der ſiebenten aber, mo jener 
Henoch geboren ward, von dem erzählt wird, daß er nicht 


geftorben , fondern, weil er Gott wohlgefällig war, hinmeg- 
verfett worden fei, ericheint wie bei ven fünf früheren die— 
“ selbe Berfchienenheit in Betreff ver hundert Sabre, bevor 


er ven Sohn zeugte, welcher dort erwähnt ift; und ebenfo - 


die gleiche Üibereinftimmung in der Gefammtzahl, ‘Denn er 


lebte, bewor er hinwegverſetzt wurde, nach den beiverfeitigen 


Kobices preihundertfünfunnfechzig Jahre. Die achte Gene⸗ 
ration zeigt zwar einige Berfchienenheit, aber eine geringere 
und den übrigen unähnlihe. Mathufalem nämlich, welchen 
 Henoch zeugte, lebte nach den Hebräern, bevor er Denjes 


nigen zeugte, welcher der Ordnung nach folgt, nicht hundert 


Zahre weniger, ſondern zwanzig mehr, welche ſich hinwieder⸗ 
um bei den Unſrigen, nachdem er ihn gezeugt, hinzugefügt 
finden, fo daß bei beiven bie Geſammtzahl übereinftimmt. 
Pur bei der neunten Generation, das. ift binfichtlich der 
Sabre Lamechs, des Sohnes Mathufalem’8 und Vaters des 
Noe, weicht die Gefammtzahl ab, doch nicht gar viel, 
Denn bei ven Hebräern findet fih, daß er vierundzwanzig 
Sabre länger gelebt habe als nach unferen Kodices. Ber 
vor er nämlich den Sohn zeugte,. welcher Noe genannt 


ward, hat er bei den Hebräern ſechs Sahre weniger als’ 


bei den Unferen; nachdem er ihm aber gezeugt, hat er 
bei ihnen dreiffig mehr als bei ben Unferen. Werben 
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7 — jene ſechs abgezogen, fo bleiben, wie — vier⸗ 


undzwanzig. 


11. En ar pie Sündfluth — 


Aus dieſer Abweichung der hebräiſchen und A: 
Kodices erwächſt num jene fo berühmte Gtreitfrage,”) bei 


welcher herausgerechnet wird, Mathuſalem habe noch vier» _ 


zehn Jahre nad) der Sündfluth gelebt, während doch vie: 
Schrift erwähnt, daß von Allen, welche damals auf Erden 
geweſen, bloß acht Menfchen,, unter welchen Mathuſalem 
nicht war, in der Arche dem Berberben der Sündfluth ent- 
en feien. Denn nach unferen Kodices lebte Mathufa= 
lem, bevor er Jenen zeugte, welchen er Lamech nannte, hun— 


bertfiebenundfechaig Fahre; Lamech felber ſodann lebte, bes 


vor von ihm Noe erzeugt ward, hundertachtundachtzig Fahre, 
was zufammen preihundertfünfundfünfzig ausmacht. Dazır 
kommen die jechshundert Jahre Noe's, welche viefer bis 
zur Sündfluth lebte, was von der Zeit an, wo Mathufa- 
lem geboren ward, bis zum Jahre ver Sündfluth neunhine 
dertfünfundfünfzig Sahre gibt. Alle Jahre des Lebens Ma— 
thufalem’8 werden aber zu neunhundertneunundfechzig ges 
rechnet. Denn. nachdem er humdertfiebenundfechzig Sahre 
gelebt und einen Sohn, welcher Lamech genannt ward, ges 
zeugt hatte, Iebte er nach deſſen Zeugung noch achthundert- 
zwei Jahre, was im Ganzen, wie gefagt, neunhundertneun 
undfehzig ausmacht. Werden veßhalb von ver Geburt Ma- 


thuſalem's bis zur Sündfluth neunhundertfünfundfünfzig 


Jahre abgezogen, fo bleiben noch vierzehn, von welchen man 
glaubt, daß er fie nach der Sünbfluth gelebt habe. Deß⸗ 
halb meinen Einige, er fei eine Zeit lang, wenn auch nicht 
auf Erben, wo feitfteht, daß alles Fleiſch, dem die Natur 
nicht in den Waſſern zu leben verftattet, vernichtet worden, 


1) V. Hieronym, de quaest. Hebraicis. 
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ſo doch bei feinem Vater, welcher hinwegverſetzt worden, 
gewefen und habe bei biefem gelebt, bis die Sünpfluth | 
vorüber war. Sie wollten nämlich nicht den Kodices, wel- 
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chen die Kirche die größere Autorität zuerfannte, ven Glau⸗ 


ben verfagen, ſondern hielten dafür, daß eher die ver Juden 


als jene nicht das Wahre enthalten. Denn fte geben nicht | 


zu, e8 habe hier leichter ein, Irrthum der Überfeger mit- 
unterlaufen können, als daß in jener Sprache Falſches Tei, 


aus welcher die Schrift mittels der griechiichen Überfegung 
in unfere Sprache übertragen wurde: Bielmehr Sagen fie, 
e8 fei nicht glaublih, daB bie fiebzig Dolmetfcher, welche 
zugleich zur felben Zeit und im felben Sinne überfeßten, 
hätten irren fünnen oder in einem Punkte, welcher für fie 


von feiner Wichtigkeit war, hätten lügen wollen; im Gegentheil 


hätten die Juden, weil fie uns neibig find, Daß das Geſetz 
und die Propheten durch Verdolmetſchung auf uns überge- 
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gangen, in ihren Handſchriften Einiges geändert, damit das. 


Anfehen der unferigen gemindert wurde. Bon diefer Mei- 
nung oder dieſem Verdachte mag ‚ever halten, was ihm 


beliebt; gewiß ift jedoch ‚ daß Mathufalem nad der Sünde 


fluth nicht mehr gelebt hat, fondern daß er in ebendem⸗ 
felben Jahre [in welchem die Sündfluth fich ereignete) ftarb, 
wenn wahr ift, was fich über die Zahl feiner Jahre in den 


bebräifchen Kodices findet. Was mir aber von jenen ſieb⸗ 


zig Dolmetfchern dünkt, fol gehörigen Ortes!) ausführs 
Yicher befprochen werden, wenn wir mit der Hilfe Gottes 
zu eben jenen Zeiten, von welchen wir, fo viel der Plan 
viefes Werkes fordert, berichten müſſen, gefommen fein wer- 
ven. Denn für die gegenwärtige Frage genügt es, daß 


‘nach den beiberfeitigen Handſchriften die Menſchen jener 


Zeit fo lange lebten, vaß während ber Lebensdauer des Einen, 
weldyer von den beiden Eltern, die damals allein auf Erden 
waren, zuerft geboren worden, das menfchliche Geſchlecht 


1) Bgl. Bud XVIII, Kap. 42, 48 u. 44, 





„gründen, 


hinreichend vermehren fonnte, um felbft eine Stadt 3 


18. Unter ven Jahren ver Batriarden darf 
man feineswegs fürzere Perioden als von 
DE 3wölf Monaten verfteben. 


4 


Denn auf feine Weife find Diejenigen zu bören, 

welche dafürhalten, in jenen Zeiten feien die Jahre anders 
berechnet worden, nämlich von fo großer Kürze, daß man 
‚glaubt, eines unferer Jahre hätte zehn jener gehabt. Wenn 
deßhalb, fagen fie, Einer hört oder Lieft, daß Jemand neun- 
Hundert Jahre gelebt habe, fo hat er neunzig zu verftehen ; 
denn zehn jener Jahre find eines der unferen, und zehn uns 
ſerer Jahre waren für Jenen hundert. Und deßhalb war, 
wie fie glauben, Adam vreiundzwanzig Jahre alt, als er 
Seth zeugte; und Seth felber zählte, als von ihm Enos 

. gezeugt ward, zwanzig Jahre und ſechs Monate, welche bie 
Schrift als zweihundertfünf Sabre bezeichnet. Denn wie 
Diefe wähnen, deren Meinung wir darlegen, fo theilten 
Jene ein Jahr, wie wir e8 jetst haben, in zehn Theile und 
nannten eben diefe Theile Jahre. Jeder dieſer Theile hat 
das Quadrat von ſechs, deßhalb weil Gott in ſechs Tagen 
alle feine Werfe vollendete, um am fiebenten auszuruben, 
Davon habe ich, fo wie ichis vermochte, im eilften Bude?) 

‚ gehandelt, Sechs mal fechs, welche Zahl das Ouadrat von 
ſechs gibt, machen aber fechsundpreiffig Tage, vie mit zehn 
multipliziert vreihundertfechzig geben, das heißt zwölf Mond⸗ 
monate. Was nämlich die übrigen fünf Tage betrifft, durch 
welche das Sonnenjahr erſt voll wird, und ben vierten Theil 
eines Tages, wegen deſſen in jedem vierten Jahre, dent fo= 


1) Byl. Buch XI, Rap. 8. 
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genannten Schaltjahre, ein Tag Hinzugefügt wird, fo wur- 


den von den Alten nachher, damit vie [richtige] Zahl von 
Zahren herausfomme, jene Tage hinzugefügt, welche bie Römer 


Schalttage [intercalares] nannten. Demnach zählte auch 
Enos, welchen Seth zeugte, als ihm fein Sohn Kainan 
‚geboren wurde, neunzehn Jahre, während die Schrift von 





Hundertneunzig Jahren fpricht. Auch weiterhin findet ih 


durch alle Gefchlechtsfolgen, bei welchen die Jahre der Men—⸗ 
fchen vor der Sündfluth erwähnt werben, in unferen Hand— 
ſchriften Reiner, welcher in einem Alter von hundert Jah— 
zen oder darunter oder auch von hundertzwanzig Jahren 
oder nicht viel mehr einen Sohn erzeugt hätte; fondern Die 
- im jugendlichften Alter zeugten, waren dem Berichte nach, 
hundertſechzig Jahre alt und darüber. Denn, fagen fie, 
fein Menſch fann mit zehn Jahren — eine Zahl, melde 
von jenen Menfchen hundert Fahre genannt wurde — Söhne 
zeugen; mit fechzehn Jahren aber, welche jene Zeiten hun» 
dertſechzig Jahre hießen, ift die Mannheit reif und bereits 
fähig, Nachlommenichaft zu erzeugen. Damit aber nicht 
unglaublich fei, daß das Jahr damals anders gerechnet 
worben fei, fügen fie hinzu, was bei fehr vielen Geſchicht— 
Schreibern fich findet, daß die Ägyptier ein Jahr von vier 
Monaten, vie Afarnanen von ſechs Monaten, die Lavinier 
von dreizehn Monaten gehabt hätten. Nachdem Plinius 
ver Zweite erwähnt, e8 ſei fchriftlich überliefert, daß Je— 
mand hundertzwei Jahre gelebt habe, ein Anverer zehn Jahre 
mehr, Andere feien zweihundert Jahre alt geworden, An— 
dere dreihundert, Einige hätten e8 auf fünfhundert, Andere 
auf fehshundert, Manche fogar auf achthundert Jahre ge- 
bracht, meint. er, Dieß alles fomme daher, daß man die 
Zeitrechnung nicht gefannt. Die Einen nämlich, fagt er, 
ſchloſſen ein Jahr mit dem Sommer und das andere mit 
dem Winter ab, die Anderen je eines mit ven vier Jahres= 
zeiten, wie die Arfadier, deren Jahre drei Monate waren, 
Er fügt auch bei, die Ägyptier, won welchen wir oben ge— 
Sagt; daß ihre kurzen Jahre nur vier Donate gehabt, hät 
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ten ehevem das Jahr mit jedem Neumonde abgeſchloſſen 
Daber, fagt ex, wird von ihnen berichtet, daß fie ein Alter 
auch von taufend Jahren erreicht. ra 
2) Mit folchen vermeintlichen Wahriheinlichkeitögründen 
baben Einige, welche nicht den Ölauben an dieſe heilige 
Geſchichte untergraben, fondern nur darthun wollten, e8 jet 
nicht unglaublich, wenn berichtet wird, die Alten hätten fo 
viele Jahre gelebt, fich felber eingeredet — und zwar glaub 
ten fie, damit nichts Unverftändiges zu jagen —, damals 
fet ein fo furzer Zeitraum Jahr genannt worden, daß zehn 
jener Jahre eines der unfrigen find, und zehn der unfrigen 
"hundert jener. Daß Dem aber ganz falich fei, läßt fi 
aufs Augenfcheinlichfte darthun. Bevor ich Dieb jedoch 
thus, glaube ich eine Anficht nicht verfchweigen zu follen, 
welche glaubwürdiger fein dürfte, Gewiß hätten wir jene 
- Behauptung aus den griechifchen Kodices zurückweiſen und 
- widerlegen fönnen, in welchen ſich findet, daß Adam, als 
er den dritten Sohn zeugte, nicht zweihundertvreiffig, ſon— 
dern hundertoreiffig Jahre alt! gemefen. Sind viefe Jahre 
‚dreizehn der unfrigen, fo hat er ohne Zweifel ven erften 
gezeugt, als er eilf Sabre oder nicht viel darüber alt war. 
Wer kann in diefem Alter nach vem gewöhnlichen und uns 
fo befannten Gefeße der Natur zeugen? Doch laſſen wir 
ihn, welcher e8 vielleicht fogar ſchon konnte, als er erichaf- 
fen ward! Denn es tft nicht glaublich, daß er fo Hein, 
als unfere Rinder find, geſchaffen worden fei. Aber fein 
Sohn war lnach dem hebräifchen Terte] nicht, wie wir les 
fen, zweihundertfünf, fondern hundertfünf Jahre alt, als 
er den Enos zeugte, und hatte deßhalb nach ihnen ein 
Alter von noch nicht eilf Jahren. Was fol ih von deſſen 
Sohne Kainan ſagen, von welchem man bei den Hebräern 
lieſt, daß er ſiebzig Jahre alt geweſen ſei, als er den Ma— 
lalehel zeugte, während man bei uns findet, daß er damals 
hundertſiebzig alt geweſen? Welcher Menſch zeugt mit 
ſieben Jahren, wenn damals ſiebzig Jahre genannt wurden, 
was fieben waren ? 
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13: Muthmaßliche Erklärung der Berfhieden 
heit des hebräifhen Tertes und der Septua— 
ginta in den Angaben über das Alter der Pa- 
triarhen. Der hebräiſche Tert verbient Dem 
Borzug. 

1) Indeſſen, wenn ich Solches fage, wird man mir ſo— 
gleich entgegenhalten, es fei Dieß jene Fälſchung ber Juden, 
von welcher weiter oben genugfam gehandelt warb: denn 
die fo höchlich gefeierten ſiebzig Dolmetjcher hätten nicht lü⸗ 
gen können. Frage ich bier, was glaublicher ift, das fo 
"weit und breit zerftreute Volk ver Juden habe einen Sinnes 
zu diefer Falſchung fich verſchwören fünnen, und fie haben, 
Anderen die Autorität [ver heiligen Schriften] mißgönnenv, 
fich jelber um die Wahrheit betrogen, over aber e8 haben 
fiebzig Männer, welche felber auch Juden waren, an einem 
Orte befindlich, — denn Btolemäus, der König von Aghpten, 
hatte fie zu diefem Werke berufen, — fremden Bölfern die 
Wahrheit mißgönnt und nach gefchehener Verabredung dieſe 
Falfhung in's Werk gelebt: wer fieht da nicht, was 
williger und leichter geglaubt wird? Doch ferne fei es, 
daß irgend ein Vernünftiger glaube, die Juden bätten, 
mochten fie au noch fo verfehrt und boshaft fein, dieſe 
Fälfhung bei fo vielen und jo weit und breit zerſtreuten 
Kodices durchführen fünnen, oder jene denkwürdigen fiebzig 
Männer hätten fih einmüthig dazu verabredet, weil fie den 
Bölfern die Wahrheit mißgönnten. Glaublicher pürfte alfo 
Hemand fagen, daß damals, als man zuerft anfing, dieſe 
Dinge aus der Bibliothek des Ptolemäus abzufchreiben, 
etwas Derartiged bei einem Koder geichehen konnte, näm⸗ 
Yich bei demjenigen, welcher zuerſt abgefchrieben wurde, 
durch welchen dann die Sache fich weiter verbreitete. Hie⸗ 
hei konnte auch ein Irrthum des Schreibers mitunterlaufen. 
Solcyes bei jener Frage über das Alter Mathufalem’s und 
in jenem anderen Falle, wo die Hauptfumme nicht ftimmt, 
weil [nach dem Hebräifchen] vierundzwanzig Jahre übrig 
bleiben, zu vermuthen, ſcheint zwar nicht abſurd. In jenen 
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ir Fällen abe wo di e Abweia echmaig ——— 
indem vor der Zeugung des Sohnes, welcher der Reihen⸗ 
folge eingefügt wird, hier hundert Jahre zu viel find, dort 


- fehlen; nach der Zeugung aber va, wo fie fehlten, zur viel 


— 


find, da, wo fie zu viel waren, fehlen, fo daß die Haupt- 


fumme zufammenftimmt, wie Dieß bei der erften, zweiten, 
drritten, vierten, fünften, fiebenten Generation fich findet: 
ſccheint der Irrthum, wenn man fo fagen fann, eine gewiffe 
Beſtändigkeit zu haben und riecht nicht nach Zufall, ſon⸗ 
dern nach Abfichtlichkeit. 


2) Jene PVerfchiedenheit ver Zahlen alfo, welche anders 
in den griechiſchen und lateinischen, anders in ven hebräifchen 


Kodices fich finden, mag da. wo nicht gleichmäßig durch To 
viele Generationen hindurch hundert Jahre zuerft binzuges 


- fügt und nachher abgezogen werden, weder der Bosheit ver 


Juden noch dem Fleiffe oder ver Klugheit der ſiebzig Dol- 


metſcher, fondern dem Verſehen des Schreiber zugefchrieben 


werben, welcher ven Koder aus der Bibliothek des oben er- 
wähnten Königs zuerft zum Abfchreiben erhielt. Denn 
auch jeßt werden Zahlen va, wo fie nicht auf Etwas auf- 
merkſam machen, was fich leicht erkennen läßt, oder was zu 
willen nüßlich erfcheint, nachläffig abgefchrieben und noch 


 nachläffiger emendirt. Denn wer glaubt wohl, ſich darum 


kümmern zu follen, wie viele taufend Menfchen jeder ein- 


zelne Stamm Iſraels zählen mochte, da Dieß für unnüß 
erachtet wird; und wie viele Menfchen gibt es, denen bie 
Tiefe, diefes Nutens Har ift? Hier aber, wo fo viele une 
mittelbar auf einander folgende'®enerationen hindurch hun— 


dert Jahre im einen Koder da find, im anderen fehlen, und 
nach der Geburt des Sohnes, welcher zu erwähnen gewefen 


war, fehlen, mo fie da waren, da find, wo fie fehlten, fo 
daß die Summe übereinftimmt: hat Derjenige, welcher Dieß 
that, glauben machen wollen, die Alten hätten deßhalb fo 
überaus zahlreiche Jahre gelebt, weil fie diefe fo furz be— 
rechneten. Indem er Dieß an ver zur Pinvererzeugung er- 
forverlichen Gefchlechtsreife zeigen wollte und dafürbielt, 
den Ungläubigen deßhalb, damit fie ſich nicht fträuben zu 
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glauben, Menſchen hätten fo lange gelebt, andeuten zu fol Ir 
len, unter hundert jener Jahre feien zehn ver unfrigen gr 
meint, bat er humbert Jahre binzugefügt, wo er ein für 
Kindererzeugung nicht fähiges Alter fand, und ebenpiefelben 
nach der Geburt der Kinder, damit die Summe zufammen- 
ſtimme, abgezogen. Er wollte nämlich in ber Art glaub ⸗ 
{ih machen, das zur Erzeugung von Nachkommenſchaft ge— 
eignete Alter treffe bei Fedem zu, daß er doch das Geſammt⸗ 
alter des Lebens eines jeden Einzelnen in der Zahl [ver 
Zahreſ nicht verfürzte. Wenn er Dieß aber bei der iehften 
Gefchlehtsfolge nicht gethan hat, To beweiſt eben ver Um 
ftand, daß er Dieß da nicht gethan hat, wo der Orumd, den 
wir meinen, es nicht forderte, noch mehr, daß er dann, —* 
wann die Sache es forderte, aus dem angeführten Grunde es 
gethan hat. Denn er fand!) in Bezug auf dieſe Generation 
bei den Hebräern, daß Jareth, bevor er den Enoch gezeugt, 
hundertzweiundſechzig Jahre gelebt hatte, welche nach jener. 
Theorie kurzer Jahre fechzehn Yahre und etwas weniger 
als zwei Monate ausmachen, ein Alter, welches zur Zeu- 
gung bereit3 geeignet ift. Uno deßhalb war es niht note 
wendig, hundert furze Sahre hinzuzufügen, um fechsunde 
zwanzig der umfrigen heranszubringen , noch auch nah ber - 
‚Geburt des Henoch diefelben abzuziehen, da er fie ia vor 
der Geburt nicht Hinzugefügt hatte. So erflärt ſich!s, daß 
hier unter ven beiberfeitigen Kodices feine Berjchievenheit 
ftattfindet. 
3) Andererfeits fällt aber auf, warum bei der achten 
Generation, bevor Matbufalem den Lamech zeugte, bei ven 
Sebräern bundertzweiundachtzig?) Jahre gelefen werben, 
während in unferen Kodices, wo hundert Jahre hinzuge- 
fügt zu werben pflegen, fich zwanzig weniger finden und 
nach der Geburt des Lamech, um bie Hauptfumme, melde 
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UV LVWoſ. 5, 18. 
2) I. Moſ. 5, 25 beißt es „bumdertfiebenundachtzig Jahre“ 
wofür die LXX bundertfiebenundfedhzig haben. 
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in den beiberfeitigen Kodices nicht Differirt, woll zu machen, 4 
wieder binzugezählt werben. Denn wenn er mit Rüdficht 


"zufügen, fo Nichts abziehen follen: denn er hatte ein zur 
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auf die Geſchlechtsreife unter hundertſiebzig Jahren fieben- 
zehn verftanden wiffen wollte, fo hätte er wie Nichts hin— 


Zeugung von Kindern geeignete® Alter vorgefunden, um 
deſſen willen er bei ven Anderen, wo er e8 nicht vorfand, 


jene Hundert Sahre binzufügte. Mit Recht dürften wir 


glauben, dieſe Differenz um zwanzig Jahre könne von einem 
‚zufälligen Berfehen herrühren, wenn er nicht Dafür geforgt 


‚hätte, dieſelben, wie er fie zuerft abgezogen hatte, fo nach⸗ 


her wieder einzufegen, damit das Ganze ver Summen über- 


einſtimme. Oder ift vieleicht zu glauben, es fei aus Schlau 
beit gefchehen , vamit jene Abfichtlichkeit , womit zuerft hun— 
dert Sahre hinzugefügt und nachher abgezogen zu werben 


‚pflegen, verborgen bleibe, wenn auch dort, mo es nicht noth⸗ 


wendig geweſen wäre, etwas Ähnliches ftattfand, foferne 
zwar nicht hundert Jahre, aber doch eine wenn auch noch 
jo Heine Zahl zuerft abgezogen, nachher wieder hinzugefügt 
wurde? Wie man aber auch immer parüber venfen mag, ob man 
nun glaubt, daß Dem alfo gefchehen fei, oder e8 nicht 
‚glaubt, ob Dem endlich fo ift oder nicht fo ift: fo hege 
ich keinerlei Zweifel, daß man, wenn in dem beiberfeitigen 
Kodices irgend eine Verfchievenheit fih findet, da ja in 
Bezug auf die Wahrheit des Gefchehenen nicht Beides 
richtig fein fann, recht daran thue, jener Sprache zu glau⸗ 
ben, aus welcher durch Dolmetfcher die Übertragung in eine 


‚andere gefchehen ift. Denn auch in drei griechifchen Ko— 


dices und in einem lateinifchen und auch in einem fyrifchen, 


‚ die unter einander übereinftimmen, findet fih, daB Ma- 
thufalem ſechs Jahre vor der Sündfluth geftorben fei. 


14. Beweis, daß die von der Schrift berichteten 


Jahre ver Batriarhen diefelbe Dauer hatten 
wie unfere Jahre. 






j 
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1) Nunmehr wollen wir Sehen, auf welche Weife fih 


klärlich zeigen läßt, bei dem fo ausgedehnten Leben jener 
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WMegnſchen feien die Jahre nicht fo Kurz gerechnet worden, 


daß zehn verfelben eines der unfrigen waren, fonvern ſie 
feien von eben fo großer Länge gemeien, von welcher wir 
> fie gegenwärtig haben, wo fie durch dert Umlauf der Sonne 
- beftimmt werden. Im fechshundertiten Lebensjahre Noe's 


fand, wie gefchrieben fteht, die Sündfluth ftatt. Warım ki 


alfo ift dort zu Iefen:*) „Und das Wafler ver Fluth ergoß 
fi über die Erde im ſechshundertſten Jahre des Lebens 
Poe’8, im zweiten Monate, am fiebenundzwangzigften Tage 
des Monates“, wenn jenes fo kurze Jahr, deren zehn eines 
per unfrigen machen, nur ſechsunddreiſſig Tage batte? 
Denn ein fo winziged Jahr — wenn e8 ſchon vor Alters 
dieſen Namen führte — bat entweder feine Monate, oder 
ein Monat veffelben befteht, damit es zwölf Monate babe, 
aus drei Tagen. Warum anders alfo ift hier gelagt: Im 
fechshundertſten Jahre, im zweiten Monate, am fiebenund- 
Zwanzigften Tage des Monats”, als weil auch damals vie 
„Monate fo lang waren, wie fie jeßt find? Denn wie an» 
“pers Fünnte e8 heiffen, daß die Fluth am fiebenundzwan- 
zigften Tage des zweiten Monats ihren Anfang genommen? 
Sodann wird nachher beim Ende der Fluth alſo gelefen: ?) 
„Und die Arche ſaß feft im fiebenten Monate, am fieben- 
undzwenzigften Tage des Monats auf dem Gebirge Ararat. 
Das Wafler aber nahm ab bis zum eilften Monate; im 
eilften Monate aber, am eriten Tage des Monats erjchie- 
nen die Gipfel der Berge." ‚Wenn aljo die Monate To 
waren, waren ficherlich auch die Jahre To, wie wir fie jet 
haben. Jene vreitägigen Monate nämlich hätten nicht fie= 
benundzwanzig Tage haben fünnen. Oper wenn damals 
der breiffigfte Theil won drei Tagen ein Tag genannt wurde, 
fo daß Alles im Verhäftniß fich verkleinert, To wäre alfo 
in nicht! ganz vier ımferer Tage jene fo große Überſchwem⸗ 
mung zu Stande gefommen, von welcher berichtet wırd, daß 
fie binnen vierzig Tagen und Nächten geichah? Wer möchte 


1) L Do, 7, 10.11. — 2) I. Div. 8, 4. 5, 
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— hie und Albernheit ſich gefallen, Iaffen? Si 
weg beßhalb mit dieſem Irrthume, welcher vermöge einer 
falfchen Annahme die Glaubwürbigfeit unferer Schriften _ 


derart begründen will, daß er fie anderswo zerftört! Ge⸗ 


a rade ſo groß war auch damals der Tag, wie er jetzt iſt, 


wo ihn vierundzwanzig in Tag und Nacht ſich verlaufende 
Stunden beſtimmen; ſo groß der Monat, wie er jetzt iſt, 


wo ihn der Anfang und das Ende des Mondes begrenzen; 

fo groß das Jahr, wie e8 jetst ift, wo daſſelbe zwölf Monds⸗ 

monate vollenden, zu welchen wegen des Sonnenlaufes 
- fünf und ein viertel Tag hinzugefügt werben. Der zweite 


Monat des fehshundertften folcher Kebensjahre Noe's war's 
und der fiebenundzwanzigfte Tag dieſes Monats, als die 
Fluth ihren Anfang nahm, bei welcher, wie berichtet wird, 
‚ungeheure Regen vierzig Tage ununterbrochen andauerten, 
Tage, welche nicht zwei Stunden und ein wenig darüber, 


Sondern vierundzwanzig in Tag und Nacht fich vollendende 


Stunden hatten. Deßhalb Iebten jene Alten bis zu mehr 


als neunhundert fo großer Jahre, wie deren nachher Abra— 


bam hundertfünfundſiebzig) Iebte, und nah ihm fein Sohn 
Iſaak hundertachtzig, ) und deſſen Sohn Jakob faft hun— 
vertfünfzig, ?) und nach einiger Zwifchenzeitt Mofes hundert- 
zwanzig,) und wie deren auch gegenwärtig die Menfchen 
fiebzig oder achtzig leben oder nicht viel darüber, von wel- 
chen es beißt::°) „Und was darüber ift, ift Mühe und 
Schmerz." 

2) Jene Verſchiedenheit der Zahlen aber, welche fich 
äwilchen ven hebrätfchen und unferen Kodices findet, ent» 
hält feinen Widerfpruch in Betreff dieſes Langen Lebens ver. 
‚Alten, und hat fie fo Abweichenves, daß nicht Beides wahr 
fein kann, fo ift bezüglich des Gefchehenen jener Sprache 
Glauben zu ſchenken, aus welcher, was wir haben, überfett 


1) I. Moſ. 3, 7. —2) I. Mol. 35, 28. —3) I. Mof.47,28. 
— 4) V. Dof. 34, 7. — 5) BI. 89, 
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iſt. Obgleich es nun Seven: allenthalben beliebig freiftünde, 

ſo iſt es Doch nicht ohne Grund, daß Niemand die fiebzig 

Dolmetſcher in den gar vielen Dingen, in welchen fie Ab— 
meichendes zu fagen fcheinen, nach den hebräifchen Kodices 
zu emendiren wagte. Denn jene Verfchienenheit ward nicht 
für Fehlerbaftigfeit gehalten, noch glaube ich irgendwie, 
daß fie dafür zu halten ſei; ſondern wo es nicht Verſehen 
des Abfchreibers ift, muß man glauben, daß fie, fofern nur der 
Sinn mit der Wahrheit übereinftimmt und Wahrheit ver- 
fünbigt, auf, Antrieb des heiligen Geiftes Etwas nicht nach 
Weife von Überfegern, fondern mit einer Propheten zufom- 
menden Freiheit anders auszudrüden beliebten. Daher be- 

dienten fich, wie wir finden, die Apoftel mit Recht nicht 
bloß der Hebräer, fondern auch ihrer [ver LXX], wenn fte 
aus den Schriften Zeugniffe beibringen. Doch darüber habe ich 

- verfprochen!) mit der Gnade Gottes geeigneteren Ortes aus— 
führlicherreven zu wollen; gegenwärtig will ich, wasund gerade \ 
nabe liegt, erörtern. Es ift nämlich nicht zu bezweifeln, daß 
von dem Menfchen, welcher zuerft von dem erſten Menſchen 
geboren ward, da man fo lange lebte, eine Stadt gegrün— 
det werben konnte, die irbifche nämlich, nicht jene, welche 
Gottesftadt genannt wird, und von welcher zu fchreiben wir 
die Arbeit diefes fo großen Werkes in die Hände genommen 
haben. ' 





15. Wiverlegung des Einmwurfes, daß man, 

falls die Jahre der Batriardhen fo lange dau— 

- erten wie die unfrigen, anzunehmen hätte, 

dieſelben feien überaus lang ohne Kinder ge 
blieben. & 


1) Nun wird Iemand jagen: Alfo muß man glauben, 
daß ein Menfch, ver Kinder erzeugen follte und nicht dem 


1) Bl. Rap. 11 des gegenwärtigen Buches. 
Auguftin’s ausgew. Schriften. III. BD. 19 
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Vorſatz der Enthaltfamfeit hatte, Hundert und mehr Jahre 
oder nad) den Hebräern nicht viel weniger, nämlich achtzig, 
ſiebzig, Techzig Fahre des Beilagers fich enthalten habe oder, 
wenn er ſich deſſen nicht enthielt, Nachkommenſchaft nicht 
habe zeugen können? Dieſe Frage läßt ſich auf doppelte 
Weiſe Iöfen. Entweder nämlich trat die Maunbarkeit im 
WVerhäͤltniſſe um fo fpäter ein, je höher Das ganze Lebensalter 
war; ober, was ich für glaublicher anfehe, e8 find hier nicht 
die erftgeborenen Söhne erwähnt, ſondern diejenigen, welche 
pie Succeffionsorbnung zu nennen erforderte, um bis zu 
Roe zu gelangen, von welchem aus wir fie wieber biß zu 
Abraham reihen fehen und ſodann bis zu einem gewiflen 


Zeitabfehnitte, fo weit es nothwendig war, den Verlauf des 


Iborreichſten in diefer Welt pilgernden und nach dem himm⸗ 
ſiſchen Baterlande ftrebenden Staates auch durch Erwähnung 


ver Gefchlechtsfolgen zu Fenmzeichnen. Denn wie nicht ges 


* läugnet werden kann, ward zuerſt von Allen Kain aus der 


PBerbindung von Mann und Weib geboren. Denn es hätte 


nach veffen Geburt Adam nicht gefagt, was man lieſt, daß 


ex gefagt hat: ) „Ich habe erhalten einen Menſchen durch 
Gott“, wenn derſelbe nicht als der erfte Menſch durch Ges 
Hurt zu jenen Beiden hinzugefommen wäre. Auf ihn folgte 
Abel, welchen der Ältere Bruder erfchlug, und welcher als 
ein Vorbild des [bienieven] in der Fremde pilgernden Got— 
tesftaates zuerft zeigte, daß diefer von den Gottlofen und 
fo zu fagen Erdgeborenen, nämlich von den ihren irdiſchen 
Ursprung Liebenden und am der irvifchen Glüdfeligfeit des 


irdiſchen Staates fich Erfreuenden, ungerechte VBerfolgungen 
erleiden würde. Wie alt aber Adam war, als er fie zeugte, 
ft nicht erfichtlich. ‚ Hierauf werben geſondert aufgeführt 
die von Kain und die von jenem Sohne abftammenden Ge— 


Schlechter, ven Adam an Stelle Desjenigen, welchen der Bru— 


nannte, indem er, wie gejchrieben fteht, fagte:) „Denn e8 


1) L Mof. 4, 1. — 2) I. Mof. 4, 25. 






der erſchlagen hatte, zeugte, und deſſen Namen er Seth j 
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hat mir Gott anderen Samen erwedkt ſtatt des Abel, welchen 


Kain erichlagen." Während alfo diefe beiden Geihlehte 


reihen, die eine von Seth, die andere von Kain fich ablei- 


tend, durch ihre gefonverten Reihenfolgen bie beiden Staaten 
anbeuten, von welchen wir handeln, ven himmlifchen einer 


ſeits, welcher auf Erden pilgert, andererſeits den irdiſchen, 
"welcher nur den irbifhen Freuden , als wären fie die ein⸗ 
zigen, nachftrebt oder anhängt: ift von Seinem aus ber 
Nachkommenſchaft Kain's, obgleich fie mit Hinzurechnung 


Adam's bis zur achten Gefchlechtsfolge aufgezählt ft, aus 





drüucklich angegeben, wie alt er geweſen, als er Denjenigen —— 
zeugte, welcher nach ihm erwähnt wird. Denn der Geiſt 


- Gottes wollte bei ven Geichlechtsfolgen des irdiſchen Staa⸗ 
te8 vor der Sundfluth nicht die Zeiten angeben, wie er es 
bei denen des himmliſchen Staates wollte, gleichlam als 
wären diefe des Andenkens würdiger. Als aber Seth ges 
boren ward, find zwar die Jahre feines Vaters nicht ver— 
- Schwiegen, doch hatte dieſer ſchon Andere gezeugt, und ob bloß 
Rain und Abel, wer möchte Dieß behaupten? Denn deB- 
* Halb, daß fie wegen der Reihenfolge der Geichlechter, welche 


zu erwähnen nothwendig war, allein genannt find, darf e8 


no nicht al8 folgerichtig angefehen werben, daß fie Damals 


allein von Adam gezeugt geweſen feien. Denn wenn mit 


Berfchweigung der Namen aller Anderen von ihm gelefen 
wird, daß er Söhne und Töchter gezeugt habe, wer möchte 
fih da, wenn er der Anklage der Unbefonnenheit entgehen 
will, herausnehmen zu beftimmen, fein wievielter Nachkomme 
jener [Seth] geweſen? Adam konnte nämlich auf göttlichen 
Antrieb bin, nachdem ihm Seth geboren worben, fagen: 


Denn Gott hat mir für Abel anderen Samen erwedt", 


weil verjelbe fo beichaffen fein follte, daß er Jenem an Hei⸗ 
Yigfeit gleichkam, nicht aber, weil er als der erſte nah. ihm 
der Ordnung der Zeit nach geboren wurde. Wenn ſodann 
geſchrieben ſteht: y „Es lebte aber Seth zweihundertundfünf 


4) I. Mof. 5, 6. 
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i — Jahre”, oder nach den Hebräern: „Hundertundfünf Fahre 


und zeugte Enos“, wer fünnte da, ohne ver Unüberlegtheit 
ſich fchuldig zu machen, behaupten, daß Diefer fein Erftge- 


borener gemefen, fo daß wir mit Recht verwundert fragen 
dürften, wie er fo viele Jahre hindurch ohne allen Borfat- 


der Enthaltfamteit ver Ehe fich enthalten oder in ver Ehe 
‚nicht gezeugt habe, da doch auch von ihm gelefen wird: ') 
„Und er zeugte Söhne und Töchter, und es waren alle Tabe 
Seth’ neunhundertundzmölf Jahre, und er farb“? Und 


fo wird der Neihe nach bei Denjenigen, deren Jahre er= 


wähnt werden, auch nicht verfchwiegen, daß fie Söhne und 


Töchter gezeugt. Und deßhalb ift durchaus nicht erfichtlich,. 


ob Derjenige, deſſen Zeugung berichtet wird , ver Erftgebo- 
rene gewefen fei. Weil vielmehr nicht glaublich ift, daß 
jene Väter fo lange Zeit entweder nicht mannreif ohne Gat— 
tinen oder ohne Leibesfrucht gewefen, fo ift auch nicht glaub- 
lich, daß jene ihre Söhne ihnen als die erften geboren wor— 
ven feien; fondern da der Schreiber ver heiligen Gefchichte 
durch die auf einanter folgenden Gefchlechter hindurch mit 
beftimmter Angabe ver Zeiten bis zur Geburt und zum Le— 
ben Noe's, zu deſſen Zeit die Fluth ftattfand, gelangen 
wollte, jo erwähnte er nicht diejenigen Söhne, welche für 


ihre Eltern die erften gewefen , fonvern diejenigen, welche 


in die Stammtafel gefommen find. 
2) Dieß deutlicher zu machen, will ich ein Beifptel an- 
führen, wonach Niemand mehr zweifeln kann, e8 fei mög— 
lich gewefen, was ich fage. Wo der Evangelift Matthäus 
‚die fleifchliche Abftammung des Herrn durch die Reihe ver 
Eltern hindurch berichten will, mit dem Vater Abraham 
beginnend und beabfichtigend, zuerft bis zu David zu gelangen, 
da heißt es:) „Abraham zeugte den Iſaak;“ warum nannte 
‚er den Iſmael nicht, welchen er zuerft zeugte? „Iſaak 
aber”, heißt e8, „zeugte den Jafob;” warum nannte er Efau 
nicht, welcher deſſen Erftgeborener war? Weil er nämlich 


1) I Mof. 5, 7. 8 — 2) Matth. 1, 2 fi. 
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durch fie nicht hätte zu David gelangen können. Sodann 
folgt: „Jakob aber zeugte den Judas und feine Brüper;“ 
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war etwa Judas der Erftgeborene? „Judas“, heißt ed, 


zZeugte den Phares und ven Zara;“ auch von diefen Zwil- 


- Tingen war Keiner der Exftgeborene des Judas, ſondern | 


vor ihnen hatte er ſchon drei Söhne gezeugt. Er hat alfo 
Diejenigen in die Stammtafel aufgenommen, durch welche 
ex zu David und von ihm dorthin, wohin er beabfichtigte, 
gelangte. Daraus kann erfehen werben, daß auch von den 

Alten vor der Fluth, um nicht die dunkle und nicht noth— 
wendige Frage über ihre fpäte Mannbarkeit bis zur Ermü- 
dung zu erörtern, nicht die Erftgeborenen , fondern Dieje- 
 nigen erwähnt wurden, durch welche vie Keihe ver auf 
einander folgenten Gefchlechter bis zu dem Patriarchen Noe 
geführt wurde. 


16. In den erften Zeiten zwang bie Nothwen _ 


digkeit zu Eben aud in den nädften Graden 


der Blutsverwandtfhaft, welche fpäter mit 


Recht verboten wurden. 


1) Da nun das menfchliche Geflecht nad) ber erſten 
Verbindung des aus Staub geſchaffenen Mannes und ſei⸗ 
ner aus des Mannes Seite gemachten Gattin der Verbin— 
dung von Mann und Weib beburfte, um durch Zeugung 
fich zu mehren, und es feine anderen Menfchen gab als 
diejenigen, welche von jenen Beiden geboren worben, fo nah⸗ 
men die Männer ihre Schweſtern zu Gattinen, mad, je 


weiter es in die Urzeit zurüdreicht, wo vie Umftände Sol- 


ches nothwendig machten, nachher, al8 die Keligion e8 ver- 
bot, um fo verdammlicher wurde. Denn ganz richtig ward 
Kücficht auf die Liebe genommen, foferne die Menfchen, für 
welche Eintracht nützlich und ſchicklich war, durch die Bande 
verfchiedener Berwandtichaftsnerhältnifie verknüpft werben 
und nicht der Eine im Einen viele Verwandte haben, ſon⸗ 
dern die Verwandtſchaftsgrade einzeln unter die Einzelnen 
vertbeilt werden und fo, um das foziale Leben fefter zu 
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als, 


"he Febe — other‘ Grabe] — ſehr Viele fi er⸗ 


ſtrecken fol ten. Vater nämlich und Schwiegervater find 
‚Die Namen zweier Verwandtſchaftsgrade. Soferne alfo Je— 
mand einen Anderen zum Vater hat, einen Anderen zum 
. Schwiegervater , erftredt fich die Liebe auf Mehrere. Der 


eine Adam aber war nothwendig Beides für feine Söhne 


und Töchter, als Brüder und Schweftern fich ehelich ver- 
— Sp war auch deſſen Gattin Eva für beide Ge— 
Schlechter ihrer Kinder fomohl Schwiegermutter als Mutter: 


wären Dieb zwei Meiber geweſen, vie eine die Mutter und 


die andere vie Schwiegermutter, fo würde das Band der 
Liebe mehrere Glieder ver Geſellſchaft umſchlungen haben. 
Endlich waren auch in der einen Perſon ver Schweſter, 
‚weil fie auch Gattin wurde, zwei Verwandtichaftsgrade ver- 
einigt; ‘wären dieſe an verſchiedene Perſonen vertheilt ge— 


Fein, fo daß bie eine Schwefter, die andere Gattin geweſen 


Le. 


wäre, fo wäre eine größere Zahl von Menfchen zu einander 
in das Berhältniß der Verwandtichaft getreten. Dieß konnte 
aber damals nicht gefchehen, meil e8 feine anderen Menſchen 
gab als von jenen beiden erften abftammende Brüder und 
Schweſtern. Es mußten alfo, nachdem Dieß möglich ge— 
worden, bet vorhandener Auswahl Gattinen heimgeführt 


“werben, welche nicht mehr Schweitern waren, und es wäre 


eheliche Verbindung von Gefchwiftern, zu welcher feine Roth 
wendigfeit mehr drängte, fogar Frevel gewefen. Denn wenn 
auch die Eifel der erften Menfcher, welche bereits ihre Ge- 


ſchwiſterkinder zu Gattinen nehmen fonnten, mit ihren 
Schweſtern ſich ehelich verbunden hätten, fo wären in einem 


Menſchen nicht mehr zwei, fondern drei Verwandtſchafts— 
grade vereinigt gewefen, welche, um Mehrere mit vem Bande 


verwandtſchaftlicher Liebe zu verknüpfen, auf Verſchiedene 


hätten vertheilt werben ſollen. Denn ein und bverfelbe 
Menſch wäre dann für feine Kinder, nämlich für das aus 
Bruder und Schwefter beftehende Ehepaar, Vater und Schwie- 
gerpater und Oheim geweſen, ebenfo auch feine Gattin für 
dieſelben auch ihr angehörigen Kinder Mutter und Tante 
und Schwiegermutter, und ebendiefe ihre Kinder wären 
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nicht bloß unter einander Gefehwifter und Gatten, ſondern 

auh Geichwifterfinder gewefen, weil auch Kinder von Ge 

ſchwiſtern. Alle diefe Verwandtſchaftsgrade “aber, welhe 
mit einem umd bemfelben Menſchen brei Menſchen ver ⸗ 

Tnüpften, hätten neun mit einander verknüpft, wenn fie uf 

 Berfchienene veriheilt gemefen wären, fo daß ein und der⸗ 4 
felbe Menfch eine Andere zur Schweſter, eine Andere zur 
Gattin, eine Andere zum Gefchwifterfinde, einen Anderen 
zum Bater, einen Anveren zum Obeim, einen Anderen zum 
Schwiegervater, eine Andere zur Mutter, eine Andere zur 

- Tante, eine Andere zur Schwiegermutter gehabt, und N - 

das gefellige Band nicht auf Wenige ſich beichränkt , fon ⸗ 

den durch vermehrte Verwandtfchaften weiter und mannig- er 

faltiger fi) ausgedehnt hätte. a 

92) Dieß fehen wir bei dem Heranwacfen und ber h 

Mebrung des Menichengeichlechtes jogar bei den gottlofen. 

PVerehrern ver vielen und faljchen Götter in der Weile 

beobachten , daß, wenn auch durch verfehrte Geſetze Ge⸗ 

ſchwifterehen geſtattet werden, bie beſſere Sitte doch vor 

einer ſolchen Erlaubniß zurückſchreckt und ſich von ihr, ob⸗ 

wohl es in den erſten Zeiten des Menſchengeſchlechtes ganz * 

und gar geſtattet war, Schweſtern zur Ehe zu nehmen, vo 

fo abwendet, als ob Dieb niemals hätte geftattet fein fön- 

nen. Denn um den Sinn: des Menfchen anzuloden ober 

abzuftoßen, vermag das Herfommen fehr viel. Da e8 nun 

in Bezug auf diefe Sache die Unmäßigfeit der Begierliche 

feit einſchraͤnkt, fo wird mit Recht für frevelhaft gehalten, 

daſſelbe zu umgehen und zu verleßen. Denn wenn ed un— 

gerecht ift, aus Habfucht Die Adergrenze zu verrüden, um 

wie viel ungerechter ift es dann, aus geiler Begierve bie 

durch die Sitte geheiligte Grenze umzuftürzen? Wir bus 

ben aber in Bezug auf die Ehen von Geichwifterfindern auch 

in unferen Zeiten erfahren, wie ſelten wegen dieſes Ver⸗ 

wandtichaftgrades, welcher dem zwiſchen Geſchwiſtern be— 

ftehenven fo nahe kommt, in der Praxis geſchah, was durch 

die Gefete geftattet war, obwohl Dieß ein göttliches Gefeß Ä 
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— nicht verbietet, ein menſchliches ) aber noch nicht verboten 


hatte. Doch auch was erlaubt war, ſcheute man, weil es 
dem Unerlaubten ſo nahe ſtand, und was mit der Nichte 
geſchah, ſchien faſt mit der Schweſter zu geſchehen, weil 
auch die Geſchwiſterkinder unter einander wegen der ſo 
nahen Blutöverwandtichaft Geſchwiſter genannt werden und 
faſt leibliche Gefchmwifter find. Für die Väter der Urzeit 


war es aber, damit nicht die Verwandtſchaft felber allmäh- 


lig im Laufe der Fortpflanzung fich aufhebe und immer 
weiter entferne und aufhöre, Berwandtfchaft zu fein, Sache 
 xeligiöfer Verpflichtung , viefelbe, wenn fie noch nicht weit 
- fich entfernt, duch das Band der Ehe wiever zu knüpfen 
und fo zu fagen auf der Flucht zurückzuholen. Daher lieb— 
ten fie, auch nachdem der Erdkreis ſchon mit Menfchen ans 
gefüllt war, zwar nicht vom Vater oder der Mutter ftam- 
mende ober von dieſen beiden als ihren Eltern geborene 


— Schweſtern, aber doch ihrem Geſchlechte angehörige Töchter 


als Gattinen heimzuführen. Wer möchte aber daran zwei— 
feln, daß zu dieſer Zeit auch die Ehen zwiſchen Geſchwiſter⸗ 
kindern fchiclicher verboten wurden, nicht bloß in Gemäßheit 
Deifen, was wir erörtert haben, um nämlich die Verwandt- 
ſchaften zu vermehren, damit nicht eine Perſon zwei Ver— 
wanbtichaftsgrade in fich vereinige, welche auf zwei vertbeilt 
fein und die Zahl der VBermandten vermehren Fünnten, fon- 
dern auch weil, ich weiß nicht wie, dem Menfchen von Na- 
tur aus eine gewiffe löbliche Schamhaftigkeit innewohnt, fo 
daß er ſich feheut, mit Der, welcher er auf Grund der Ber- 
wanbtichaft Achtung und Ehre ſchuldet, die Begierlichkeit 
zu befriedigen, welche, auch wenn fie der Zeugung dient, 
doch Begterlichfeit bleibt, und über welche wir auch die ehe⸗ 
liche Züchtigkeit felber erröthen fehen? 

‚3) Die Berbindung von Mann und Weib ift alfo, was 
das Gefchlecht der Sterblichen betrifft, gewiſſermaßen die 


J 


1) Unter Theodoſius ward die Ehe zwiſchen Geſchwiſterkindern 
verboten. Daſſelbe Gefeg wird auch dem Konftantius zugefchrieben. 
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Pflanzſtätte des Staates: doch bedarf ter irdiſche Staat 
nur der Geburt, ber bimmlifche aber auch der Wiederge- 
burt, um die der Geburt anhaftende Schuld 108 zu werben. 
Sb e8 aber vor der Sündfluth irnend ein förperliches und _ 
fichtbares Zeichen der Wierergeburt, wie e8 nachher dem 


— 


Über den Goltesflant XV. c. 17. 


Abraham in der Befchneivung anbefohlen ward, ) gegeben | 


babe, oder wenn e8 ein ſolches gab, welcher Art es gemejen 
ſei, darüber ſchweigt die heilige Gefchichte. Doch verſchweigt 
fie nicht, daß auch jene älteften Menfchen Gott Opfer ge⸗ 
bracht haben, wie Dieß auch von ven beiden erften Brüpern 


befannt ift;) und von Noe lieft man, daß er, als er aus Ya’ 


der Arche herausgetreten war, Gott Opfertbiere geichlachtet 
Habe.) Doch hierüber haben wir ſchon in den vorher- 
gehenden Büchern gefagt, daß bie Dämonen, welche Die 
Gottheit fih anmaßen und für Götter gehalten werben 
wollen, aus feiner anderen Urfache das Dpfer für fich ver- 
Yangen und an verartigen Ehren fich erfreuen, als meil 
fie wifien, daB wahres Opfer dem wahren Gotte gebühre. 


17. Rain uno Seth die Stammpäter bed irdi— 
fhen und himmliſchen Staates auf Erden. 


Während alfo Adam der Stammoater beider Geſchlechter 
war, nämlich ſowohl desjenigen, deſſen Glieder dem irdiſchen, 
als auch desjenigen, deſſen Glieder dem himmliſchen Staate 
angehören, wurden, nachdem Abel erichlagen und in feinem 
Morde ein wunderbares Geheimniß ‘) angezeigt worden war, 
Rain und Seth vie zwei Stammpäter der beiden Geſchlechter, 

imnd in ihren Rindern, welche [in ber heiligen Schrift] zu 
erwähnen nothmenvig war, fingen bie Merkmale dieſer 
beiden Staaten im Gefchlechte ver Sterblichen an, deutlicher 


1) IL Mof. 17, 10. — 2) I. Mof. 4, 3. — 3) I. Mof. 8, 20. 

4) Nämlich der Tod Chriſti ſowie bie Berfolgung ber Ölie- 

der des bimmlifhen Staates auf Erden durch bie Angehörigen 
des irdiſchen Staates. 
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zu Tage zu treten. Kain zeugte nämlich ven Enod, ah 

'veffen Namen er eine Stadt gründete, die irdiſche nämlich, 
welche nicht auf diefer Welt in ber Fremde pilgert, ſondern 
im deren zeitlichem Frieden und Wohlfein ihre Ruhe fucht. 
Kain heißt aber „Belt“, weßhalb bei feiner Geburt, od nun 
von feinem Vater oder feiner Mutter, gefagt ward: ) „Ich 
habe einen Menſchen durch Gott erlangt.“ Enoch aber 
heißt „Einweihung” ; denn hienieden wird bie irdifche Stadt 
eingeweiht, wo fie gegründet wird, weil fie bienieven das 


Enpziel hat, welches fie anftrebt und verfolgt. Seth hin⸗ 
gegen wird mit „Auferftehung“ überfeßt, und Enos, fein 


Sohn, mit „Menfch”: nicht wie Adam, denn auch diefer Name 


bedeutet „Menfch“, ſoll aber in jener Sprache, der hebräiſchen 


nämlich, für Mann und Weib gemeinfam fein. Denn alio 
Steht won ihm gefchrieben:?) „Als Mann und Weib jchuf 


er fie und fegnete fie und nannte ihren Namen Adam.” 


Daher befteht fein Zweifel, daß Das Weib mit ihrem Eigen- 
namen alfo Eva genannt ward, daß doch Adam, was 


Menſch“ beveutet, ver Name Beider war. Enos aber be= 
deutet in der Weile „Menſch“, daß, wie die Kenner jener 
Sprache behaupten, das Weib nicht jo. genannt werben 
fan, [und zwar heißt er fo] als Sohn der Auferftehung, 


wo man weder geheirathet werben noch heirathen wird.) 
Denn keine Geburt wird dort mehr fein, nachdem man 


durch Wiedergeburt dorthin gelangt if. Deßhalb glaube 
ih auch Die nicht als. zwedlos anführen zu follen, daß 


- bei den Gefchlechtsfolgen, welche von Dem, welder Seth 


genannt ward, fich herleiten, obwohl vie Zeugung von 
Söhnen und Töchtern berichtet wird, doch nirgends die 
Geburt eines Weibes namentlich erwähnt ift; während 
bei Denjenigen, welche von Kain fich herleiten, am Schluſſe 
— fo weit fie nämlich fortgeführt werden — als zulett 
gezeugt ein Weib ‚genannt wird, Denn alfo Iefen 


1) 1. Mof. 4,1. — 2) I. Mof. 5, 2. — 3) Luk. 20, 35. 
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war der Vater ver in Zelten wohnenden Hirten. Und 
der Name feines Bruders war Jubal; dieſer war e8, wel- 


her das Harfen- und Zitherfpiel lehrte. Aber auh Sela 
gebar den Thobel, und der war ein Schmied und Him- 
merer in Erz und Eifen. Die Schwefter Thobels aber 
war Noema.“ Bis hieher find die von Kain abftammenven 
Geſchlechtsfolgen fortgeführt, und es find deren im Ganz 
zen von Adam an, dieſer felber mitgezäblt, acht; Sieben 


nämlich bis zu Lamech, welcher der Mann zweier Frauen 
war; die achte Gefchlechtöfolge befteht aus feinen Rindern, 
unter welchen auch ein Weib erwähnt wird. Hiemit ift 
- treffend ausgevrüdt, daß der irdiſche Staat bis zu feinem 
Ende fleifchliche Geichlechtsfolgen haben werde, welche von 
er Berbindung zwifhen Dann und Weib fommen. Das 
ber werben auch, was außer Eva vor ber Sünpfluth ſich 
nirgends findet, die Weiber jenes Mannes, welcher hier 
als ver Ietste Vater. genannt wird, ausdrücklich mit ihren 
eigenen Namen aufgeführt. Wie aber Kain, ber Gründer 
der irdifchen Stadt, deſſen Name „Beſitz“ bedeutet, und fein 


Sohn Enoch, nad) deſſen Namen, welcher „Einweihung“ bes 


deutet, felbe gegründel ward, anzeigen, daß biefe irdiſche 
Sladt, wo Nichts weiter gehofft wird, als was man in 
diefem Zeitleben ſchauen kann, irdifchen Anfang und Schluß 
babe: alfo müffen wir bei Seth, was mit „Auferftehung” 
überfeßt wird, da er der Stammivater gefondert erwähnter 
Gefchlechisfolgen ift, fehen, was dieſe heilige Geſchichte von 
‚ feinem Sohne berichtet. | 


18. Bon der vorbilplihen Bedeutung En»s’, 
des Sohnes Geth’s. 


Auch dem Seth“, heißt es,) „warb ein Sohn geboren, 
und er nannte feinen Namen Enos; biefer hoffte anzurufen: 


1) I. Mof. 4, 18 fi. — 2) I. Moſ. 4, 26. 





S wir: ) Mathuſael zeugte Lamech; und es nahm ſich Lamech — 
zwei Frauen; der Name ber einen war Ada, und verfiame 
der zweiten Selle. Und es gebar Ada ven Jobel; diefer 
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bden Namen? Gottes des Herrn.“ Ja, fo ruft das Zeugniß J 
der Wahrbeit. In Hoffnung alfo lebt der Menſch als Sohn 


der Auferſtehung; in Hoffnung lebt, ſo lange er hienieden 
pilgert, der Gottesſtaat, der aus dem Glauben an die Auf— 
erſtehung Chriſti gezeugt wird. Denn durch jene beiden 
Menſchen, durch Abel, was „Trauer“ bedeutet, und ſeinen 
Bruder Seth, was „Auferſtehung“ bedeutet, wird der Tod 
Chrifti und feine Auferftehung von den Todten vorgebilvet. 


Aus dieſem Glauben wird hienieven der Gottesftaat gezeugt, 


das heißt ver Menfch, welcher hoffte anzurufen den Na— 
men Gottes des Herrn. „Denn durch die Hoffnung find 
wir gerettet worven,” fagt der Apoftel.) „Die Hoffnung 
aber, welche gefchaut wird , iſt nicht Hoffnung. Denn was 
Jemand fchauet, was hofft er da noch? Wenn wir aber 


hoffen, was wir nicht fchauen , warten wir in Geduld ab.” 
‚Denn wer wollte glauben, daß darunter nicht ein folches 


Geheimniß verborgen liege? Denn hoffte etwa Abel nicht, 
ven Namen Gottes des Herin anzurufen, er, von deflen 
Opfer die Schrift erwähnt, daß es Gott fo angenehm ge- 
weſen? Hoffte etwa Seth felber nicht, ven Namen Gottes 
de8 Herrn anzurufen, er, bezüglich deſſen gefagt ward: *) 
„Denn Gott hat mir anderen Samen erwedt für Abel“ ? 
Warum anders alfo wird Das, was offenbar allen Frome 


men gemeinfam ift, viefem [Sohne Seth's] beſonders zuge- 


fchrieben, als weil in ihm, welcher als der erfte Sproffe 
des Vaters jener Gefchlechtsfolgen erwähnt wird, die auf ver 
befleren Seite, nämlich der des himmlischen Staates, aufs 
geführt find, ver Menfch vorgebildet werden mußte, das 
heißt die Gefellfchaft ver Menfchen, melche nicht nach dem 
Menſchen in ver Thatfächlichkeit irdiſchen Glückes, fondern 
nach Gott in der Hoffnung ewiger Glüdfeligkeit lebt? Auch 
beißt es nicht: Diefer hoffte auf Gott ven Herrn, oder: 
Diefer rief an den Namen Gottes des Herrn, fondern: 
„Diefer hoffte anzurufen den Namen Gotte8 des Herrn.“ 


1) Röm. 8, 24. 25. — 2) I. Mof. 4, 25. 
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Das will Das fagen: „Er hoffte anzurufen’, wenn 8 
nicht eine Prophezeiung ift, daß ein Volk erfiehen werde, 
welches gemäß der Auserwählung durch die Gnade den Na- 
men Gottes des Herrn anrufen werde? Das iſt's, was, 


als von einem anderen Propheten gefagt, der Apoftel von die⸗ 
fern der Gnade Gottes zugehörigen Volke fpricht:') „Jeder, 
welcher anruft den Namen des Herrn, wird gerettet wer— 
den.” Denn wenn es heißt:2) „Und er nannte feinen Na— 





‚men Enos, was „Menſch“ bedeutet“. und wenn ſodann beir 


gefügt wird: „Diefer hoffte anzurufen ven Namen Gottes 


des Herrn;“ jo wird damit binlänglich gezeigt, daB ber. 


Menſch nicht auf fich felber feine Hoffnung ſetzen darf. 
- Denn (wie wir anderswo?) Iefen): „Berflucht Seglicher, 
welcher feine Hoffnung fest auf einen Menfchen;” und deß⸗ 
halb darf ver Menſch auch nicht auf fich felber feine Hoff» 
nung feßen, um Bürger eines anderen Staated zu werben, 


welcher nicht. nach dem Sohne Kain's in diefer Zeit, das 


heißt in dem eilenden Vorüberlaufe dieſes fterblichen Beit- 
lebens, ſondern in jener Unfterblichfeit ewiger Glückſeligkeit 
eingeweiht wird. 


19. Bon Henoh und feiner Hinwegnahme, 


Denn auch jener Zweig, veflen Vater Seth ift, bat in 


ver Sefchlechtsfolge, welche von Adam an mit Hinzuzählung 
Adams die fiebente ift, ven Namen „Einweihung.” Denn 
als der fiebente von ihm an warb Henoch geboren, was eben 
„Sinweihung” beveutet. Diefer aber wurbe hinweggenommen, 
weil er Gott gefiel, und zwar in der Neihe ver Gefchlechter 
an ber beveutfamen Zahlenftelle, an welcher ver Sabbath 
geheiligt ward, an ber fiebenten nämlich von Adam an 
Bon dem Stammmvater viefer Gefchlechtsfolgen, welche von 
der Nahlommenschaft Kain's gefonvert werben, nämlich von 


1) Röm. 10, 13 u. Joel , 32. — 21 Moſ. 4,26. — 
3) Ierem. 17, 5. ER 
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Seth an if er age der Menfd 
gefchaffen ward und Gott alle feine Werke vollendete. In 





ber ſechſte, an welchem Tage der Menſch 


der Hinmwegnahme dieſes Henoch aber ift der Aufſchub un- 


ferer Einweihung gefinnbilvet. Diefe ift zwar fchon in Chris 


tus, unferem Haupte, gefchehen, welcher fo auferitand, daß 
er fürder nicht mehr ftirbt, jedoch auch ſelber hinweggenom⸗ 

men warb; e8 erübrigt num aber eine andere Einweihung 
des ganzen Haufes, von welchem Chriftus das Fundament 
ft, eine Einweihung, welche auf das Ende verichoben ift, 
mann die Auferftehung Aller fein wird, die alddann nicht 
- mehr fterben werden. Ob aber Haus Gottes oder Tempel 
- Gottes oder Staat Gottes gefagt wird, ift Dafielbe und 


läuft dem lateinischen Sprachgebrauche nicht zuwider. Denn 
‚auch Birgil nennt den weiteft gebietenden Staat „Haus des Aſſa⸗ 


raus", indem er Darunter die Römer verstanden wiſſen will, 
welche von Aſſarakus durch die Trojaner ihre Abſtammung 
herleiten; ebendiefelben nennt er auch „Haus nes Areas“, 
weil von den Trojanern, nachdem fie unter deſſen Führung 
nach Italien gefommen waren, Rom gegründet wurde, Es 


ahmte nämlich jener Dichter die heiligen Schriften nad, 
in welchen das fo zahlreiche Bolt ver Hebräer „Haus Jakobs“ 
genannt wird. 


20, Bon den Nachkommen Kains bis Lamech. 


1) Es wird Einer Sagen: Wenn ver Schreiber diefer 


Geſchichte bei Erwähnung der von Adam durch feinen 


Sohn Seth abftammenden Gefhlehtsfolgen Das beabſich— 
tigte, durch fie bis auf Noe zu kommen, unter welchem vie 
Sündfluth ftattfand, und an welchen die Stammtafel wies 
per anknüpfen follte, um bis zu Abraham zu kommen, mit 
welchem ver Evangelift Matthäus die Gefchlechtsfolgen be— 
oinnt, durch die er bis zu Chriftus, dem ewigen Könige ver 
Gottesftapt, gelangt: mas beabfichtigte er dann bei den von 
Kain abftammenvden Gefchlechtsfolgen, und wie weit wollte 
er biefe fertführen ? Wir antworten: Bis zur Sündfluth, 
welche jenes ganze Gefchlecht des irdiſchen Staates vernichtete, 
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worauf es durch die Söhne Noe's wieder hergeſtellt ward. nr 


‚ Denn bis zum Ende diefer Weltzeit, von welcher der Hear 
fagt:) „Die Kinder dieſer Weltzeit zeugen und werden 
gezeugt”, kann auch dieſer irdiſche Staat und die Genofien 
fchaft nach dem Menſchen lebender Menſchen nicht fehlen. 
Den in viefer Weltzeit pilgernden Gottesftaat aber führt 
die Wievergeburt in eine andere Weltzeit, deren Kinder wer 
der zeugen noch gezeugt werben. Hienieden tft alfo Gezeugt- 
werben und Zeugen für beive Staaten gemeinfam, obwohl 5, 
der Gottesftaat auch hienieven viele Taufende von Bürgern — 

zählt, welche des Äktes ver Zeugung ſich enthalten. Doch hat 
auch jener irdiſche Staat zufolge einer gewiſſen Kahäfun 
folche Bürger, nur daß biefelben dabei im Irrthume ih 
befinden. Zu ihm gehören nämlich auch) Diejenigen, welhe 
vom Glauben des Gottesftaates abirrend unterſchiedliche 

Zareſien geſtiftet haben; denn fie leben nach dem Menſchen, 
nicht nach Gott. Auch die Gymnoſophiſten ver Inder, welche 
nacdt in ven Einbden Indiens philoſophiren ſollen, find. 
Bürger veffelben und enthalten fich ber Zeugung. Dieb 
- aber ift nur dann ein Gut, wenn e8 gemäß bes Glaubens Sn 
an das höchfte Gut, welches Gott ift, geichieht. Dod fin 
det fich nicht, daß Jemand vor der Sünpfluth Dieß getfan 
habe, va felbft auch Enoch, der Stebente von Adam an, welcher r 
nach dem Berichte binweggenommen wurbe, nicht geftorben it, 
bevor er hinweggenommen ward, Söhne und Töchter zeugte, 
worunter Mathufalem war, durch welchen die Neihe ver zu 
erwähnenvden Geichlechtsfolgen weiter verläuft. £ 
2) Warum alfo werben bei ver Nachkommenſchaft Kains 
nur fo wenige Gefchlechtsfolgen erwähnt, wenn dieſe bis 
zur Sündfluth fortgeführt werben mußten und der Ger 
Schlechtöreife feine fo lange Zeit voranging,, daß die Men» 
fchen hundert Jahre oder darüber kinderlos blieben? Denn . 
wenn ver Berfafler viefes Buches nicht Einen im Auge 5 
hatte, auf welchen er die Reihe ver Geſchlechtsfolgen hin- 
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1) Luk. 20, 34. 
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führen wollte, wie er bei Ienen, welche vom Samen Seths 
fiammen, auf Noe zu kommen trachtete, von welchem wie— 
derum eine Stammfolge ihren Ausgang nehmen follte: was 
+ brauchte er dann die Erftgeborenen zu übergeben, um zu 
amech zu kommen, mit deſſen Kindern als mit der achten 
Generation von Adam, der fiebenten von Kain am, jene 
5 Kette abfchließt, gleichſam als ob an dieſe, obgleich das ganze 
Geſchlecht Kain’8 durch die Sündfluth zerftört ward, Etwas 
Hätte angefnüpft werben follen, wodurch entweder auf das 
 tifraelitifche Volk, in welchen auch das irdiſche Serufalem 
ein propbetifches Bild für den himmlifchen Staat darftellte, 
- gelangt werben follte, oder auf Chriftus dem Fleiſche nach, *) 
welcher ift Gott über Allem, gepriefen in Cmigfeit, ver 
Gründer und Herrfcher des oberen Serufalems? Daher 
kann e8 fcheinen, als ob bei dieſer Gefchlechtsfolge die Erft- 
geborenen erwähnt feien. Warum alfo find beren fo we: 
nige? Denn bis zur Sündfluth konnten e8 nicht Jo wenige 

fein, da die Väter nicht bis zu einer hundert Yahre alten 
Maunnbarkeit ver Beugung ſich enthielten, wenn nicht da— 
mals im Berhältniffe zu jenem langen Leben auch die Mann- 
barkeit erſt fpät eintrat. Denn geſetzt, fie feien im Durch— 
ſchnitt dreiſſiz Sahre alt gewefen, als fie Kinder zu zeugen 
anfingen, fo find acht mal vreiffig (denn acht Geichlechts- 
folgen find e8 mit Adam und mit Denen, welche Lamech 
erzeugte,) zweihundertundvierzig Jahre. Haben fie alfo wäh— 

rend der ganzen darauf folgenden Zeit bis zur Sündfluth 

nicht gezeugt? Aus was für einem Grunde wollte dann 
Derjenige, welcher Diefes fchrieb, die folgenden Generationen 

nicht erwähnen? Denn von Adam an bis zur Sünpfluth 
werben nad unferen Kodices zweitaufendzweihundertzmwei- 
undfechzig Jahre gerechnet, nach den hebräifchen aber taufend- 
ſechshundertſechsundfünfzig. Halten wir alfo auch biele 
geringere Zahl für die richtige und ziehen von tauſendſechs⸗ 
bundertfechsundfünfzig Jahren zweihundertvierzig ab: ift es 





1) Röm. 9, 5, 
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5 wohl Blaubtih, dab das Geſchlecht Rain die hundertvierzig * 
Jahre und darüber, welche bis zur Sundfluth übrig find, ei R 


ohne Zeugung geblieben fei? | 
3 Wer nım daran Anftoß nimmt, ver ‚erinnere fich, 


daß, als ich fragte, wie es glaublich fei, daß jene Altväter 
10 viele Jahre hindurch die Kinderzeugung unterlaffen fonn- 


ten, diefe Frage auf ‚Doppelte Weiſe gelöft wurde; einmal 


durch die Annahme einer im Verhältniß zu fo langem Le- 


ben ſpät eingetretenen Mannbarfeit, ſodann durch die An- 


nahme, daß die Söhne, meldhe Bei den Gefchlechtsfolgen 


erwähnt werden, nicht die Erftgeborenen geweſen feien, ſon— 


dern Diejenigen, durch welche der Verfaſſer des Buches zu 


Demjenigen kommen konnte, auf welchen er abzielte, wie 


zum ‚Beispiel bei der Geichlechtsfolge Seth’8 zu Noe. Wenn 


demnach im Geſchlechte Rains Niemand uns aufftoßt, wel- 
cher als Zielpunft gelten follte, und zu welchem mit Aus- 
laffung der Erftgeborenen durch Diejenigen, welche erwähnt 
find, gelangt werden mußte, fo bleibt nur übrig, eine fpäte 


Mannbarkeit anzunehmen, als ob fie erfi etwas nach hun⸗ 


dert Jahren mannbar und zeugungsfähig geworden wären, 
- fo dad die Reihe ver Gefchlechter durch die Exrftgeborenen 


verliefe und bi8 zur Sündfluth zu einer fo großen Ans 


zahl von Fahren gelangte. Doch ift es möglich, daß aus 


irgend einer geheimeren Urfache, welche mir verborgen tft, 


tuch Fortführung der Gefchlechtsfolgen bis auf Lamech 
und feine Rinder ver Staat bezeichnet werben follte, welchen 


- wir den irbifchen nennen, und daß ſodann ber Verfaffer 


des Buches aufhörte, die übrigen zu erwähnen, welche bis 
zur Sündfluth noch in's Dafein treten fonnten. Es fann 
auch — fo daß e8 nicht nothwendig ift, bei jenen Menſchen 
eine fo fpäte Mannbarkeit anzunehmen — Dieß der Grund 
fein, warum die Reihe der Gefchlechter nicht durch die Exft- 
geborenen hindurch geführt wurde, weil nämlich vie Stabt, 
welche Kain nad) dem Namen feines Sohnes Enoch grün- 
dete, weit und breit hin herrfchen und Könige haben fonnte, 
- von welchen nicht zugleich mehrere ‚ Sondern jeder zu feiner 
Zeit regierte, und von welchen immer ver Sohn dem ‚Vater 
Auuguſtinꝰs ausgew. Schriften. IIL. ED. 20 
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der erſte Rain felber fein; der zweite fein Sohn Enoch, nach 


deffen Namen vie Stadt, woſelbſt der Sitz der Regierung 
ſein follte, erbaut ward; der dritte Gaidad, welchen Enoch 
erzeugte; der vierte Manibel, welchen Saidad erzeugte; Der 
fünfte Mathufael, welchen Manihel erzeugte; der ſechſte 
Lamich, welchen Mathufael erzeugte, und welcher von Adam 
an durdy Kain der fiebente if. Es war aber nicht noihr 
menbig, daß die Erftgeborenen ihren regierenden Vätern in 
ber Herrſchaft nachfolgten, ſondern Diejenigen mochten nach 
‚einem gewiſſen Regierungserbrecht dem Vater nachfolgen, welche 
zufolge einer dem irdiſchen Staate nüßlichen Tugend durch 
Herrſchertüchtigkeit ſich auszeichneten, oder welche irgend 
ein Zufall begünftigte, over beſonders Jener, welchen der 
84 vor den anderen Söhnen geliebt hatte. Die Sünd— 
fluth konnte aber noch zu Lebzeiten und während der Re— 
gierung Lamech's ſtattfinden, ſo daß fie ihn mit allen an— 
deren Menſchen, ausgenommen diejenigen, welche in der 
Arche waren, zu verderben vorfand. Denn es iſt nicht zu 
verwundern, wenn bei der inzwiſchen ſich ergebenden ver— 
ſchiebeuen Zahl der Jahre während der ſo langen Zeit von 
Adam an bis zur Fluth die beiden Zweige Geſchlechtsfolgen 
von ungleicher Zahl hatten, nämlich der von Kain aus— 
gehende ſieben, der von Seth aber zehn; denn Lamech iſt, 
wie ſchon geſagt, von Adam an der Siebente, Noe der 


Zehnte. Deßhalb aber iſt nicht, wie vorher bei den Ans 


EN! 


deren, nur ein Sohn Lamechs, ſondern find deren mehrere 
‚erwähnt, weil es ungewiß war, welcher ihm bei feinem Tode 
nachgefolgt wäre, iwenn zwifchen ihm und ver Fluth noch 
Zeit zum Regieren übriggeblieben wäre. 

4) IDohäwtie immer e8 ich mitädiefer von Rain ab— 
ſtammenden Geichlechtsfolge verhalte, ob fie durch die Erit- 
geborenen oder duch Könige verlaufe, jo glaube ih in 
feinem Falle Das mit Stillfchweigen übergehen zu dürfen, - 
daß, nachdem Lamech ald der Siebente von Adam an era 
funden worden, fo viele feiner Kinder hinzugezählt wurden, 
bis bie Eilfzahl voll wurde, durch BERG die Sünde ben 


— 
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zeichnet wird. Es werben nämlich drei Söhne und seine 
ochtex hinzugefügt. Die Gattinen aber mögen etwas An ⸗ 
E' deres bezeichnen, nicht Das, worauf ich gegenwärtig glande 
_ gufmerkfam machen zu follen. Denn gegenwärtig vedenwir 
don den Gefchlechtöfolgen; von jenen aber ift nicht gefagt, 
von wern fie erzeugt wurden. Weil alſo das Gefeß in der 
Zehnzahl verkündet wird, wie ber befannte Defalog zeigt, 
50 bezeichnet ohne Zweifel die Eilfzahl, weil fie die Zehn 
zahl überfchreitet, die Überfchreitung des Geſetzes und Dee 
halb die Sünde, Deßhalb ward: befohlen, daß an dem 
Zelte des Zeugniſſes, welches währen der Reife des Bol 
{es Gottes gleichfam ein wandelnder Tempel war, eilf Deden 
aus Ziegenhaaren angebracht würden. Die Ziegenhaarnede 
erinnert nämlich durch den Bezug auf vie Böcke, welche zur 
Linken werben geitellt werben, an die Sünden, weßhalb wir 
beim Sünpenbefenntniß in Ziegenbaar [in eilicio] gekleidet 
ung nieverwerfen, indem wir gleichlam, wie e8 im Pfalme?) 
Heißt, fprechen: „Und meine Sünde ift vor mir allezeit.”. 
Die Nahfommenfhaft Adams durch ven gottlofen ‚Kain 
wird alfo durch die Eilfzaht geichlofien , durch welche Die 
Sünde angedeutet wird; und biefe Zahl felber ichließt mit 
einem Weibe ab, von welchem Gefchlechte ver Anfang ver 
Sünde gemacht ward, deren halben wir alle fterben. &8 
ward aber verfchuldet, daß auch Die Quft des Fleifches, wel- 
ches dem Geiſte wiberftrebt, nachfolgte. Denn Noema, wie 
die Tochter Lamech's heißt, bedeutet eben fo viel als Wol⸗ 
luft. Durch. Seth aber wird von Adam an bis Noe die. 
dem Gefetze entſprechende Zehnzahl angezeigt. Ihr werben. 
die drei Söhne Noe's beigefügt, won welchen nach dem Valle 
des einen zwei vom Vater gejegneti werben, fo daß mit 
| Hinweglaflung des Verworfenen und Hinzuzählung der Bes 
3 währten auch die Zwölfzahl angebeutet wird, welche fomohl 
hei der Zahl der Patriarchen als auch ver Apoftel von Be⸗ 
deutſamkeit iſt mit Bezug auf bie Theile ter Stebenzahl, 


#7 


1) I. of. 26, 7. — 2) Bi. 50, 5. d 
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ſofern dieſe mit einander vermehrt werben. Denn dreimal 


bier ober viermal drei geben eben die Zwölfzahl. Da Dem 
alſo fich verhält, glaube ich betrachten und erzählen zu fol- 
len, wie viefe beiden Nachfommenfchaften, welche durch ihre 


ei - gefonderten Gefchlechtsfolgen die beiden Staaten anzeigen, 


den der Erdgeborenen einerſeits, ven der Wiedergeborenen 
andererſeits, in ber Folge der Art mit einander vermiſcht 
und vermengt worden find, daß das ganze Menfchengefchlecht 


mit Ausnahme von acht Menfchen dur die Fluth unter- 
‚ ‚zugehen verbiente. ! 


al; Warum die heilige Schrift in anderer Weife 
über ven bimmlifchen Staat berichtet als über 
—F den irdiſchen. 


ERS 
Zunäãchſt müffen wir aber betrachten, warum ba, wo 
bie von Kain ftammenden Gefchlechter aufgezählt werben, 
nachdem vor feinen übrigen Nachkommen Jener, nach deffen 
Namen eine Stadt gegründet ward, nämlich Enoch, erwähnt 
worden, bie übrigen bis zu jenem Schluffe angereibt find, 


von dem ich gefprochen habe, nämlich bis jenes Gefchlecht 


und all feine Sprößlinge durch die Fluth vertilgt wurden: 
während hingegen, nachdem ver eine Sohn Seth’s, Enos, 
erwähnt worden, ) ohne daß die übrigen bis zur Fluth hin— 

zugefügt wären, ein Sat eingefchaltet und gefagt wird: 2) 
„Dieß ift das Buch der Geburtsfolge der Menfchen; an 


dem Tage, da Gott ven Menfchen gefchaffen, fchuf er ihn 


nad dem Bilde Gottes, Als Mann und Weib ſchuf er 
fie und fegnete fie und nannte ihren Namen Adam am Tage, 
an welchem ex fie ſchuf.“ Dieß fcheint mir deßhalb einge- 
fchaltet zu fein, damit bier wiederum mit Adam die Zeiten- 
zählung beginne, welche Derjenige, fo Diefes fchrieb, 
‚bei der irdiſchen Stadt nicht anftellen wollte, gleichfam als 
hätte Gott diefe fo erwähnt, daß er fie doch nicht rechnete. 


1) J. Mof. 4, 26, — 2) I. Mof. 5,1. 2. 
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werden mußten, ber eine in einem Menfchenmörber bis zu 
einem Menſchenmörder, — denn auch Ramech gefteht feinen 
beiden Frauen, ?) daß er einen Menfchenmord begangen, — 


der andere in Demienigen, welcher hoffte anzurufen den 


Namen Gottes des Herren? Died ift nämlich während 
biefer Welt pilgernden Gottesftaates, eine Aufgabe, welche 


ask 4 f x 9 
Warum anders aber wirb won da, nachdem ver Sohn Seth 
erwähnt worden, ) der Menſch, welcher hoffte anzurufen : 

. ‚ben Namen Gottes des Herrn, auf jene Nefapitulation zu=- co 
rüdgegangen, als weil diefe beiven Staaten alfo vargeftelt 





dieſer Sterblichfeit die ganze und höchſte Aufgabe des in 


durch den einen Menſchen, ven die Auferftehung des Er 


ſchlagenen zeugte, an's Herz gelegt werben follte. Denn 


diefer eine Menſch ift vie Einheit des ganzen oberen 
Staates, welche zwar nody nicht vollendet ift, aber nach Die 
ſem vorausgeſchickten prophetifchen Vorbilde vollendet wer— 
den fol. Der Sohn Kains alfo, das heißt der Sohn des 
Beſitzes (was für eines Befites als des irvifchen?), mag 
feinen Namen in ver irdiſchen Stadt haben, welche nad 
feinem Namen gegründet ward. Denn von Diefen gilt, was 
im Palme gefungen wird :°) „Man wird ihre Namen rüh- 
men in ihren Landen.” Deßhalb folgt ihnen nad, was in 


einem anderen Pſalme gefchrieben fteht:) „Du, o Herr, wirft 


in deiner Stadt ihr Schattenbild in Nichts auflöfen.“ Der 
Sohn Seth’8 aber, das heißt der Sohn der Auferftehung, 
er "hoffe anzurufen ven Namen Gottes des Herrn! Denn 
er ſinnbildet diejenige Genoffenschaft ver Menfchen, welche 


- fpricht:?) „Sch aber, gleich einem Frucht tragenden Ol— 


baum im Haufe Gottes, hoffe auf Gottes Barmherzigkeit.” 
Den eitlen Ruhm eines auf Erden berühmten Namens aber 


ſuche er nit. Denn: „Slüdfelig der Mann, beffen 
Hoffnung ift der Name des Seren, und ver nicht Schaut 


auf Eitelfeiten und trügerifche Thorheiten.” Nachdem alfo 


it) I. Mof. 4, 26. — 2) I Mof. 4, 23. — 3) Pſ. 48, 12. 
— 4) Bi. 72. — 5) Pi. 51, 10. — 6) Pi. 39, 5. 
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| die beiden Staaten dargeſtellt worden, von welchen der eine 


‚an den Dingen dieſes Zeitlebens ſich erfreut, der andere in 


der Hoffnung auf Gott wandelt; und welche gleichfam aus 


einer gemeinfamen Thüre ver Sterblichkeit, die in Adam 


eröffnet worden, ihren Ausgang genommen, um bejondere 


eigenthümliche und entſprechende Endziele zu verfolgen und 


zu erreichen, beginnt die Aufzählung der Zeiten. In vieler 


werben auch die anderen Gefchlechtsfolgen hinzugefügt, nach— 
dem eine Refapitulation von Adam an vorgenommen wor— 


den, aus deſſen verdammtem Gefchlechte, wie aus einer 


einzigen der verdienten Verdammniß übergebenen Mafle, 
Gott theils Gefäße des Zornes zur Schmach, theils Ge- 


füge der Barmherzigkeit zur Ehre gebildet hat, ) Jenen 
nach ihrer Schuld in Bein vergeltend, Diefen ohne ihr Ver— 


dienft in Gnaden Huld erweiſend, damit auch im Hinblide 
auf die Gefäße des Zornes ver obere Staat, ſo weit er auf 
Erden pilgert, lerne, nicht auf die eigene Willensfreiheit zu 
vertrauen, jondern hoffe anzurufen den Namen Gottes des 
Herrn. Denn der Wille kann in dem Gefchöpfe, welches 
vom guten Gotte gut gefchaffen worden, aber wandelbar 
vom Unmwandelbaren, weil aus Nichts, fowohl vom Guten 
fich abwenden, fo daß er das Böfe thut, welches nach freiem 
Willen geichieht, als auch vom Böfen, fo daß er das Gute 
thut, welches nicht ohne göttlichen Beiftand gefchieht. 


22, Bermifhung des bimmlifhen mit dem ir— 


diſchen Staate, als die Kinder Gottes durch 


die Schönheit ver Töchter der Menſchen fi 
verführen ließen. 


Kraft ſolch Freien Willensentfcheides alfo geſchah bei 
dem Fortichreiten und Wachsthume des Menfchengefchlechtes 
eine Vermiſchung und durch VBerallgemeinerung der Unge- 
rechtigfeit eine gewifle Vermengung beiver Staaten. Dieſes 


1) Röm, 9, 21. 
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Übel hatte feinen Grund wiederum im weiblichen Geſchlechte, 
doch nicht in der Weiſe wie Anfangs; denn nicht auch dieß 


- Mal verlodten die Weiber, durch die Aralift irgend Jeman⸗ N 


x 


 pe8 verführt, die Männer zur Sünde, fondern fie, die vom. 


Anfange an im irbifchen Stante, das heißt in der Genoflen= 
Schaft der Erdgeborenen, Ichlechten Sitten gehuldigt hatten, 
wurden von den Kindern Gottes, nämlich von den Bürgern des 
in biefem Zeitfeben pilgernden anderen Staates, ob ihrer 
feiblichen Schönheit geliebt. Diefes Gut ift zwar eine Gabe 
Gottes; er gewährt es aber deßhalb auch den Böen, da— 


mit eg dem Outen nicht ein.großes Gut dünke. Dadurch 


alſo, daß das große und den Guten ausschließlich zugehö— 
tige Gut verlaffen ward, geſchah der Fall zu dem Hleinften, 


nicht den Guten allein angehörigen, fondern den Guten und 


Böfen gemeinfamen Öute: und fo entbrannten die Kinder 

Gottes in Liebe zu den Töchtern ber Menschen und ergaben 

ſich um ihrer al8 Gattinen ſich zu erfreuen, ven Sitten der 
erbgeborenen Genoflenichaft, verlaflend den Weg ber Bröm- 
migfeit, deren fie ſich in der heiligen Genoffenichaft befleiſ⸗ 
ſigten. Denn korperliche Schönheit, ein zwar von Gott ge⸗ 
ſchaffenes, aber zeitliches, fleiſchliches, niedrigſtes Gut, wird, 
wenn dafür Gott, das ewige, innerliche, immerwährende 
Gut, hintangefeßt wird, alfo Schlecht geliebt, wie auch von 


den Habfüchtigen mit Hintanfeßung der Gerechtigfeit das 


* * 


Gold geliebt wird, ohne daß Der Fehler am Golbde, ſondern 
beim Menfchen liegt. So verbält es fich mit jeglichen Ger 
fchöpfe. Denn während ed gut it, kann es ſowohl gut als 
ſchlecht geliebt werden; gut mit Beobachtung der Ordnung, 
ſchlecht mit Verkehrung der Ordnung. Ich habe Dieſes 
in einem Lobgedichte auf Eereus') furz alfo ausgedrückt: 

„Dein ift Diefes, ift gut, weil du e8, Guter, gelhaffen. 

Unfer ift davon Nichts, nur daß mir fünbigen liebend 

Mit Verfehrung der Ordnung, was du geſchaffen, ftatt deiner.” 


1) Rad anderer Lesart: Diefes hat Jemand in einem Lob» 
gedichte auf ben Shöpfer kurz alſo ausgedrückt. 
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Wenn aber ber Schöpfer wahrhaft geliebt wird, das heißt, 
wenn er felber, nicht ftatt feiner Anderes, was nicht er ſel⸗ 


ber iſt, geliebt wird, dann fann er nicht Schlecht geliebt werden. 


Denn auch die Liebe felber, mit welcher gut geliebt wird, 
was zu lieben ift, muß auf georbnete Weife geliebt werben, 
Damit fie die Tugend fet, wonach gut gelebt wird. Daber 


Scheint mir eine furze und wahre Definition der Tugend 


zu fen: Sie ift die [rechte] Ordnung der Liebe, weßhalb 
im heiligen Liede der Lieder die Braut Chrifti, die Stabt 


Gottes fingt:) „Orvnet in mir die Liebe!" Die Orbnung 


dieſer Liebe alfo verfehrend haben die Kinder Gottes Gott 


3 bintangefett und die Töchter der Menfchen geliebt. Durch 


dieſe beiden Benennungen werben beide Staaten zur Genüge 


— gekennzeichnet. Denn auch Jene ſind von Natur aus Kin— 


der der Menſchen, aber durch die Gnade hatten fie ange— 
fangen, einen anderen Namen zu führen. Denn in derſelben 
Schrift, wo von den Kindern Gottes geſagt iſt, daß ſie die 
Töchter der Menſchen liebten, werden ebendieſelben auch 
Engel Gottes genannt. Daher glauben Viele, Jene feien 
‚nicht Menschen, fonvdern Engel geweſen. 


23 Unter den Rindern Gottes, welde mitden 


Menihentöhtern fih verbanden und mit 
ihnen die Riefen zeugten, find nicht Engel, 
fondern die Nachkommen Seth’s zu verftehen.?) 


1) Diefe Frage. haben wir vorübergehend im dritten 
Buche diefes Werkes?) erwähnt, aber ungelöft gelaflen, ob 


nämlich die Engel, da fie Geifter find, fleifchlich mit Wei- 
bern ſich vermifchen fünnen. Denn es fteht gefchrieben: 


„Der zu feinen Engeln macht die Geifter”, das heißt, ver 
Diejenigen, welche von Natur aus Geifter find, zu feinen 
Engeln macht dadurch, daß er ihnen das Amt auflegt, Bot- 
Ichaft zu thun. Denn was im Griechifchen &yyerog heißt, 


1) Hobel, 2, 4. — 2) Bzl. des Näheren Paul Scholz, „bie 
Ehen der Söhne Gottes“ u. |. w. ©. 90 ff. — 3) Val. Bud) II. 
Rap. 5. — 4) Bi. 103, 4. 
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welches Wort mit lateiniſcher Endung angelus fantet , be⸗ 


deutet in ber. lateiniſchen Sprache fo viel als Bote, Do 
aber im Folgenden ihre Leiber gemeint find, wenn es heißt: FIR 


„Und zu feinen Dienern flammendes Teuer“, over ob fo 


gefagt wird, weil feine Diener von Liebe wie von einem — 
geiftigen Feuer glühen ſollen, iſt zweifelhaft. Daß jedoch 


Engel ven Menfchen in ſolchen Leibern erſchienen find, daß 


fie nicht bloß gefehen , fondern auch berührt werben fonne r 


ten, bezeugt biefelbe durchaus wahre Schrift. Und ba es 
etwas Aubekanntes ift und Viele beftätigen, fie hätten felber 


“ erfahren oder von Solchen, die eserfahren, und deren Ölaub 


wiürbigfeit nicht in Zweifel zu ziehen fei, gehört, DaB die. 
Silvanen und Faunen, welhe man gemeiniglich incubos 
nennt, oftmals an Weibern ſich vergriffen und nach deren 
Beiwohnung verlangt und diefe vollzogen hätten, und ba 
Mehrere und Sole, welchen ven Glauben zu verfagen un— 
verfhämt ſcheint, behaupten, daß einige Dämonen, melche 
die Gallier „Dufier” nennen, ſolche Unzucht beftändig verſu⸗ 
hen und üben: fo wage ich varüber feine beftimmte Ent- 
Scheivung, ob irgend welche mit einem Luftleib verſehene 
Geiſter — ven dieſes Element wird auch, wenn es mit 
einem Fächer in Bewegung gefeßt wird, durch den Gefühls— 
und Taftfinn des Leibes wahrgenommen — auch bieler 
Ruft Fühie find, daß fie in ver Weile, wie fie es fünnen, 


mit Weibern, welche Die fühlen, ſich vermifchen, Doch 


möchte ich nimmermehr glauben, daß bie heiligen Engel 
Gottes zur jener Zeit fo tief hätten fallen können, noch daß 
von ihnen der Apoftel Betrus gefagt habe:*) „Denn wenn 
Gott der fündigenden Engel nicht gefehont, ſondern fie in 
Rerker ver Finfterniß der Unterwelt verftoßen und diefen 
überantwortet hat, um zur Strafe am Gerichtötage aufbe⸗ 


wahrt zu werben”, ſondern vielmehr von Jenen, welche an ⸗ 


fanglich von Gott abtrünnig zugleich mit dem Teufel, ihrem 
Zürften, fielen, welcher den erften Menſchen aus Neid durch 








1) II. Betr. 2, 4. 
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 Shlangenergit zum Sturze — Daß aber GR Min- 


ner Gottes „Engel“ genannt wurden, bezeugt ebenbiefelbe hei— 


lige Schrift an fehr vielen Stellen. Denn auch von Jo⸗ 


hannes ſteht geſchrieben: „Siehe, ich ſende meinen Engel 
vor deinem Angeſichte her, welcher deinen Weg bereiten 
wird.” Auch der Prophet Malachias?) ward zufolge einer 


uber, das heißt ihm ausschließlich verliehenen Gnade 
S „Engel” genannt. 


2) Doch ftoßen fih Einige daran, daß, wie wir leſen, 


von Denen, welche Engel Gottes genannt find, und von 
den Weibern, welche fie Liebten, nicht Menfchen unferer 


Art, Sondern Kiefen erzeugt wurden. Als ob nicht auch zu 


unſeren Zeiten, wie ich auch oben erwähnt habe, unfer ge» 
wöhnliches Maaß weitaus überfteigenne Menfchenleiber wä— 


ren geboren worden! War nicht vor wenigen Jahren, als 


der Stadt Rom die von den Gothen ausgeführte Plün- 


derung ſich nahte, zu Nom ein Weib mit ihrem Bater und 
ihrer Mutter, welches durch einen gewiſſermaßen riefenhaften 
Leib weit vor ven übrigen bervorragte? Sie zu fehen fand 
von allen Seiten her ein erftaunliher Zufammenlauf ftatt. 
Das Auffallenpfte war aber, daß ihre beiden Eltern nicht 
einmal fo groß waren wie fehr große Menſchen, deren wir 
tagtäglich fehen. Es fonnten alfo Rieſen geboren werben, 


auch bevor die Kinder Gottes, welche auch Engel Gottes 


‚genannt find, mit den Töchtern der Menfchen, das heißt 
der nad) dem Menfchen Iebenden Menfchen, vie Kinder 
Seth's nämlich mit den Töchtern Kains fich vermifchten. 
Denn auch die fanonifche Schrift fpriht Dieß aus, und e8 
lauten die Worte des Buches , in weldhem wir Dieß lefen, 
alſo: ) „Und es gefchah, nachdem die Menfchen angefangen 
batten viel zu werden auf Erden, und ihnen Töchter gebo- 
ven wurden, und die Engel Gottes die Töchter der Men: 
ſchen fahen, daß fie gut find, nahmen fie fich zu Frauen 
von allen, welche fie erforen hatten. Und Gott der Herr 


1) Mark. 1, 2. — 2) Malach. 2,7. — 3) J. Moſ. 6, 1 fl. 
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in Ewigfeit, weil fie Sleifh find. Es werben aber ie 
Tage fein hundertzwanzig Jahre. Rieſen aber waren auf 


der Erde in jenen Tagen, und darnach als die Kinder Got— 
te8 zu den Töchtern der Menſchen gegangen waren, und 


fur fich zeugten, waren Dieß die Rieſen, von der Urzeit ber 
berühmte Menſchen.“ Diefe Worte des göttlichen Buches 


zeigen zur Genüge an, daß fchon in jenen Tagen Rieſen 


auf Erden waren, als die Kinder Gottes fich die Töchter 


ver Menfchen zu Frauen nahmen, weil fie diefelben liebten, 


da ſie gut, das heißt ſchön waren. Es iſt nämlich Gewohn⸗ 
heit dieſer Schrift, auch die, ſo dem Leibe nach wohlgeſtaltet 
find, „gut“ zu nennen. Aber auch nachdem Dieß geſchehen, 


. wurden Riefen geboren. Denn alſo heißt e8: „Rieſen aber 
waren auf Erden in jenen Tagen und darnach, als bie 


Kinder Gottes zu den Töchtern der Menſchen gingen.” 


Alfo Sowohl vor jenen Tagen, als auch varnadh. Daß ed 

aber heißt: „Uno fie zeugten für ſich“, zeigt binlänglich, daB 
die Kinder Gottes früher, bevor fie in folcher Weife fielen, 
für Gott zeugten, nicht für fich, infoferne nämlich nicht Die 


Begattungsluft fie beherrfchte, ſondern der Fortpflanzungs- 


aft ihnen dazu diente, nicht ein ſtolz auf fich felber bauenves 


Geſchlecht, ſondern Bürger des Gottesftaates zu erzeugen, 
welchen fie al8 Engel Gottes verfündigten, auf Gott ihre 
Hoffnung zu feßen ‚*) ähnlid) Jenem, ver von Seth gebo- 
ren ward, dem Sohne ver Auferftehung, welcher hoffte an— 
zurufen ven Namen Gottes des Herrn, eine Hoffnung, in 
welcher fie zugleich mit ihren Nachlommen Miterben der 
ewigen Güter und unter Gott dem Vater Brüder ihrer 
Kinder fein follten. 


3) Daß Jene aber nicht, wie Einige alauben, derart En- 


gel Gottes geweſen, daß fie nicht Menfhen waren, fondern 


daß fie ohne Zweifel Menſchen geweſen, erklärt die Schrift 


felber ohne alle Zweideutigfeit. Denn nachdem vorausge— 


1) Pi. 77,7. 
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ſchickt worden, wie „die Engel Gottes fehend die Tüchter 
ber Menfchen,, daß fie gut find, fih zu Gattinen nahmen a 
. von allen, welche fie erforen hatten“, ift fogleich beigefügt: 
„Um Gott der Herr ſprach: Nicht wird bleiben mein Geift 
in biefen Menfchen in Ewigkeit, weil fie Fleiſch find.” 
Drurch den Geift Gottes nämlich) waren fie Engel Gottes i 
und Kinder Gottes geworben; weil fie aber zu Niedrigerem 3 
ich wandten, werben fie „Menfchen“ genannt nach dem Na- 
mien ber Natur, nicht der Gnade; auch „Fleiſch“ werden fie 4 
genannt, meil fie den Geift verließen und dur ihr Ver 
loffen von ihm verlaffen wurden. Und zwar heiſſen fie beiden 
ſiebzig Dolmetfchern Engel Gottes und Rinder Gottes; Die 
haben jedoch nicht alle Kodices, denn einige haben nır Kinder 
Gottes. Der Überfeber Aquila aber, welcher die Juden den 
Übrigen vorziehen, überfette nicht Engel Gottes noch Kin— 
der Gottes, fondern Finder der Götter. Beides aber ift 
wahr. Denn fie waren ſowohl Kinder Gottes und info« 
ferne, als fie ihn zum Vater batten, auch die Geſhwiſter 
ihrer eigenen Eltern, als auch waren fie Kinder der Götter, weil 
fie von Ööttern erzeugt waren, mit welchen fie zugleich aud; 
felber Götter waren, nach jenem Worte des Pfalmes: 9 
„Ich ſprach: Götter feid ihr und Söhne des Höchſten alle.“ 
Denn mit Recht glaubt man, die fiebzig Dolmetfcher hätten’ 
prophetifchen Geift empfangen, fo daß, wenn fie auf feinen 
Antrieb hin Etwas änderten und anders überfeßten, als es 
im Ürterte Yautete, nicht gesweifelt wurde , auch Dieß fer 
Gottes Wort. Indeſfen fol diefer Ausdruck im Hebräifchen 
zweideutig fein, fo daß fowohl „Kinder Gottes“ als auch „Kin 
ber der Ödtter“ überſetzt werden Konnte. 

4) Raffen wir alfo die Fabeln jener Schriften, welche 
Apokryphen genannt werben, deßhalb weil über ihren ge- 
beimen Urſprung die Väter im Unflaren blieben, von wel- 
chen durch ganz fichere und befannte Succeffion die Auto- 
rität der wahrbaften Schriften big zu ung gelangt ift. Wenn 


1) Bf. 81, 6, 
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= aber auch in biefen Apokryphen irgend eine Wahrheit ſich 
findet, fo Hat fie doch wegen des vielen Falſchen feine er 


nonifche Autorität. , Zwar fönnen wir nicht leugen, daB 


noch, jener Siebente von Adam an, einiges Gdttlihe gr | 
ſchrieben habe, da Dieß der Apoftel Judas in feinem fan 


uiſchen Briefe) jagt. Doc nicht umfonft findet ſich Dies 
nicht in dem Kanon der Schriften, welcher im Tempel des 
hebräifchen Volkes forgfam von ven auf einander folgenden 


Brieftern aufbewahrt wurde, da e8 hinfichtlich feines Alter · 


thums für verdächtig galt, und da nicht gefunden werben fonnte, 
ob e8 Das fei, was Jener gefchrieben , indem nicht Solche 
es vorbrachten , von welchen fich nachweifen ließ, daß fie es 
in der Succeffionsreihe rechtmäßig aufbewahrt hätten. Da- 
ber wird von den Verſtändigen mit Recht dafür gehalten, 
Das, was unter feinem Namen befannt ift und jene Fa— 
bein von den Riefen enthält, daß fie nämlich Feine menſch— 
lichen Väter gehabt, fei nicht ihm zuzufchreiben, ſowie Bier 


{e8 unter dem Namen auh anderer Propheten, und Neu 


erliches von ven Häretifern unter dem Namen ber Apoftel 
vorgebracht wird, was Alles nach forgfältiger Prüfung unter 

dem Namen ver Apofryphen von ver fanonifchen Öel- 
tung ausgefchloffen wurde. Daher befteht nach ven kanoniſchen 
hebräifchen und hriftlichen Schriften fein Zweifel, daß es 
vor der Sünpfluth viele Rieſen gegeben habe, und daß dieſe 
Bürger der erdgeborenen Genofienfchaft der Menfchen ges 
wefen feien, und daß andererſeits die Kinder Gottes, welche 
dem Fleiſche nach von Seth abftammten, die Gerechtigkeit 
verlaffend dieſer Genoffenichaft ſich zuwandten. Auch it 
es nicht zu verwundern, daß auch von ihnen Rieſen konnten 
geboren werden. Doch gab es auch damals nicht lauter 
Rieſen, ſondern nur viel mehrere als zu den anderen Zeiten 
nad) der Sundfluth. Dieſe gefiel es dem Schöpfer deßhalb 
zu fchaffen, damit auch hiedurch gezeigt würde, daß nicht 
bloß Schönheit, fondern auch Größe und Stärfe des Leibe 








1) Jud. 2. 14. 
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7 ,geiftige und unfterbliche, weit beffere und ficherere, ven Gu⸗ 
ten ausfchließlich eignende, nicht den Guten und Böfen ger 
meinfame Güter befeligt wird. Dieß an’ Herz legend fagt 
ein anderer Prophet:) „Dafelbft waren vie Kiefen, jene 
vielgenannten, die in der Urzeit geweſen, hochgewachſen, 
friegesfundig. "Nicht Diefe hat der Herr auserwählt, noch i 
hat er ihnen ven Weg ver Willenschaft gegeben: und fie 


gingen unter, weil fie nicht Weisheit hatten, gingen zu Grunde 
‚ob ihrer Unbefonnenbeit.“ 


24 Die bundertzwanzig Jahre, weldhe Gott 


AL Mof. 6, 3) als Dauer der menfhlihen Leben 8 


‚tage beftimmt, find von dem Termin bis zur 
Fluth zu verftehben. 2 





£ 


Daß aber Gott fagte:) „Es werben ihre Tage fein 


bundertzwanzig Sabre”, ift nicht fo aufzufaſſen, als wäre 
damit vorherverfündigt worden, die Lebensdauer der Men 
ſchen wiirde darnach hundertzwanzig Jahre nicht überfteigen, 
da wir finden, daß ſie auch nach ver Sündfluth fogar über 
fünfhundert Jahre Hinausging; fondern es ift zu beachten, 
daß Gott Dieß fagte, als Noe nahezu fünfhundert Jahre 
erreicht hatte, nämlich vierhunvertadhtzig Jahre alt war, 
welche die Schrift nach ihrer Art fünfhundert nennt, indem Sie 
einen fehr großen Theil meift mit dem Namen des Ganzen 
bezeichnet. Im jechshundertiten Lebensjahre Noe's nämlich, °) 
in deffen zweitem Monate fand die Sündfluth ftatt: und 


fo gilt die Vorberfagung ven bundertzwanzig Jahren, welche 


die vem Untergang beitimmten Menſchen noch leben, und 
nach deren Ablauf fie durch die Fluth vertilgt werben follten. 
Auch wird nicht ohne Grund gealaubt, die Sündfluth fei 
erft dann eingetreten, als Niemand mehr auf Erden fich fand, 


ver nicht würdig geweſen wäre, eines folchen Todes zu fters 


1) Baruch 3, 26 fe — 2) L Moſ. 6,3.— 3) J. Moſ. 7, 11. 
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ben, durch welchen an 


in der heiligen Schrift alſo berichtet: ) „Als Gott der Herr 


wu den Gottlofen Rabe genommen ward: 
nicht als ob bienieven „eine ſolche Todesart für bie Guten, 
welche ia doch einmal ſterben miflen, Etwas mit fich brine 
gen würde, mas ihnen nach dem Tode ſchaden fünnte. Doh 
ftarb durch die Sündfluth Keiner von denen, welche die 
heilige Schrift ausprüdlich ald dem Samen Seth's entſproſ⸗ 
fen erwähnt. Die Veranlaſſung der Sünpfluth wird aber 


fah, daß viel geworben die Bosheit der Menſchen auf Er⸗ 
den und Seglicher in feinem Herzen ohne Unterlaß uf 
Böfes finnt alle Tage: da bedachte Gott, daß er ven Men 


Schen geichaffen auf Erden, und bedachte e8 wieder, und es 
ſprach Gott: Bertilgen werde ih den Menfchen, ven ich 





geihaffen, vom Antlige ver Erbe, vom Menihen an bis 
zum Viehe und vom Gewürme bis zu den Vögeln des Him⸗ 


meld; denn ich bin zornig, daß ich fie geichaffen.” 


25, Was unter dem Zorne Gottes zu ver 
fteben. 


Der Zorn Gottes ift aber feine Störung feines Ge⸗ 


müthes, ſondern das Gericht, durch welches über die Sünde 


Strafe verhängt wird. Sein Bedenken aber und Wieder- 


bevenfen ift das unwandelbare Geſetz der wandelbaren 
Dinge. Denn nicht wie ver Menſch bereut Gott irgend 
Etwas, was er geihan, er, beffen Urtheil über gar alle 
Dinge fo feft fteht, als fein Vorherwiſſen ſicher ift. Wenn 


aber die Schrift nicht folder Worte ſich bediente, Jo würde 


fie ohne Diele gemeinverftänpliche Sprechmeife nicht bei jeder 
Art Menihen Eingang gewinnen, welchen fie dadurch för⸗ 


derlich fein will, daß fie die Hochmüthigen ſchreckt, die Re 


figen anfenert, zur Forſchung antreibt, die Einficht nährt— 


was nicht möglich wäre, wenn fie nicht worher fich berab- | 


Yieße und gleichſam zu den am Boden Liegenden darnieder⸗ 


— 


1) LMoſ. 6,5 fi. 
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beugte. Damit aber, daß fie auch ven Untergang aller 


Thiere auf Erden und ver Vögel verkündet, fpricht fie die 


Größe des kommenden Unheils aus, droht nicht den ver⸗ 
nunftloſen Geſchöpfen das Verderben, als ob auch ſie 
geſündigt hätten. 


26. Die Arche ein Vorbild Chriſti und ber 
IR RUE Kirche, 


1) Wenn aber Gott dem Noe, einem gerechten und, 
wie die nur Wahrheit redende Schrift von ihm fagt, ) in 
feinem Gefchlechte vollfommenen Manne (freilich nicht fo 
vollkommen, wie es die Bürger des Öottesftaates in jener 

Unſterblichkeit find, wo fie den Engeln gleich fein werben, 
ſondern fo, wie fie während viefer Pilgerichaft fein können), 
befiehlt, eine Arche zu bauen, in welcher er mit ven Sei⸗ 
nigen, nämlich feiner Frau, feinen Söhnen und Schwieger⸗ 
töchtern, und mit den Thieren, welche auf Befehl Gottes 
. zu ihm im die Arche eingingen, aus ber Verheerung der 
Fluth gerettet werden follte: fo ift dieſe Arche ohne Zmeifel 
ein Vorbild des in dieſem Zeitleben pilgernden Öpttesftaates, 
der Kirche nämlich, welche durch das Holz zum Heile ge- 
langt, an welchem der Mittler zwiſchen Gott und den 
Menfchen, ver Menſch Chriftus Jefus hing.) Denn felbft 
auch die Maße ver Länge, Höhe und Breite weifen auf 
den menfchlichen Leib bin, in veffen Wahrheit?) er der Vor⸗ 

berfagung gemäß zu den Menfchen fommen follte und ge= 
lommen ift. Denn die Ränge des menschlichen Xeibes vom 
‚Scheitel bis zur Sohle beträgt fechsmal fo viel als die 
Breite von einer Seite zur anderen und zehnmal fo viel 
als die Tiefe, diefe Tiefe Seitlich vom Rüden zum Bauche 


gemeflen: wie denn ein Menfch, der ruͤcklings oder mit dem 


J 








1) I. Moſ. 6, 9. — 2) I. Tim. 2, 5. 
3) D. h. der Heiland fam zu uns in einem wahren menſch⸗ 
lichen Leibe, nicht in einem Scheinleibe. 
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Bauche auf dem Boden liegt, wenn man ihn mißt, vom 


fünfzig breit und dreiſſig hoch. Und daß fie eine Thüre an 
der Seite erhielt, das ift ohne Zweifel jene Wunde, als 
die Seite des Gefreuzigten mit einer Lanze durchbohrt 


ward; N durch diefe [Thüre] nämlich gehen ein, die zu ibm 
fommen, weil daraus die Saframente entquollen, vurhmwelhe 


die Gläubigen eingeweiht werden. Und daß befohlen wird, 


aus vieredigen Hölzern die Arche zu fertigen, bedeutet das 

nad) allen Seiten bin feftitehende Leben der Heiligen: denn 
wie immer man ein Viere wenden mag, es ftehtfeit. Auh 
die übrigen Sachen, von welchen bei Erbauung diefer Arche 


die Rebe ift, find Vorbilder kirchlicher Dinge. 
2) Doch wäre e8 zu mweitläufig, Dieß gegenwärtig wei- 


ter zu verfolgen, und haben wir Das fchon in dem Werke 
gethan, welches wir gegen den Manichäer Fauftus gefchrier 


ben, ver da läugnet, daß in den Büchern der Hebräer von 
. Chriftus Etwas geweiflagt fei. Es Tann zwar fein, daß 


Semand beffer als wir, und ver Eine treffender als ein 
Anderer, Dieh erflärt; doc; muß all Das, was gefagt wird, 


auf ven in Rede ftehenven, in dieſem böfen Zeitleben gleich- 
wie in einer Wafferfluth fich bewegenden Gottesftaat bezo- 


wo 


2 Kopfe bi zu den Füßen fechsmal fo lang ift als feine Seite 
bon der Rechten zur Linken oder von der Linken zur Rede 
ten, und zehnmal fo lang, als er von ver Erde aus hoch 
iſt. Daher ward die Arche gefertigt dreihundert Ellen lang, 










gen werben, wenn der Exflärer von dem Sinne Deffen, | 


welcher Diefes fchrieb, nicht weit abirren will, Zum Bei⸗ 


fpiel, wenn Jemand Das, was da gefchrieben fteht:?) „Den 
unteren Kaum follft du in ihr zwei= und dreikammerig ma= 
chen”, nicht, wie ich in jenem Werke erklärte, dahin verftan- 
den wiffen will, daß nämlich, weil die Kirche aus allen Völ— 


1) 30h. 19, 3 


4. 
2 1. Mof. 6, 16. Auguftinus lieft; Inferiora bicamerata 


et tricamerata facies eam, und zwar ohne Komma nad) In- 
feriora. | 
Auguftin’s ausgew. Schriften. IIL Bd. 21 
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gen der zwei Arten von Menſchen, ver Beichneidung näm⸗ 
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0 fern fih bildet, die Arche zweikammerig genannt wird wer 


Yich und der Vorhaut, welche ver Apoftel!) auch mit einem j 


anderen Worte Juden und Griechen nennt, dreikammerig 


„aber deßhalb, weil alle Völker nach der Sünpfluth aus ven 


drei Söhnen Noe's fich wieverherftellten: fo mag er etwas 
‚Anderes fagen, was von der Ölaubensregel nicht abweicht, 


Denn da Gott wollte, daß die Arche nicht bloß in den une 


N 


teren Räumen Wohnungen habe, ſondern auch in den oberen 


und er diefe Zweifammerig‘) nannte, fowie in den über den 
oberen befinvlichen, und er diefe dreikammerig nannte, in= 
dem fih von unten nach oben drei Stockwerke erhoben: 
fo können hier auch jene drei [Haupttugenden] verstanden 
werben, welche ver Apoftel empfiehlt,“) Glaube, Hoffnung, 


Rebe. Es kann auch viel paflender jene dreifache Yrucht- 


barkeit, wovon im Evangelium die Rede ift,‘) die dreiſſig⸗ 


fache, fechzigfache, Hundertfache verftanden werben, jo daß 


zu unterft die ehelihe Keufchheit wohnen würde, oberhalb 
die wittibliche und über diefer die jungfräuliche; und was 


ſonſt noch beffer und dem Glauben an diefen Staat entfpre= 


chender fich verftehen und fagen läßt. Dieß möchte ich 
auch von dem Übrigen, was bier zu erörtern ift, geſagt 
haben, daß nämlich Daffelbe, auch wenn es nicht auf die— 
felbe Weile erklärt wird, doch auf diefelbe Harmonie ‚des 
katholiſchen Glaubens zurüdzuführen ift. 


271. Was die heilige Schrift von der Arche und 


Sündfluth beridtet, ift weder bloße Geſchichte 


ohne figürlihe Bedeutung noch bloße figür- 


lie Darftellung ohne geſchichtliche Unterlage. 
1) Doc darf Niemand glauben, e8 fer Dieß ohne Grund 
aufgezeichnet worden, oder man dürfe hier nur thatlächliche 


1) Röm. 3, 9. 
2) Bei diefer Deutung jest Auguftinus, im obigen Zerte 


nad) inferiora ein Komma, jo daß num die liberfegung defjelben 


lautet: „Einen unteren Naum, einen zweiten und dritten Stod 
ftelle in ihr her!“ — 8) I, Kor. 13, 13. — 4) Matth. 18, 8. 
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Wahrheit ohne jegliche allegorifche Bedeutung fuchen , ee 


S fei Dieß im Gegentheil gar nicht gefchehen, fondern 8 
feien bloße Redefiguren, over es beziehe fi, wie immer e8 
fih damit verhalte, nicht auf die Prophetie ver Kirche, 
Denn wer, der nicht verfehrten Sinnes ift, möchte behaupten, 


daß Fahrtaufende hindurch mit fo großer Sorgfalt und mit 


Beobachtung fo georpneter Nachfolge aufbewahrte Bücher HR 


unnüter Weiſe gefchrieben feien, oder daß man darin bloß 


Tchatfachen fuchen dürfe, wo, um Anderes zu übergehen, Br 


wenn die Menge ver Thiere nöthigte, bie Arche fo groß 
zu machen , Nicht dazu nöthigte, DaB von den unreinen 


Thieren je zwei unb von ven reinen je fieben ?) eingelaflen 
wurden, da beide in gleicher Zahl hätten erhalten werben 


Können? Oper aber vermochte Gott, der, um die Art wie⸗ 
der herzuftellen, ihre Erhaltung befahl, nicht, fie auf die 


ie MWeife wieder herzuftellen, wie er ſie Anfangs gebilnet 
"hatte? 


2) Die aber behaupten, es ſeien Dieß nicht Thatfachen, 
ſondern bloße Sinnbilver und Typen, meinen erftlich, bie 
Fluth habe nicht fo groß fein können, Daß das anwachſende 
MWaffer fünfzehn Ellen über vie höchften Berge hinautfftieg, 
wegen des Gipfels des Berges Olympus, über welchent fich, 


wie es heißt, feine Wolfen zufammenballen können, weil er | 


fo hoch als der Himmel ift, fo daß dort nicht mehr bie 
dichte Luft vorhanden ift, in welcher Winde, Nebel und Her 
gen erzeugt werben. Dabei beachten fie aber nicht, daß bie 
Erde, das dichtefte aller Elemente , dortfelbft fein konnte. 
Dper leugnen fie etwa, daß ber Gipfel des Berges Erde 
ei? Warum alfo behaupten fie, der Erbe ſei es verftattet 
gewefen, bis zu jenen Himmelsräumen fich zu erheben, und 
ven Waflern fei Dieß nicht verftattet geweſen, da Doch dieſe 
Abmeſſer und Abwäger der Elemente fagen, bie Waſſer 
feien über der Erbe und leichter als dieſe? Was für einen 
Grund führen fie alfo an, weßhalb die ſchwere und niedrigere 
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‚eingedrungen war, dem leichteren und über der Erde befind- 
lichen Waſſer aber nicht verftattet wurde, Dieß auch nur‘ 


auf furze Zeit zu thun ? 
35 Sie fagen auch, der Kaum j jener Arche babe fo viele. 


Arten Thiere beiverlei Geichlechtes ‚ je zwei von den unreis 
‚nen, je ſieben von den reinen, nicht faſſen können. Dieſe 


ſcheinen mir nur die dreihundert Ellen Länge und die fünf- 


zig Ellen Breite zu rechnen und nicht zu bedenken, daß die— 


ſelben Maßverhältniffe beim mittleren und ebenfo bei dem 


über dieſem gelegenen [dritten] Stockwerke wiederkehren, und 
daß demnach jene Ellen dreimal genommen neunhundert in 
der Länge und hundertfünfzig in der Breite geben. Wenn 
wir aber bedenken, was Origenes nicht unzutreffend aus— 
führte, ) daß nämlich Moſes, der Dann Gottes, der, wie 
geſchrieben fteht,) unterrichtet, war in jeglicher Weisheit 
ber. die Geometrie Liebenden Agyptier, geometrifhe Ellen 
meinen konnte, wovon eine, wie fie behaupten, fo viel 
beträgt al8 ſechs ver unfrigen: wer fieht dann nicht, wie 
Bieles ein fo großer Raum faflen konnte? Denn die Ber 
bauptung, eine Arche von folcher Größe habe nicht zufame 
mengefügt werben können, ift grundlofes Geſchwätz, da fie 
willen, vaß ungeheure Städte erbaut wurden; auch beachten 
fie nicht die hundert Jahre, während welcher jene Arche ges 
zimmert warb: es müßte nur etwa ſein, daß Stein an Stein 
mit bloßem Kalke verbunden feſthalten kann, ſo daß eine 
Mauer fo viele Millien herumgeführt wird, Holz aber mit 
Holz, durch Klammern, Leiften, Nägel und Pech verbunden, 


nicht fo feftbalten kann, daß eine Arche gebaut werben konnte, 


nicht in krummen, fondern in geraden Rinien in die Fänge 
-und Breite ſich erſtreckend, welche feine menschliche Anftren= 
gung in's Meer zu Laffen brauchte, fondern welche die Woge 
felber, wenn fie gefommen, nach dem natürlichen Gewichts- 
verhältniffe heben, und welche mehr vie guttliche Vorfehung 





1) Homil, 2, in Gen. — 2) Apoftelg. 7, 22. 
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mit ſie nicht irgendwo Schiffbruch leide. 
4) Wenn aber in Betreff ver kleinſten Thierchen, nicht 
bloß folcher, ald da find die Mäufe und Eivechfen, fondern 


auch folcher, als da find die Heufchredien, Käfer, Mücken fo- 


gar und Flöhe, fo minutiös gefragt zu werben pflegt, ob 
fie nicht in größerer Zahl in jener Arche waren, aAld die 
beftimmt ward, da Gott Dieß befahl: fo find Diejenigen. 
» welche darum fich kümmern, zuerft zu erinnern, der Aus 


ſpruch: „Was kriecht auf Erden“, fei alfo zu verfteben, daß 
es nicht nothwendig war, in. der Arche jene Thiere aufzu⸗ 


bewahren, welche im Waſſer leben können, ſei e8, daß ſie un ter 


demſelben ſich aufhalten, wie die Fiſche, ſei es, daß fie über dem⸗ 


felben ſchwimmen wie viele Vögel. Wenn es dann heißt: 
„Männden und Weibchen follen fie fein“, fo ift daraus ohne 


Zweifel erfichtlich, daß es fich um die Wieverherftellung des Ge⸗ 
Schlechtes handelt, und deßhalb war es nicht einmal noth— 
wendig, daß jene Thiere in der Arche fich befanden, welche ohne 


Begattung aus allerlei Dingen ober aus verfaulten Gegen- 


fänden entftehen: oder, wenn fie darin waren, wie fie in 


den Häufern zu fein pflegen, fo konnten fie in unbeftimmter 
Zahl vorhanden fein: oder wenn das hochheilige Myfterium, 
welches fich vollzog, und das Sinnbild von fo Erhabenem auch 
in der thatfächlichen Wahrheit nicht anders erfüllt werben 
fonnte, als daß dort Alles in jener beftimmten Zahl da 


war, was vermöge feiner Natur nicht im Wafler leben 
konnte, fo fiel Dieß nicht der Fürforge jenes Menfchen over 
jener Menfchen, Sondern der Fitrforge Gottes anheim. Denn 
Noe ſperrte fie nicht ein, nachdem er fie gefangen , fondern 


ließ fie ein, wie fie famen und hineingingen. Denn biefe 
Bereutung hat ver Ausſpruch: „Ste werben hineingehen zu 


dir;“ nämlich nicht auf des Menfchen Betreiben, ſondern 
auf Gottes Wink hin, fo aber, daß man glauben darf, mas 
gefchlehtslos ift, jet nicht darin gewefen. Denn es ward 


1) IL. Moſ. 6, 19. 










* als menſchliche Klugheit auf ihrer Fahrt feuern ſollte, da⸗ A ii; 
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fein!" Es gibt nämlich andere Thiere, welche aus irgend 


welchen Dingen ohne Begattung alfo entitehen, vaß fie nach⸗ 
her fich begatten und zeugen, wie die Müden; andere aber, 


bei welchen fein Männchen und Weibchen fich findet, wie bie 





I Bienen. Ber Denen nun, welche derart ein Gefchlecht ba- 
ben, daß fie feine Jungen zeugen, wie die Mauleſel und Maul 


a “ efelinen, wäre e8 zu verwundern, wenn fie darin geweſen 


— 


wären und es nicht vielmehr genügt hätte, daß deren Er- 
zeuger darin waren, die Pferve- und Efelsgattung nämlich. 
So auch, wenn e8 fonft noch welche Thiere gibt, welche durch 
Vermiſchung verſchiedener Arten irgend eine neue Art erzeu— 


* gen. Wenn aber auch diefe Art zum Myſterium gehörte, 
fo waren fie darin. Denn auch viefe Art hat ein Männe 
chen und ein Weibchen. 


5) Einige pflegen ſich auch Darüber aufzuhalten, welche 


Arrten von Nahrung dort die Thiere haben konnten, von wel- 


chen man glaubt, daß fte nur Fleiſch Frefien, ob dort ohne, 
‘ Überfehreitung des Gebotes über die Anzahl hinaus ſolche 


x x waren, welche die Nothwendigfeit, andere zu ernähren, dort— 
ſelbſt einzufchließen zwang, over aber, ob, was leichter zu 


glauben, irgend welche Nahrungsmittel vorhanden fein fonn- 


ten, welche allen zufagten. Denn wir willen, wie viele 


Thiere, deren Nahrung Bleifch ift, Früchte und Obft freſſen 


“ ‚und befonders Feigen und Kaſtanien. Was Wunder alio, 


wenn jener weiſe und gerechte Mann, welcher auch noch von 


Gott daran erinnert wurde, was jeglihem Thiere zufage, 


ohne Sleifch für jene Art geeignete Nahrung vorbereitete und 


hinterlegte? Was gibt es aber, was nicht der Hunger zu 


| ‚verzehren Zwänge, oder was hätte Gott nicht wohlfchmedend 


und zuträglich machen können, er, ver den Thieren auch mit 


göttlicher Leichtigkeit verliehen hätte, ohne Speife zu leben, 
wenn nicht auch Dieß, daß fie genährt wurden, dazu gedient hätte, 


un das Vorbild eines fo großen Myſteriums zu vervollſtän— 


digen? Daß aber dieſe fo mannigfachen und beteutfamen 


Thatfachen nicht auf die Vorbildung der Kirche fich beziehen, 


Dieb dürfte nur ein Streitfüchtiger wähnen. Denn Ihon 
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erfüllen Völker die Kirche alſo und werden Reine und Une t 
reine, bis das beftimmte Ende erreicht ift, alfo durch ein ger 
wifies Einheitsband zufammengehalten, daß nach dieſer einen 
aufs, Mlarfte zu Tage liegenden Thatſache auch in Betreff 
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des Übrigen, was etwas dunkler ausgebrüdt ift und ſchwie⸗ 


tiger erfannt werben kann, nicht gezweifelt werben darf. Da 
Dem alfo ift und felbft ein Hartföpfiger nicht wagen wird 


zu glauben, es fei Dieß ohne Grund aufgezeichnet worben, 


und da auch nicht mit Wahrfcheinlichfeit gejagt werben fann, 
es liege in diefen Thatfachen feine vorbildliche Bebentung, 


noch auch, e8 feien bloße auf Künftiges binweifende Worte, 


nicht Thatfachen, noch auch, ſie wären dem Hinweis auf die 
Kirche fremd: fo muß man vielmehr glauben, daß Dieß 
weislich duch fchriftliche Aufzeichnung dem Anvenfen über 
Yiefert worden, thatſächlich geſchehen jet, Etwas vorbedeute, 


Lt — 827 





und daß eben dieß Etwas ſich darauf beziehe, Die Kirche zu 


finnbilven. Nachdem nunmehr diefes Buch bis zu dem ge⸗ 
genwärtigen Bunfte geführt worben, foll es geſchloſſen were 
den, um den Verlauf ver beiden Staaten, nämlic des irdi⸗ 


fchen dem Menfchen gemäg umd des himmlifchen Gott 
gemäß lebenden Staates. nach ver Sündfluth und in ben fos — 


dann folgenden Begebenheiten zu unterſuchen. 
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Inhalt. 


Die weitere Entwicklung des Menſchengeſchlechtes nach der 
Fluth ift bereits in ben drei Söhnen Noe's prophetifch vorge 
bildet. Deren Nachkommen wandten fi in ihrer großen Mehr⸗ 


zahl ſchnell wiederum bem irdiſchen Staate zu und gingen in 
ihrem Hochmuthe fo weit, baß fie zu Babylon einen Thurm er— 


bauen wollten, deſſen Spige bis an ben Himmel reihen folte. 


A 1 P —B 


Gott vereitelte dieſes ihr ſündhaftes Vorhaben durch die Sprach⸗ 


verwirrung, ber zufolge bie von Noe's Söhnen abflammenden 


zweiunbfiebzig Völker in die ganze Welt zerſtreut wurden und das 


Feftland und die Infeln bevöiferten. Die urſprüngliche Sprache 
der Menſchen verblieb nur in dem Stamme Heber's, eines Ahnen 
Abrahams. War die Zeit von Abel und Kain bis zur Fluth 
das Kinbheitsakter des Menſchengeſchlechtes geweſen, fo iſt bie 
Periode von da bis auf Abraham als befjen Rriabenalter anzu⸗ 
fehen (Rap. 1-11). 

+ Abraham fleht an der Spige eines neuen Abſchnittes, welcher 
das Jünglingsalter der Menfchheit bildet und bis auf David 


reicht. Mit ihm beginnt ber Gottesſtaat auf Erben, don dem in 


der vorhergehenden Periode nur kärgliche Spuren zu entdecken 
waren, in den Vordergrund der Geſchichte zu treten. Demnach 





Y wird — auch das Reben Abrabams —— beſprochen, ind“ k 


beſondere die doppelte Berheiffung,, welche er dom Gott empfing, 
AN bie, Teibliche, daß jeine Nachlommen das Land Kanaan für immer 
* beſihen würden, und die geiſtige, daß in einem feiner Nachkom⸗ 
men alle Völker der Erde wärden gejegnet werden (Rap. 12—30). 

Ms Träger diefer Berheiffungen wird dem Abraham Yiaak 


geboren, welcher durch feine Aufopferung auf Moria als Vorbild 





CThriſti erfcheint, während Iſmael, der Sohn Agar's, ein Proto⸗ 
typ ber Fleiſchlichen des alten Teftamentes ift, wie bie von der 
Kethura geborenen Söhne Abrahams auf die Fleiichlichen des 
neuen Teflamentes, die Häretifer, binweifen. Auch von dei bei- 
Ir ben Söhnen Iſaak's deutet der eine, Ejau, das Bol der Juden 
an, während in dem anderen, Jakob, der jelber auch ein Vorbild 
— Chrim̃ iſt, das Volk der Chriften gefinnbildet wird. Derfelbe 
Tyyus wiederholt fich in, den beiden Söhnen Joſephs, vom wel- 
chen nicht der Ältere, fonbern der jüngere in Ägypten durch Ia- 
lob gejegnet wird. ALS eigentlicher Träger befonders der geiftigen 
WVerheiſſung wird aber unter den Söhnen Jakobs Juda erwählt, 

aus befien Stamme der Heiland hervorgehen follte, in weldem 











der Segen, den Jakob dem Juda ertheilte, feine vollkommene 


Erfüllung fand (Kap. 31— 42). 
Nun wird noch kurz hingewiefen auf Mofes, welder das 
Volk Iſrael aus der ägyptiſchen Knechtſchaft führte, und Durch 
welchen Gott diefem Bolfe Die zehn Gebote gab, und auf Joſue, 
der ala weiteres Vorbild Chriftt dafjelbe in das Land der Ver— 
beifjung einführte. Ohne bei der Zeit der Richter länger zu ver- 
weilen, wird dann auf David übergegangen, mit welchem eine 
neue Periode beginnt, das Zeitalter der Könige und Propheten 
(Rap. 43). 
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IHR 
tesftaates Jich erhielten, oder ob diefer ganz. 


ihr 


m Noe bis Abraham Spuren des ®or 





unterging, iftin ver heiligen Schrift nidt aus 


drücklich gefagt. 


Ob im weiteren Verlaufe nah der Sündfluth noh 


Spuren des heiligen Staates erhalten blieben, over ob fie 
duch die inzwifchen eingetretenen Zeiten der Oottlofigfeit 
fo abgebrochen wurden, daß fein Menſch mehr als Verehrer 
des wahren einen Gottes vorhanden war, iſt fchwierig 


aus den Angaben der Schriften mit Gemwißheit herauszu 
finden, weil wir in den Fanonifchen Büchern nach Noe, wel 


cher mit feiner Gattin und drei Söhnen und ebenfonielen 
Schwiegertöchtern durch Die Arche aus dem Verderben der 
Sünpfluth gerettet zu werben verbiente, 6i8 zu Abraham 
Niemandens Frömmigkeit durch ausprüdlichen göttlichen 
Ausfpruch gepriefen finden; nur daß Noe feine beiden Söhne 
Sem und Japhet durch prophetifchen Segen auszeichnet, 
fchauend und vorausfehend, was lange nachher eintreten 
follte. Daher gelchah es auch, daß er feinen mittleren Sohn, 


das heißt jenen, welcher jünger war als ver Exftgeborene, 


und älter als ver leßte, und welcher gegen ven Vater fih 


verfündigt hatte, nicht im deſſen eigener Berfon, fondern in 


deffen Sohne, feinem Enfel, verfluchte mit den Worten: ) 
„Berflucht fei der Knabe Chanaan, Knecht wird er fein 
feinen Brüdern.” Chanaan war aber von Cham geboren, 
welcher die Blöße feines fchlafenden Vaters nicht bevedt, 
fondern vielmehr verrathen hatte. Daher ift auch Dieß, 
daß er fortfahrend ven Segen der beiden Söhne, des älteften 
und jüngften, anfnüpft, fprechend:?) „Gepriefen ſei ber 
Herr, der Gott Sem's, und Chanaan wird fein Knecht 
fein; e8 erfreue Gott Japhet, und er wohne in den Häu⸗ 
fern Sem's“, fowie daß derſelbe Noe ven Weinftod pflanzte 
und von deſſen Frucht beraufcht ward, und feine Entblößung 


1) I. Mof. 9, 25. — 2) I. Mof. 9, 26. 27. 





im Schlafe, und was ſonſt dabei geſchah und aufgezeichnet 
üuiſcher Hülle verſchleiert. 


Be 


u N 
ward, von prophetifhem Sinne erfüllt und mit propber 


2. Noe und feine Söhne prophetifhe Bor 
rd, Bil Een J— 


1) Gegenwärtig aber ift, nachdem bereits die Erfüllung 
bei den Nachkommen eingetreten, zur Genüge Klar, was ver- 
Hilft geweien. Denn wer, ber dieſe Dinge forgfältig und 
‚aufmerffum erwägt, ſollte fie nicht in Chriftus [erfüllt] er 


- tennen? Sem nämlich, von deſſen Samen Chriſtus dem 


Fleiſche nad) geboren ift, beveutet einen Mann von Nas 
men. Was aber führt einen berühmteren Namen als Chri- 
ftus, er, deſſen Name bereit allenthalben erichallt, fo daß 
er im Liede der Lieder,) wo ihn auch die Weiſſagung vor- 
usverkündet, ausgegofjenem Die verglichen wird? In 
feinen Häufern, das heißt Kirchen, wohnt die Fülle der Völ— 

ter. Denn Japhet heißt Fülle. Cham aber, was „der Schlaue” _ 
heißt, ver mittlere Sohn Noe's, der gleichſam von ven bei— 
‚den anderen fich abfondert und in ver Mitte zwiſchen beiven 
verbleibt, weder den Exftlingen der Iſraeliten zugehörig 
noch der Fülle der Heiden, was bebeutet er anders als das 
ſchlaue Gefchlecht der Häretifer, ſchlau nicht im Geifte der 
Weisheit fondern der Unverträglichkeit, von meldem die 
Herzen der Häretifer zu glühen und. mit welchem fie den 
Frieden der Heiligen zu ftören pflegen? Doc frommt Die 
‚ven [in der Tugend] VBoranfchreitennen zum Beften nach je— 


nem Worte des Apoftels:) „Es müſſen auch Härefieen fein, 


damit die Bewährten offenbar werden unter euch.” Da— 
ber ftebt auch geſchrieben: ) „Ein unterrichteter Sohn wird 
weiſe fein und auch von einem unverſtändigen Diener Nutzen 








1) Hohel. 1,2. — 2) J. Kor. 11, 19. 
8) Sprüd. 10, 4 nah den LXX. Im Lateiniſchen fehlt 
dieſer Spruch. 
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ziehen.“ Denn vieles zum katholiſchen Glauben Gehörige 
wird, wenn es won ber leidenſchaftlichen Ruheloſigkeit de 
Häretifer angefochten wird, um es gegen dieſe vertheidigen 
zu können, forgfamer erwogen und klarer erfannt und nahe 
drüdlicher verfündigt; und die vom Gegner angeregte Frage 


dient als Gelegenheit zu lernen. Doc kann auch nicht uns 
paſſend angenommen werben, daß nicht bloß Diejenigen, 


welche ganz augenfcheinlich [von ver Kicche] getrennt find, 
ſondern auch Alle, welche des chriftlichen Namens ſich rüh ⸗ 
men, aber auf verworfene Weife leben, durch den mittleren 
Sohn Noe’3 vorgebildet find: fie verkünden nämlih dad 
Leiden Chrifti, welches dur) jenes Mannes Blöße anger  - 


‚deutet ward, durch ihr Bekenntniß und entehren es durch ihr 
Schlechtes Leben. Bon Solchen alfo ift geſagt: ) „Aus 
ihren Früchten werdet ihr fie erkennen.” Daher ward Cham 
in feinem Sohne als in feiner Frucht, das heißt in feinem 
Merfe, verflucht. Baflend wird veßhalb auch fein Sohn 
Chanaan mit „deren Bewegungen” überfeßt; was it aber 
Die Anderes als deren Wer? Sem aber und Japhet 
nahmen als Befchneivung und Vorhaut, oder wie fie der 
Apoftel auf andere Weife nennt, als Juden und Griechen, 


als berufene jedoch und gerechtfertigte, nachdem fie wieimmer 


von der Blöfe des Vaters, durch welche Das Leiden bes 
Seilandes angeventet wurde, Kenntniß erhalten hatten, ein 
Kleid, Testen es auf ihren Rüden, gingen abgemenbeten 
Antlies hinein und verhüllten die Blöße ihres Vaters, 
ohne zu fchauen, was fie ehrfurchtsvoll bevedten. Denn 
gewifiermaßen ehren wir ſowohl bezüglich. des Leidens Chriſti, 
was für uns gefchah, als auch wenden wir und von ber 
Srevelthat ver Juden ab. Das Kleid meift bin auf das 


Geheimniß, ver Rüden auf das Andenken an Vergangenes, 


weil nämlich die Kirche nunmehr zu einer Zeit, mo Japhet 


in den Häufern Sem's wohnt und der böfe Bruber in 


1) Diatth, 7, 20. 





—— Rt 1, je, va 2 — RER DENE, “ % 
—— ar Über den Gottesfiant XVL 0.2, By 







. Do 
R s 
Y * ' —8 


Mitte beider, das Leiden Chriſti als vergangen feiert, auf 


> baffelbe nicht mehr als auf ein zufünftiges hinfhant. 
052) Der böfe Bruder aber ift in feinem Sohne, das 


" heißt in feinem Werfe, Knabe, das tft Knecht der guten 
Brüder, indem ſich die Guten kluger Weile der Böſen ent- 


wever zur Übung in der Geduld over zum dortſchritt im 
der Weisheit bevienen. Denn es gibt, wie ver Apoftel be— 





zeugt, Solche, welche Chriftum nicht in lauterer Abficht ver- 
ünden. „Ob aber”, fast er, ) „Chriftus zum Vorwande, 


ob in Wahrheit verfündigt wird, ich freue mich darüber, ja 
ih werde mich-auch ferner freuen.“ Er [Chriftus] pflanzte 


naãmlich den Weinberg, von welchem ver Prophet fagt: ?) 


nDer Weinberg des Herrn der Heerichaaren ift das Haus 





* 
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— Hrael;" und tranf von deſſen Weine,°) ob num bier jener 
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Kelch zu verſtehen iſt, von welchem er ſagt:?) „Könnet ihr 
den Kelch trinken, welchen ich trinken werde?“ und:?) „Bas 
ter, wenn e8 möglich ift, fo gehe diefer Kelch an mir vor— 


über”, womit er zweifeldohne auf fein Leiden hinweiſt: oder 


ob, weil die Frucht des MWeinberges Wein ift, durch Dielen 
vielmehr darauf bingewiefen wird, daß er vom Weinberg, das 
heißt vom Gefchlechte ver Iſraeliten, für uns Fleiſch und 
Blut annahm, um leiden zu fünnen. „Und er warb be— 
rauſcht,“)) das heißt, er hat gelitten; „und ward entblößt;” 
damals ward nämlich entblößt, das heißt fam zum Vor— 
fchein feine Schwäche, von welcher der Apoftel ſagt:) „Wenn 
er auch gefreuzigt warb aus Schwachheit“. Deßhalb jagt 
Ebenverfelbe:*) „Das Schwache von Gott ıft ſtärker als 
die Deenfchen, und das Thörichte von Gott weiſer als die 
Menſchen.“ Damit aber, daß die Schrift, nachdem gefagt 
 worben:?) „Und er ward entblößt", binzufügt: „In feinem 
Haufe“ , zeigt fie treffend an, daß er von dem Bolfe feines 


W 
1) Phil. 1,17.18. — 2) Iſai. 5, 7. — 3) I Mol. 9, 


20. 21. — 4) Mattb. 20, 22. — 5) Matth. 26, 39. — 6) I.Moi. 


9, 21. — 7) DI. 8or. 13,4. — 8) I Kor. 1,25. — 9) J. Moj. 
9,21. 
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nämlich, das Kreuz und den Tod würde zu erleiden haben. A N 
Diefes Leiden Chrifti verkünden die Schlechten?) nach auffen 


nur mit dem Schale der Stimme; denn fie verftehen nicht, 
was fie verfünden. Die Bewährten. aber fragen i im inneren 
Menichen das jo große Geheimmiß und ehren inwendig im 
Herzen das Schwache und Thörichte von Gott, welches ftär= 
fer und weifer ift als die Menfchen. Ein Vorbild Deffen 


ift, daß Cham hinausging und Die draußen verfündigte; Sem 2 he 
aber und Japhet gingen, um Dieß zu verbüllen, das iſt zu 


ehren, hinein, das heißt, ſie thaten Dieß im Innern. 
3) Diefe Seheimniffe der göttlichen Schrift erforfchen 
wir, wie wir fünnen, ver Eine mehr, der Andere weniger 
treffend, wobei wir. jedoch gläubig als gewiß Fefthalten, daß dieſe 
Dinge nicht ohne irgend weldye Vorbebeutung des Künf- ° 
tigen geichahen und aufgezeichnet wurden, und daß fie nur 
auf Ehriftus und feine Kirche zu beziehen find, welche ver 
Oottesftaat ift, deffen Vorherverfündung vom Anfange des 


menſchlichen Geſchlechtes an nicht fehlte, wie wir fie venn 
in Allem fich erfüllen fehen. Nachdem alfo vie beiden Söhne - 


Noe's gefegnet and der eine mittlere verflucht worden, ge⸗ 
ſchieht hierauf bis zu Abraham während eines Zeitraumes 
von mehr denn tauſend Jahren keiner Gerechten mehr Er— 
wähnung, welche auf fromme Weiſe Gott verehrt hätten. 
Doch möchte ich nicht glauben, daß es an ſolchen gefehlt 
habe, ſondern wenn alle erwähnt worden wären, würde 
Dieß zu weit geführt haben und mehr den Charakter hiſto— 
riſcher Genauigkeit als prophetiſchen Vorausſehens tragen. 
Der Verfaſſer der heiligen Schriften oder vielmehr durch 
ihn der Geiſt Gottes beſchreibt alſo Solches, wodurch nicht 
bloß Vergangenes erzählt, ſondern auch Zukünftiges, das 
jedoch auf den Gottesſtaat ſich bezieht, vorherverkündet wer⸗ 
den fol. Denn was hier auch immer von Menſchen, welche 


) D. 5. Diejenigen, BES: 2 Evangelium in ſelbſtſüch⸗ 
tiger one prebigen. ©. Phil. 5 ff. 
Auguftin’8 ausgew. Schriften. TIL. Vd. 22 
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5 nicht deſſen Bürger find, gefagt wird, iſt zu dem Zwecke 


gejagt, damit verfelbe [ver Gottesftaat] durch ven Vergleich 


mit Entgegengefegtem entweder woranfchreite ober in um fo 
hellerem Xichte ſich zeige. Freilich darf man nicht glauben, 


Alles, was als geichehen erzählt wird, habe auch vorbilp- 


liche Bedeutung: fondern um Deffen willen, was Etwas 


vorbeveutet, wird auch Solches, mas Nichts vorbedeutet, an⸗ 


geknüpft. Denn nur allein durch die Pflugfchar wird bie 
Erde aufgelodert; damit aber Dieß geichehen kann, find 
auch bie übrigen Gliever des Pfluges nothwendig: und bloß 


die Saiten werben auf Cithern und derartigen mufifalifcher: 


Snftrumenten zum Spiele geftimmt; damit fie aber geftimmt 
werben können, ift auch das Übrige an den Inftrumenten 


angebracht, was von den Spielern nicht angefchlagen wird, 


womit aber Das, was angefchlagen wieverhallt , verbunden 
iſt. So wird in der prophetifchen Gefchichte auch Man— 
ches erwähnt, was feine vorbilvliche Bedeutung hat, womit 
aber Das, was eine folche hat, zufammenbängt und auf ges 
wife Weife verflochten ift. 


3. Die Gefhlehtsfolgen der drei Söhne 
Noe’$, 


1) Bon nun an find alfo vie Gefchlechtsfolgen der 


Söhne Noe’s in's Auge zu faflen, um, was von ihnen zu 


fagen fein dürfte, dieſem Werke einzufügen, in welchen der 
Berlauf der beiden Staaten, des irdiſchen nämlich und bes 
himmlifchen, in der Zeitenfolge dargeftellt wird. Ihre Auf- 
zählung beginnt aber mit dem jüngften Sohne, welcher Ja— 
phet hieß, und von welchem acht Söhne genannt find, ſo— 
wie von zweien feiner Söhne fieben Enkel, drei von dem 
einen, vier don dem anderen: macht alfo im Ganzen fünf- 
zehn. Söhne Cham’s aber, das heißt des mittleren Soh— 
nes Noe's, find e8 vier, und fünf Enkel von einem feiner 
Söhne, zwei Urenkel von einem Enfel; macht ihrer zu— 
fammen eilf. Nachdem Diefe aufgezählt worden, wird zum 
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Stammhaupte zurückgegangen und gefagt:‘) „Chus aber 
zeugte den Nebroth; diefer fing an ein Niefe zu fein auf 


Erden. Diefer war ein viefiger Jäger gegen Gott den Herm. 
Deßhalb jagt man: Wie Nebroth ein riefiger Jäger gegen 
den Herrn. Und ver Anfang feines Keiches ward Babylon, — 
Orech, Archad und Chalanne im Lande Sennaar. Von die 
ſem Lande ging Affur aus und baute Ninive und die Stadt —* 
Robooth und Chalach und Daſem in ver Mitte zwifhen 
Ninive und Chalach. Dieß ift die große Stadt.“ Chus 
num, ber Bater des Rieſen Nebroth, ift unter den Söhnen 
Cham’3 al8 der Erfte genannt, und feine fünf Söhne und 
zwei Enfel waren ſchon aufgezählt worden. Dielen Riefen 
aber zeugte er entweber nach der Geburt feiner Enfel, over, 
was glaublicher ift, die Schrift redet won ihm beſonders 
wegen feiner hervorragenden Bedeutung, da ja auch fein 
Reich erwähnt ift, deſſen Beginn jene fo berühmte Stadt 
Babylon war, und was daneben erwähnt ift, feien Dieß 

num Städte over Gegenden. Wenn es aber heißt, von je— 
nem Lande, nämlich vom Lande Sennaar, welches zu Nebroth’8 
Reich gehörte, ſei Affur ausgegangen und habe Ninive ge 
baut und die anderen miterwähnten Städte, fo gefhah rft 
lange nachher, was die Schrift bei diefer Gelegenheit kurz 
andeutete mit Rückſicht auf die Berühmtheit des Reiches der 
Alfyrier, welches Ninus, Bel's Sohn, der Gründer der 
großen Stadt Ninive, außerorventlich erweiterte, er, von 
deſſen Namen der Name diefer Stadt hergeleitet ift, indem 
fie nad Ninus Ninive genannt wurde. Affur aber, von a 

wæelchem die Affyrier abſtammen, gehört nicht zu den. Güh- 
nen Cham’3 , des mittleren Sohnes Noe's, fondern findet 
fih unter ven Söhnen Sem’s, welcher Noe's Altefter Sohn 
war. Daraus erhellt, vaß aus ver Nachlommenfhaft Sem’s 
Diejenigen entfproffen waren, welche nachher das Reich jenes 
Kiefen in Befig nahmen und von dort weiter vordrangen und Die 
anderen Städte gründeten, von welchen bie erſte nach Ninus Ni⸗ 
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nive benannt ward. Von ba wirb auf einen anderen Sohn 
Cham's, welcher Mesraim hieß, zurücgegangen, und werben, 
Die er zetrgte, erwähnt, nicht al8 einzelne Menſchen, ſondern 


als fieben Nationen. Und von der fehlten Nation, als 
om fechften Sohne, wird erwähnt, daß ein Volk audge- 
gangen ſei, welches Philiftiim genannt wird: damit find es 


act. Von da wird wiederum auf Chanaan zurüdgegangen, 


in welchem als in feinem Sohne Cham verflucht ward, und 


‚werben bie eilf genannt, welche er zeugte. Sodann wird 


mit Erwähnung einiger Städte gefagt, bis zu welchen Gren⸗ 
zen fie [die Rachkommen Chanaan’s] ſich ausbreiteten. Und 
fo werben, Söhne und Enfel zufanmengezählt, aus dem 
ee Sham’s einunddreifſig Perfonen nambaft ae 
macht. 
9) Es erübrigt, die Söhne Sem's zu erwähnen, bes 


älteften Sohnes Noe's; zu ihm nämlich gelangt ftufenweife 
der Bericht über jene Gefchlechtsfolgen, welcher mit dem 


jüngften beginnt. Doch hat die Stelle, mit welcher die Er⸗ 
mwähnung der Söhne Sem’8 beginnt, etwas Dunfles und 


bedarf der erflärenden Auseinanverfeßung, da fie ſehr zur 


Sache gehört, die wir unterfuchen. Wir lefen nämlich alfo: 9) 


„Und Sem ward geboren auch ibm dem Vater aller Söhne 


Heber, dem älteften Bruder Japhet's.“ Die Ordnung 
der Worte ift: Und dem Sem ward Heber geboren, auch 
ihm, nämlich Heber warb eben dem Sem geboren , welcher 
Sem ver Vater ift all feiner Söhne. ‘Der Berfafler will 
alfo Sem als den Erzvater Aller veritanden wiffen, welche 
aus feinem Stamme entiproffen find, und welche er zu er 


wahnen im Begriffe fteht, feien e8 num Söhne oder Enfel 


oder Urenfel und ſodann von dieſen Erzeugte. Freilich 
zeugte nicht Sem jenen Heber, ſondern Dieſer findet ſich von 
ihm an als der Fünfte in der Reihe der Nachkommen. Sem 
nämlich zeuate unter anderen Söhnen den Arpharat, Ars 
pharat zeugte Kainan, Kainan zeugte Sala, Sala zeugte 





1) L Mof. 10, 21. 
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Sen Sicherlich fr nun Dieſer in der von | Sem —— * 
menden Nachkommenſchaft aus keiner anderen Urſache als 


der Erſte genannt und ſogar den Söhnen vorangeſtellt, ob- 


wohl er erft an fünfter Stelle Entel ift, als weil wahr ift, 
was die Überlieferung berichtet, daß nad ihm die Hebräerr 


benannt find, gleihfam Heberäer, wiewohl auch eine andere 


Anficht dahin gehen fünnte, daß fie nach Abraham Abrahäer 
genannt zu fein fcheinen. Doc, ift ohne Zweifel as Wahre, 
daß fie nad Heber Heberäer genannt wurden, und ſodann 
mit Ausſtoßung eines Buchſtabens Hebräer. Diefe hebrä⸗ 


iſche Sprache vermochte aber allein das ifraelitifche Volt 


beizubehalten, in welchem ver Gottesftaat in den Heiligen 


bienieden pilgerte und in Allem geheimnißvoll angedeutet 
war. Es werden alfo zuerft vie fehs Söhne Sem’s ge- 
nannt, ſodann wurden ihm von einem berfelben vier Enfel 
geboren; ebenfo zeugte ein anderer ver Söhne Sem’s einen 
Enkel, und von ihm ward wiederum ein Urenkel geboren, 


und von dieſem ein Ururenkel, welcher Heber iſt. Heber 
aber zeugte zwei Söhne, deren einen er Phalech nannte, was 


„der Theilende“ heißt. Indem ſodann die Schrift fort— 


fährt und den Grund für dieſen Namen angibt, ſagt ſie:) 


„Denn zu feinen Tagen ward getheilt die Erde.“ Was 
Dieß aber heiße, wird ſich nachher zeigen; Der andere 
aber, welcher von Heber geboren ward, zeugte zwölf Söhne, 


und fomit find aller Nachkommen Sem’s fiebenundzwanzig. 
In Summa alfo find aller Nachkommen von den drei Söh— 


nen Noe's dreiundfiebzig, nämlich fünfzehn von Japhet, ein— 
unddreiffig von Cham, fiebenundzwanzig von Sem. Hier⸗— 
auf fährt die Schrift fort und fagt:) „Dieß die Söhne 
Sem’s in ihren Stämmen nad) ihren Spraden, in ihren 
Randftrichen und in ihren Völkern.“ Und ebenfo heißt es 
von Allen: „Dieß die Stämme der Söhne Noe's nad) ihren 
Geſchlechtsfolgen und nad ihren Völkern. Bon ihnen aus 


vertheilten fich die Völkerinfeln auf Erven nach der Fluth.“ 


1) I. Moſ. 10, 25. — 2) L Mof. 10, 31. 32. 
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Daraus ergoibt ſich, daß damals | [- 
mehr (mie nachher gezeigt werben wird) zweiundſiebenzig 
0 Bölfer waren, niht Menfchen. Denn auch vorher, als die 
Sböhne Japhet's erwähnt worden, ward fo gefchloffen: ) 
„Don Diefen aus fonderten ſich ab die Bölferinfeln in ihrem 


Lande, Seglicher nach feiner Sprache in feinen Stämmen 


amd in feinen Völferfchaften.“ 


| 
J 


5) Schon bei den Söhnen Cham's aber find, mie ich 
weiter oben gezeigt babe, an einer Stelle®) veutlich genug 


Bölker erwähnt worden, „Mesraim zeugte Diejenigen, 
weelche Rubieim genannt werben,“ und in derſelben Weile 
die übrigen fieben Völker. Und nachdem alle auf- 


‚gezählt worden, heißt es zum Schluffe:?) „Die die Söhne 


Cham's in ihren Stämmen, nach ihren Sprachen, in ihren 
Landftrichen und in ihren Bölferfchaften.” Deßhalb alfo 
‚find Bieler Söhne nicht erwähnt, weil fie von Geburt aus 


anderen Bölfern zufielen, felber aber Völker zu bilden nicht 


vermochten. Denn aus welcher anderen Urfache werben, 


während acht Söhne Japhet's aufgezählt find, nur die von 
zweien berfelben geborenen Söhne erwähnt, und, während 
vier Söhne Cham's genannt find, nur die von dreien gebo— 
ren find, hinzugefügt, und während fechs Söhne Sem's 
genannt find, nur die Nachlommen zweier angeführt? Blie- 
ben etiva die übrigen ohne Söhne? Ferne fei eg, Dieß zu 
glauben ; fondern fie brachten feine Völkerſchaften hervor, um 


deren willen fie verbient hätten, erwähnt zu werden, weil fie, 
Towie fie geboren wurden, anderen DVölferfchaften beige 


zählt wurden. 


4 Bonder&prahenzerfplitterung beim Thurm— 
bau zu Babylon. 


Obſchon nun von diefen Völkern berichtet wird, daß 
fie ihre eigenen Sprachen gehabt, fo fehrt doch der Erzähler 








1) 1. Mof. 10, 5. — 2) I. Mof. 10, 13. — 3) I. Moj. 10,20. 
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zu jener. Zeit zurück, wo die Sprache Aller eine war, und 
erklärt, wie e8 kam, daß Verſchiedenheit ver Sprachen ent 
fand. „Und es war”, ſagt er,?) „vie ganze Erbe eine 
Zunge und Allen eine Sprade.. Und e8 gefhah, aldfie 
aufbrachen vom Dften, fanden fie ein Slachland im Lande 


. Sennaar und wohnten vortfelbft. Und es ſprach Einer 
zum Anderen: Kommt, laßt und Ziegel machen und fie im 
Feuer brennen. Und es dienten ihnen die Ziegel als Stein 


und Erdpech ald Mörtel. Und fie fagten: Kommet und ; 
laßt uns eine Stadt bauen und einen Thurm, deſſen Spite 





bis zum Himmel ragt, und laßt ung einen Namen machen, 


bevor wir über das Antlig der ganzen Erbe zerftreut wer— 
den. Und der Herr ftieg herab zu fehen die Stadt und ven 
Thurm, welchen die Menſchenkinder erbauten. Und e8 ſprach 
Gott der Herr: Sieh’, ein Geichleht und eine Sprade 


Aller, und Solches begannen fie zu thun, und nun wird nicht 


- mißlingen Alles von Dem, was zu thun fie unternommen 


haben? Kommet, laßt ung herabfteigen und allpa ihre Sprache 
verwirren, auf daß Keiner verftehe das Wort des Anderen. 
Und es zerftreute fie der Heir von dort über das Antliß 


der ganzen Erde, und fie hörten auf, zu bauen die Stabt ; 


und den Thurm. Deßhalb ward ver Name jener [Stadt] „Ber- 
wirrung” genannt, weil dort der Herr verwirrte nie Sprachen 


der ganzen Erbe. Und von dort zerftreute fie Gott der Herr 


über das Antlik der ganzen Erde.” Diefe Stadt, welche 
Berwirrung genannt ward , ift aber Babylon, deſſen wun- 
verbarer Erbauung auch die Völkergeſchichte Erwähnung 
thut. Babylon heißt nämlich fo viel ald Verwirrung. Dar- 
aus ift erfichtlich, daß jener Niefe Nebroth ihr Gründer 
gewefen, mie furz vorher angedeutet worden, wo die Schrift, 
da fie von ihm rebete, fagte, ver Beginn feines Neiches ſei 
Babylon gewefen, welches nämlich die Oberherrichaft über 
die anderen Städte führen, und mo als in der Hauptftabt 
der Sit der Regierung fein follte, obwohl e8 nicht im ber 


1) 1. Mof. 11, 1 fi. 


 bachte. Denn e8 wurde eine überaus große Höhe, wie e8 


— deren errichten wollten, ſei es aller Thürme, welche dann 







er Fer 


x Ausdehnung vollendet warb ‚ wie hbochmüthige Gottloſigkeit S 
heißt, bis zum Simmel geplant, fei es nur desjenigen einen 
Thurmes, welchen fie als ven vorzüglichften unter ven an⸗ 


derart durch die Einzahl ausgenrüdt wären, wie man „Sol- 
dat” jagt und darunter Taufende von Soldaten verfteht, 
ober wie e8 heißt „der Froſch“, „die Heufchrede” ;") fo nme 
lich wurde die Menge ver Fröfche und Heufchreden bei ven 
Plagen genannt, mit welchen die Agyptier durch Moſes ge- 


Schlagen wurden. Was aber beabfichtigte die eitle menfch- 


liche Bermeffenheit? Mochte fie irgend einen beliebigen 
Dau noch fo hoch gen Himmel wider Gott aufthürmen, 


Wann wäre er über alle Berge hinausgegangen, wann hätte 


er den Bereich der Nebelluft überftiegen? Was würde end- 
lich eine noch fo große geiftige oder ftoffliche Erhebung Gott 
Ihaden? Den ficheren und wahren Weg zum Himmel 
fchreitet die Demuth, indem fie das Herz aufwärts zu Gott 
erhebt, nicht wider Gott, wie jener Rieſe genannt ift „ein 
Jäger wider Gott“.“) Dieß mißwerftehend find Einige 
durch den boppelfinnigen griehifchen Ausdruck irre ge— 
führt worden, fo daß fie nicht überfeßten „wider ben 
Herrn“, fondern „vor dem Herrn“. ’Zvavriov heißt näm— 
lich fowohl „vor“ als auch „wider”. Denn dieſes Wort 
fteht im Pfalme:*) „Und laßt uns weinen vor dem Herrn, 
der ung gemacht bat.” Und viefes Wort ift auch im Buche 
Bob gebraucht, wo gefchrieben fteht:*) „In Wuth bift du 
ausgebrochen gegen den Herrn.“ So alfo ift jener Riefe 
aufzufaſſen „als ein Jäger wider ven Herrn“. Was aber 
wird bier durch dieſes Wort „Jäger“ anders angedeutet 
als ein Berüder,, Unterbrüder, Vertilger erpgeborener Ge— 
Ihöpfe?. Er errichtete alfo mit feinen Völkern wider ven 
Herrn einen Thurm, duch welchen gottlofer Übermuth 


Fr 


1) II. Mof. 10, 4. — 2) I. Mof. 10, 9. — 3) Bi. 94, 6. 
4) Job 15, 18 nad) den LXX. 
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angedeutet iſt. Mit Recht aber wird böſes Verlangen ge⸗ 
ſtraft, auch wenn ihm fein Gelingen nahfolgt. Welcher 
Art war nun aber die Strafe? Weil bie Herrſchaft oe 
Befehlenven in der Zunge liegt, fo ward der Hochmuth — 
damit beſtraft, daß der Befehlende von Niemand verftanden 
wurde, er, der nicht verftehen wollte, daß er dem Befehle 
Gottes zu gehorchen hätte. So ward jene Berihmdrung 
zu nichte, indem Seder von Dem, welchen er nicht veritand, 
Megging und nur zu Dem, mit welchem er reden fonnte, 
fih gefellte: und nad) den Sprachen wurden die Völker ges 
theilt und auf Erven zerftrent, wie e8 Gott gefiel, welcher 
n auf verborgene und uns unbegreifliche Weiſe bes 
wirkte. 


u Fr 


5. Wie das Serabfteigen Gottes beim Thurm- 
bau zu Babylon zu verfteben ift. 


Menn aber geichrieben ſteht:) „Und der Herr ftieg 
berab, zu fehen die Stadt und den Thurm, welchen bauten 
die Menſchenkinder“, das ift nicht bie Gotteskinder, ſondern 
jene nach dem Menſchen lebende Genoſſenſchaft, welche wir 
den irdiſchen Staat nennen: ſo bewegt ſich Gott nicht im 
Kaume, er, welcher immer und überall ganz ift, fonvern 
es beißt von ihm, daß er herabfteige, wenn er Etwas auf 
Erden vollbringt, was als wunderbar, über ven gewöhnlichen 
Lauf der Natur hinaus geſchehen, gewiffermaßen feine Ger 
genwart darthut; auch lernt er nicht durch Schauen Etwas 
für den Augenblid kennen, er, ver niemals über Etwas in 
Unfenntniß fein kann; fondern e8 heißt von ihm, daß er 
für den Augenblick Schaue und erfenne, wenn er Etwas 
gefehaut und erkannt werben läßt. Nicht alfo wurde dem— 
nach jene Stadt [oorher] gefchaut, wie fie Gott ſchauen ließ, 
als er zeigte, wie ſehr fie ihm mißfiel. Doch könnte das 

- Herabfteigen Gottes zu jener Stadt auch dabin verftanden 


1) LMoſ. 11, 5. 
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‚ werben, daß feine Engel herabftiegen, in welchen er wohnt, 
Io daß, was beigefügt ift:) „Und es fprady Gott der Herr! 

Sieh), ein Geſchlecht und eine Sprahe Aller” u.f.w. 
und dann ber Bufaß: „Kommt, laßt uns hernieverfteigen 
und allda ihre Sprache veriwirren“, eine kurze Wiederholung 
waãre, burdh welche gezeigt wird, wie Das gefchehen fei, wo= - 
von gefagt worden war: „Der Herr ftieg herab”. Denn 
wenn er fchon herabgeftiegen war, was beveutet dann: 
Kommt, laßt uns herabfteigen und verwirren“ (was als 

u ben Engeln gefagt zu verftehen ift) Anderes, als daß er | 
durch die Engel herabftieg, indem er in den herabfteigenden 
Engeln war? Und treffend fagt er nicht: „Kommt, fteiget 
herab und verwirret”, fondern: „Laßt ung allda ihre Sprade 
verwirren“, womit ex zeigt, er wirke alfo durch feine Dies 
mer, daß aud fie Mitarbeiter Gotteg find, wie ver Apo— 
ſttel ſagt:) „Denn Gottes Mitarbeiter find wir.“ 





6 Was unter dem Spreben Gottes zu ver 
—— ſtehen. 


— 1) &8 könnte auch bei Erſchaffung des Menfchen von 

j den Engeln jener Ausspruch verftanden werben:?) „Laſſet 
ung den Menfchen machen“, weil es nicht heißt : „Sch werde 
machen“; weil aber folgt: „Nach unferem Bilde“ und man. 
nicht glauben darf, ver Menfch fei nach dem Bilde der En- 

gel gemacht worden, oder das Bild ver Engel und Gottes 
ſei daffelbe, deßhalb wird jene Stelle mit Recht von der 

- Mehrheit in ver Dreifaltigkeit verftanden, Weil jedoch diefe 
Dreifaltigkeit ein Gott ift, fo wirn auch, nachdem er ge= 
ſprochen: „Laffet uns machen“, gejagt: „Und e8 machte Gott 
den Menfchen nach dem Bilde Gottes“ ; es heißt nicht: „Die 
Götter machten” oder: „Nach dem Bilde ver Götter". Es 
könnte auch bier ebendiefelbe Dreifaltigkeit verftanden wer— 
den, gleich als hätte der Vater zum Sohne und heiligen 


— 


i) I. Moſ. 11, 6.7. — HI. Ror. 3, 9. —8) J. Moſ. 1, 26. 
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Geiſte gefagt: „Rommet, laßt uns hernieberfteigen und alla 
ihre Sprache verwirren”, wenn irgend ein Grund vorhanden. 
wäre, welcher hinverte, Darunter die Engel zu verfiehen, 
denen e8 recht eigentlich zufommt, mit heiligen Bewegungen 
- zu Gott zu kommen, nämlich mit frommen Gedanken, ud 
welche von ihnen die unwandelbare Wahrheit als das me 
Gefeß an jenem ihrem himmlifchen Hofe zu Rathe gäogen 
wird. Denn nicht fie felber find fich die Wahrheit, fondern 
ber ſchöpferiſchen Wahrheit theilhaftig bewegen fie fih u 
ihr bin als zur Duelle des Lebens, fo daß fie, was fie nicht: F 
“aus ſich felber haben, aus ihr ſchöpfen. Und ſtetig iſt he Oo 
Bewegung, womit fie fommen, fie, die nicht [von dieſem 
Lebensquell] ſich entfernen. Gott vevet aber nicht in der 
Weife zu den Engeln, wie wir unter einander mit und oder 
mit Gott oder mit den Engeln, oder die Engel felber mit 
uns oder Gott durch fie mit und, ſondern auf die ihm 
eigene unausfprechliche Weile; uns aber wird Diefes auf 
unfere Weife angezeigt. Das erhabenere Sprechen Gottes 
nämlich vor feinem Thun ift eben viefes feines Thuns un» 
wanbdelbare Idee, welche feinen tönenden und vorübergehenden 
- Raut, fondern ewig bleibende Kraft hat, die im ber Zeit 
wirffam ift. In diefer Sprache fpricht Gott zu den hei 
ligen Engeln, zu un aber, die wir weit von ihm find, auf 
andere Weife. Wenn aber auch wir Etwas von folder Rede. 
mit dem inneren Gehör erfaflen, dann nähern wir und den 
Engeln. Demnach. brauche ich nicht mehr bei jedem einzel- 
nen Falle in viefem Werke über das Sprechen Gottes Auf- 
Schluß zu geben. Entweder nämlich Tpricht die unwandel⸗ 
bare Wahrheit durch fich felber auf unausfprechliche Weiſe 
zum Herzen der vernünftigen Kreatur, oder ſie ſpricht durch 
die wandelbare Kreatur, fei es rum durch geiſtige Bilder zu 
unferem Geiſte, ſei es durch körperliche Laute zu unſeren 
leiblichen Sinnen. 
Zener Ausſpruch freilich: „Und nun wird nicht mißlin⸗ 
gen Alles von Dem, was zu thun fie unternommen baben“, 
ift nicht in Weife der Beſtätigung, Tondern gleichfam frag. 
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weiſe gethan, fo wie Drohende ſich auszubrüden pflegen, wie 
zum Beifpiel, wenn es heißt:') \ a x 
„Sollten die Waffen nicht helfen, und wird nicht die ganze 

: | Stadt folgen ?“ 


BEE it alfo fo zu faffen, als wäre gefagt: Wird denn nicht 
Alles mißlingen von Dem, was zu tbun fie unternommen 
‚ haben? Wenn aber fo gefagt würde, brüdt Dieß die Droh- 
ung nicht aus. Doch haben wir wegen Derer, die etwas 
laangſamen Geiftes find, eine Bartifel beigefügt, nämlich denn 
(ne), jo daß wir fagten: „Wird denn nicht“, weil wir die 
Betonung des Sprechenden beim Schreiben nicht geben füne 
nen. Bon jenen drei Menfchen, Noe's Söhnen, ftammen 
alfo die breiundfiebzig oder vielmehr, wie erklärt werben 
wird, zweiundſiebzig Völker mit eben fo vielen Sprachen 
auf Erden, welche bei ihrem Wachen auch die Infeln er- | 
füllten. Es vermehrte ſich aber die Zahl ver Völker in viel - 
höherem Grabe al8 die der Sprachen. Denn auch in Afrika 
$ tennen wir fehr viele barbariiche Völker mit einer Sprache. 
Wer aber wollte daran zweifeln, daß wenigftens die Men- 
ſchen, nachdem fich das menfchliche Gefchlecht vermehrt, auf 
Schiffen zu den Infeln gelangen fonnten, auf welchen fie 
dann ihre Wohnung auffchlugen? 


1. Wie nah der Sündfluth Menſchen und 
Thiere auf die Infeln gelangen fonnten. 


u u 2 


Doc) in Betreff jeder Art Thiere, welche nicht in ver 
Pflege der Menfchen ftehen und nicht wie bie Fröſche aus 
dem Boden herauswachſen, fonvern bloß durch Bermifhung 
von Männlichem und Weibliche fich fortpflanzen, wie zum 
Beiſpiel Wölfe und andere diefer Art, entfteht die Frage, 
wie fie nach der Sünpfluth, durch welche biejenigen, Die 
nicht in der Arche waren, alle vertilgt wurden, aud auf 


1) Aeneid. 1. IV. v. 592, 
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den Inſeln ſich finden konnten, wenn fie nur aus denen 


wieder hergeitellt wurben, Deren Arten in beiven Geſchlech⸗ 


‚tern die Arche bewahrte? Man kann zwar glauben, Daß 
ſie durch Schwinmen auf die Inſeln gekommen, aber nur 





auf die nächften. Es gibt aber deren, welche vom Feſtlande Dur 


fo weit entfernt find, daß es fcheint, Fein Thier habe bis 
zu ihnen bin ſchwimmen fünnen. Was Das betrifft, daB 
die Menfchen fie fingen und mit fich führten und auf ſolche 


Meife deren Arten bei fich, mo fie wohnten , einführten, ſo 


ift nicht unglaublich, daß Dieß aus Jagdluſt habe geichehen 


fnnen: doch ift nicht zu läugnen, daß fie auf Befehl oder | 


Zulaffung Gottes auch durch Vermittlung ver Engel dort⸗ 
hin gebracht werben fonnten. Wenn fie aber entiprechend 
- ihrem erften Urſprunge, als Gott ſagte: ) „Die Erde bringe 

hervor lebendige Seele", aus der Erde entſtanden find, iv 

erhellt, wenn auf ven Infeln, wohin fie nicht gelangen konn⸗ 

ten, die Erde viele Thiere hervorbrachte, noch viel Harer, 
daß in ver Arche alle Arten geweſen feien, nicht fo faſt um 


die Thiere wieder herzuftellen, als vielmehr, um in Rüde 
ficht auf das Geheimniß der Kirche die mannigfachen Völker 


zu ſinnbilden. 


s. Alle Menſchen, auch die angeblichen Mon—⸗ 


ſterblkerſchaften, ftammen von Adam ab. 


1) E8 wird auch gefragt, ob glaublich fet, daß von dem 


Söhnen Noe’3 oder vielmehr von jenem ein en Menfhen 
[dam], von welchem auch fie felber ihren Urfprung her⸗ 
feiteten, gewiffe monftrofe PMenfchenarten abitammen , von 
denen die Bölfergefchichte erzählt, wie zum Beifpiel berichtet 
wird, Einige hätten ein einziges Auge mitten auf der Stirn 
Einigen feien die Füße hinter das Bein gewenbet , Einige 
hätten vie Natur beider Gefchlechter, die rechte Bruft männe 


Yich und die linfe weiblich, und fie zeugten und gebären nach: 


abwechſelndem Beilager , Andere hätten feinen Mund und 


lebten nur vom Athem burch die Nafe, Andere feien ihrer 


IE She 
1) I. Mof. 1, 24. 












weßhalb fie die Griechen 

von der Elle laiyun] Bygmöen heiffen, anderswo empfän- 
gen bie Weiber mit fünf Jahren und überfchritten nicht dag. 
* achte Lebensjahr. Ebenfo fagt man, e8 gebe ein Dolf, wo - 
die Leute nur ein Bein an den Füßen haben, vie Kniekehle 
nicht beugen und von wunderbarer Schnelligkeit find; man 
nennt fie Skiopoden [Schattenfüßler], weil fie in ver Som- 
merhitze rüdlings auf dem Boden liegend mit dem Schat- 
ten der Füße ſich ſchüten; es gebe Solche, welche ohne 
Naden die Augen auf den Schultern hätten, und andere 
Menfchenarten over Mißarten, welche ‚ aus Büchern feltfa- 
merer Gefchichte entnommen, im Hafenplate zu Rarthago 
muſiviſch dargeftellt find. Mas fol ich fagen von den Ky— 
‚mofephalen, deren Hundsköpfe und Gebell vielmehr Thiere 
als Menfchen anzeist? Doch es ift nicht nothwendig, zu 
glauben, daß es alle die Arten von Menfchen gebe, von 
welchen man redet. Mer immer aber irgendwo als Menſch 
geboren wird, nämlich als vernünftiges fterbliches Weſen, 
von dem dürfte Keiner der Gläubigen zweifeln, daß er von 
jenem einen Protoplaften feinen Urfprung berleite, welche 
unferen Sinnen ungewöhnliche Leibesgeftalt oder Farbe oder 
eiwegung oder Stimme er num immer an fich babe, oder Durch 
welche Kraft, an welchem Theile, durch welche Eigen ſchaft der Na⸗ 
tur er immer auffalle. Doch iſt meiſtentheils leichterfichtlich, was 
der Natur angehört, und was eben durch Seltenheit wunderbarift. 
2) Derſelbe Grund aber, weldher in Betreff monftrofer 
Menfchengeburten von uns angeführt wird, kann in Betreff 
gewiſſer monftrofer Völker angeführt werden. Denn Gott 
ift der Schöpfer Aller, ver weiß, wo und wann Etwas ge- 
Tchaffen werben foll oder follte, und ber erfennt, aus wel- 
her Theile Ähnlichkeit oder Verfchievenheit er die Schön- 
beit des Ganzen zu weben hat. Wer aber das Ganze nicht 
zu fchauen vermag, ver ftoßt ſich an vermeintlicher Mißge- 
ftalt des Theiles, weil er nicht weiß, was fir einem Ganzen 
der Theil entfpricht, und wohin er bezogen werben fol, Wir 
wiffen, daß Menfchen mit mehr als fünf Fingern an Hän- 
den und Füßen geboren werben; biefe Verſchiedenheit ift 


Leibesgröße nach nur eine Elle Yang, 
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zwar unerheblicher als jene, doch ſei es ferne, daß Jemand 


96 Hhöricht fei, zu glauben, ver Schöpfer babe in der An | 


zahl der menjchlichen Finger geirrt, wenn wir auch nicht 
willen, warum er Dieß gethan. So weiß Der, deſſen Werfe 
Piemand mit Recht tabelt, was er gethan, auch wenn eine 
größere Verſchiedenheit entiteht. Bei Hippo Diarrhytus iſt 
ein Mann, der gleichlam halbmonpförmige Füße bat und 
daran nur je zwei Zehen, ebenfo auch an ber Hand. Wenn . 
irgend ein Volk fo beichaffen wäre, fo würbe e8 in jene 
Geſchichte der Seltfamteiten und Sonderbarkeiten aufgenom- 
men. Werben wir nun deßhalb Läugnen, daß diefer Mann 
von jenem einen, welcher zuerſt geichaffen ward, abſtamme? 
Androgynen, welche man auch Hermaphroditen nennt, wer⸗ 
den, obwohl fie felten find, doch nicht leicht zu irgend einer 
Zeit. fehlen. Bei ihnen find beine Gefchlechter derart er= 
fichtlich, daß e8 ungewiß ift, nad) melchem fie geheiflen wer⸗ 
ven follen; doch hat ver Sprachgebraud eingeführt, daß fie 
nah dem vorzüglicheren, dem männlichen nämlich, genannt 
wurden. Denn Niemand fagte je Anproghnäfen oder Here 


N 


mapbrobitinen. Bor einigen Zahren, jedoch noch bei unferem 


Gedenken, warb im Oriente ein Menſch geboren, ver bie 
oberen Glieder doppelt, die unteren einfach hatte. Denn 


er. hatte zwei Köpfe, zwei Brüfte, vier Hände, aber einen 
Bauch und zwei Füße wie ein Menſch, und er lebte fo 
fange, daß der Ruf Viele ihn zu fehen binzog. Wer aber 
fönnte alle menschlichen Geburten erwähnen, welche Den⸗ 
jenigen fehr unähnlich find, von welchen fie, wie ganz ge⸗ 
wiß ift, geboren wurden? Wie alfo von Diefen nicht ge- 
Yäugnet werben kann, daß fie von jenem Einen ihren Ur- 


ſprung herleiten, To muß man zugeftehen, vaß alle Völker, 


von welchen berichtet wird, daß fie durch Verſchiedenheit 
ver. Reiber von dem gewöhnlichen Taufe ver Natur , ven bie 
Meiften und faft Alle einhalten, abweichen, wofern fie in 
jene Begriffsbeflimmung eingeichloffen werben, daB fie ver⸗ 
nünftige und ſterbliche Weſen find, von eben jenem einen. 
erften Vater Aller abflammen: wenn anders wahr ift, was 


von der Mannigfaltigfeit jener Nationen und ihrer fo großen 






a a 
* F 
Be Be u EN, ar —— 
w Verſchiedenheit unter ſich und mit ums berichtet wird. Denn 
“wenn wir nicht wäßten, daß die Affen und Walptenfel und. 
ESphinxen feine Menfchen find, fondern Thiere, fo fünnten 
Jene auf ihre Wunverberichte fih Etwas zu Gute thus 
" enden Hiftorifer, ohne daß ihr Geſchwätz Rügen geftraft würde, 
uns auch vormadhen, es feien Das irgend welche Bölfer- 
ſchaften von Menſchen. Sind e8 aber Menfchen, von wel— 
chen jene Sonverbarkeiten aufgezeichnet find: wie, wenn 
Gott auch einige Völker deßhalb alfo ſchaffen wollte, damit 
wir nicht glauben, feine Weisheit, mit welcher er die menfche 
liche Natur bildet, habe bei ven Monftren , welche bei ung 
klärlich von. Menſchen geboren werden, wie die Kunft irgend 
eines weniger vollfommenen MWerkmeifters geirrt? Daher - 
darf es ums nicht abfurb dünken, daß es, gleich wie es bei 
den einzelnen Völkern Monftermenschen gibt, ebenfo imger | 
ſammten menfchlichen Gefchlechte gewiſſe Monfternölker gebe. 
Um alſo viefe Frage bevächtig und vorfichtig zu fchließen, | 

fo ift entweder an Dem, was Derartige von gewillen 
Völkern gefchrieben ift, ganz und gar Nichts; oder wenn - 
Etwas daran ift, fo find e8 feine Menfchen ; oder fie ftam- 

men von Adam, wenn es Menichen find. 


9% Ob glaublich ift, daß es Gegenfüßler gebe. 


‚_ Wenn fie aber fabeln, es gebe auch Antipoden, das 
beißt Gegenfüßler, auf der entgegengefeßten Seite der Erde, 
wo die Sonne aufgeht, wann fie bei ung untergeht, fo ift 

das in feiner Weife glaublich. Auch behaupten fie nicht, 
daß fie Dieß auf hiſtoriſchem Wege erfahren, fondern muth- 
maßen e8 bloß aus Schlußfolgerungen, weil die Erde inner- 
halb der Himmelswölbung aufgehängt fei umd ber um- 
terfte Ort der Welt zugleih der mittlere ſei:deß— 
halb, wähnen fie, könne auch ver andere Theil ver 
Erve, welcher unterhalb ift, von Menfchen nicht unbe= 


1) Nach Ptolemäus ift die Erbe der unbewegliche Mittelpunkt 
der Welt; um biefes Centrum drehen ſich die Übrigen Weltförper 
in foncentrifchen Kreifen. Die Erde nimmt alfo nad dieſem Sy⸗ 
ſteme ſowohl den unterſten als den mittleren Platz im Weltraume ein. 
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Meder dem Gottesſiaat XVI. c. J 


wobnt fein. Sie erwägen aber nicht, daß, wenn man auch 
annimmt oder aus irgend welchen Gründen erweiſt, die Erbe LO 


ſei ihrer Geftalt nach kugelförmig und rund, doch niht 
‚folgt, daß die Erbe auch auf jener Seite von der Anhäu- 
fung der Waſſer frei fei; ſodann daß e8, wenn fie auch davon frei 
iſt, noch nicht fogleich nothwendig fei, daß fie Menfchen 
babe. Denn nie und nimmer lügt dieſe [unfere! Schrift, 
melche ihre Erzählung des Bergangenen dadurch verbürgt, daß, 
was fie vorausgefagt, in Erfüllung gebt; und e8 wäre doch über 
pie Maßen aberwißig, zu fagen, einige Menfchen hätten über 
ten umermeßlichen Dcean hinüber von diefer Seite auf jene 
ſchiffen und gelangen fünnen, fo daß auch dort das menſch⸗— 
liche Gefchleht von jenem einen erften Menfchen wäre 
eingebürgert worden. Deßhalb werden wir unter jenen da— 
maligen Völkern der Menfchen, welche als in zweiundſiebzig 
Stämme und eben fo viele Sprachen getheilt aufgeführt 
werben, ſuchen, ob wir jenen auf Erden pilgernden Gottes— 
ftaat finden fünnen, welcher bis zur Fluth und Arche forte 
geführt ward, und von welchem angedeutet ift, daß er in 
den Söhnen Noe’8 dur den ihnen gewordenen Segen fort- 
beftanven babe, beſonders beim Alteften, welcher Sem bieß, 
va ja Saphet alfo gefegnet ward, daß er in ven Häufern 
eben diefes feines Bruders wohnen follte. 


10. Nah der Sündfluth_ift der Gottesftaat 
bei ven Nachkommen Sem’8 zu ſuchen. 


1) Es ift alfo die Reihe ver von Sem abftammenpen 
Gefchlechtsfolgen feftzuhalten, damit fie nach der Sündfluth 
ven Öottesftaat zeige, wie ihn die Keihe der von Jenem, 
welcher Seth genannt ward, ſtammenden Geſchlechtsfolgen 
por der Sündfluth zeigte. Deßhalb alfo kehrt Die göttliche 
Schrift, nachdem fie den irdifhen Staat in Babylon, das 
heißt in der Verwirrung, gezeigt hatte, vefapitulivend zum 
Patriarchen Sem zurüd und beginnt mit ihm die Öefchledhts- 
folgen bis auf Abraham, wobei auch erwähnt wird, im wie 
vielten Jahre Jeder den zu diefer Reihe gehörigen Sohn 

Unguftin’s ausgem. Schriften. IHN. Bd. 23 















ne run gefchehen? a A die 


Re ‚mit diefer Sache nicht in Beziehung ftehenden Söhne Sem's 


egaelaffen find, werben in ver Geſchlechtsfolgeordnung jene 
angefnünft, durch welche fich auf Abraham kommen lied, 


ſowie vor der Sündfluth bei den Geſchlechtsfolgen, welche 


von jenem Sohne Adam's, der Seth bieß, jene ee 


* wurden, durch welche zu Noe gelangt wurde. Dieſes G 
ſchlechtsfolgeregiſter beginnt nun alſo:) „Und Dieß find 
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bie Geſchlechter Sem's: Sem war hundert Jahre alt, als 
er Arpharat zeugte, im zweiten Jahre nach der Fluth. Und 


Sem lebte, nahhem er Arpharat gezeugt, fünfhundert Jahre 
und zeugte Söhne und Töchter und ſtarb.“ So führt das 
Regiſter auch die Übrigen auf, indem es angibt, im wie 
vielten Rebensiahre Jeder den zu. diefem Gefchlechtsregifter, 
welches auf Abraham abzielt, gehörigen Sohn gezeugt, und 
wie viele Jahre er nachher gelebt, und dabei ausdrücklich bemerkt, 


daß er Söhne und Töchter gezeugt habe, damit wir einfehen, wie 


die Volker anwachlen fonnten, und nicht kindiſcher Weile im 
- Hinblide auf bie wenigen Menfchen, welche erwähnt werben, 


- zweifeln, wie vom Geſchlechte Sem’s fo ausgedehnte Länder 
und Reiche erfüllt werden konnten. Beſonders gilt Dieß 


hinſichtlich der Aſſyrier, unter welchen Ninus. jener Be— 
zwinger aller orientalischen Völfer, mit außerorventlichem 


n a de regierte und ein weites und feitgegründetes eich, 


welches lange Zeit fortbeftand, auf feine Nachkommen ver- 


erbte. 


2) Wir aber wollen, um ung nicht länger als nöthig 


aufzuhalten, nicht anführen, mie viele Jahre in dieſer Ge— 


1) Bgl. Kap. 3,0.2.— 2) J. Moſ. 10,25. — 3) I. Moſ. 11,10.11. 
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ich hit Hu wie 8 (don in Früher — Ay ber Ce u 

age, warum von den Söhnen Heber’8 gejagt ift:) „Der 
> Des — — Phalech, weil in feinen — die — 









Aelehtöfofgereiße geber en —— —— nur im wie 1, — Fi 
vielten Sabre feines Lebens er den Sohn gezeuat, mwelher  ° 
in diefer Kette erwähnt werden muß, fo daß wir die An — 
zahl der Jahre vom Verlaufe der Fluth bis auf Abraham $ 
‚gewinnen und mit Rüdficht auf Das, wobei ung die Nothe = — 
wendigkeit zu verweilen zwingt, Anderes nur kurz und flüch⸗ß 
tig berühren. Im zweiten Jahre nach der Fluth alfo zeugte 
Sem, da er hundert Jahre alt war, ven Arpharat; Arpha= 


rat aber zeugte, al8 er hundertfünfundpreiffig Fahre altwar, —— 
den Kainan, welcher, als er hundertdreiſſig Jahre alt war 
ven Sala zeugte. Auch Sala nun war eben fo viele Jahre 


alt, als ex den Heber zeugte. Heber aber zählte Hundert 
| vierunddreiffig Jahre, als er ven Phalech zeugte, in beflen ® 
Tagen die Erde getheilt ward. Phalech felber aber lebte | 
bundertdreiffig Jahre und zeugte ven Kagau; und Kagu 
{ebte hundertzweiunddreiſſig Jahre und zeugte ven Seruch; i 
and Seruch zeugte mit hundertdreiffig Sahren ven Nachor; 
und Nachor zeugte mit neunundfiebzig Jahren ven Tharaz; 
Thara aber zeugte mit fiebzig Fahren ven Abram, welchen 
Gott - nachher mit Veränderung des Namens Abrahım 
‚ nannte.) Es geben alfo vie Jahre von ver Fluth bis zu ı 
Abraham die Summe von taufendundzweiundiiebzig naher 
Bulgata, nämlich nad den fiebzig Dolmetichern. In den 
hebraͤiſchen Kodices aber follen fih weit weniger Jahre fin- 
den, worüber entweder gar nicht oder nur fehr Schwer Rechen⸗ 
Schaft gegeben werben kann. 

3) Wenn wir alfo bei jenen zweiundſiebzig Bölfern nach 
dem Gottesſtaat ſuchen, ſo können wir nicht behaupten, daß 
ſchon damals in der Zeit, wo dieſe eine Lippe, das heit 
eine Sprache hatten, das menschliche Geſchlecht der Ver— 
ehrung des wahren Gottes entfremdet gewefen fei, fo daß 
die wahre Frömmigkeit nur bei jenen Geichlechtöfolgen ge— 

Hlieben wäre, welche von Samen Sem’3 durch Arpharat 
abftammen und auf Abraham zielen: wohl aber trat bei 


1) I. Mof. 17, 5. 
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— lberunthe einen Thurm bis an Simmel * 
bauen, ein Unternehmen, durch welches gottloſe Überhebung 


IS angezeigt wird, der [irdifche] Staat zu Tage, nämlich die Ge— 


woſſenſchaft ver Gottlofen. Ob er alfo vorher nicht vor— 


banden oder verborgen war, oder ob vielmehr beide fortbe 


ſtanden, ber fromme nämlich in ven beiden Söhnen Noe's, 
welche geſegnet wurden, und in ihren Nachkommen, der gott⸗ 
bſe aber in Dem, welcher verflucht ward, und in feinem 
Geſchlechte, in welchem auch der riefige Füger wider ben 
Herrn aufftand, ift nicht leicht zu entfcheiden. Denn viel- 
leicht waren, was fürwahr glaublicher ift, auch unter den 


Söhnen jener Zweien ſchon tamals, bevor Babylon gegrün= 


det zu werben anfing, VBerächter Gottes, und unter den Söh—⸗ 


nen Cham's PVerehrer Gotte8: wenigftens ift zu glauben, 


daß es an beiden Arten von Menſchen auf Erden niemals 


gefehlt habe. Wird ja, auch wenn e8 heißt:) „Alle fielen 
ab, find zumal unnütz geworben; Niemand ift, ver Gutes 


% tut, nicht ein Einziger“, in beiden Pfalmen, wo dieſe Worte 


ſtehen, auch Dieß gelefen: „Werben nicht zu Einficht kom⸗ 


men Alle, die Unrecht tbun, die mein Volk verzehren wie 
einen Biffen Brod?“ Es gab alfo auch damals ein Volk 
Gottes. Daher ift das Wort: „Niemand tft, der Gutes 
thut , nicht ein Einziger” von den Menichenkinvern gefagt, 
nicht von den Gottesfindern. Denn vorausgeſchickt tft: ®) 
„Gott ſchaute vom Himmel auf die Menſchenkinder, zu ſehen, 


ob da ift ein Verſtändiger oder Einer, der Gott ſucht;“ 


it 52, 


und ſodann ift Jenes angefügt, was zeigt, daß alle Men- 


ſchenkinder, nämlich die zu dem Staate gehören , welcher 


Ar Menſchen gemäß, nicht Gott gemäß lebt, verworfen 
ind. 


y 938, 3.4. 9.532,45 — 2 B18, 2m 





gemeinfam war, verblieb bei ver Spradbentheirr 
“ lung dem Stamme Heber. KL; ? 


1) Bie veßhalb, als die Sprache Aller eine war, um 
deſſen willen die Söhne der Peltilenz nicht fehlten; denn 


auch vor der Fluth war die Sprache eine, und doch ver⸗ 
dienten Alle außer dem einen Haufe des gerechten Noe 


durch die Fluth vertilgt zu werben: fo fehlte, als auf Orund 
fi felbft überhebenver Gottlofigfeit die Völker durch die 


Berfchiedenheit der Sprachen geftraft und zeriplittert wur- 


ven und der Staat der Gottlofen den Namen „Verwir⸗ — 


zung” erhielt, das beißt Babylon genannt wurde, das Haus 


Heber nicht, bei welchem diejenige Sprache, welche vorher 


die Sprache Aller war, zurücblieb. Deßhalb ward, wie ich oben 
erwähnt habe, als vie Söhne Sem’s aufgezählt zu werben 
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ML. Die Urfprade, melde anfänglih Allen 


— 


anfangen, von welchen Jeder je ein Volk zeugte, Heber u 


erft angeführt, obwohl er deſſen Ururenkel ift, das heißt als 
der Fünfte von ihm abftammt. Weil alfo, nachdem bie 
übrigen Völker in Folge anderer Sprachen getheilt worden 
waren, in feiner Familie dieſe Sprache verblieb, von der 
man nicht mit Unrecht glaubt, daß fie vorher dem menfch- 


lichen Geſchlechte gemeinfam gewefen ſei, deßhalb ward ſie 
in der Folge vie hebräiſche geheiſſen. Denn damals war 


es nothwendig, fie von den anderen Sprachen durch einen 
eigenen Namen zu unterfcheiden,, wie auch die anderen mit 


ihren eigenen Namen benannt wurden. Als fie aber dieeine 


ige war, wurbe fie nicht anders denn menſchliche Zunge 
oder menfhliche Sprache genannt, und redete in ihr allein 
das gefammte Menſchengeſchlecht. 

2) Es könnte Einer fagen: Wenn in den Tagen Pha⸗ 
lech's, des Sohnes Heber's, die Erde, das heißt die Men⸗ 


fchen, welche damals auf Erden waren, durch die Spraden 


getheilt ward, fo hätte jene Sprache, welche vorher Allen 
gemeinfam war, vielmehr nad feinem Namen benannt wer- 
ven follen. Aber es ift zu erwägen, daß Heber felber ſei⸗ 
nem Sohne veßhalb viefen Namen beilegte, ſo daß er Phalech 






Dn feinen Zagen ward die Erbe geheilt“ in dieſem Sinne 
u verſtehen ift. Denn wenn Heber nicht mehr gelebt hätte, 
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genannt wurde, was Theilung“ heißt, weil er ihm damals, a 
das heißt zu eben ver Zeit, als durch die Sprachen die - 


Erde getheilt ward, geboren wurde, fo daß der Ausſpruche) 


als Vielheit ver Sprachen entftand, fo hätte die Sprache, 
welche bei ihm verblieb, nicht nach feinem Namen ihre Be- 
nennung erhalten. Und zwar ift deßhalb zu glauben, viefe 


Set jene erfte gemeinfame geweſen, weil jene Mehrung und 


Anderung der Sprachen zufolge eines Strafgerichtes ein= 


trat und das Volf Gottes von dieſem Strafgerichte doch 


ausgenommen fein mußte. Und nicht ohne Grund it Dieß 
die Sprache, welche Abraham hatte, aber nicht auf alle feine 


Sböhne vererben konnte, fondern nur auf diejenigen , welche 
durch Jakob fortgepflanzt und in ausgezeichneterer und ber= 
.  borvagenverer Weife zum Volke Gottes heranwachfend die 


Teſtamente Gottes und den Stammbaum Chrifti haben foll- 
‚ ten. Auch Heber felbft vererbte diefe Sprache nicht auf 


* 


feine ganze Nachkommenſchaft, fondern nur auf diejenige, 


deren Geſchlechtsfolgen bis auf Abraham geführt werben. 
Wenn deßhalb nicht ausdrücklich ausgeſprochen iſt, es habe 


ein frommes Geſchlecht von Menſchen gegeben, als von den 


Gottloſen Babylon gegründet wurde, fo zielt diefe Dunfel- 


beit nicht darauf ab, das Streben des Vorfchers zu ver— 


eiteln, ſondern es anzuſpornen. Denn wenn man lieſt, daß 
urſprünglich die Sprache Aller eine war, und wenn vor allen 

Söhnen Sem’s Heber erwähnt wird, obwohl er von ihm 
als der Fünfte abftammt, und wenn die Sprache, deren ſich 
die Autorität der Patriarchen und Propheten nicht bloß 


im Umgange, fonvern auch in ben beiligen Schriften bebient, 


die hebräifche genannt wird: was bleibt da, wenn man nun in 


Betreff der Sprachentheilung fragt, wo jene Sprache wohl 
zurückblieb, welche vorher die gemeinſame war, und wenn 
ohne allen Zweifel dort, wo ſie zurückblieb, jene Strafe nicht 


1) I. Moſ. 10, 25. 
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mas bleibt da Anderes zu Schließen übrig, als dab fie bei 
Samme Desjenigen verblieb, von deſſen Namen. fie ihre 
Benennung erhielt, und daß fein geringes Kennzeichen ver _ 
Gerechtigkeit diefeg Stammes darin zu Tage getreten fei, —* 


„richte nicht getroffen warb ? 
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daß er, während die anderen Stämme durch die Spradene 
veränperung beftraft wurden, von einem ſolchen Strafge- F 





3) Aber noch iſt Dieb ein Stein bes Anftoßes, wie 
Heber und fein Sohn Phaleh ie ein Volt hervorbringen 
konnten, wenn Beiden eine Sprache verblieb, Und gewiß 
ward dag bebräifche Volk als eines fortgepflaust von He= — 
ber bis auf Abraham, und ſodann durch Dielen, hises 
das große Volk Ifrael wurde. Wie alfo brachten Alle, welhe 
als Söhne der drei Söhne Noe’8 erwähnt find, je ein Boll 
hervor, wenn Heber und. Phalech nicht je eines hervorbrach⸗ 
ten? Allervings ift es wahrfcheinlicher, daß jener Kiefe 
Nebroth auch Selber fein Volk hervorbrachte; aber, wegen ber 
Berühmaheit feiner Herrichaft und Leibesftärke ward er eigene 
in berorragenberer Weife genannt, To daB bie Zahl von 
zweinnpfiebzig Bölfern und Sprachen verbleibt. Phalech 
aber wure deßhalb erwähnt, nicht weil er ein Bolt here 
vorbradhte, (denn fein Volk ift ebendaſſelbe bebräifche, Tomte 
die Sprache) fondern wegen ber bebeutfamen Zeit, weil in E; 
feinen Tagen die Erbe getheilt ward. Auch dürfen wir und 1“ 
nicht daran ftoßen, wie ver Rieſe Nebrotb zu jener Zeit 









auftreten konnte, wo Babylon gegründet ward und die Ver- 


wirrung ber Sprachen und in Wolge berjelben pie Theilung 
der Völker geihah. Denn deßhalb, weil Heber ver Sedhfte 
ift von Noe an, Jener aber der Vierte, konnten fie noch 4 
gleichzeitig leben. Dieb kam nämlich) davon ber, daß die 
Menichen länger lebten, wo wenigere Generationen find, 
fürzer, mo deren mehrere find; ober daß fie Später geboren 
wurden, wo die wenigeren, früher, wo bie mehreren [Öene- ar 
rationen] find. In der That muß man beventen, daß, al8 


die Erbe getheilt ward, nicht bloß Die übrigen Söhne ber 
Söhne Noe's, welche als Stammväter von Völkern erwähnt 
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werben, ſchon geboren waren, fondern auch in einem Alter 


cher fie aufgeführt gelefen werden. Wie hätten fonft vie 
‚zwölf Söhne Jektan's, welcher ein anderer Sohn Heber’s 

war, der Bruder Phalech's, fchon Völker bilden Können, 
wenn Jeltan nach feinem Bruder Phalech geboren ward, wie 
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ftanden, wo fie zahlreiche Familien hatten, die des Namens 
von Völkern würdig waren. Daher darf man feineswegs 
glauben, daß fie in der Reihenfolge gezeugt worden, in wel- 


De a iin 


er nach ihm erwähnt ifl: da ja zu der Zeit, wo Phalech 


geboren warb, die Erde getheilt wurde? Demnach iſt anzu⸗ 


nehmen, daß dieſer zwar zuerſt genannt, aber lange nad 
feinem Bruder Jektan geboren worden fei, deſſen zwölf 
Söhne fhon fo große Familien hatten, daß fie in eigene 


Sprachen geteilt werben konnten. Alfo nämlich konnte 


Derjenige zuerft erwähnt werden, welcher dem Alter nach 
ber Spätere war, wie bei ven drei Söhnen Noe’8 die von 


Japhet, welcher ver jüngſte verfelben war, Ttammenden Söhne 


zuerſt erwähnt wurden, fodann die Söhne Cham’s, welcher 
der mittlere war, äuleßt die Söhne Sem’s, welcher der erfte 
und ältefte war. Die Namen jener Völker aber find zum 


Theil geblieben, fo daß auch heut zu Tage erhellt, von wen fie 


abgeleitet worden, wie zum Beifpiel von Affur vie Affyrier 
und von Heber die Hebräer; theils find fie in der Fänge der 
Zeit verändert worden, fo daß felbft die gelehrteften vie äl- 
tefte Gefchichte durchforfchenden Männer daraus den Ur 
fprung nicht aller, Tondern nur einiger Völker zu entdeden 
bermochten. Denn wenn, wie behauptet wird, von dem 
Sohne Cham's, welcher Mesraim hieß, die Nahptier ent- 
ſproſſen find, fo findet fich bier fein Anklang mehr an das 
urfprüngliche Wort, wie auch bei den Äthiopern nicht, melche 


zu demjenigen Sohne Cham's gehören follen, der Chus 


genannt ward. Sie alle aber betrachtet, zeigt ſichs va 
mehr Namen verändert wurven als blieben. 


12. Heimath und Abftammung Abraham's. 


Nunmehr wollen wir ven weiteren Verlauf des Got- 
tesftantes betrachten, auch von jenem Zeitabfehnitte an, wel- 
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ligen Schrift wiffen,) ward Abraham im Gebiete der Chal- 


däer geboren, einem Lande, das zum Reiche der Aflyrier an 


gehörte. Bei den Chalväern herrichte aber auch damals 
fchon gottlofer Aberglaube wie bei den übrigen Völkern. Ein 
Haus war nun, das des Thara , aus welchem Abraham ge- 
boren ward; in ihm war bie Verehrung des einen wah- 
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Pan Über den Gottestaat XVI.c. c. 861 n 


dem Bater Abraham eintrat, von wo an die Kennt 

niß deſſelben deutlicher zu fein beginnt, und wo die göttlichen 
- Berheiffungen, die wir num in Chriftus fich erfüllen fehen 
klarer gelefen werden. Wie wir alfo durch Angabe ver heis 


ren Gottes, in ihm allein noch aller Wahrfcheinlichteit ; 


nah auch die hebräifche Sprache geblieben, obwohl auch 


diefes Haus nach dem Berichte des Jeſus Nave?) im Mes 


fopotamien, wie das fchon befanntere Volt Gottes in ÄAgypten, 


fremden Göttern gevient haben fol. Die Übrigen von 


der Nachkommenſchaft jenes Heber aber gingen allmählig in 
anderen Sprachen und anderen Nationen auf. Wie demnach 
bei der Wafferfluth nur das Haus Noe's zur Wiederher- 


ftellung des Menfchengefchlechtes übrig geblieben war, fo 


war bei der Fluth vielfacher auf der ganzen Welt herr 


ſchender Abgötterei nur Das Haus Thara's zurüdgeblieben, 


in welchem bie Pflanzung des Gottesſtaates gewahrt wurde. 
Wie ſodann dort, nachdem im Vorausgehenden die Gene⸗ 


zationen bis zu Noe zugleich mit der Zahl ver Jahre auf- 


geführt und die Urfache ver Yluth angegeben worben, noch 
bevor Gott anfing, mit Noe über die Erbauung der Arche 
zu reden, gefagt wird:?) „Dieß aber find bie Geſchlechts⸗ 
folgen Noes” : fo werden auch hier, nach Aufzählung der von 
jenem Sohne Noe’s, weldher Sem hieß, abſtammenden Ge⸗ 
ſchlechtsfolgen bis auf Abraham, in ähnlicher Weiſe die be— 
ventfamen Worte angeführt:*) „Dieß find die Geſchlechts— 
folgen Thara's. Thara zeugte den Abram und Nachor und 


Aran; und Aran zeugte den Lot. Und Aran ftarb vor den * 


) I. Moſ. 11, 28. — 2) Joſ. 24, 2. — 8) J. Moſ 6,9. — 
4) I Mof. 11, 27 fi. 












Lugen Thara's, feines Vaters, in dem Lande, in welchem 
er geboren warb, im Gebiete der Chalväer. Und Abrem 
und Nachor nahmen fich Frauen; der Name des Weibes 
Abram's war Sara, und der Name des Weibes Nachor’s 
Melcha, eine Tochter des Aran.“ Dieſer Aran war der 
Baͤter der Melcha und ber Vater der Ieffa, melde Zeffa 
au für Cara, vie Gattin Abraham’s, gehalten wirt. 













Ber Thara zieht mit den Seinigen aus Chaldäag 
ER nad Mefopotamien a 





ee SER 
0, Hierauf wird erzäblt, wie Thara mit ven Seinigen das 
Gebiet der Chaldäer verlaffen, nach Mefopotamien gefom« 
men und in Charra Wohnung genommen habe, Cs ‚wird 
aber von dem Einen feiner Söhne, welcher Naher bie. 
geſchwiegen, als ob er ihn nicht mit fidh genommen hätte, 
Denn alfo wird erzählt:?) „Und es nahm Thara den Abram, 
feinen Sohn, und ot, tes Aran Sohn, den Sohn feines 
Sohnes, und Sara, feine Schwiegertochter, die Frau des 
J Abram, ſeines Sohnes, und führte ſie hinweg aus dem Ge— 
biete der Chaldäer, um in das Land Kangan zu geben; und. 
er Fam nad Charra und wohnte dafelbft.” Nirgends ift 
hier Nachor genannt umd feine Gattin Melha. Doc; fin= 
pen wir ſpäter, als Abraham feinen Knecht fortſchickte, um | 
für feinen Sohn Jſaak eine Gattin zu holen, alfo gefchrie- 
ben: „Und der Knecht nahm zehn Kameele mit fih von 
den Kameelen feines Bern und von allen Gittern feines 
00, Hern und machte fi) auf umd reifte nad) Mefopotamien F 
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im die Stadt Nahor’s." Durch diefes und andere Beug- 
niſſe diefer heiligen Geſchichte wird gezeigt, daß auch Nachor, 
der Bruder Abrahams, aus dem Gebiete der Chalbäer aus- 
gezogen fei und feinen Wohnfis in Mefopotamien aufge— 
Ichlagen babe, wo Abraham mit feinem Water Wohnung 
genommen hatte, Warum alfo erwähnte ihn die Schrift | 





3) I. Mof. 11, 31. — 2) I. Mof. 24, 10. 
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nicht, als Thara mit den Seinigen aus dem Volke der Cha 


daͤer fortzog, während nicht bloß von Thara's Sohne Ab- 


raham, fonvdern auch von feiner Schwiegertochter Sara und 


ä feinem Entel Lot erwähnt wird, daß er fie mit ſich genom⸗ —— 
men habe? Warum wohl anders, als weil er vielleichtvon 


‚der Frömmigkeit des Vaters und Bruders abgemichen und 
dem Aberglauben ver Chaldäer angehangen war, nachher 
‚aber, fei e8 aus Reue, fei es, weil er Verfolgung zu er ⸗ 
dulden hatte, foferne er für verdächtig gehalten wurde, fe 


ber auch von da ausmwanderte? Denn wo in dem Buche, 


"welches Judith überfchrieben wird, Holofernes, der Feind 

der Sfraeliten, fragt, was denn das für ein Volk fer, wel 
ches da bekämpft werden mitffe, antwortet ihm Achior, der 
Führer der Ammontter, alfo:!) „Es vernehme unfer Herr 





das Wort aus dem Munve. feines Knechtes, und ich werde 


dir die Wahrheit berichten über dus Volk, welches die Ger 9— 


birge um dich bewohnt, und nicht wird Lüge ausgehen aus 


dem Munde deines Knechtes. Dieß iſt nämlich Nachkom— Ar 
menfhaft des Volkes der Chaltäer, und fie bewohnten vor— 
her Mefopotamien, weil fie nicht folgen wollten ven Göt- 


tern ihrer Väter , welche im Lande der Chaldäer berühmt 
waren, ſondern abwichen von dem Wege ihrer Eltern und 


den Gott des Himmeld anbeteten, den fie erkannten, und 
man vertrieb fie hinweg von dem Angefichte der Götter, 


und fie flohen nad; Mefopotamien und wohnten bortjelbft 
viele Tage. Und e8 fagte zu ihnen ihr Gott, daß fie aus 
ihrem Wohnfige ausziehen und in das Land Kangan gehen 


follten, und fie nahmen Wohnung vortfelbft”, und das Übrige, 


was der Ammoniter Achior erzählt. Daraus erhellt, daß 
das Haus Thara’s von den Chaldäern für die wahre 
Frömmigkeit, mit welcher von ihm der eine und wahre 
Gott verehrt wurde, Verfolgung erlitten habe. 


1) Jud 5, 5 fi. 





14. Bon dem Alter Thara's. 


© Nachdem aber Thara in Mefopotamien geftorben war, - 


wo er zweihundertundfünf Fahre gelebt haben foll, beginnen 






ſchon die dem Abraham gemachten Verbeiffungen Gottes ſich 


‚anzufünden. Hierüber fteht alfo geichrieben:‘) „Und es 
waren die Zuge Thara's in Charra zweihundertundfünf 
Sabre, und er ftarb in Charra.” Dieb ift aber nicht fo 


aufzufaffen, als ob er alle dieſe Tage dortſelbſt zugebracht 
bätte, fonvdern fo, daß er alle Tage feines Lebens, deren zwei 


hundertfunf Jahre waren, allda vollendete: fonft wüßte man 


von Thara nicht, wie viele Jahre er gelebt habe, weil man 


nicht lieft, im wie vielten Jahre feines Lebens er nach Charra 


fam: und es ift abfurd, zu glauben, vaß bei viefer Reihe 


der Gefchlechtsfolgen, wo genau erwähnt wird, wie viele - 
Jahre Jeder gelebt habe, die Anzahl der Jahre nur allein 
von ihm nicht dem Gedächtniffe überliefert worden fei. Denn 


wenn von Einigen, weldye eben dieſe Schrift erwähnt, bie 


Jahre verfchwiegen werden, fo gehören fie nicht zu diefer 


Keihe, in welche die Zeitrechnung durch Angabe des Ab- 
ganges der Zeugenden und des Zuganges der Gezeugten 
hineingewebt ıft. Diefe Reihe aber, welche von Adam bis 
auf Noe gebt und von da bi8 auf Abraham, enthält Nie- 
manden ohne die Anzahl feiner Lebensjahre. 


15. Bon der Zeit, da Abraham aus feinem 
Lande und von feiner Verwandtſchaft hinweg— 
309. 


1) Wenn aber nad) Erwähnung des Todes Thara’s, des 


Vaters Abraham’s, ſodann geleſen wird:) „Und es ſprach 
Gott zu Abram: Geh hinweg aus deinem Lande und aus 


deiner Verwandtichaft und aus dem Haufe deines Vaters“ 


u. f. w., fo darf man nicht glauben, daß Diefes, weil es 


1) 1. Mof. 11, 32. — 2) I. Mof. 13, 1. 
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in der Dorftellung des Buches nachfolgt, auch in ber zeit © 


lichen Aufeinanberfolge der Ereigniffe erft fpäter gejchehen 
jei. Wäre Dem alfo, fo würde ſich nämlich eine unlösliche 
Frage ergeben. Denn nad) diefen Worten, welche an Ab- 


rabam gerichtet find, fagt die Schrift:‘) „Und Abram zog 


aus, wie e8 ihm ber Herr gejagt hatte, und mit ihm ging 


Lot hinweg. Abram aber war fünfundfiebenzig Sahre alt, 
als er von Charra hinwegzog.“ Wie kann Dieß wahr fein, 
mern er nach dem Zope feines Vaters von Charra binweg- 


309? Denn wie oben bemerkt ward, zeugte Thara den Abe 


zabam, als er fiebzig Fahre alt war; werben zu diefer Zahl 


die fünfundfiebzig Jahre hinzugefügt, welche Abraham zählte, 


als er von Charra hinmegging, fo macht das hundertfünf⸗ 
undvierzig Sabre. Sp viele Jahre alfo war Thara alt, 


als Abraham von jener Stabt Mefopotamiens hinwegzog; 
denn Diefer ftand im fünfunpfiebzigften Jahre feines Les 
bens, und deßhalb ftand fein Bater, welcher ihn in feinem 
- fiebzigften Jahre gezeugt hatte, wie gefagt, im hundertfünf⸗ 


undvierzigften. Deßhalb zog er nicht nach dem Tode feines 
Baters, nämlich nach den zweihundertfünf Jahren, welche 


; fein Bater verlebte, von bort hinweg; fondern es ergibt ſich, 
daß das Jahr feiner Abreife von jenem Orte, weil es fein 


eigenes Fünfunbfiehzioftes war , ohne Zweifel das bunbert- | 
fünfunbvierzigfte feines Vaters geweſen ift, welcher ihn in 
feinem fiebzigften Jahre gezeugt hatte. Und fomit ft zu 


erfehen, daß die Schrift nad) ihrer Weife auf die Zeit zus 
‚rüdging, welche jene Erzählung ſchon überlprungen batte,. 
wie fie weiter oben, nachdem fie die Söhne ver Söhne Noe's 
erwähnt hatte,2) von dieſen in ihren Völkern und Spraden 
redete und dennoch nachher, als ob Dieß auch in der Zeit- 
ordnung nadhgefolgt wäre, fagte:) „Und es war bie ganze 
Erde eine Zunge und eine Sprache Aller." Wie anders. 
alfo waren fie nach ihren Völkern und nach ihren Sprachen [ge= 


theilt], wenn eine Sprache Allen war, außer weil die Erzählung: 





1) I. Mof. 12, 4.—2) I. Mof. 10, 31. — 3) I. Mof. 11, 1. 
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rekapitulirend zu Dem zurückkehrte 






war? 


So alfo geht die Schrift auch bier, nachdem geſagt morden:) 


„Und es waren die Tage Thara's in Charra zweihundert- - 


Br fünf Jahre, und es ftarh Thara in Charra“, foranın wieder 
auf Das zurüd, was fie deßhalb übergangen hatte, damit: 










vorher in Betreff Thara's Das, mas angefangen worden 


zu Abram: Geh hinweg aus deinem Lande” u. f. w. Nach 
dieſen Worten Gottes wird binzugefügt:) ‚Und Abram 
309 au, mie es ihm der Herr gefagt hatte, und mit ihm 
ging Lot hinweg. Abram aber mar fünfundftebzig Jahre 
alt, als er von Charra hinwegzog.”" Dieß geſchah alſo da- 
mals, als fein Vater im hundertfünfundvierzigften Lebeng- 
- Jahre fland, denn damals war er fünfundfichzig Jahre alt. 
Es ward aber dieſe Frage auch auf andere Weiſe gelöft,) 
fo dab die fünfundfiebzig Jahre Abrahams, als er aus 
Charra hinwegzog, von der Zeit an gerechnet wurden, wo 
er aus dem Feuer der Chaldaer gerettet, nicht wo er gebo= 
ren warb, gleich als wäre dafürzubalten, er ſei eigentlich da» 
mals geboren worden. 1 
? 2) Doch der. felige Stephanus fagt in der Apoftelge- 
ſchichte, wo er von diefen Dingen revet: >) „Der Gott der 
Herrlichkeit erfchien unferem Water Abraham, als diefer in 
Maeſopotamien war, bevor er in Charra wohnte, und fagte 
zu ihm: Gehe hinweg aus deinem Sande und aus deiner 
Verwandtſchaft und aus dem Haufe deines Vaters und 
Komme in das Land, welches ich div zeigen werde.“ Nah 
dieſen Worten des Stephanus hat Gott zu Abraham nicht 


s 


UL Moj. 11, 322. —2) 1. Mol. 12,1. — 3) L Mof. 12,4. 
%) Diefe Löſung wird von Hieronymus gegeben und ſchließt 
ſich am die judiſche Tradition an, welde enzäbıt, Abraham jet 
ſechzig Jahre alt von den Chaldäern in’s Feuer geworfen worden, 


weil er dieſes nicht anbeten wollte, jet aber auf wunderbare 


Weiſe aus demſelben gerettet worden. 
5) Apoſtelgeſch. 7, 2. 3, 
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war, vollendet wiürbe, und fagt:?) „Und es Sprach ver Herr 
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nach ven Tobe feines 


Vaters gerebet, welcher ohne Zweifel 





in Charra ftarb, wo mit ihm auch fein Sohn wohnte, fon 4ù D0 
dern bevor er in eben dieſer Stapt mohnte, jedoch alder 


schon in Mefopotamien ivar. Er war alfo bereits von den, 


Shalpiern hinweggezogen. Wenn alfo Stephanus hinzu 
fügt:) „Damals z0g Abraham hinweg aus dem Tante der 


Chaldäer und wohnte in Charra”, fo zeigt er nicht, was 


geichehen fei, nachdem Gott zu Abraham geredet (denn er 
ift nicht nach jenen Worten Gottes aus dem Lande der Chal— 


däer Hinmeggezogen, da e8 heißt, daß Gott zu ihm redete, ”) 
als er in Meſopotamien war), fontern der Ausprud „na 
mals” bezieht fih auf jene ganze Zeit, Teitvem er nämlich 
von ten Chalväern binmeggezogen war und in Chara 


wohnte, Ebenſo will, was folgt:?) „Und von dort über- 
fiedelte er ihn, nachdem fein Vater geftorben war, in dieſes 


Sand, in welchem ihr jet wohnet und euere Väter [mohn- 


4en]" nicht befagen, nachdem fein Vater geftorben mar, ging 


er von Charra hinweg, fondern Gott überfiedelte ibn { 


von dort hieher, nachdem fein Vater geftorben war. Es ift alfo 


anzunehmen, daß Gott zu Abraham gerevet habe, als diefer 
in Mefopotamien war, bevor er in Charra wohnte; daß 


er aber, indem er den Befehl Gottes bei fich behielt, nad) 
Charra mit feinem Bater fam und von dort in feinem fünf⸗ 


undfiebzigften, in feines Vaters aber hunbertfünfundvier- 


Br: 








zigften Jahre hinwegzog. eine Ub erfiedlung aber in’d 


Sand Ranaan, nicht feine Abreife von Eharra,?) fei, heißt 


8, nach dem Tode feines Vaters gefchehen, weil fein Vater 
ſchon geftorben war, als er das Land faufte, don welchem 


1) Apoſtelgeſch. 7, 4. — 2) Apoſtelgeſch. 7, 4, 

3) Auguftinus will fagen, während ber ſechzig Jahre dont 
Auszuge Abrahame aus Haran bis zu Thara’8 Tode war Abra- 
ham in Kanaau mehr nur Frembling und Pilgrim (I. Moſ. 


23, 4), indem er zu berfchiedenen Dialen nad Mefopotamien 


zuväctehrte, um Bater und Brüber zu befuchen; nad) Thara’d 
Tode aber habe er in Kanaan feinen feften und bleibenden Wohn- 


ſitz aufgeſchlagen. 








ar er nunmehr als ihm gehörig Beſitzer zu ſein anfing. Wenn 


aber Gott, nachdem Abraham ſchon in Meſopotamien ſich 
niedergelaſſen hatte, daß heißt ſchon aus dem Lande der 
Chaldäer hinmweggezogen war, zu ihm ſagt: ) „Geh hinweg, 
aus deinem Lande und aus deiner Verwandtichaft und aus 


dem Haufe deines Vaters“, fo beißt Dieß nicht, daß er fi; - 


leiblich von dort fortmachen folle, was er ſchon gethan hatte, 

ſondern daß er fein Herz losreiffen folle. Denn er war 
nicht dem Herzen nad) von dort weggezogen,, wenn er vor 
der Hoffnung und Sehnfucht, dahin zurüdzufehren , befeelt 
war, eine Hoffnung und Sehnfucht, welche er nach dem Be— 
fehle und mit ver Gnade Gottes in Gehorfam [aus feinem 
Herzen] herausſchneiden follte. Im der That ift es nicht 
unglaublich, daß, als fpäter Nachor feinem Vater gefolgt 
war, Abraham damals das Gebot Gottes erfüllte, fo daß 
er mit feiner Gattin Sara und mit Lot, dem Sohne feines 
- Bruders, von Charra [für immer] hinwegzog. 


16. Inhalt der vem Abraham gemachten erften 
Verbeiffung RS RED RER der 
elben. 


Nunmehr müffen wir die vem Abraham gemachten Ber- 
eiffungen Gottes näher betrachten. In diefen fingen näme 
lich die Ausfprüche unferes Gottes, das heißt des wahren 
Gottes, über das Volf der Frommen, welches durch bie 
Autorität der Propheten vorherverfündigt wurde, an, klarer 


zu Tage zu treten. Von der erften berfelben wird alfo ge- 


lefen:?) „Und e8 fagte der Herr zu Abram: Gehe hinweg 
aus deinem Lande und aus deiner Verwandtfchaft und aus 
dem Haufe deines Vaters und komme in das Rand, welches 
ich dir zeigen werde, und ich werde dich zu einem großen 
Bolfe machen und werde dich fegnen und groß machen dei— 
nen Namen, umd dur wirft gefegnet fein, und ich werde feg- 


100.12, 1. — 23) J. Moſ 12,1 ff. 


BD 


ſprochen wurde: einmal nämlich, daß fein Same das Land 
Kanaan befigen werde, was mit ben Worten angezeigt wird: 








egnen, und Berflunheir die dich — und 


Si it alfo zu beachten, ba dem Abraham ein. Doppeltes ver⸗ 


„Komme in das Land, welches ich dic zeigen werde, und ih 
werde dich zu einem großen Volke machen;“ ſodann aber 
etwas weit VBorzüglicheres feitens nicht fleifchlichen, fondern 
geiftigen Samens, durch welchen er der Vater ift nicht des 


einen ifraelitifchen Volkes, fondern aller Völker, welche in 
die Fußtapfen feines Glaubens eintreten, was mit ven Wor- 


ten verheiffen zu werden anfing: „Und gefegnet werben fein 
in dir alle Geſchlechter der Erde.“ Diefe Berheiffung, glaubt 
Eufebius, fei im fünfundfießzigften Lebensjahre Abrahams 
gemacht worden, gleich als ob Abraham, ſobald fie gemacht 
- worden, von Charra hinmeggezogen fer: denn es fann ber 
Schrift nicht widerfprochen werben, in welcher gelefen wird: 


„Abraham war fünfundfiebzig Sabre alt, als er von Charra 


hinwegzog.“ Wenn aber die Berheifiung in dieſem Jahre ge 


macht wurde, fo bielt ſich ja Abraham mit feinem Baterr 
ſchon in Charra auf. Denn er hätte nicht von dort bin 
mweggehen fünnen, wenn er nicht vorher dort gewohnt hätte. 
Wird nun etwa damit dem Stephanus widerfprocdhen, wel 


Ser ſagt:) „Der Gott der Herrlichkeit erfchien dem Abra— 

ham, unſerem Vater, als er in Meſopotamien war, bevor 
er wohnte i in Charra }" Vielmehr ift anzunehmen, daß Alles 

im nämlichen Jahre gefhah, ſowohl die Verheiffung Got— 

tes, bevor Abraham in Charra wohnte, als auch deſſen 

Wohnen in Charra und fein Wegziehen von dort: nicht 

bloß weil Eufebtus im feiner Chronif vom Jahre dieſer Ver⸗ 

heiſſung an rechnet und zeigt, daß nach vierhundertund⸗ 
vreiffig Jahren der Auszug aus Ägypten ftattgefunden 

habe, während deſſen das Gefet gegeben ward, ſondern weil 

Dieß auch der Apoftel Paulus berichtet. ?) 


1) I Moſ. 12, 4. — 2) Apoſtelgeſch. 7, 2.— 3) Gal. 3, 17. 
Auguftinꝰs ausgew. Schriften. III. Bd. 24 





net werden fein in dir alle Geſchlechter der Erbe.” Es 
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17. Bon den drei großen Weltreiden zur Zeit 
j Abrahams. 


Um dieſelbe Zeit gab es hervorragende Völkerreiche, in 
welchen ver Staat ver Erdgeborenen, das heißt die Genof- 
ſenſchaft ver nach dem Menſchen Lebenden, unter der Herr 
Schaft ver abtrünnigen Engel in ausgezeichneter Weile ber- 

 yorragte, nämlich die drei Reiche ver Sikyonier , Ägyptier, 
Aſſyrier. Doch war das der Affyrier bei Weiten mächtiger 
mb glänzender. Denn jener König Ninus, der Sohn des 
Bei, hatte mit Ausnahme Indiens die Völker von ganz 


Afin unterjoht. Unter Aften verftehe ich bier nicht jenen 
Theil, welcher eine Provinz dieſes größeren Aftens tft, 


Sondern dasjenige, welches Gefammtafien genannt wird, 
und meldhes Einige für den einen ver zwei Welttheile, die 
Meiften aber für den britten Theil des ganzen Erdkreiſes 
erklärten, fo daß alle [Theile] find: Aften, Europa und 
Afrika; eine Theilung, welche nicht nach gleichen Größen- 
- werbältniffen gemacht ward. Denn ver Theil, welcher Aften 
genannt wird, reicht von Mittag über Aufgang bis nach 
Mitternacht; Europa aber von Mitternacht bis Untergang, 
und Afrika vom Untergang bis Mittag. Daher nehmen, 
wie man fieht, die eine Hälfte des Erpfreifes zwei Welt- 
ıheile, Europa und Afrika, ein, die andere Hälfte aber Aſien 
allein. Jene zwei Theile [Europa und Afrifa] wurden aber 
deßhalb gemacht, weil zwiichen beide alle die Wafler, welche 
inzwifchen die Länder befpülen, vom Ocean aus ſich hinein- 
fchieben und für uns dieſes große Meer‘) bilden. Theilt 
man deßhalb den Erpfreis in zwei Theile, in Drient und 
Decivdent, fo wird Aften in dem einen fein, in dem anderen 
aber Europa und Afrika. Deßhalb ftand von den drei Nei- 
chen, welche damals hervorragten,, eines, nämlich das der 
Sikyonier, weil diefe in Europa find, nicht unter den Afiy- 
riern: wie aber hätte ihnen das der Agyptier nicht unter> 


1) Das Mittelmeer nämlich. 









man fagt, ganz Aften inne hatten? In Affyrien alfo über- 
wog die Herrſchaft des gottlofen Staates; Hauptftabt da— 
. von war jenes Babylon, und der Name diefer erdgeborenen 


Start, nämlich „Verwirrung“, ift ganz paflend. Dort * 
herrſchte bereits Ninus nach dem Tode feines Vaters Ber 


lus, welcher allda als der Erſte fünfundſechzig Jahre ge— 


herrſcht hatte. Sein Sohn Ninus aber, welcher ſeinem 


Vater nach deſſen Tode in der Herrſchaft nachfolgte, regierte 
zweiundfünfzig Jahre und ſaß dreiundvierzig auf dem Throne, 
als Abraham geboren ward, ungefähr im taufendzweihun- 


vertiten Jahre vor der Gründung Rom's als des zweiten 


Babylon im Occident. 


18, Zweiter Ausſpruch Gottes an Abraham, 
wonah er feinem Samen das Land Ranaan 
l verhieß. 


Nachdem alfo Abraham in feinem eigenen fünfundſieb— 
‚ zigften, in jeines Vaters aber hundertfünfundvierzigſtem 
- Lebensjahre von Charra hinweggezogen war, begab er fich. 
mit Pot, dem Sohne feines Bruders, und mit feiner Gat- 
tin Sara in das Land Kanaan und gelangte bis Sichem, 
wo er wiederum eine göttliche Weiffagung empfing, von 
welcher alfo gefchrieben ſteht:) „Und es erſchien ver Herr 
dem Abraham und fagte zu ihm: Deinem Samen werde 
ich dieſes Land geben.” Hier ift Nichts in Betreff jenes 
Samens verheifien, in welchem er Pater aller Völker 
ward, ſondern nur in Betreff jenes, durch welchen er Va— 
ter des einen ifraelitifchen Volfes ift; denn von dieſem 
Samen warb jenes Land in Befit genommen. 


1) I. Mof, 12, 7. 
24® 








worfen fein follen, da fie mit Ausnahme von Indien, wie 









ER 19. Abrahams Reiſe nach Agypten. 


Nachdem Abraham dort einen Altar erbaut und Gott 
angerufen hatte, 309 er?) von da hinweg und wohnte in ber 


x ER Müfte, ward aber durch Hungersnoth gezwungen, von da 


nach Ägypten zu gehen. Dort gab er feine Gattin für feine 


Schwefter aus, ohne fich einer Rüge fchuldig zu machen. 
Denn fie war Dieß auch, weil fie ihm blutsverwandbt war; 


mie auch Lot zufolge derſelben Verwandtſchaft, indem er 


der Sohn von Abrahanı’8 Bruder war, fein Bruber genannt 
wurde. Und fo ſchwieg er von der Gattin, verläugnete fie 
aber nicht, indem er ven Schuß der Keufchheit feiner Gat- 
tin Gott überließ und vor menſchlichen Nachftellungen als 
Menſch auf der Hut war: denn wäre er vor der Gefahr 


nicht, fo viel er fonnte, auf der Hut geweien, fo hätte er 


— vielmehr Gott verſucht als auf Gott gehofft. Über dieſen 


Segenftand haben wir ven Verläumdungen des Manichäers 
Fauftus gegenüber ſchon zur Genüge geiprochen. E8 ge- 
fchah denn auch, was Abraham von Herrn erwartete. Denn 
Pharao, der König von Agypten, welcher fich dieſelbe zur 
Frau genommen hatte, gab fie, weil ſchwer beprängt, dem 
Gatten zurüd. Hiebei fei es ferne, zu glauben, vaß fie durch 
fremde Beimohnung befledt worden ſei, weil es viel glaub» 
Yicher ift, e8 fe vem Pharao durch große Bedrängnifle nicht 


verſtattet worden, Diefes zu thun. 


20. Rot trennt fih von Abraham. 


Nachdem alfo Abraham von Agypten an den Ort, wo— 
ber er gekommen, zurüdgelehrt war, damals ging Lot, der 
Sohn feines Bruders, von ihm hinweg in das Land So— 
doma unbeſchadet der gegenfeitigen Liebe. Sie waren näm— 
lich reich geworden und hatten angefangen, viele VBiehhirten 
zu haben, und da nun dieſe unter einander Streit befamen, 


1) I. Mof. 12, 7 fi. 
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zwiſchen ihren Familien. Es hätte nämlich daraus, wie es 


bei den Menſchen geht, auch zwiſchen ihnen ſelbſt irgend 


ein Streit entftehen können. Die Worte Abraham’s an Lot, 


um biefes Übel zu verhüten, find num folgende:) „Möge 
fein Streit fein zwiſchen mir und dir und zwifchen meinen 
Hirten und deinen Hirten, denn wir find Brüder! Sieh’, 
iſt nicht das ganze Land vor dir? Siehe hinweg von mir; 
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wenn dur zur Linken gehſt, gehe ich zur Rechten; oder wenn 


du zur Rechten gehft, gehe ich zur Linken." Hieraus ent 


ftand vielleicht unter den Menſchen die frievenftiftenne Ge— 
mwohnheit, daß, wenn Ländereien vertheilt werben follen, 
der Ältere theilt, ver Füngere auswählt. 


21, Bon der dritten Verheiffung, in welder 

Spott vem Abraham verſpricht, ſein Same werde 

fein, wie ver Sand der Erde, und er werde ihm 
das Land Ranaan geben bis in Ewigkeit. 


Nachdem alfo Abraham und Lot aus einander gegangen 


waren und Jeder für ſich wohnte wegen der Nothmwendig- 
keit, die Familie zu erhalten, nicht aus widerlicher Zwie— 
trat, und Abraham im Lande Kanaan, Lot aber in So— 


doma war, erging das Wort des Herrn zum dritten Male 


an Abraham: *) „Blide um mit deinen Augen und fieh von 
dem Orte, an welchem dır jet bift, gen Norden und Sü— 
den und gegen Dften und an’8 Meer hin; denn alles Land, 
welches du fiehft, werde ich dir geben und deinem Samen 
bis in Emwigfeit , und ich werde deinen Samen machen wie 


ven Sand der Erde. Wenn Jemand zählen fann ven Sand 


der Erde, wird auch dein Same gezählt werden. Mache 
dich auf und durchziehe das Land im feiner Länge und Breite, 
denn dir werte ich es geben.“ Ob in dieſer Verheiſſung 
‚auch jene inbegriffen ift, welcher zufolge er Vater aller Völker 





— — 


1) I. Mof. 13, 8.9. — 2) I. Moſ. 18, 14 fi. 
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x geworben, ift nicht Har erſichtlich. Es kann nämlich bießer RB 


zu gehören ſcheinen; „Und ich werde veinen Samen madıen 
wie den Eand der Erve”, was nach der Redefigur geſagt 
ift, welche die Griechen Hyperbel nennen, und welche aller- 
dings tropifch, nicht eigentlich ift. Das fich aber die Schrift 


diefer Ausdrucksweiſe fowie der übrigen Tropen beviene, be— 


zweifelt Niemand , ver fie kennt. Diefer Tropus, das heißt 


dieſe Redeweiſe, findet aber ftatt, wenn Das, was gefagt 


wird, viel mehr ift al8 Das, was durch das Gefagte ange— 
deutet wird. Denn wer follte nicht jehen, wie unvergleich- 
lich größer die Zahl des Sandes tft als die aller Menfchen 


ſelbſt von Adam an bi8 zum Ende der Welt fein kann? 


Um wie viel mehr alfo [ift der Sand zahlreicher] als der Sa— 
men Abraham’s, nicht bloß als derjenige, welcher zum iſraeli—⸗ 
tiihen Bolfe gehört, ſondern auch als verjenige, welcher zufolge 
Nahahmung feines Glaubens auf dem ganzen Erdkreiſe bei 
allen Völkern ift und fein wird? Diefer Same tft im Per- 
gleiche zur Menge ver Gottloſen freilich bei Wenigen; doch 
bilden auch felbft die Wenigen eine unzählbare Menge, welche 
buperbolifch durch den Sand der Erde angedeutet ift. Im 
der That ift diefe Menge, welche dem Abraham verheifien 
wird, nicht für Gott, aber für die Menfchen unzählbar ; für 
Gott ift es aber auch nicht einmal der Sand der Erte. 
Weil demnach, foferne die Verbeiffung auf mehrere Kinder 
nicht dem Fleifhe nach fondern dem Geifte nach geht, paſ— 
fender nicht bloß das ifraelitifche Volt, fondern der gefammte 
Samen Abraham’8 mit der Menge des Sandes verglichen 
wird, fo fann bier die Verheiſſung als Beides umfaſſend 


verftanden werden. Doch haben wir deßhalb gefagt, daß 


Dieß nicht deutlich au Tage trete, weil auch die Menge jenes 
einen Bolfes, welches dem Fleiſche nach von Abraham durch 
feinen Enfel Jakob geboren ward, fo fehr anwuchs, daß es 
faft alle Theile des Erdkreiſes erfüllte. Und veßhalb Fonnte 
auch dieſes hyperboliſch mit ver Menge des Sandes vere 
glichen werben, weil auch e8 allein fchon für den Menfchen 
unzäblbar ift. Daß aber nur jenes Rand gemeint fei, wel- 
ches Kanaan genannt ift, bezweifelt Niemand, Wenn e8 








aber heißt: „Dir werde ich e8 geben umd deinem Samen bis 9— 
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in Ewigkeit“, jo können ſich Einige daran ſtoßen, wenn fe 


„bis-in Ewigkeit“ in dem Sinne von „auf immerbar” ver- 


stehen. Wenn fie aber „bis in Ewigkeit“ an biefer Stelle Br: 


fo verftehen, wie wir im Glauben fefthalten, daß bie 
fünftige Ewigfeit [futurum saeculum] mit dem Ende der 
gegenwärtigen Weltzeit [praesens saeculum] ihren Anfang 
nehme, dann werben fie fich nicht mehr daran ftoßen, weil 


die Iſraeliten, wenn fie auch aus Ierufalem vertrieben find, 


doch in anderen Städten des Landes Kanaan bleiben und 
bis zum Ende bleiben werben, und weil, foferne jenes ganze 
Sand von Chriften bewohnt wird, auch diefe Samen Abra= 
ham's find. 


22, Abraham von Melchiſedech gefegnet. 


Nachdem Abraham viele Berheiffung empfangen hatte, 
309 er fort und blieb an einem anderen Orte veffelben Landes, 


nämlich beider Eihe Mambre, welhes[Mambre] Chabron war. 


Als fodann Feinde über Sodoma hergefallen waren, indem 
fünf Könige gegen vier Krieg führten, und als nad) Beſie— 


gung der Sodomiter auch Tot gefangen genommen worden | 


war, befreite ihn Abraham, welcher vreihundertachtzehn fei- 
ner Rnechte mit ficy in ven Kampf geführt hatte, und ver- 
ſchaffte den Königen von Sodoma den Sieg, wollte aber 
Nichts von der Beute nehmen, obgleich fie ihm der König, 
für welchen er gefiegt, angeboten hatte, Doch ward er eben 
damals von Melchifevech gefegnet,*) welcher Prieſter Got- 
tes, des Höchften, war; darüber fteht in vem Briefe, ?) wel- 
cher an die Hebräer überfchrieben ift, und welchen die Meh— 
reren dem Anoftel Paulus zufchreiben, was aber Einige in 
Abrede ftellen , Vieles und Großes geichrieben. Da näm— 


lich ward zuerft das Opfer offenbar, welches nun von den 


Chriften Gott auf tem ganzen Erdkreiſe dargebracht wir, 


1) I. Moſ. 14, 18 fj. — 2) Hebr. 7, 1 fi. 
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und bei welchem fich das Wort erfüllt, welches lange nach⸗ 
her durch den Mund des Bropheten in Bezug auf Chriftus 
erging, ber erit im Fleiſche fommen follte:') „Du bift Prie⸗ 
ſter auf ewig nach der Orbnung Melchiſedech's;“ nämlich 


nicht nach der Ordnung Aaron's, welche Ordnung aufges 
hoben werben follte, als vie Dinge im hellen Taaeslichte 


ſiich zeigten, welche durch jene Schatten vorgebildet wurden. 
28, Neue Verheiſſung Gottes an Abraham, 


durch weldhe dieſem Nachkommenſchaft verſpro— 


9J 


Pr 


hen wird, zahlreich wie die Sterne des Him- 


mels. 


Auch damals erging das Wort des Herrn an Abraham 


in einem Geſichte.) Da er ihm feinen Schutz und über- 


großen Lohn verſprach, meinte diefer, um Nachkommenſchaft 
beforgt, daß ein gewiffer Eliezer, fein hausgeborener Knecht, 
fein Erbe fein werde; und fogleich ward ihm als Erbe ver- 


. fprochen nicht jener bausgeborene Knecht, fondern Einer, 


der von Abraham jelbft ausgehen follte, und wiederum uns 
zählbarer Samen, nicht wie ver Sand der Erde, fondern 
wie die Sterne des Himmeld. Hier feheint mir mehr eine 
durdy himmlische Glückſeligkeit erhabene Nachfommenfchaft 
veriprochen. Denn mas die Menge betrifft, was find da 
die Sterne des Himmels im Vergleiche mit dem Sande der 
Erde? Es müßte nur Einer fagen, auch diefer Vergleich 


ſei infoferne ähnlich, als auch die Sterne nicht gezählt wer- 


den können. Denn es tft nicht einmal glaublich, daß man fie 


‚ alle ſehen kann. Je fchärfer nämlich Jemand hinſchaut, 


vefto mehrere fieht er. Daher glaubt man mit Recht, daß 
auch beim jchärfften Hinfehen einige verborgen bleiben, außer 
jenen Geltirnen, welche in einem anderen von uns zu fernft 
liegenden ‘Theile des Erpfreifes, wie berichtet wird, aufs und 
untergehen. Die endlich ſich rühmen, die ganze Zahl ver 


* 








1) Bi. 109, 4. — 2) I. Moſ. 15,1 ff. 
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Sterne erfaßt und aufgezeichnet zu haben, kommen garnicht 


An Anfchlag gegenüber ver Autorität diefes Buches, Hier!) 
num ſteht jener Ausſpruch, deſſen der Apoſtel gevenkt,) um 


die Gnade Gottes anzupreifen: „Es glaubte Abraham Gott, Er 


‚und e8 ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet“: damit nicht 
die Beichneidung fidy rühme und die unbefchnittenen Völker 
zum Ölauben Chrifti nicht zulaffen wolle. Denn als Die 
geſchah, daß dem glaubenden Abraham der Glaube zur Ge- 


techtigfeit gerechnet ward, war er noch nicht befchnitten ges 


wefen. 

24. Bon dem Gefihte, in welden Abraham 

die Zufunft des von ihm abftammenpen Volkes 
gezeigt wird. 


1) Als Gott in eben dieſem Gefichte mit ihm rebete, 


Tagte er zu ihm auch Folgendes:?) „Ich bin Gott, ver ih 


dich herausgeführt habe aus dem Gebiete ver Chalväer, um 
bir dieſes Yand zu geben, damit dur deſſen Erbe ſeieſt.“ Als 
bier Abraham fragte, woran er erkennen follte, daß er deſſen 
Erbe fein werde, fagte Gott zu ihm: „Nimm für mich 
eine dreijährige Kuh und eine breijährige Ziege und einen 
dreiiährigen Widder und eine Turteltaube und eine Taube. 
Er nahm aber all Diefes und theilte es in ver Mitte und 


Tegte je ven einen Theil gegenüber dem anderen; vie Vögel 


aber theilte er nicht. Und es ftießen, wie gefchrieben ftebt, 


Vögel herab über vie Leiber, welche getheilt waren, und 


Abraham ließ fich bei diefen nieder. Um Sonnenuntergang 
aber kam Schreden über Abraham, und fieh’, große und 
finftere Furcht befiehl ihn; und es ward zu Abraham ge⸗ 
ſagt: Du ſollſt wiſſen und erkennen, daß fremd ſein wird 
dein Same in einem Lande, das nicht ſein eigen iſt, und 


man wird fie dienſtbar machen und fie bedrängen binnen 


DI. Mof. 45, 6. — 2) Röm. 4,3. — 3) I. Moſ. 15, 7. 
— 4) 1, Mof. 15, 9 fi. 
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nr vierhundert Sabren; das Volk aber, welchem fie dienen wer- 


“ den, werbe id; richten. Darnach aber werben fie hieher 1 


Iommen mit vielem Geräthe. Du aber wirft zu deinen Vä— 
tern gehen in Frieden ernährt, in gutem Alter. Im vierten 
Geſchlechte aber werben fie fich Hieher wenden. Denn noch 
find bis jest nicht voll geworden die Sünden der Amorrhäer. 
Als aber die Sonne bereit8 am Untergange war, entitand 
eine Flamme, und fieh’, ein rauchender Ofen und feurige 


 Reuchten, welche mitten durch jene zertheilten Stüde hin— 
durchgingen. An jenem Tage errichtete Gott der Herr einen 


Bund mit Abraham, ſprechend; Deinem Samen werde id) 


dieſes Sand geben vom Fluffe Agyptens an bis zum großen 


Fluſſe Euphrat, die Gender und Cenezäer und Cedmonäer 
und Chetier und Pherefäer und Raphaim und Amorr— 
Er und Kananäer und Eväer und Gergeläer und Ser 
ufäer.” 
2) AM Diefes gefehah und ward gefprochen in einem 
Geſichte auf geheimnißvolle Weife. Darüber im Einzelnen 
ausführlich zu reden, wäre zu weitläufig und würde über 
ven Plan diefes Werkes hinausgehen. Wir müflen uns 
alſo begnügen, das Nothwendige fennen zu lernen, daß näm— 
lich. Abraham, nachdem gefagt ward, er habe Gott geglaubt, 
und e8 fei ihm zur Gerechtigkeit gerechnet worden, im Glau— 
ben nicht gewankt habe, als er fagte:) „Herr und Herr- 
fher, an was foll ich erfennen, daß ich deſſen Erbe fein 
werde?" Es war nämlich die Erbichaft jenes Landes ver- 
heiffen worden. Denn er fagt nicht: „Woher fol ich er⸗ 
tennen?” gleich als ob er noch nicht glaubte; ſondern er jagt: 
„An was fol ich erfennen?” [imdem er wollte,]) daß ihn für 
Das, was er geglaubt hatte, irgend ein Vorbild gegeben 
werde, an welchem die Art und Weife [ver Erfüllung] er- 
fannt würde. So ift e8 nicht Mißtrauen von Seiten der 
Jungfrau Maria, wenn fie fagt:) „Wie wird Diefed ge— 
ſchehen, da ich einen Mann nicht erkenne?“ Denn fie fragte 


1) I. Mof. 15, 8. — 2) Luk. 1, 34. 
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nad der Art und Weile, wie geſchehen follte, wovon fie ge: 


wiß war, daß es geichehen werde. Und. als fie fo gefragt $ je 


hatte, vernahm ſie: ) „Der heilige Geift wird auf dich herab⸗ 


' Tommen, und die Kraft des Allerhöchſten dich überfchatten.” 


So ift denn auch bier ein Vorbild gegeben in den Thierem, 
in der Ruh, der Ziege und dem Widder und in den beiven 
Bögeln, in der Turteltaube und Taube, damit er erfenne, dies 
fem gemäß werde Das gefhehen, wovon er bereits nicht zwei— 
felte, daß es gefchehen werde. Ob nun durch die Kuh das 
unter dem Joche des Geſetzes befindliche Bolt angedeutet 
it, durch die Ziege, daß daſſelbe Volk ſündhaft fein, durch 


ven Wibver, daß daffelbe Wolf auch herrichen werbe; (biefe 


Thiere werben aber deßhalb vreijährig genannt, weil, va e8 


drei bedeutfame Zeitabfcehnitte find von Adam. bis auf Noe 


und von da bis auf Abraham und von da bis auf David, 
welcher nach Saul’s Verwerfung als der Erfte in der Herr- 
Schaft über das ifraelitifche Volk durch den Willen des Herrn 
feft begründet ward, jenes Volk in viefem dritten Zeitraume,, 
welcher fich von Abraham bis auf David erſtreckt, gleich- 
fam zur dritten Altersftufe heranwuchs;) oder ob Diele 
Dinge irgend etwas anderes Paſſenderes anveuten: jo möchte 
ich doch nie und nimmer daran zweifeln, daß durch die Hin- 
"zufügung der Turteltaube und ver Taube die Geiſtigen in 
diefem Bolfe vorgebilvet find. Und veßhalb heißt es: „Die: 
' Bügel aber theilte er nicht;" denn die Fleiſchlichen werben 
unter einander getheilt, die Geiftigen aber nimmermehr; ob 
fie nun vom gefchäftigen Verkehre ver Menſchen fich zurüd- 
ziehen, wie die Turteltaube, over in venfelben fich mifchen, 
eiwie die Taube: beide Vögel find ja einfältig und unfchulbig, 


darauf hinmweifend, daß auch bei viefem ifraelitifchen Volke 


Kinder der Berheiffung und Erben des in ewiger Glüdfe: 
ligkeit verbleibenden Reiches fein würpden. Die Vögel aber, 
welche auf die zertheilten Xeiber herabftießen, veuten nicht 
etwas Gutes an, fondern die Geifter diefer Luft, welche in 


1) Lut. 1, 35. 
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RM der Theilung der Fleiſchlichen gewiſſermaßen ihre Nahrung 
ſuchen. Daß aber Abraham ſich bei ihnen nieberließ, deutet 
an, daß auch unter ven Theilungen ver Fleiſchlichen wahre 


Stäubige bis an’8 Enbe verbleiben werben. Und daß um 


Sonnenuntergang Schreden über Abraham fam umd große 


| finſtere Furcht, zeigt an, daß gegen das Ende diefer Welt 


große Berwirrung und Berrängniß der Gläubigen fein wird, 
wovon ber Herr im Evangelium fagte:*) „Denn es wird 
alsdann große Bedrängniß fein, vergleichen von Anfang an 
‚ nicht geweſen ift.“ 
2 3) Wenn aber zu Abraham gefagt warb:) „Du follit 
wiſſen und erfennen, daß fremd fein wird dein Same in 
einem Lande, das nicht fein eigen ift, und man wird fie 
dienftbar machen und fie beprängen binnen vierhundert Jah— 
ren“ : fo ift Dieß ganz offenbar vom Volke Iſrael, welches 
an Ägypten dienen follte, geweiſſagt. Nicht als ob jenes 
Bolt in eben dieſer Knechtfchaft unter dem Drude ber 
Agyptier volle vierhundert Sabre zubringen follte, ſondern 
28 ward vorherverfündet, daß Dieß eben in vierhundert 
Jahren gefchehen werde. Wie nämli von Thara, dem 
Vater Abraham’, gefchrieben fteht:*) „Und e8 waren bie 

Tage Thara’s in Charra zweihunderifünf Jahre;“ nicht als 
ob er alle vortfelbft zugebracht hätte, ſondern weil fie bort- 
jelbft vollendet wurden: fo ift auch bier deßhalb eingelchal- 
- tet: „Und man wird fie dienftbar machen und fie beprängen 
binnen vierhuntert Jahren” , weil diefe Zahl in eben dieſer 
Bedrängniß erfüllt, nicht weil fie ganz darin zugebradht 
ward. Vierhundert Jahre werben eben genannt um ber 
runden Zahl willen, obwohl e8 etwas mehr find, ob fie nun 
von der Zeit an gezählt werden, wo Dieb dem Abraham 
verheiffen ward, oder von da an, wo Iſaak geboren wurde, 
ver Same Abraham's, von welchen Dieß vorausgefagt wird. 
Denn e8 werden, wie wir ſchon weiter oben gelagt haben, *) 





1) Matth. 4,21. — QI Mof. 15, 138. — 8) J. Moſ. 11,32. 
— 4) ©. Rap. 16. 
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vom fünfundſiebzigſten Jahre Abraham's an, wo ihm die 
erſte Verheiſſung wurde, bis zum Auszuge Iſraels aus Aghypten 

vierhundertunddreiſſig Jahre gezählt, deren der Apoſtel alfo 
gedenkt:) „Dieß aber ſage ih: Den von Gott beftätigten: 
Bund entfräftigt das Geſetz, welches nach vierhundertund- 
dreiffig Jahren gegeben ward, nicht der Art, daß die Bar 
beiffung abgethan würde.“ Diefe vierhundertvreiffig Jahre 


alfo konnten, weil es nicht viel mehr find, vierhundert ges 


nannt werden; um wie viel mehr, da fchon einige von die 


fer Zahl vorübergegangen waren, als dem Abraham Jenes 


in einem Gefichte gezeigt und gejagt ward, oder als Iſaak 
feinem hundertjährigen Vater geboren wurde, fünfundzwanzig 
Jahre nach der erften Verheifiung, wo von den vierhundert- 


preiffig Jahren nur mehr vierhundertfünf zurüdbleiben, (welche 


- Gott als vierhundert angeben wollte. Daß auch das Übrige, 


was in ven Worten des vorberverfündenden Gottes folgt, 


auf das ifraelitifehe Volk fich beziehe, pürfte wohl Niemand 
bezweifeln. 

4) Wenn aber beigefügt wird:) „Als aber die Sonne 
bereit8 am Untergange war, entitand eine Slamme, und 
fieh’, ein rauchenvder Dfen und feurige Leuchten, welche mit- 


ten durch jene zertheilten Stücke hindurchgingen“: fo bedeutet. 


Dieß, daß am Ende der Welt die Fleifchlichen durch Feuer 
gerichtet werben follen. Denn wie die Berrängniß bes: 
Sottesftaates, dergleichen vorher niemal8 war, und welche. 
unter dem Antichrift zır erwarten fteht, durch die finftere 
Furcht Abraham's um Sonnenuntergang, nämlich wo be- 
reit8 das Ende der Welt herannaht, angeveutet wird: fo: 
wird bei Sonnenuntergang, nämlich fchon bein Ende fel- 
ber, durch diefes Feuer der Tag des Gerichtes angedeutet, 


welcher fcheivet zwifchen ven Fleifchlichen, die Durch Feuer 


gerettet, und Denen, bie im Fener verdammt werben follen. Der 
Bund fodann, ber mit Abraham geſchloſſen ward, bezeich- 
net ausprüdlih das Land Kanaan und nennt darin eilf 


1) Gal. 3, 17. — 2) I. Mol. 15, 17. 
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olberſchaften vom Fluſſe Aoypytens bis Zum großen uff 
Euphrat; nicht alfo vom großen Fluſſe Agyptens, nämlich 
vom Nil, fondern vom Kleinen, welcher die Grenze zwifchen 
Agypten und Paläſtina bilvet, und an dem bie Stadt Rhi— 


* nokorura liegt. 


25. Sära gibt dem Abraham ihre Mash Agar 
zur Frau— 


Hierauf folgen num die Zeiten der Söhne Abrahams,?) 
des einen von Agar, ber Magp, des anderen von Sara, 


der Freien, von welchen wir ſchon im vorigen Buche ge- 


ſprochen haben. 2) Mas aber die Thatfadhe angeht, fo darf 
wegen dieſes Kebsweibes dem Abraham feinenfalls das 
Brandmal eines Vergehens aufgedrückt werden. Er gebrauchte 
nämlich diefelbe, um Nachkommenſchaft zu zeugen, nicht um 
die Luſt zu ftilen, und ohne feiner Gattin Schimpf anzue 
thun, fondern ihr vielmehr gehorchend, indem fie es für 
‚einen Troft ihrer Unfruchtbarkeit bielt, wenn fie den frucht- 
baren Mutterichooß ver Magd, weil fie e8 von Natur nicht 
fonnte, durch den Willen zu ihrem eigenen mache und fich 
‚als Weib des Nechtes beviene, von welchem der Apoftel 
ſagt: ) „Sleicher Weife bat auch der Mann nicht Gewalt 
über feinen Leib, fondern das Weib”, um von einer anderen 
zu gebären, da fie es won fich felber nicht fonnte. Nicht tft 
bier ausfchweifende Begierlichkeit, nicht ſchändliche Nichts» 
würdigkeit. Don der Gattin wird der Nachkommenſchaft 
"wegen die Magd dem Manne übergeben, vom Manne wird 
ſie ver Nachlommenfchaft wegen angenommen; von. beiden 
wird nicht ſchuldbare Luft, ſondern Frucht der Natur ge- 
Sucht. Und als die ſchwangere Magd über die unfruchtbare 
Herrin fih erhob, zeigte Abraham aud da, daß er nicht 
ein ſtlaviſcher Riebhaber, fondern ein freier Erzeuger geweſen 
ſei und bei Agar feiner Gattin Sara die Treue bewahrt 


1) I. Mof. 16.—2) Bgl. B XV. Rap 2u.3 —3)I. Ror.7,4. 
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habe, daß dr nicht feiner Luft fondern ihr 


- Denn er fagt:‘) „Sieh’, deine Magd ift in deiner Hand; 
thu' mit ihr, wie 
manneswürdig der Weiber fich bedient, der Gattin in Mäßig- 
feit, ver Magd in Botmäßigfeit, feiner in Unmäßigkeit! 


236. Bon der Dffenbarung Gottes an Abra- 


ham, daß nicht Agar, fondern Saradie&tamm 
mutter des auserwählten Volkes fein werde. 


1) Darnach ward von der Agar Iſmael geboren, in 
welchem Abraham hätte glauben können, daß erfüllt ſei, was 
ihm, da er feinen hausgeborenen Knecht an Kindes Statt 
hatte annehmen wollen, verheiffen worden war, indem Gott 
fagte:”) „Nicht Diefer wird dein Erbe fein, fonvern der 
aus dir hervorgehen wird, der wird dein Erbe fein.” Da— 
mit er .alfo nicht glaube, viefe Verheiffung fet im Sohne ber 
Magd erfüllt worven, erfchien ihm,®) als er ſchon neunund- 
neunzig Fahre alt war, der Herr und fagte zu ihm: „Ih 

bin Gott, fei wohlgefällig vor meinem Angefichte und fer 
ohne Klage, und ich werde meinen Bund fchließen zwifchen 
dir und mir und dich gar fehr zahlreich machen.“ Und 
Abraham fiel nieder auf fein Angeficht. Und e8 redete Gott 
zu ihm und fagte: „Und ich, fieh” mein Bund ift mit Dir, 
und du wirft fein Vater einer Menge von Völkern. Und 
nicht wird fürder dein Name Abram genannt werben, ſon⸗ 
dern dein Name wird Abraham fein, weil ich dich zum Va— 
ter vieler Völker gefetst habe. Und ich werde dich gar fehr 
vermehren und werde dich zu Völkern machen, und Könige 
werben aus dir hervorgehen. Und ich werde meinen Bund 
aufrichten zwifchen mir und zwifchen bir und zwilchen dei— 


Di Mo. 16,6. — 2) I. Mol. 15, 4 — 3) J. Moſ. 


he ı em Willen gefolgt 
1 et, daß er angenommen, nicht verlangt habe, hinzugegangen 
ſei, nicht angehangen habe, daß er befamt, nicht geliebt habe. 


es dir gefält!" DO des Mannes, ver 
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mem Samen nad; dir feine Gefchlechter hindurch als ewigen 


Tach 





Bund, daß ich Dir Gott ſei und deinem Samen nad) dir. 


- Und ich werde dir und deinem Samen nad) dir das Land 
geben, darin du Infafle bift, das ganze Land Sanaan zu 
ewigen Befige, und ich werbe ihnen Gott fein. Und es 
ſprach Gott zu Abraham: Du aber wirft meinen Bund bes 
wahren, und dein Same nah dir in feinen Geſchlechts— 
folgen. Und das ift der Bund, melden du halten wirft, 


zwifchen mir und euch und zwifchen deinem Samen nady 


dir in feinen Gefchledhtsfolgen. Befchnitten wird werben 


alles Männliche bei euch, und befchnitten werdet ihr werben 


am Fleiſche eurer Vorhaut, und es wird Dieß fein zum 


Zeichen des Bundes zwifchen mir und euch. Und als Kind 
von acht Tagen wird befchnitten werben alles Männliche: 


‚bei euch in eueren Gefchlechtern. Der Hausgeborene und 


der Erfaufte von jeglichem Tremdlinge, welcher nit von: 
deinem Samen tft, wird befchnitten werden: der Hausge— 


borene deines Haufes und der Erfaufte. Und es wird fein 


mein Bund in enerem Fleiſche zu ewigen Bunde. Und 
wer nicht befchnitten fein wird, ein männliches Rind, das 


nicht befchnitten werden wird am Fleiſche feiner Vorhaut 


am achten Tage, dieſe Seele wird ausgerottet werben aus: 
ihrem Gefchlechte, weil fie meinen Bund gebrochen bat. 
Und e8 fagte Gott zu Abraham: Sara, deine Gattin, ihr 
Name wird nicht Sara genannt werden, ſondern Sarra 
wird ihr Name fein. Segnen aber werde ich fie und werte: 
dir don ihr einen Sohn geben: und werde ihn fegnen, und 


er wird zu Nationen werben, und Könige ver Völker wer-- 
den von ihm ftammen. Und Abraham fiel nieder «auf fein: 


Angeficht und lachte und ſprach in feinem Herzen: Sollte: 
mir, der ich hundert Jahre habe, ein Sohn geboren wer- 
den, und follte Sarra mit neunzig Jahren gebären? Es 
ſprach aber Abraham zu Gott: Iſmael, viefer möge leben 
vor deinem Angefichte. Es fprach aber Gott zu Abraham: 






N 


Ja, ſieh', Sarra, beine Gattin, wird dir einen Sohn ger 
biren, und du wirft feinen Namen Iſaak nennen, und ich 


werde meinen Bund aufrichten mit ihm als ewigen Bund, 


— 
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bären wird um dieſe Zeit auf’8 kommende Jahr.” j 
2) Hier ift Deutlicheres verheiffen über vie Berufung 

der Völker in Iſaak, das ift im Sohne der Verheiffung, 

durch welchen die Gnade gefinnbildet wird, nicht die Natur, 


weil er als Sohn eines Greifes und einer unfruchtbaren 
alten Frau verheiffien wird, Denn obwohl Gott u 


den natürlichen Verlauf der Zeugung wirft, jo ift doch dort 
die Gnade augenfcheinlicher exfichtlich, wo bei fehlerhafter 
und verfiegender Natur das Wirken Gottes augenfcheinlich 


- it. Und weil Dieß nicht durch Geburt, Sondern Durch 





Wiedergeburt geſchehen follte, deßhalb warb nun die Be- 
fchneidung anbefohlen, als ein Sohn von Sarra verheiflen 


wurde. Daß er aber alle, nicht bloß Die hausgeborenen 
Sklaven, fondern auch die erfauften zu beſchneiden befiehlt, 







ihm Gott zu fein und feinem Samen nad; ihm. In Be 
treff Iſmaels aber, ſiehe, habe ich dich erhört; fiehe, ich habe 
ihn gefegnet und werbe ihn vergrößern und werde ihn gar 
ſehr vermehren. Zwölf Völkerſchaften wird er zeugen, und 
- ich werde ihn zu einem großen Bolfe machen. Meinen Bund 
aber were ich mit Iſaak aufrichten, welchen dir Sarra ges . 


bezeugt, daß dieſe Gnade auf Alle ſich erftrede. Denn was 2 | 


finnbilvet die Beſchneidung Anderes als die nach Ausziehen 


der alten Befchaffenheit ermeuerte Natur? Und was fin 
bildet der achte Tag Anderes als Chriftum, welder ach 


Bollendung ver Woche, das heißt nach dem Sabbate, aufe 
erftanden ift? Auch die Namen der Eltern werben verän- 
vert, Alles wiverhallt von Neuem, und im alten Bunde 
ift der neue verhült. Denn was ift der fogenannte alte 
Bund anders als eine Hülle des neuen? Und was ift der 
fogenannte neue Anderes als Enthüllung des alten? Das 
Sachen Abrahams ift Srohloden eines ſich felbft Beglüd- 
wünfchenden, nicht Hohnlachen eines Ungläubigen. Auch 
jene Worte, die er in feinem Herzen ſprach: „Sollte mir, 
ver ich hundert Jahre habe, ein Sohn geboren werben, und 
Sollte Sarra mit neunzig Jahren gebären”, find nicht Aus» 
druck des Zweifels, fondern der Verwunderung. Wenn 
aber Jemanden befremdet, was gefagt ift: „Und ich werbe 
Augufiin?8 ausgew. Schriften. IIT. ®o. 25 
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dir und deinem Samen nach dir das Land geben, in wel« 
chem du Infaffe bift, das ganze Land Kanaan zu ewigem 
Befitze” , [weil er fich nicht erklären fann,] wie verftanden 


| wird, daß Dieß in Erfüllung gegangen, oder ob erwartet 
wird, daß es erft noch in Erfüllung gehen foll, da ja ir- 





gend welcher irdiſche Beſitz für jegliches beliebige Volk nicht 
ewig fein kann: fo wiſſe er, daß von den Unfrigen mit 
„ewig“ überfet werde, was bie Griechen aicvıov nennen, 

ein Wort, welches von Weltzeit [a saeculo] abgeleitet ift; 
 aiov heißt nämlich auf griechiich die Weltzeit. Die Lateiner 
wagten aber nicht, Dieß mit „zeitlich ſsaeculare]“ zur geben, 
um nicht auf einen ganz anderen Sinn zu führen. Zeitlich 
{saecularia] heißt nämlich Vieles, was in biefem Zeitleben 
fin hoc saeculo] derart verlauft, daß es auch im einer furzen 


Zeit vorübergeht: was aber aiwvıov genannt wird, hat ent- 


weder gar fein Ende oder erſtreckt fich bis an's Ende dieſer 
Meltzeit. * 


27. Wie zu verſtehen iſt, daß ein männliches 

Rind, das nicht beſchnitten worden, aus ſei— 

nem Volke ausgerottet werden ſolle, weil es 
den Bund Gottes gebrochen. 


Ebenſo können Einige daran ſich ſtoßen, wie man ver— 
ſtehen fol, was bier geſagt iſt:) „Ein männliches Kind, 
welches nicht befehnitten werden wird am Fleiſche feiner 
Vorhaut am achten Tage, viele Seele wird ausgerottet 
‚werben aus ihrem Gefchlechte, weil fie meinen Bund gebro- 
chen hat." Es ift Dieß doch nicht Schuld des Kleinen, 
von deſſen Seele e8 heißt, daß fie zu Grunde geben werde, 
und nicht er felber hat ven Bund Gottes gebrochen, ſon⸗ 
dern die Eltern, welche für feine Befchneidung nicht Sorge 
trugen: es müßte nur fein, daß auch die Kleinen alle, nicht 
nah der ihrem eigenen Leben zugehörigen Beſchaffenheit, 


1) I Mof. 17, 14. 





im welchem Alle gefünbigt haben.) Es werben nämlich S 
außer jenen zwei großen, bem alten und neuen Bunde or 
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tes, viele andere genannt, was Jeder, wenn er lin der 
Schriftl lieſt, erkennen kann. Der erſte Bund nun, welcher 
mit dem erſten Menſchen geſchloſſen ward, iſt ohne Zweifel 
diefer:?) „An welchem Tage ihr eſſen werdet, werdet ihr 
Sterben,” Daher ſteht in dem Buche, welches Ekkleſiaſtikus 
genannt wird, aeichrieben:?) „Alles Fleiſch altert dahin 


wie ein Kleid. Denn der Bund iſt von Anfang an: Du * 


wirſt des Todes ſterben.“ Denn da das deutlichere Geſetz 
nachher gegeben ward und der Apoſtel ſagt:) „Wo aber 
kein Geſetz ift, da iſt auch feine Übertretung“, wie anders 
äft da wahr, was im Pſalme gelefen wird:°) „Fir Über⸗ 
treter halte ich alle Sünder der Erde”, als weil alle ber 
Übertretung irgend eines Geſetzes ſchuldig find, melche in 
irgend einer Sünde verftridt gehalten werden? Wenn 
darum auch die Kleinen, wie der wahre Glaube lehrt ,: als 
Sünder nicht durch fih felbft, ſondern zufolge ihres Ur— 
ſprunges geboreit werben, weßhalb wir befennen, daß ihnen 
die Gnade der Nachlaffung der Sünden nothwendig fer: fo 
werben fie ohne Zweifel in ver Weile, in welcher fie Sün- 
Der find, auch als Übertreter jenes Gefetes erfannt, wel- 


es im Baradiefe gegeben ward, ſo daß Beides wahr U 


was gejchrieben ſteht, fowohl: „Für Übertreter halte ich alle 
Sünder der, Erbe”, ala auch: „Wo fein Geſetz ift, da ift 
auch feine Übertretung.“ Weil daher die Beichneidung das 


‚Zeichen der Wiedergeburt war und den Kleinen wegen ber 


Erbſünde, durch welche der Bund Gottes gebrochen worden, 
die Geburt nicht mit Unrecht zu Grunde richtet, wenn ihn 
nicht die Wiedergeburt erlöft: fo find diefe Worte Gottes 





1) Röm. 5, 12. EN Moſ. 2, 17. 
3) Ekkleſi. 14, 18 nad) den LXX. 
4) Röm. 4, 15. — 5) Bf. 118, 119, 
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fo zu verſtehen, als ob geſagt wäre: Wer nicht wiedergeboren 


fein wird, diefe Seele wird audgerottet werden aus ihrem: 
Bolfe, weil fie ven Bund Gottes gebrochen, da er ja in 
Adam mit Allen felber auch gefündigt hat. Denn bätte 
Gott gefagt: Weiler die ſen meinen Bund gebrochen hat, ſo 
wuürde er zwingen, e8 nur von der Beichneivung zu ver- 


ftehen; nun aber fteht e8, weil er nicht ausprüdlich fagte, 


‚welchen Bund ver Kleine gebrochen, frei, das Gefagte von 
jenem Bunde zu verftehen, veflen Übertretung auch auf ven 
Kleinen ſich erftreden kann. Wenn aber Jemand behauptet, 
88 fei Diefes nur von der Befchneidung gefagt, weil ber 
Kleine in Bezug auf fie, Tofern er nicht befchnitten ward, 


den Bund Gottes gebrochen habe, fo mag er nach irgend 


einer Redeweiſe fuchen, wonach man nicht unpafjend ver— 
‚Stehen kann, der Bund fei veßhalb gebrochen worven, weil 
er, wenn auch nicht von ihm, fo doch an ihm gebrochen 
ward. Aber auch To ift zu beachten, daß die Seele eines 
unbefchnittenen Kleinen nicht ungerecht wegen einer an ihm 
verfchuldeten Nachläffigkeit zu Grunde gehe, ſondern nur 
zufolge des Verſtricktſeins in die Erbſünde. 


28, Bon der dem Abraham und feiner Frau an 
befohlenen Namensänderung. 


Nachdem alfo eine fo große und fo Hare Verheiſſung 
dem Abraham gemacht worden war, dem auf’8 Deutlichfte 
gefagt wurde: ) „Zum Bater vieler Völker habe ich dich ges 
fett, und ich werde dich gar fehr vermehren und werbe dich 

zu Bölkern machen, und Könige werben aus dir hervor- 
gehen. Und ich werde dir von Sarra einen Sohn geben 
und werde ihn fegnen, und er wird zu Nationen werben, 
und Könige der Völker werden von ihm abftammen," eine 
Berbeiffung, welche wir nun in Chriftus fich erfüllen ſehen: 
don da an werben fobann in den Schriften jene Gatten. 


1) I. Moſ. 17, 5. 6 u. 16, 
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richt, wie fie vorher genannt wurben, Abram und Sara ge- 
nannt, fondern wie wir fie, weil fie nunmehr von Allen fo 
genannt werben, von Anfang an genannt haben, Abraham 
und Surra. Warum nım der Name Abrahams umgeändert 
wurde, davon ift der Grund angegeben: ) „Weil ich Dich“, 


Heißt es, „zum Vater vieler Völker geſetzt habe." Es iſt 9 


alſo erſichtlich daß Abraham dieſe Bedeutung habe; Abram 
aber, wie er vorher genannt wurde, wird mit „erhabener 
Vater“ überſetzt. In Betreff der Veränderung des Na— 
mens Sarra's iſt aber kein Grund angegeben; doch bedeutet, 
wie Diejenigen ſagen, welche eine Erklärung ver hebräiſchen 
Namen, wie fie in viefen heiligen Schriften enthalten find, 


" gefchrieben haben, Sara „meine Fürftin”, Sarra aber „Kraft“. 


Daher fteht in dem Briefe an die Hebräer geichrieben:?) 
„Dur den Glauben erbielt auch Sarra Kraft, Nachkom⸗ 
menfchaft von fich zu geben.“ Beide nun waren fchon älter, 
wie die Schrift bezeugt, fie aber war auch unfruchtbar und 
Schon von der Menftruation verlaffen, weßhalb fie nicht 
mehr hätte gebären können, auch wenn fie nicht unfruchtbar 
‚gewefen wäre. Wenn nun ein Weib in der Weife in vor- 
gefchrittenerem Alter fteht, daB bei ihr der bei den Weir 
bern gewöhnliche Fluß noch ftattfindet, fo kann fie von 
‚einem jungen Manne gebären, von einem älteren nicht, ob- 
wohl auch diefer ältere noch zeugen kann, aber mit einer 
jüngeren, wie e8 Abraham nach Sarra’8 Tode mit Kethura 
fonnte, weil er deren Alter blühend erfand. Das ift es 
alſo, was der Apoftel ald wunderbar preift ,°) und deßhalb 
ſagt er, der Leib Abrahams ſei ſchon erſtorben geweſen, weil 
er in jenem Alter nicht mehr mit jeglichem Weibe hätte 
‚zeugen können, welches noch irgend eine letzte Zeit zum Ge— 
bären bat. Denn wir müſſen Dieß fo auffaſſen, daß ber 
Leib in Bezug auf Etwas abgeftorben war, nicht in Bezug 
auf Alles. Denn wenn [ver Leib abgeftorben ift] in Bezug 
auf Alles, fo ift nicht mehr das Alter eines Lebendigen da, 


1) I. Mof. 17, 5. — 2) Sehr. 11, 11. — 3) Röm. 4, 19. 
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ſondern ber Leichnam eines Geſtorbenen. Doch könnte dieſe 
Frage auch ſo gelöſt werden, daß Abraham nachher mit 
Kethura zeugte, weil die Gabe zu zeugen, welche er von Gott 
empfing, auch nach dem Tode der Gattin verblieb. Doch 
ſcheint mir jene Löſung dieſer Frage, welcher wir gefolgt 
find, deßhalb den Vorzug zu verdienen, weil ein hundert⸗ 
jähriger Greis in unferer Zeit mit. feinem Weibe zeugen 
fan, was freilih damals anders war, als die Menfchen 
noch fo lange lebten, daß hundert Jahre Einen noch nicht 
altersihwach machten. 


29 Gott erfheint dem Abraham in drei, 


Männern. 


Ebenſo erichien Gott dem Abraham bei der Eiche 
Mambre?) in den drei Männern, von welchen nicht zu 
zweifeln ift, daß fie Engel gemefen, obwohl Einige glauben, 


Einer darunter fei der Herr Chriftus geweſen, indem fie 


behaupten, daß derfelbe auch fchon vor Annahme des Flei- 
ches fichtbar geweſen fei. Es eignet zwar ver göttlichen 
Allmacht und einer unfichtbaren, unkürperlichen und unwan— 
delbaren Natur, ohne alle Veränderung ihrer felbft auch 
fterblichen Blicken zu erfcheinen, nicht durch Das, was fie 
ift, fondern durch Etwas, was ihr unterworfen ift. Was 
aber ift Ienem nicht unterworfen? Wenn fie aber deßhalb 
behaupten ‚ Einer von diefen Dreien fet Chriftus gewefen, 
weil Abraham, obwohl er Drei gefehen hatte, in ver Ein- 


zahl „Herr“ fagte — denn alfo fteht geſchrieben: ) „Und 


fieh, drei Männer ftanven bei ihm, und da er fie ſah, lief 
er ihnen von der Thüre des Zeltes aus entgegen und fagte: 
Herr, fo ih Gnade gefunden habe vor dir“ u. |. w., — 
warum achten fie nicht auch tarauf, daß zwei von ihnen 
fortgegangen waren, damit die Sopomiter vertilgt wilrben, 
als Abraham noch mit dem Einen vevete, ihn „Herr“ nen- 


1) 1. Moj. 18, 1. — 2) I. Mof. 18, 2 ff. 
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nend und Fürbitte einlegend, er möge nicht zugleich ven Ger Wa 





rechten mit dem Gottlofen in Sodoma vertilgen? Jene 


Zwei aber nahm Lot alſo auf, daß auch er in feinem Ge⸗ 

fpräche mit ihnen in ver Einzahl „Herr“ ſagte. Denn nach⸗ 
dem er in der Mehrzahl zu ihnen gefagt hatte: ) „Sehet, 

Herren, kehret ein in das Haus eures Knechtes“ und das 

Übrige, was dort gefagt ift, wird doch nachher alfo gele- 
fen:?) „Und es ergriffen die Engel feine Hand und bie 
Hand feiner Frau und bie Hände feiner zwei Töchter, weil 
der Herr- feiner ſchonte. Und es geihah, ſobald fie ihn 
Hinausgeführt hatten, fagten fie: Kette deine Seele, Ihau 

nicht zurüd und ſtehe nicht ftille in der ganzen Umgegend; 
auf das Gebirge rette dich, damit nicht auch du mitergriffen. 
werbeft. Es fprach aber Lot zu ihnen: Ich bitte, Herr, 
weil dein Precht Barmherzigkeit gefunden hat vor bir", und 
was folgt. Nach diefen Worten ſodann erwiderte ihm auch 


der Herr in der Einzahl, obwohl er in zweien Engeln war, 


fprechend: ) „Sieh, ich. habe angeichaut dein Antlie" und 
fo weiter. Daher ift e8 viel glaublicher, daß fowohl Abra⸗ 
ham in ven drei, als auch Lot in den zwei Männern ven 
Herrn erfannten, zu welchem fie in ber Einzahl reveten, 
auch wenn fie diefe Männer für Menfchen hielten. Denn 
fie nahmen biefelben auch aus feinem anderen Grunde fo 
auf, daß fie ihnen wie Sterblichen und menſchlicher Er⸗ 
guidung Bedürftigen dienten. Doc war ohne Zweifel Et— 
was, wodurch fie, obgleich als Menichen, alfo erhaben fi 
zeigten, daß Jene, welche ihnen Gaftfreundfchaft erwielen, 
nicht zweifeln konnten, e8 fei der Herr in ihnen, wie er in 
ven Propheten zu fein pflegt, und veßhalb rebeten fie felbe 
mandhmal in der Mehrzahl und mandmal in ihnen ven 
Herın in der Einzahl an. Daß es aber Engel geweſen, 
bezeugt die Schrift nicht bloß im Buche Genefis, wo biefe 
Ereigniffe erzählt werben, ſondern aud im Briefe an bie 


1) 1. Mof. 19, 2.— 2) L Mof. 19, 16 ff. — 3) J. Moſ. 19, 21, 
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Hebräer, wo es zum Lobe der Gaſtfreundſchaft heißt: ) 
„Durch dieſe haben ſogar Einige, ohne es zu wiſſen, Engel 
bewirthet.“ Indem alſo durch dieſe drei Männer dem Abra= 
ham abermals der Sohn Iſaak von Sarra verheiſſen wurde, 
ward von ihnen auch ein derartiger göttlicher Ausſpruch 
gegeben, daß geſagt wurde:) „Abraham wird zu einem 
‚ großen und zahlreichen Volke werden, und gefegnet werben 
in ihm werben alle Völker der Erde.” Hier find jene bei- 
den Dinge ganz kurz und deutlich verheiſſen, das Volk Si- 
rael nach dem Fleifche und alle Völker nach dem Glauben. 


30. Die Beftrafung Sodoma's ein Vorbild 
des jüngften Gerihtes. Abraham bei Abime- 
: lech in Gerara. 


Nach diefer Verheifiung und nach der Rettung Lot's 
aus Sodoma warb durch einen fenrigen Regen, der vom 
. Himmel fam, jene ganze Umgegend ver gottlofen Stabt,?) 

wo Schändung der Männer etwas fo Gewöhnliches gewor- 
den war als andere Handlungen, welche die Gefete zu ver- 
ftatten pflegen, in Afche verwandelt. Doc war auch diefe 
ihre Strafe ein Vorbild des Fünftigen göttlichen Gerichtes. 
Denn was anders beveutet, daß Denjenigen, welche von 
den Engeln gerettet wurden, verboten ward, riidwärts zur 
hauen, als daß man nicht mit dem Herzen zum alten Se- 
ben, welches der durch die Gnade Wievergeborene auszieht, 
zurückkehren darf, wenn wir dem letzten Gerichte zu entrin- 
nen gedenken? Go blieb denn Lot's Frau, da fie rückwarts 


ſcchaute, zurüd, und in Salz verwandelt dient fie gewiſſer⸗ 


maßen für die Gläubigen als Würze, um an dem Geſchmack 
zu finden, wodurch jenes Schickſal vermieden wird. Hierauf 
tbat Abraham in Gerara bei Abimelech, dem Könige dieſer 
Stabt, wiederum, was er in Bezug auf feine Gattin im 
Asypten gethan hatte, und fie wurde ihm gleicher Weife 





1) Hebr. 18, 2. — 2) I. Mof. 18, 18.—8) I. Mof. 19, 24. 
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unberührt zurückgegeben. Als hiebei Abraham dem Könige, 
welcher ihm Vorwürfe machte, warum er verſchwiegen, daß 
fie feine Gattin ſei, und fie für feine Schweſter ausgegeben 
Habe, eröffnete, was er gefürchtet, fügte er auch Dieß hin⸗ 
zu: ) „Und in ver That ift fie in Wahrheit meine Schwe- 
ter von Seite des Vaters, aber nicht von Seite ver Mut 
ter;“ denn fie war feine Schwefter von Seite ihres Vaters, 
durch den fie mit Abraham verwandt war. Sie war aber 
von folder Schönheit, daß fie auch in jenem Alter noch 
ſſinnlich] geliebt werden konnte. 


3. Iſaaks — und Iſmaels Berftofe 
ung. 


Darnach ward dem Abraham ver PVerheifiung Gottes 
gemäß ein Sohn geboren, und er nannte ihn Iſaak, was 
„Lachen“ beveutet. Denn Sowohl der Vater hatte gelacht, 
al8 er ihm verheiffen wurde, fich verwundernd in Freude, 
als auch die Mutter batte gelacht, da er durch jene drei 
Männer abermals vwerheiffen ward, zmeifelnd in Freude; 
doch war diefes Rachen, wie der Engel ihr vorwarf, went 
es auch ein Rachen der Freude war, doch Fein Lachen vollen 
Glaubens. Nachher ward fie von demſelben Engel im 
Glauben beftärft. Davon alfo erhielt ver Knabe feinen Na- 
men. Denn daß diefes Lachen nicht fchimpfliches Hohn— 
lachen , fonvern Ausdruck der Freude war, zeigte Sarra, 
nachdem Iſaak geboren worden und dieſen Namen erhalten 
hatte; fie fagte nämlih:%) „Ein Lachen bat mir Gott ges 
währt ; denn wer immer es hört, wird mit mir fich freuen.“ 


Nach einiger Zeit aber wird die Magd mit ihrem Sohne 


aus dem Haufe hinausgeftoßen, und werben bier nach dem 
Apoftel?) jene zwei Teftamente angeveutet, das alte und 
das neue, wobei diefe Sarra das Sinnbild des oberen Je— 
ruſalems, das heißt des Gottesftaates, ift. 


1) L Mof. 20, 12. — 2) I. Mof. 21, 6.— 3) Gal. 4, 24ff. 
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| 32. Iſaaks Opferung und Sarra's Tod. 


Waͤhrend ſolcher Vorgänge, die alle anzuführen zu 
weitlaͤufig wäre, wird Abraham verſucht,) ex ſolle feinen 

geliebteſten Sohn, eben ven Iſaak, zum Opfer bringen, da— 
mit fein frommer Glaube, welcher ven Jahrhunderten, nicht 
Gott zur Kenntniß gebracht werben follte, erprobt würde. 
Denn nicht jede Verfuhung ift ſündhaft; ja man darf fo» 
gar zu ihr fich Glück wünfchen, wenn durch fie die Erpro- 
bung geichieht. Und fehr oft kann das menfchliche Herz 
‚nicht anders fich felber kennen lernen, ald wenn e8, indem 
die Berfuhung gewiffermaßen feine Kräfte befragt, nicht 
mit Worten, fondern in der That fich felber Antwort gibt: 
ertennt es biebei das Gnadengeſchenk Gottes an, dann ift 
es fromm, dann wird es durch den dauernden Beiftand der 
Gnade gefräftigt, nicht in eitler Selbfterhebung aufgeblafen. 
Abraham glaubte wahrlich wohl niemals, daß Gott an 
menschlichen Schlachtopfern fich ergöße: doch kann e8 feine 
Frage fein, daß man, wenn ein göttliche Gebot erjchallt, 
gehorchen muß. Abraham ift inveffen zu loben, daß er 
glaubte, fein Sohn werbe, wenn geopfert, fogleich wieder 
auferftehen. Denn Gott hatte zu ihm, als er in Betreff 
tes Hinausftoßens der Magd und ihres Sohnes den Wil- 
len feiner Frau nicht erfüllen wollte, geſagt:) „In Iſaak 
wird dir Same berufen werben.” Doch folgt dort und 
wird gelagt:?) „Den Sohn aber dieſer Magd, zu einem 
großen Volke werde ich ihn machen, weil er bein Same 
ift.” In weldhem Sinne alfo ift gefagt: „In Iſaak wird 
dir Same berufen werden”, da Gott auch den Iſmael feis 
nen Samen genannt hat? Indem ver Apoftel erklärt, was 
Dieß heiffe: „In Iſaak wird dir Same berufen werben”, 
fagt er:‘) „Das ift, nicht Diejenigen, fo Kinder des Flei— 
ches , find Kinder Gottes, fondern die Kinder ver Verheiſ— 


i) L. Moſ. 2,1. — HI Mof. 21,12, — 3) I. Mof 
21,13. — 4) Röm. 9, 8. ; 
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- fung werden zum Samen gerechnet.” Und vefhalb werden 


die Rinder der Verheiſſung, damit fie Same Abrahams 


feien, in Jſaak berufen, das heißt durch ven Auf ver Gnade 


zu Chriftus hin verfammelt. Gläubig alfo feſthaltend, daß 


diefe Verheiffung durch Denjenigen erfüllt werben jollte, —* 
den Gott zu töten befahl, zweifelte der fromme Vater nicht 


daran, daß ihm Derjenige, wenn geopfert, wieder gegeben 
werben konnte, welherihm, ohne erhofft zu fein, geger 
ben werben konnte. Alfo ift es auch im Briefe an die Hebräer: 
aufgefaßt und folgendermaßen dargeſtellt: ) „Vermöge Glaü⸗ 
bens“, heißt e8, „it Abraham vorangegangen, als er in 

Sfaak verfucht ward, und hat den Eingeborenen dargebracht, 
welcher die Berheiffungen empfing, und in Bezug auf wel- 
hen gefagt ward: In Iſaak wird dir Same berufen wer- 
den; indem er erwog, daß Gott auch von den Todten er- 
weden kann.“ Sovann ift hinzugefügt: „Debhalb hat er 
ihn auch zum Vorbilde bingeftellt." Zu weflen Vorbilve, 
wenn nicht Desjenigen, von welchem verfelbe Apoftel ſagt:) 
„Welcher des eigenen Sohnes nicht geſchont, fondern für 
ung Alle ihn Bingegeben hat"? Daher hat auch Iſaak, wie 
der Herr fein Rreuz, felber das Holz, auf welches ex gelegt 
werben follte, zur Opferftätte getragen. Wer war endlich, 
da Iſaak nicht getöptet werben follte, nachher, als feinen 
Bater unterfagt worden, zuzuftoßen, jener Widder, durch 
defien Hinſchlachtung das Opfer in finnbilplichem Blute 
vollendet ward ? Er wurde nämlich, als Abraham ihn fah.- 
mit den Hörnern im Gefträudhe feftgehalten. Wer anders: 
wurde alfo durch ihn vorgebildet als Jeſus, welcher, bevor‘ 
er hingeopfert wurde, von den Juden mit Dornen gekrönt: 


worden war ? 


a a 


9) Doch hören wir vielmehr die durch einen Engel ges 
fprochenen Worte Gottes. Es fagt nämlich die Schrift:*) 
„Und Abraham ftredte feine Hand aus, das Meffer zu neh- 


1) Hebr. 11,17 ff. — 2) Röm. 8, 32. — 3) 1 Mof. 
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men, um feinen Sohn zu töbten. Und es rief ihm ber 
Engel des Herrn vom Himmel herab und fagte: „Abraham!“ 
Diefer aber fagte: „Sieh’, bier bin ich.“ Und er ſprach: 
„Strede deine Hand nicht aus über den Knaben und thue 
ihm Nichts; denn nun weiß ich, daß du Gott fürchteit und 
nicht geichont haft deines geliebten Sohnes um meinetwillen.” 
„Nun weiß ich“, beißt es, das ift, nun habe ich zu willen 
gemacht; denn nicht Gott wußte Diefes noch nicht. Nach— 
dem fodann jener Widder für feinen Sohn Iſaak geopfert 
worden, „nannte Abraham”, wie gelefen wird, „ven Namen 
jenes Ortes: Der Herr bat gefeben, fo daß man nody heut 
zu Tage fagt: Auf dem Berge ift der Herr erfchienen.” Wie 
e8 beißt: „Nun weiß ich“ für: „Nun habe ich zu willen ge- 
than“, alfo heißt es hier: „Gott bat gefehen” für: „Der 
Herr ift erſchienen“, das heißt, bat fich fehen laſſen. „Und 
es vief der Engel de8 Herrn dem Abraham zum zweiten 
Male vom Himmel herab, fprehenn: Bei mir felbft habe 
ich gefchworen, fpricht ver Herr, weil du Diefes gethan umd 
deines geliebten Sohnes um meinetwillen nicht geichont haft, 
fo werde ich fegnend dich fegnen und vermehrend deinen 
Samen vermehren wie die Sterne des Himmel! und wie 
den Sand, welder ift an ver Kippe des Meeres. Und erb- 
eigen wird befiten dein Same die Stäbte der Gegner, und 
gefegnet werden in veinem Samen werben alle Völfer der 
Erbe, weil du auf meine Stimme gehört haft.“ So ift jene 
Berheiffung Betreffs ver Berufung der Völker im Samen 
Abrahams nach dem Opfer, durch welches Chriftus gefinn- 
bildet ift, fogar durch einen Schwur Gottes befräftigt wor⸗ 
den. Denn oft fchon hatte er verfprocden, aber niemals 
geſchworen. Was ift aber ein Schwur Gottes des Wahren 
und Wahrhaftigen anders als eine Bekräftigung des Ver— 
beiffenen und gewiſſermaßen ein Schelten ver Ungläubigen? 
3) Darnach ftarb Sarra!) im hundertfiebenundzwane 
zigſten, in ihres Mannes aber hundertundſiebenunddreiſ⸗ 





1) I. Mof. 23, 1. 
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fiftem Lebensjahre. Denn um zehn Jahre ging er ihr im 


Alter voran, wie er jelber jagt, als ihm von ihr ein Sohn 


verheiſſen wurde:) „Sollte mir mit hundert Jahren ein 


Sohn geboren werden, und follte Sarra mit neunzig Jah— 
ven gebären?" Damals kaufte Abraham ven Ader, in wel- 
chem er ſeine Gattin begrub. Damals alſo ward er nach 
der Erzählung des Stephanus?) in dieſes Land überſiedelt, 
weil er dort Befiger zu fein anfing, nämlich nady dem Tode 
feines Baters, welcher, wie die Rechnung ergibt, zwei Jahre: 
vorher dahingeſchieden war. °) J 


33. Iſaak nimmt Rebekka zur Frau. 


Sodann nahm Iſaak die Rebekka, eine Enkelin ſeines 


Vatersbruders Nachor, zur Gattin,*) als er vierzig Jahre 


alt war, nämlich im hundertundvierzigſten Lebensjahre ſeines 
Vaters, drei Jahre nach dem Tode ſeiner Mutter. Als 
aber von ſeinem Vater ein Knecht nach Meſopotamien ge— 
ſchickt ward, um ſie heimzuführen, was iſt da damit, daß 
Abraham zu eben dieſem Knechte ſagte:) „Lege deine Hand 
unter meine Hüfte, und ich werde dich beſchwören bei dem 
Herrn, dem Gotte des Himmels und dem Herrn ver Erbe, 
daß du meinem Sohne Iſaak nicht ein Weib nimmft aus 
den Töchtern der Kananäer“, Anderes angezeigt, als daß 
der Herr, der Gott des Himmels und der Herr der Erbe, 
in dem Fleifche, welches von jener Hüfte Herftanımte , fom- 
men werde? . Sind etwa Dieß geringe Kennzeichen ber. 


1) I. Moſ. 17, 17. — 2) Apoftelg. 7, 4. / 

3) Thara wurde zweihundertundfänf Jahre alt. Zur Zeit: 
der Geburt Abrahams zählte er fiebzig Jahre. Abraham war 
fünfundfiebzig Jahre alt, als er von jeinem Vater ſich trennte, 
um von Charra nad) Kanaan zu gehen. Zweiundſechzig Jahre 
darnad (in Abrahams hundertundftebenundbreijfigftem Jahre) ſtarb 
Sara. 70 + 75 + 62 — 207, alſo zwei Jahre mehr denn 
die Lebensdauer Thara’s. 

4) I. Moſ. 24, 67, — 5) I. Mof. 24, 2. 3, 
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Sorherverkündigten Wahrbeit, welche wir in Chriſtus ſich 
erfüllen ſehen? Fa 


34. Kethura und ihre Rinder Vorbilder der 
x -  Häretifer. 


Was aber beventet 8, daß Abraham nah dem Tode 


Sarras die Kethura zur Grau nahm?) Werne fei, dabei 
-an Unenthaltfamfeit zu denken, beſonders bei jenem fchon 


fo hohen Alter und bei jener Heiligkeit des Glaubens. Dover 
-murbe noch die Zeugung von Kindern angeftrebt, da doch 
fchon auf die Verheifiung Gottes bin in erproßteftem Glau⸗ 
“ben feftgehalten wurde, daß bie Kinder durch Saat fo fehr 
fi) vermehren würden wie die Sterne des Himmels und 
"wie der Sand der Erde? Wenn aber Agar und Iſmael 
nach der Lehre des Apoſtels?) die Fleiſchlichen des alten 
Teftamentes vorbildeten, warum ſollen nicht auch Kethura 
und veren Söhne die Fleiſchlichen vorbilden, welche zum 
neuen Bunde zu gehören glauben? Beide nämlich find ſo⸗ 
wohl Frauen Abrahams als auch Kebsweiber genannt; 
Sarra aber iſt niemals als Kebsweib bezeichnet. Denn als 
Agar dem Abraham gegeben ward, ſteht alſo gefchrieben :*) 
„Und e8 nahm Sarra , die Frau Abrahams, Agar, ihre 
Agyptifche Magd, zehn Jahre nachher, nachdem Abraham 
Am Rande Kanaan Wohnung genommen hatte, und gab fie 
dem Abraham , ihrem Manne, ibm zur Frau.” Bon fer 
ſhura aber , welche er nach Sarra's Tode nahm, wird alſo 
Feleſen: ) „Abraham aber nahm noch eine Frau mit Na⸗ 
men Kethura.“ Sieh’ , beide werben Frauen genannt; von 


beiden findet fich ferner, daß fie Kebsweiber geweſen, in⸗ 


dem die Schrift nachher ſagt?) „Es gab aber Abraham 
all fein Vermögen feinem Sohne Iſaak, und ben Söhnen 
feiner Kebsmeiber gab Abraham Geſchenke und fchidte fie 








1) I. Mof. 25, 1. — 2) Gal. 4,24. — 3) I. Moſ. 16, 3. 
— 4) I. Mol. 2%, 1. — 5) I. Mof. 25, 5. 6. 









hinweg von Iſaak, feinem Sohne, nody zır feinen Lebzeiten, 


nad Dften, in das Land gen Aufgang.“ Es erhalten do 
die Kinder der Kebsweiber einige Gefchenfe, aber fie geln 
gen nicht zum verbeiffenen Keiche, weder die Häretifer noch 
bie fleifchlichen Juden, denn außer Iſaak ift Keiner Erbe, 


und?) „nicht Diejenigen, fo Kinder des Fleifches, find Kin 


ver Gottes, fondern die Rinder der Verheiſſung werben 
zum Samen gerechnet,” von dem gefagt ift:) „In Iſaak 
wird dir Same berufen werben.” Denn ich fehe nicht, 
warum anders auch die nach dem Tode der Gattin heim 
geführte Kethura Kebsweib genannt ift, als wegen biefes 
Geheimniſſes. Wer immer aber Diefes nicht im amgeger 
benen Sinne nehmen will, darf doc Abraham nicht be= 
mäfeln. Denn wie, wenn gegen bie Häretifer, welche 
Gegner einer zweiten Verehelihung werben follten,°) auch 
Dieß vorgeforgt ift, daß an eben dem Vater vieler Völker 
gezeigt wurde, e8 jet nicht Sünde, nach dem Tode ber Gate 


tin fich abermals zu verehelichen? Und Abraham ftarb, 


als er hunvert(fünf Nundſiebzig Jahre alt war.) Er bin- 
- terließ alfo feinen Sohn Ifaaf, ven er als Hunvertjähriger 
gezeugt, in einem Alter von (fünfunv)fiebzig Jahren. 


35 Bon den Zwillingen Rebekka's, welde, 
noh im Mutterfhooße, ſich befämpften. 


Sehen wir nunmehr, wie von da an bei ven Nachkom— 
men Abrahams die Zeiten des Gottesftaates verlaufen ! 
Bom erften Lebensjahre Iſaaks nun bis zum fechzigften, in 
welchen ihm Kinder geboren wurben, ift Diefes merkwür⸗ 
dig, daß, als ihm der Herr, da er Gott bat, feine Gattin, 


1) Röm. 9, 8. — 2) I. Mof. 21, 12, 

3) Die Kaiaphrygier fagten, eine zweite Ehe unterſcheide ſich 
in RNichts von Hurere 

4) Das „fünf fehlt in den Haudſchriften. 

5) I. Mof. 25, 7. 
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weelche unfruchtbar war, möchte gebären, feine Bitte gewährt 


und diefe empfangen hatte, die Zwillinge noch im Mutter- 
ſchooße eingefchloffen fih fließen. Da fie von dieſer Be- 
Schwerniß geängftigt wurde, fragte fie den Herrn und er— 
bielt zur Antwort: „Zwei Nationen find in deinem 
SchooBe, und zwei Völker werden von deinem Leibe aus 
fi fondern, und ein Bolf wird das andere überwinden, 
und der Ältere wird dem Jüngeren vienftbar fein.” Darin 
will der Apoftel®) einen großen Erweis der Gnade erſehen, 
weil, wo fie noch nicht ‚geboren waren und nichts Gutes 
oder Böfes thaten, der Altere verworfen und ohne alles: 
Berbienft der Jüngere erwählt wird, während fie doch beide, 
was die Erbfünde angeht, ohne Zweifel gleich waren, was 

aber eigene Sünde betrifft, Keiner von ihnen eine folche 
hatte. Doch geftattet der Plan des begonnenen Werkes 
nicht, gegenwärtig über dieſen Gegenftand, welchen wir auch 
anderswo ſchon vielfach befprochen haben, etwas Ausführ- 
Jicheres zu fagen. Wenn es aber heißt: „Der Altere wird 
dem Jüngeren vienftbar fein“, fo bat Diet fait Niemand 
bei ung anders verftanden, als das Ältere Volk der Juden 
werde dem jüngeren chriftlichen Volke vienftbar fein. Und 
in ver That, obwohl fcheinen könnte, es fei Dieß an der 
Nation der Idumaer, welche vom Nlteren geboren ward, 
der zwei Namen hatte, (denn er wurde fowohl Efau ge— 
nannt als auch Edom, woher ver Name Idumäer,) in Er— 

- Füllung gegangen, weil fie nachher von dem Volke, welches 
vom Süngeren entfproß, dem ifraelitifchen nämlich, übers 

wunden werben und diefem unterworfen fein follte: jo wird 
doch paſſender geglaubt, daß mit dieſer Weiffagung, in 
welcher e8 heißt: „Ein Boll wird das andere überwinden, 
und der Altere wird dem Jüngeren bvienftbar fein”, auf 
etwas Größeres abgezielt geweſen fei. Und was ift Dieß 
anders, als was augenscheinlich an Juden und Chriften in 
Erfüllung geht? 


1) I. Mof. 25, 23. — 2) Röm, 9, 11. 
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36, Fſaak wird um feines Baters willen von 
— Gott geſegnet. 


Auch Iſaak empfing ſolch einen göttlichen Ausſpruch, 
wie ihn fein Vater mehr als einmal empfangen hatte, Über 
diefen göttlichen Ausſpruch fteht alfo gefchrieben:) „Es 
entftand aber eine Hungersnoth im Lande außer der Hun- 
gerönoth, welche vorher zur Zeit Abrahams entftanden war. 
Es begab fich aber Iſaak zu Abimelech, dem Könige der 
Philifter, nach Gerara. Es erfchien ihm aber der Herr und 
fagte: Ziehe nicht hinab nach Ägypten, fondern wohne in 
dem Lande, welches ich dir fagen werde, und halte in die— 
fen Lande dich auf, und ich werde mit dir fein und werbe 
dich fegnen. Denn dir umd deinem Samen werde id; ge- 
ben all viefes Land, und ich werde halten meinen Schwur, 
den ich gefchworen Abraham, veinent Vater. Und ich werde 
vermehren deinen Samen wie die Sterne des Himmels und. 
werde deinem Samen geben all viefes Land, und e8 werben 
gejegnet werden in deinem Samen alle Völker der Erbe, 
veßhalb, weil Abraham, vein Vater, gehört hat auf meine 
Stimme und beobachtet hat meine Gebote und meine Ber 
fehle und meine Rechtfertigungen und meine Verordnungen.“ 
Diefer Patriarch [Sfaak] Hatte feine andere Frau noch irgend 
ein Kebsweib, fondern war zufrieden mit ver Nachlommehe 
fchaft ver zwei Zwillinge, welche aus einem Beilager her» 
vorgingen. Wohl fürdhtete auch er Gefahr von der Schön 
beit feines Weibes, als er unter Fremden wohnte, und that 
wie fein Vater, fo daß der fie für feine Schwefter ausgab, 
von der Öattin fchwieg: denn fie war ihm durch väterliches 
und miütterliche8 Blut verwandt: aber auch fie blieb von 
den Fremden unberührt, da in Erfahrung gebracht wurde, 
daß fie feine Gattin fei. Doch dürfen wir ihn deßhalb 
feinem Vater nicht vorziehen, weil er außer ber einen 
Gattin kein Weib erfannte. Denn ohne Zweifel waren bie 





1) I. Moj. 26, 1 ff. 
Angufiin’3 ausgem. Schriften. IIL Bd. 26 





> 





J 


ee sn 
jp ©.) 1,1 


K Verdienſte des väterlichen Glaubens und Geho rjams 
größere, fo fehr, daß Gott jagt, um Jenes willen thue er Diefem 


das Gute, fo er ihm thut: „ES werben gefegnet werben”, 


Sagt er, „in deinem Samen alle Bölfer der Erbe, veßhalb, 


meil Abraham, dein Vater, gehört hat auf meine Stimme 


‚und beobachtet hat meine Gebote und meine Befehle und 


meine Kechtfertigungen und meine Verordnungen.“ Und 
wiederum bei einem anderen Ausſpruche fagt er:) „Sch 
bin der Gott Abrahams, deines Vaters; fürchte Dich nicht. 


denn ih bin mit dir und habe dich gefegnet und werde dei— 


nen Samen vermehren um Abrabams willen, deines Vaters!” 
Daraus erjehen wir, wie feufch Abraham Das that, was 
er unzüchtigen Menfchen und Solchen, die für ihre eigene 
Nichtswürdigkeit in ven heiligen Schriften nach Entſchul— 
digung fuchen, aus Begtierlichfeit gethan zu haben fcheint. 
Daraus lernen wir auch Dieb, daß wir die Menfchen nicht 
nah einzelnen Tugenden unter einander vergleichen, fon- 
dern bei einem Jeglichen Alles im Auge behalten follen. 
Denn es kann fein, daß Jemand irgend Etwas in feinem 
Leben und in feinen Sitten hat, wodurch er über dem An- 
deren fteht, und daß Dieß weit vorzüglicher ift als Jenes, 
wodurch der Andere über ihm fteht: Deßhalb ift für ein 
gefundes und richtiges Urtheil, obwohl die Enthaltfamfeit 
der Ehe vorgezogen wird, doch ein gläubiger Verehelichter 
befler als ein ungläubiger Entbaltfamer. Ja der ungläu- 
bige [Enthaltfame] ift nicht nur weniger zu loben, ſondern ſo⸗ 


‚gar auf’8 Höchfte zu verabſcheuen. Seten wir, beide feien 


gut; auch fo ift wahrlich ein ganz und gar gläubiger und 
Gott gehorfamer Verehelichter beſſer als ein Enthaltfamer 


von geringerem Ölauben und geringerem Gehorfame. Iſt 
aber das Übrige gleich, wer befinnt fich dann, den Enthalt- 


famen dem PVerehelichten vorzuziehen ? 


1) I. Mof. 26, 24. 
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ge 31. Segen Iſaaks an Zakob. 


Die beiden Söhne Jſaaks, Eſau und Jakob, wachſen 
alfo mit einander auf. Der Vorrang des Älteren geht durch 


Über den Soltesfant XL... OO MO. 


Dertrag und Übereinfommen unter ihnen auf ven Jüngeren 


über, veßhalb weil ver Altere nach dem Rinfengerichte, einer 
Speife, welche ver Jüngere zubereitet hatte, zu unmäßig ver- 
langte und um diefen Preis fein Erftgeburtsrecht dem Bru— 
der unter Ablegung eines Eides verfaufte.‘) Hier lernen 
wir, daß man beim Effen nicht durch die Art der Seife, 


fondern durch unmäßige Gier fchuldbar werde. Iſaak wird 


alt, und feinen Augen wird durch das Alter die Sehfraft 
benommen. Er will ven älteren Sohn fegnen und fegnet 
ſtatt deſſen, ohne e8 zu willen, ven jüngeren, welcher ftatt 
des älteren Bruders, der haarig war, den väterlichen Hän— 
den fich unterftellte und in den Fellchen von Ziegenböden, 


vie er fich angepaßt, gleichſam fremde Sünden trug. Das 
mit diefe Berftelung Jakobs nicht für betrügerifche Vers 


ftelung gehalten werde, ftatt daß darin die geheimnißvolle 
Andeutung von etwas Großem gefucht wird, fagt die Schrift 
weiter oben: ?) „Efau war ein fundiger Jäger, ein Mann des 
Feldes; Jakob aber ein einfältiger Mann, ver im Haufe 
wohnte.“ Das haben Einige der Unfrigen überfeßt: „Ohne 
Verſtellung.“ Ob aber, mas im Griedhifchen aninerog 
heißt, mit „ohne Berftellung“ oder mit „einfältig“ oder viele 
mehr mit „ohne Trug” gegeben wird: was ift venn bei die— 
fer Empfangnahme des Segens die Berftellung des Man- 
nes ohne Berftellung? Was ift die Verftellung des Ein- 
fältigen, was der Trug des Nichtlügners anders als ein 
tiefe8 Geheimniß der Wahrheit? Der Segen felber aber, 
. wie befchaffen ift er? „Sieh'“, heißt e8,°) „ver Geruch 
meines Sohnes wie Geruch eines vollen Feldes, welches 
der Herr gefegnet hat. Und e8 gebe dir Gott von dem Thaue 
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des Himmels und von der Fruchtbarkeit der Erde und 
Menge des Weizend und Weines! Und dienen follen dir 
die Völker und dich anbeten die Fürften, und werden follft 
du der Herr deines Bruders, und anbeten werben dich die 
- Söhne veines Vaters. Wer dir fluchet, fet verflucht; und 
wer dich fegnet, gefegnet!" Der Segen Jakobs ift alfo vie Pre— 
digt Chrifti bei allen Völkern. Das gefchieht, das voll 
ziebt fih ; Geſetz und Prophetie ift Haakz; auch durch ven Mund 
der Juden wird Chriſtus von beiden (Gefet und Brophette) gebe⸗ 
nebeit gleichjam ohne ihr Wiffen, weil fiefelber nicht verftanden 
werden. Vom Geruche des Namens Chriftt wird wie ein Adler 
die Welt erfüllt; fein tft der Segen vom Thaue des Himmels, 
das heißt vom Regen der Gottesworte, und von der Frucht- 
barkeit ver Erbe, das heißt von der Perfammlung der Völ— 
- Fer; fein ift die Menge des Weizens und Weines, das heißt 
die Menge, welche ver Weizen und Wein im Saframente 
feines Leibes und Blutes verfammelt. Ihm dienen bie 
Bölfer, ihn beten an die Fürften. Er ift der Herr feines 
Bruders, weil fein Volk über die Juden berrfcht. Ihn ber 
ten an die Söhne feines Vaters, das heißt die Söhne Ab- 
rahams nad) dem Glauben, weil auch er felber ein Sohn 
Abrahams ift dem Fleifhe nah. Wer ihm flucht, ift ver— 
flucht, und wer ihn beneveit, gebenebeit. Unfer Chriſtus, 
fage ich, wird auch duch den Mund der Juden, ver wenn 
auch irrenden, fo doch das Geſetz und die Propheten fin- 
genden, gebenebeit , das heißt, wahrhaft verkündet, obgleich 
fie einen anderen zu beneveien vermeinen , der von ihnen in 
ihrem Wahne erft noch erwartet wird. Sieh’, da ver Ale 
tere die verheiffene Segnung verlangt, ſchrickt Iſaak zuſam— 
men und wundert fich, indem er erfennt, daß er einen An 
deren für einen Anderen gefegnet habe, und er fragt, wer 
denn Jener fei; doch beklagt er fich nicht, daß er getäufcht 
worden, vielmehr unterbrüdt er, da ihm Sofort innerlich im 
Herzen das große Geheimniß enthüllt ward, den Unwillen,. 
beftätigt ven Segen. „Wer alfo”, fagt er, „erjagte mir das 
Wild und brachte e8 mir, und ih aß von Allem, bevor du 


famft, und ich habe ihn gefegnet, und er fei gefegnet?" Wer 
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Follte Bier nicht vielmehr den Fluch des Erzürnten erwar⸗ 
ten, wenn Solches nicht auf göttliche Eingebung , fonvern 
auf irdiſche Weiſe geſchehen wäre? D ver Dinge, Die da 
geihahen, aber in prophetifcher Weife, auf Erden, aber in 
himmliſcher Weife, durch Menfchen , aber auf aöttliche Fü⸗ 
gung hin gefchaben ! Würde alles an fo großen Geheim- 
niffen reiche Einzelne unterfuicht, To wären viele Bände ane 
zufitllen: doch das dieſem Werke mit Maß 
Maß zwingt uns, zu Anderem zu eilen. 


38. Jakob's Reife nah Meiopotamien. Seine 
Viſion zu Bethel. Wie er vier Frauen er 
bielt, während er nur nad) einer verlangte, 


1) Jakob wird von feinen Eltern nad) Mefopotamien 
geſchickt, um dortfelbft eine Frau zu nehmen. Die Worte 
des Vaters, wo er ihn entläßt, find dieſe:) „Nimm feine 
Frau von den Töchtern der Kanander! Mach dich auf und 
flieb nad Mefopotamien in das Haus Bathuels, des Va—⸗ 
ters deiner Mutter, und nimm von da dir eine Frau von 
den Töchtern Laban's, des Bruders deiner Mutter. Mein 
Gott aber fegne dich und mehre dich und mache dich zahle 


reich; und du wirft fein zu Verfammlungen von Völkern; 


und er gebe dir ven Segen Abrahams, deines Vaters, dir 
und deinem Samen nad dir, damit du Erbe werbeft des 
Landes, in dem du wohneft, und welches Gott dem Abra⸗ 
ham gegeben hat.” Hier fehen wir fehon ven Samen Yas 
fob8 von dem anteren Samen Iſaaks, der ihm durch Eſau 
ward, gefonvert. Denn als gefagt ward: „In Iſaak wird 
dir Same berufen werben," ohne Zweifel ver Same, wel. 
her zum Gottesftaat gehört, ward von dieſem der andere 
Same Abrahbams abgefonert . welcher ‚in dem Sohne der 
Magd war, und welcher ſpäter in den Söhnen Kethura's 


ſein ſollte. Aber noch war in Betreff der beiden Zwillings⸗ 








1) I. Moſ. 28, 1 fi. 
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ſöhne Iſaaks zweifelhaft, ob jener Segen auf beide oder 

auf einen von ihnen ſich beziehe, und wenn auf einen, 
welcher von ihnen Dieß fei. Die warb nun Klar, inbem 
Jakob von feinem Pater prophetifch gefegnet und zu ihm 
gefagt wird: „Und du wirft fein zu Berfammlungen von 
Völkern, und er gebe dir den Segen Abrahams, deines 
Baters !" 

2) Da alfo Jakob nach Mefopotamien fich begab, ent: 
pfing er im Traume eine göttliche Offenbarung, von welcher 
alfo gefchrieben fteht:!) „Und Jakob ging hinweg vom Brun- 
nen des Schwures und reifte nach Charra und kam an 
einen Ort und fchlief vortfeldft; denn die Sonne war un⸗ 
tergegangen. Und er nahm einen von den Steinen des 
Ortes und legte ihn unter fein Haupt und fchlief ein an 
jenem Orte und träumte. And fiehe, auf der Erde ftand 
feft eine Leiter, deren Spite bis zum Himmel reichte; und 
die Engel Gottes fliegen auf und nieder an ihr; und der 
Herr beugte fich über fie und fagte: Ich bin ver Gott Abs 
rahams, deines Vaters, und der Gott Iſaaks, fürchte dich 
niht! Das Land, auf welchen du ſchläfſt, dir werde ich 
e8 geben und deinem Samen; und es wird dein Same 
fein wie der Sand der Erde und wird fich ausbreiten gen 
MWeften und gen Süden und gen Norden und nah Auf- 
gang; und e8 werben gefegnet werben alle Stämnte der Erde 
in dir und in deinem Samen. Und fieh, ich bin mit dir, 
dich beſchützend auf jeglichem Wege, wo immer du geben 
wirft; und ich werde dich in dieſes Fand zurückführen ; denn 
nicht werde ich dich verlaffen, bis ich Alles thue, was ich 
mit bir gerebet habe. Und Jakob ftand auf von feinem 
Traume und fagte: Ja, der Herr ift an dieſem Drte, ich 
aber wußte e8 nicht. Und er fürdhtete fich und ſprach: Wie 
furchtbar ift diefer Ort! Das ift nichts Anderes als Got⸗ 
te8 Haus, und Dieß ift die Thüre des Himmels. Und Ja⸗ 
kob ftand auf und nahm den Stein, welchen er dort feinem 


4) I. Mof. 28, 10 ff. 
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dieneriſcher Weiſe, gleichſam ihn zum Gotte machend, noch 


betete er eben diefen Stein an over opferte ihm; ſondern 


weil der Name Chriftus von Chrifam, nämlich Salbung, 
fommt, fo ift bier in ver That Etwas dargeftellt, was 
auf ein großes Geheimniß Bezug bat. Offenbar aber wird 
uns biefe Leiter vom Heilande felber in's Gedächtniß ge» 
rufen, wo er, nachdem er’ von Nathanael gefagt hatte: ?) 


„Sieh’ ,.ein wahrer Sfraelite, in welchem feine VBerftelung 


iſt“, weil Iſrael — denn diefer ift Jakob — diefe Bifion 
gejehen hatte, an verfelben Stelle ſagt:) „Wahrlich, wahr- 
lich, ich fage euch, ihr werdet ven Himmel offen fehen und 
die Engel Gottes auffteigen und nieberfteigen über dem 
Sohne des Menſchen.“ 

3) Jakob begab fich alfo nad) Mefopotumien, um da 
ein Weib zu nehmen. Wie e8 aber fam, daß er vier Wei- 
ber hatte, mit welchen er zwölf Söhne und eine Tochter 
zeugte, obgleich er nach feiner von ihnen in unerlaubter Weile 
begehrte, gibt die göttliche Schrift an. Um nämlich eine zu 
nehmen, war er gefommen;°) da ihm aber die eine für die 
andere unterfchoben worden mar, entließ er auch jene nicht, 
welcher er, ohne fie zu fennen ‚ in ver Nacht beigemohnt 
hatte, damit e8 nicht fcheine, als habe er mit ihr Gefpätte 
getrieben, und nahm zu einer Zeit, wo der Vermehrung der 
Nachkommenſchaft willen fein Geſetz mehrere Frauen unter- 
fagte, auch jene, weldher allein er ſchon die fünftige Ehe 
verfprochen hatte. Da dieſe unfruchtbar war , gab fie ihre 
Magd dem Manne, um von ihr Kinder zu erhalten. Die: 
fes ahınte auch ihre ältere Schwefter nach, obwohl fie gebo- 
ren hatte, weil fie die Nachlommenfchaft zu vermehren 
wünſchte. Nach Seiner verlangte Jakob, wie man lieft, 


1) Soh. 1, 47. — 2) Soh. 1, 51. — 3) I. Mof. 28. 


— — Softe, und ſtellte ihn äf als Malzeichen 
und goß DI auf deſſen Spitze. Und es nannte Jakob von 
Namen dieſes Drtes Haus Gottes." Dieß gehört zur Pro« 
phetie; denn Jakob begoß den Stein mit DI nicht in gößen- 
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außer nach einer Einzigen, und ging mit ſo vielen nur um, 
auf daß er Nachkommenſchaft erzeuge, wobei er aber die ehe- 
liche Treue heilig hielt, va er auch Dieß nicht gethan haben 
würde, mofern es nicht feine Gattinen verlangt hätten, 
welche rechtmäßige Gewalt über ven Leib des Mannes be= 
faßen. Er zeugte alfo zwölf Söhne und eine Tochter mit 
vier Weibern. Sodann 308 er nad Ägypten um feines 
Sohnes Joſeph willen, welcher, von feinen neidiſchen Brü« 
vern verfauft, dorthin geführt und eben vortfelbft erhöht 
worden war. 


39. Warum Jakob auch Iſrael hieß. 


Jakob hieß aber auch, wie ich kurz vorher geſagt habe, 
Iſrael, ein Name, welchen mehr das von ihm abſtammende 
Volk erhielt. Diefer Name wurde ihm aber von dem En- 
gel beigelegt, welcher mit ihm bei feiner Rückreiſe aus Me- 
fopotamien gelämpft hatte, und welcher augenfcheinlichft ein 
Typus Chrifti ift. Denn daß Jakob demſelben obſiegte,) 
ohne Zweifel mit deſſen Willen, um das Geheimniß darzu= 
ſtellen, finnbildet das Leiden Chrifti, wo die Juden über 
ihn den Sieg davonzutragen ſchienen. Und dennoch er= 
langte er von demſelben Engel, welchen er überwunden hatte, 
ben Segen: der Segen beftand aber in Auferlegung dieſes 
Namens. Iſrael heißt aber „Gott chauend“, was am Ende 
ver Lohn aller Heiligen fein wird. Es berührte ihm for 
dann als dem Obſieger ebenverfelbe Engel die Breite der 
Hüfte und machte ihn auf ſolche Weile lahm. Es war 
alfo ein und verfelbe Jakob Sowohl gefegnet als auch 
lahm ; gefegnet in Denen, welche unter demſelben Volke 
an Chriftus glaubten, und in den Ungläubigen lahm. Denn 
die Breite der Hüfte ift die Menge des Gefchlechtes. Mehr 
vere find nämlich in dieſer Nachfommenfchaft, von welchen 


1) I. Mof. 32, 3. 
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: prophetifch vorhergefagt iſt: ) „Ste binkten hinweg von 
‚ihren Wegen.” 


ME Sabsh zieht mit. Tünfandfiehrie ‚@eelen! 
nach Äghpten. 


Es zogen alſo, wie berichtet wird,) zugleich mit Ja— 
kob ſelber fünfundſiebzig Menſchen nach Agypten, ihn mit 
ſeinen Kindern gerechnet. In dieſer Zahl werden nur zwei 
Frauen erwähnt, von welchen die eine feine Tochter, die an-⸗ 
dere feine Enkelin war. Doch die Sache genau erwogen, 
fo ift nicht gefagt „ daß die Zahl der Nachlommen Jakobs 
fo groß war am Tage over im Jahre, da er nach Agypten 
309. Es find nämlich darunter‘ auch Urenkel Joſephs er» 
wähnt, welche auf feinen Fall fchon damals am Leben fein 
fonnten. Denn Jakob war damals hundertpreiffig Sahre 
alt, fein Sohn Joſeph aber neununddreiſſig. Da nun von 
dieſem befannt ift, vaß er in einem Alter von dreiffig Jah— 
ren oder mehr eine Gattin genommen, wie fonnte er inner= 
balb neun Jahren Urenfel haben von Rindern, welde er 
aus eben biefer Gattin erhalten? Da alfo nicht einmal 
Ephräm und Manaffe, die Söhne Joſephs, Kinder hatten, 
Sondern Jakob diefe bei feinem Einzuge in Ägypten als 
Rnaben unter neun Jahren vorfand, auf welche Weife wer— 
den nicht nur ihre Rinder, ſondern auch ihre Enkel unter 
jene fünfunpfiebzig gezählt, welche damals mit Jakob in 
Agypten einzogen? Denn darunter wird Machir erwähnt, 
ein Sohn Manaſſe's, ein Enkel Joſephs, und eben dieſes 
Mahir Sohn, nämlich Galaad, Enkel Manaſſe's, Urentel 

Zoſephs; darunter findet fich auch, den Ephräm zeugte, ver 
andere Sohn Joſephs, nämlich. Utalaam, ein Enkel Joſephs; 
und der Sohn eben diefes Utalaam, Edem, ein Enfel Eph—⸗ 
xäms, ein Urenkel Joſephs. Diefe konnten auf feinen Fall 


1) Bf. 17, 46. — 
2 1,Mof. 46, 27 nad den hier vom Urterte abweichenden LXX. 
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Schon feben, als Jakob nach Äghpten fam und bie Söhne | 


Joſephs, feine Entel, ver Erwähnten Grofväter, als Kna— 


ben mit noch nicht neun Jahren vorfand. Doch umfaßt 


der Einzug Jakobs in Ägypten, wie ihn bie Schrift mit. 
fünfundfiebzig Seelen erwähnt, ohne Zweifel nicht einen 
Tag oder ein Jahr, Sondern jene ganze Zeit, fo lange 
Sofeph lebte, auf deſſen Beranlaffung ihr Eintritt geſchah. 
Denn über eben diefen Joſeph fpricht fich die männliche 
Schrift alfo aus:) „Und es wohnte Iofeph in Noypten, 
er und feine Brüder und das ganze Haus feines Vaters; 
und er lebte hundertundzehn Jahre. Und es ſah Joſeph 
die Söhne Ephräms bis in die dritte Gefchlechtsfolge.” 
Das ift eben jener fein Urentel, der vritte von Ephräm an. 
Unter der dritten Gefchlechtsfolge meint er nämlich Sohn, 
Enfel, Urenkel. Hierauf folgt: „Auch die Söhne Mas 


chir's, des Sohnes Manaffe’s, wurben auf Joſephs Schooße 


geboren." Auch Dieß ift eben jener Entel Manaſſe's und 
Urenkel Joſephs. Doch iſt von ihm in der Mehrzahl die 
Rede, wie das die Schrift gewohnt iſt, welche auch die eine 
Tochter Jakobs als Töchter bezeichnet. So wird auch im 
Lateiniſchen Kinder [liberi] in der Mehrzahl geſagt, auch 
wenn deren nicht mehr als eines iſt. Da alſo die Glück— 
ſeligkeit Joſephs geprieſen wird, weil er Urenkel ſehen durfte, 
fo darf man auf feinen Fall glauben, dieſe hätten ſchon im 
neunundbreiffigften Yahre ihres Großvaters Joſeph gelebt, 
als zu ihm fein Bater Jakob nad Ägypten kam. Was 
aber Diejenigen, welche diefe Sachen weniger aufmerkfam 
betrachten , täuſcht, ift Dieß, daß gejchrieben fteht:®) , ‚Dieb 
aber find die Namen ver Söhne Iſraels, welche nach Wrr⸗ 
ten zogen zugleich mit ihrem Vater Jakob.“ Denn fo heißt 
es, weil zugleich mit ihm die fünfunpfiebzig gerechnet wer⸗ 
den, nicht weil ſie zugleich ſchon alle lebten, als er in 
Roypien einzoa vielmehr gilt, wie ich geſagt habe, als ſein 


1) I. Moſ. 50, 22. -2) I. Moſ. 50, 22. — 8) J. Mof. 46, 8. 
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deſſen willen er dorthin 308. 
| al. Segen Jakob's an Fuda. 


Einzug die ganze Zeit, während welcher Joſeph lebte, um | 


Wenn wir alfo im Hinblicke auf das hriftliche Volk, in: 

welchem ver Gottesftant auf Erden pilgert, nad) dem Fleiſche 
Chrifti im Samen Abrahams ſuchen, fo finden wir die Söhne 
ver Kebswelber bei Seite gefeßt, und es begegnet und Iſaak: 





wern im Samen Jſaaks, fo finden wir Eſau, welcher auch er 


Edom heißt, ‚bei Seite gefett; und e8 begegnet und Jakob, ver 
au, Ifrael heißt: wenn im Samen eben vieles Sirzel, fo 
finden wir die übrigen bei Seite geſetzt, und es begegnet ung 
Judas, weil Chriftus aus dem Stamme Juda entiproffen 
it. Hören wir veßhalb, wie Iſrael, als er in Ägypten ſter⸗ 
bend ſeine Söhne ſegnete, prophetiſch den Juda ſegnete:) 
Zuda“, ſagt er, „dich werben preiſen deine Brüder. Deine 
Hänte find auf dem Rücken deiner Feinde; dich werben an— 
beten die Söhne deines Vaters. Das Junge eines Löwen 
ift Zuda; aus einem Keime, mein Sohn, bift du aufge 
ftiegen; dich nieverlegend fchläfft du wie ein Löwe und wie . 
das Junge eines Wwen; wer wird ihn aufweden? Nicht 
wird fehlen ein Fürft aus Juda und ein Heerführer aus 
feinen Lenden, bis fommt, was ihm hinterlegt ifl. Und er 
ift die Erwartung der Völker; er bindet an ven Weinftod 
fein Füllen, und an die Rebe das Füllen feiner Efelin. Er 
wäfcht im Weine fein Gewand und im Blute der Traube 
fein Kleid. Funkelnd find feine Augen von Wein und feine 
Zähne weiffer als Milch.“ Ich habe Diefes in einer Ab- 
handlung gegen ven Manichäer Fauftus näher aus einander 
gefeßt, und glaube mich nicht Tange dabei aufhalten zu ſol⸗ 
Yen, fo ſehr Ipringt die Wahrheit diefer Weiffagung in bie 
Augen, wo fowohl der Tod Chrifti mit dem Worte „Schlafen“ 
vorhergefagt ift, als auch mit dem Ausbrude Löwe“, daß 


1). Mof. 49,8 fi 
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er denſelben nicht gezwungen erlitt, ſondern Macht über ihn 
hatte. Dieſe Macht erwähnt er im Evangelium felber, in- 
dem er ſagt: ) „Ich habe Macht, mein Leben hinzugeben, 
und habe Macht, e8 wiederum zu nehmen. Niemand nimmt 
es von mir, fondern ich gebe e8 weg von mir, und wiederum 
nehme ich e8." So brüllte der Löwe, fo erfüllte er, was er 

fagte. Denn auf diefe Macht bezieht fi), was von feiner 
Auferſtehung beigefügt ift: „Mer wird ihn aufwerten ?“ 
Kein Menſch nämlich, Tondern er fich felber, ver auch von 
feinem Leibe gefagt bat:2) „Brechet diefen Tempel ab, und 
in drei Tagen werbe ich ihn wieder auferweden.“ Die Art 
bes Todes aber, nämlich die Erhöhung am Kreuze, ift in 
dem einen Worte angegeben, welches lautet: „Dir bift 


binaufgeſtiegen.“ Den Zufaß aber: „Dich niederlegend 


ſchläfſt du“ erffärt ver Evangelift, wo er ſagt: ) „Und mit 
geneigtem Haupte gab er den Geift auf.” Oper es tft 
darunter fein Grab zu verftehen, in welchem er fich fchla> 
fend nieverlegte, und woraus ihm nicht irgend ein Menfch 
auferwedte, wie die Propheten Einige oder wie er felbft 
Andere auferwect hat, fondern er felber ftand auf wie vom 
Schlafe. Sein Gewand aber, welches er im Weine wacht, 
das heißt in feinem Blute von Sünden reinigt, — die Ge— 
tauften kennen aber das Saframent dieſes Blutes, — weß⸗ 
halb auch beigefügt ift: „Und im Blute der Traube fein 
Kleid", was ift daſſelbe Anderes als die Kirche? „Und fun 
kelnd find feine Augen von Wein“; feine geiftigen find be— 
vaufcht vom Becher Deffen, von welchem ver Pfalm fingt:*) 
„Und bein beraufchenver Kelch, wie herrlich ift er!“ „Und 
feine Zähne find weiſſer als Milch“, weiche Diilch, namlich nähe 
rende Worte, beim Apoftel die Kleinen trinken, 5) welche für 
feſte Speife noch nicht mündig find. Er alfo ift e8, in wel- 
chem die dem Juda gemachten Verheiffungen hinterlegt wa⸗ 
ren, und bis diefe famen, fehlten niemals Bürften, das heißt 


1) Iob. 10, 18. — 2) ob. 2, 19. — 8) Job. 19, 80. — 
4) Pi. 2,5. — 5) I. Kor. 3, 2. we 
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Könige Sfraels, von jenem Stamme. „Und er iſt bie Er- 
wartung der Völker ;" Died ift klarer zu ſchauen, als es ſich 
erklären ließe. 


42. Segen Jakobs über die beiden Söhne 
Joſephs. 


Wie aber die beiden Söhne Iſaaks, Eſau und Jakob, 
ein Vorbild der zwei Völker, ver Juden und Ehriften, dar- 
bieten (obwohl, was vie fleifchliche Fortpflanzung betrifft, 
weder die Juden vom Samen Eſau's abftammten, ſondern 
die Ipumder, noch die chriftlichen Völker von Jakob, ſon— 
dern vielmehr die Juden: venn das Vorbild gilt nur, info- 
ferne e8 heißt: ) „Der Altere wird dem Jüngeren dienen“): 
fo gefchah es auch bei den zwei Söhnen Joſephs; denn ber 
ältere ift ein Typus der Juden, der jüngere aber der Chri= 
ten. Als Jakob Diefe fegnete und dabei die rechte Hand 
auf den Jüngeren legte, ven er zur Tinfen hatte, bie linke 
auf den Alteren, ven er zur Kechten hatte: fchien Dieß 
ihrem Vater bevenflich, und er machte feinen Pater auf- 
merffam, gleichfam deſſen Irrthum verbeffernd und zeigend, 
welcher von ihnen der Altere ſei. Dieſer aber wollte bie 
Hände nicht wechfeln, ſondern ſagte: ) „Ich weiß, mein Sohn, 

ich weiß. Auch Diefer wird fein zu einem Volke, und er 
wird erhöht werben; body fein jüngerer Bruber wird größer 
fein als er, und fein Same wird fein zu einer Menge von 
Bölfern.” Auch bier zeigen fich jene beiden Verheiſſungen. 
Denn Jener wird „zu einem Volke werden," Diefer „zu 
einer Menge von Völkern.“ Was ift deutlicher, als daß 
diefe beiden Verheiffungen das Volk der Iſraeliten und den 
Erofreis im Samen Abrahams umfaffen, jenes dem Fleiſche 
gemäß, viefen vem Glauben gemäß? 


1) L Mof. 25, 23. — 2) I. Moſ. 48, 19. 
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43. Die Periode von Moyſes bis auf David. 
1) Nach dem Tode Jakobs, und nachdem auch Joſeph 


geſtorben war, wuchs dieſes Volk während der übrigen hun— 


dertvierundvierzig Jahre bis zum Auszuge aus dem Lande 
Agypten in unglaublicher Weiſe an, obwohl durch ſo große 
Verfolgungen bedrängt, daß zu einer gewiſſen Zeit die männ— 
lichen Kinder bei der Geburt getödtet wurden, da die unge— 
meine Zunahme dieſes Volkes die Agyptier in Staunen und 
Schrecken verſetzte. Damals kam Moyſes, den Mördern 
der Kleinen heimlich entriſſen, da Gott Großes durch ihn 
vorbereitete, an den königlichen Hof und ward, von der 


Tochter Pharao’s (ein Name, welchen in Agypten alle Kö— 


nige führten) erzogen und an Kindes Statt angenommen, 
zu einem fo großen Manne, daß er jenes wunderbar ver- 
mehrte Bolt dem fo harten und ſchweren Joche der Knecht— 
fchaft, welches es dort trug, entriß, oder vielmehr durch 
ibn Gott, welcher Dieß dem Abraham verfprochen hatte. 


- Nachdem er nämlich von da, weil er hei der Vertheidigung 


eines Iſraeliten einen Agyptier getödtet hatte und deßhalb 
Furcht hegte, zuerst geflohen war, wurde er nachher won 
Gott gefenvet und überwand in der Macht des Geiftes 
Gottes die ihm Widerſtand leiftenden Magier Pharao’s.?) 
Damals wurden durch ihn über die Agyptier, weil fie das 
Bolt Gottes nicht entlaffen wollten, die zehn denkwürdigen 
Plagen gebracht, das in Blut verwandelte Waffer, die Fröfche 
und Bremfen, vie Miüden, das Sterben des Viehes, die Ge- 
ſchwüre, ver Hagel, die Heufchreden, die Vinfterniß, der 
Tod der Erftgeborenen. Zuletzt wurden die Nahptier, wäh. 
rend fie die Iſraeliten, welche fie, durch fo viele und große 
Plagen mürbe gemacht, endlich doch entlaffen hatten, ver- 
folgten, im vothen Meere vertilgt.. Während nämlich Jene 
abzogen, theilte fih Has Meer und machte.eine Bahn; als 
aber viele nachfesten, fchlugen die Wogen wieder zufanımen 


1) U. Moſ. 2,5. — U. Mof. 7 fi. 






und bedeckten fie. Sodann wurde unter Moyſes Leitung 
das Volk Gottes vierzig Jahre lang in der Wüſte umher⸗ 
geführt, als das Zelt des Zeugniſſes geweibt ward, wo mar 


Gott durch Künftiges vorherverfündende Opfer verehrte, 


nachdem nämlich ſchon das Geſetz auf dem Berge in ſchrecken⸗ 
erregender Weiſe gegeben worden war. Da offenbarte ſich 
nämlich die Gottheit auf's Deutlichſte in wunderbaren Zei 
hen und Stimmen. Es geihah Dieb bald nach dem Aus- 
zuge aus Noynten, als das Volk in ver Wüfte zu fein an- 
fing, am fünfzigften Tage nach dem durch das Schlachten 
eines Lammes gefeierten Paſcha.) Diefes Lamm ift infos 
ferne ein Vorbild Chrifti, als es worherverfündigte , daß 
Ehriſtus durch das Opfer des Leidens von diefer Welt zum 
Bater hinübergehen würde (Bafba heißt nämlich im He⸗ 
bräifchen „Vorübergang”); To kam auch, als ſchon das neue 
Teftament geoffenbart wurbe, am fünfzigften Tage, nachdem 
Chriftus als unfer Paſcha hingefchlachtet worden, der hei⸗ 
fige Geift, welcher im Evangelium?) Finger Gottes genannt 
ift, vom Himmel herab, um un jene vorbildliche Begeben- 
heit in das Gedächtniß zurüdzurufen: denn auch jene Ta⸗ 
fein des Geſetzes waren, wie berichtet wirb,®) durch den Fin⸗ 
ger Gottes gejchrieben. 

2) Nachdem Moyſes geftorben war, leitete Jeſus Nave 
das Volk9 und führte es in das Land ber Verheiſſung und 
vertheilte daſſelbe unter das Voll, Bon dieſen zwei wun⸗ 
derbaren Heerführern wurden auch aufs Glücklichſte und 
mit wunderbarem Erfolge Kriege geführt, wobei ihnen nad 
dem Zeugniffe Gottes die Siege nicht fo fait um ber Ver⸗ 
dienſite des hebräiſchen Volkes willen als wegen ber Sünden 
ver Völker, die befriegt wurben, zufielen. Nach jenen Heer 
führern waren Richter, als das Volk ſchon im Lande ber 
‚Berheiffung fich nievergelaflen hatte, fo daß einftweilen dem 
Abraham die erfte Verheiffung in Betreff eines Bolfes, 


— 


1) I. Moſ. 12. — 2) Sat. 11,20. — 8) U. Moſ. 81, 18. 
4) Sof, 1. 
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nämlich des hebräifchen, undin Betreff des Landes Ranaan 
ſich zu erfüllen anfing, noch nicht die Verheiſſung in Betreff 
aller Völker und des ganzen Erdfreifes, Diefesfollte. 
die Ankunft Chrifti im Fleifhe und nicht die Beobachtung 
des alten Geſetzes, ſondern der Glaube des Evangeliums 
zur Erfüllung bringen. Ein Vorbild Deffen war, daß nicht 
Moyſes, welcher für das Volk das Gefet auf dem Berge 
Sina erhalten hatte, fondern Jeſus, deffen Name auch auf 
Befehl Gottes verändert worden war, fo daß er Jeſus ges 
nannt wurde, das Volk in das Land der Berheiffung binein- 
führte. Zu den Zeiten der Richter aber war, je nach ven 
Sünden des Volkes und ver Barmherzigkeit Gottes, der 
Kriege Glück und Unglüd abwechielnd. 
3) Hierauf folgten die Zeiten ver Könige, als deren erfter- 
aul regierte.) Nachdem Diefer verworfen und in einer- 
unglüdlichen Schlacht gefallen war, folgte ihm ‚ weil fein 
Stamm verworfen worden, es follten daraus Feine Könige 
entiproffen, in der Kegierung David nad, deflen Sohn: 
Ehriftus vorzugsweife genannt ift. Mit ihm beginnt ein 
neuer Abfchnitt und gewiffermaßen das reifere Juͤnglings⸗ 
alter des Volkes Gottes, deſſen früheres Jugendalter, was 
dieſes Menſchengeſchlecht betrifft, von Abraham bis auf die- 
fen David fich verlief. Denn nicht umfonft führt ver Evan 
gelift Matthäus die Gefchlechtsfolgen in der Weiſe an, daß 
er in dieſer erflen Periode vierzehn Generationen erwähnt, 
nämlich von Abraham an bis auf David, Mit dem Ju⸗ 
gendalter nämlich beginnt der Menfch zeugen zu können; 
deßhalb beginnt die Neihe ver Sefchlechtsfolgen mit Abra— 
ham, welcher zum Völkervater geſetzt ward, als er den ver— 
änderten Namen erhielt. Vor Diefem war alfo gleichfam: 
das Knabenalter tiefes Gefchlechtes des Volkes Gottes, von 
Noe bis eben auf Abraham; und deßhalb ftoßen wir da auf 
die erfte Sprache, das ift vie hebräiſche. Mit dem Knaben 
alter fängt nämlich der Menſch nach der Kindheit zu reden 


1) I Kön. 10, 










A h 
i wie das erfte Alter des Denfeiengefäfschte 
} ie Fluth vertilgt ward. Denn wie Biele find es, die 
ihrer Kindheit fich erinnern? Wenn veßhalb bei biefem Ber 
laufe des Gottesftantes das vorige Buch mit einem und 
zwar dem erften Alter fich befaßte, fo fol das gegenwärtige 5 
zwei Alter umfaflen, nämlich das zweite und dritte, in welch 
leßterem, wie Dieß durch die breijährige Kuh, die preifährigee 
Ziege und ven dreijährigen Widver?) gefinnbilvet worden 
war, das Joch des Geſetzes auferlegt wurde und das Über 
- flutben ver Sünven fih fund gab und das irdiſche Ki 
- feinen Anfang nahm, ohne daß es aber an Geiftigen gefehlt 
hätte, welche geheimnißvoll in der Turteltaube und Taube 
vorgebildet waren. 
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Unter David und Salomon finden nicht bloß Die irdiſchen 
Berheifjungen Gottes an Sfrael ihre volle Erfüllung, ſondern 
auch die geiftigen Verheiſſungen werben in biefer Periode immer 
Harer und deutlicher. Die Übertragung bes Hoheprieſterthums 


von Heli an Samuel und ber Königsherrichaft von Saul an 
David find typifche Hinmweifungen auf bie Ubertragung des Hoher 


prieftertfums und des Königthums vom jüdiſchen Volke und ber 
Synagoge auf Ehriftus und feine Kirche, wie Dieß auch ſchon 
in dem Lobgefange Anna's und in dem durch einen Propheten 


an Heli ergangenen Worte des Herrn ausgeſprochen ifl. Die 


Spaltung des jüdiſchen Reiches unter Roboam bildet bie einftige 
ewige Trennung des geifligen vom fleiſchlichen Iſrael vor 
(Rap. 1—7). 


Wie die Gefchichte zeigt, iſt es irrig, zu glauben, Die Ver— 


heiffungen Gottes an David feien in deſſen Sohne Salomon voll» 
fländig erfüllt worben. Erſt im Meffias, welcher ein Nachfomme 
David's dem Fleiſche nah) und von welchem auch ber Friebend- 
fürſt Salomon ein Vorbild iſt, haben jene Verheiſſungen in all⸗ 
weg ihre Erfüllung gefunden. David ſelber und Salomon haben 
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mehr oder minder klar und deutlich von Chriſtus und ſeiner Kirche 
geweifſagt (Kap. 8-20). 

Auch nah der Spaltung Iſraels im zwei Reihe hat Gott 
teoß der Gottlofigkeit der Könige umd des Bolfes nicht aufgehört, 
fort und fort bis zur Rückkehr ans dem babylonifchen Eril und 
dem Wiederaufbau des Tempels Propheten zu ſenden. Diefe: 


er. verſtummen exft in der Zeit zwifchen der Rückkehr aus dem Eril 


und der Geburt Ehrifti (Kap. 21—24). 


1. Bon der Beit der Propheten. 


Wie die Verheiſſungen Gottes, welche dem Abraham zu 
Theil wurden, deſſen Samen ver Verheiffung Gottes gemäß, 
wie wir kennen gelernt haben , fowohl das ifraelitifche Volk 
nach dem Fleiſche als auch alle Völker nach dem Glauben 
entſproſſen follten, inErfüllung geben, wird die in der Orb- 
nung der Zeiten zunehmende Entwicklung des Oottesftaates 
zeigen. Weil alfo das vorhergehende Buch mit der Regie- 
rung David's abgefchloffen worden,, fo berühren wir nun 
von eben diefer Regierung an das Übrige, was folgt, ſo— 
weit e8 für das unternommene Werk nothwendig erfcheint. 
Diefe Zeit alfo. feit ver heilige Samuel zu propbezeien an- 
fing, und fodann, bis das Volk Ifrael gefangen nach Babys 
lon geführt und, nachdem der Weiffagung des heiligen Je— 
remias gemäß?) die Ifraeliten von da zuridgefehrt waren, 
das Haus Gottes wieder aufgebaut wurde, ift bauptfächlich 
die Zeit der Propheten. Obwohl wir nämlich auch den 
Patriarchen Noe, in deſſen Tagen die ganze Erde durch die 
Fluth verwüftet ward, und Andere vorher und nachher big 
zu der Zeit, wo Könige beim Volke Gottes zu fein anfin= 
gen, weil manches Zufünftige, was auf den Gottesftaat und 
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das Himmelreich Bezug bat, wie nun immer durch es vorgebildet 
oder vorhergefagt wurde, nicht mit Unrecht Propheten nen 
nen fönnen, beſonders weil wir lefen,) daß Einige verfe- 
‚ben ausbrüctlich fo genannt wurden, wie Abraham, wie 
Moyfes: fo werden doch als Tage der Propheten Hanpt- * 
ſachlich diejenigen bezeichnet, ſeitdem Samuel zu prophezeien 
anfing, welcher zuerft ven Saul?) und nad) deſſen Verwer- 


fung auf Befehl Gottes den David‘) zum Könige falbte, 
aus deſſen Stamme die übrigen Könige] nachfolgten, fo 


lange eine ſolche Nachfolge. dauern follte, Wollte ih nun 
alles Das erwähnen, was von den Propheten über Chri⸗ 


ſtus vorhergeſagt worden, als der Gottesſtaat mit ſeinen im 
Tode abtretenden und bei der Geburt eintretenden Gliedern 


Durch dieſe Zeiten ſchritt, ſo würde Dieß bis in's Unend— 
liche fortgehen. Erſtens zeigt ſich nämlich, daß die Schrift 


ſelber, welche der Ordnung nach die Konige und ihre Tha⸗ 
ten und Geſchicke aufführend gleichſam mit hiſtoriſcher Ge⸗ 
nauigkeit mit Erzählung bloßer Thatſachen ſich zu beſchäf— 


tigen ſcheint, wenn ſie mit Hilfe des Geiſtes Gottes in 
nähere Erwägung gezogen wird, entweder mehr oder wer 
nigftend nicht weniger auf vie Borherverfündung des Zu 
fünftigen abztelt als auf die Verkündung des Vergangenen, 


Diefes forſchend zu ergründen und erörternd darzuftellen, 
wer fieht nicht ein, wenn er darüber auch nur ein wenig 
nachdenkt, wie mühſam und weitſchichtig Dieß wäre, und 
wie vieler Bände es dazu bedürfte? Sodann iſt Deſſen, 
was unzweifelhaft zur Prophetie gehört, über Chriſtus und 
das Himmelreich, welches der Gottesſtaat iſt, ſo Vieles, daß 
zu ſeiner Darlegung eine größere Abhandlung nothwendig 
wäre, als ver Plan dieſes Werkes erheiſcht. Demnach werde 
ich alſo nach Kräften meinem Griffel Einhalt thun, um bei 
der mit dem Willen Gottes erfolgenden Fortführung dieſes 


VI. Moſ. 20,7; V. Mof. 34, 10. — 2) I. Kön. 10, 1.— 
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Wertes weder Überfläffiges zu fagen noch Nothwendiges 
auszulaſſen. 


2. Unter David und Salomon ward bie fleiſch— 


Tide Berbeiffung in Betreff des Landes Ka 


naanvollfommen erfüllt. 


‚$m vorhergehenden Buche haben wir gefagt, daß aleich 
beim Anfange der Verheiffungen Gottes an Abraham Zweier⸗ 
let verheiffen worden fei, einmal nämlih, daß fein Same 
das Land Kanaan befiten werde, was mit den Worten an— 

gezeigt wird:) „Geh’ in das Land, welches ich dir zeigen 
werde, und ich werde dich zu einem großen Volke machen“ ; 
fodann aber etwas weit Vorzüglicheres, was nicht vom 
fleifchlichen,, fondern vom geiftigen Samen gilt, durch wel- 
hen er Pater ift nicht des einen tfraelitifchen Volkes, fone 
dern aller Bölfer, welche ven Fußtapfen feines Glaubens 
folgen. Diefe Verheiſſung beainnt mit ven Worten: *) „Und 
es werben gefegnet werden in dir alle Stämme ver Erde.“ 
Sodann haben wir aber noch durch viele andere Zeugniffe 
vargetban, daß diefe beiden Dinge verbeiflen wurden. Es 
war alfo der Same Abraham’s, nämlich das Volk Iſrael 
nah dem Fleiſche, fchon im Lande der Verbeiffung und 
hatte dortſelbſt, ſoferne e8 nicht bloß von den Städten fei- 
ner Gegner Befit ergriffen hatte, fondern auch Könige be— 
faß, ſchon zu vegteren angefangen, indem die Verheiſſungen 
Gottes in Betreff des Volkes ſchon zu einem großen Theile 
in Erfüllung gegangen waren, nicht bloß diejenigen, welche 
jenen drei Vätern Abraham, Iſaak und Jakob, und dieje— 
nigen, welche immer fonft noch zu ihren Zeiten gemacht 
worden, ſondern auch Diejenigen, welche durch Moyſes, 
der eben vieles Volt aus der ägyptiſchen Knechtichaft 


1) I. Moj. 12, 1. 2. — 2) I. Moſ. 12, 3. 











h befreite, und durch welchen feinen Zeiten alles Vergangene 
enthüllt wurde, als er das Volk durch die Wüfte führte, 


gegeben worden waren. Aber weder durch den audgezeich- 
neten Heerführer Jeſus Nave, der jenes Volk im das 
Land ver Verheiffung führte und dieſes nach Bezwingung 


der Völkerſchaften unter die zwölf Stämme, wie e8 Gott 


befohlen hatte, vertheilte und ftarb, noch nach ihm in der 
ganzen Zeit der Richter war die Verheiffung Gottes in Be- 
treff des Landes Ranaan erfüllt worden, [daß e8] von einem 
Fluſſe Ägyptens bis zum großen Fluſſe Euphrat [dem Volfe 
- Sfrael gegeben würde]; doch wurde Dieß nicht mehr als 
zukünftig geweiffagt, ſondern ſchon deſſen Erfüllung er- 
wartet. Erfüllt wurde es aber durch David und feinen 
Sohn Salomon, veflen Reich fo weithin ſich ausbreitete, 
als es verheiffen war. Sie unterwarfen nämlich alle jene 
Bölkerfchaften und machten fie tributpflichtig.) Es hatte 


fih alfo im Lande der Verheiſſung nach dem Fleiſche, das 


beißt im Lande Kanaan, der Same Abraham’s unter dieſen 


Königen alfo feftgefett, daß nun zur vollftändigen Erfül- 


Uung jener irdiſchen Verheiffung. Gottes, mas bie zeitliche 
Wohlfart betrifft, Nichts mehr erübrigte, als daß das he= 
bräifche Bolf in feiner Nachkommenſchaft mit unerſchüt— 
terlihem Beftande in eben diefem Lande verblieb, [mas auch 
geichehen wäre,] wenn e8 den Geſetzen des Herrn feines Got— 
te8 gehorcht hätte. Weil aber Gott wußte, daß es Dieß 
nicht thun würde, fo bediente ex fich auch zeitlicher Strafen, 
um feine wenigen Getreuen unter vemfelben zu üben und 
Diejenigen, welche Dieß fpäter bei allen Völkern fein follten, 
an Das zu mahnen, woran fie gemahnt werden follten, 
fie, bet welchen er nach Offenbarung des neuen Bundes bie 
andere Verheiffung durch die Fleifchwerdung Ehrifti erfüllen 
wollte. 


1) M. Kön, 4, 21. 
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er Die Ausfprühe der Propheten beziehen 
fih theils auf das irdiſche, theils auf das 
—himmliſche $erufalem, theils auf beide. 


1) Wie daher jene göttlihen Dffenbarungen an Abrar 
ham, Iſaak und Jakob, und was fonft no) für Zeichen 
oder propbetifche Ausſprüche in den vorausgehenden heili— 
gen Schriften gefchahen, fo beziehen ſich auch die ührigen 
Prophezeiungen von dDiefer Zeit der Könige an theils auf 
das Volk des Tleifches Abraham’s, theils aber auf jenen 
Samen veflelben, in welchem alle Völker als Miterben 
Chriſti durch den neuen Bund gefegnet werden, das emige 
Leben und das Himmelreich zu befigen. Theils alfo beziehen 
fie fich auf die Magd, welche zur Knechtſchaft gebiert, näme 
lich auf das irdiſche Jeruſalem, welches mit feinen Kindern 
dient; theils aber auf ven freien Gottesftaat, nämlich auf 
das wahre ewige Yerufalem im Himmel, deifen nah Gott 
lebende Kinder, wie fie unter ven Menfchen ihm angehören, 
auf Erden pilgern: doch find unter diefen [Brophezeiungen] 
einige, welche fich offenbar auf beide beziehen, auf die Magd 
im eigentlichen, auf die Freie im figürlichen Sinne. 

2) E8. finden ſich alfo die Ausfprüche ver Propheten 
von dreierlei Art, infoferne nämlich einige auf das irdiſche 
Jeruſalem fich beziehen, einige auf das himmlische, einige 
‚auf beide. Ich glaube, Das, was ich meine, durch Bei- 
fpiele darthun zu follen. Der Prophet Nathan ward ge 
fenbet ,) dem Könige David feine ſchwere Sünde vorzu- 
halten und ihm die Übel, welche darauf erfolgten, als kom— 
mend vorberzufagen. Wer möchte zweifeln, daß Diefes und 

Anderes der Art, ob es num im öffentlichen Intereſſe, das 
heißt zum Wohle over Nuten des Volkes, norhergefagt wurde, 
oder ob im Privatinterefie, ſoferne Einer für feine eigenen 
Angelegenheiten göttlicher Ausſprüche theilhaftig wurde, durch 





welche zum Beften des zeitlichen Lebens etwas Zulünftiges 


1) U. Kön. 12, 1. 
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befannt gegeben wurde, auf den irbifchen Staat ſich bezogen 
babe? Wo aber geleſen wird: ) „Siehe, es kommen Tage, 
ſpricht der Herr, und ich werde mit dem Haufe Iſrael und 


mit dem Haufe Juda einen neuen Bund fchließen, nicht Sa 


wie der Bund, den ich mit ihren Vätern gefchloffen an dem 
Tage, da ich deren Hand ergriff, um fie aus dem Lande 
Aghpien herauszuführen; denn fie verblieben nicht in mei» 
nem Bunte, und ich habe fie hintangefetst, Tpricht der Herr; 
Sondern das ift der Bund, den ich mit dem Haufe Sfrael 
Schließen werde: Nach jenen Tagen, ſpricht der Herr, werde 

ich meine Gefetze in ihr Inneres legen und fie auf ihre 
Herzen fchreiben, und ich werde auf fie achten und werde 
ihnen zum Gotte, und fie werden mir zum Volke fein“ : wird: 
ohne Zweifel das obere Jeruſalem geweiſſagt, deſſen Lohn 
Gott feiber ift und für welches das höchite und ganze Gut 
if, ihn zu befißen und ihm anzugehören. Auf Beide aber 
bezieht e8 fich, wenn Serufalem Gottes Staat genannt und 
geweiflagt wird, daß in ihm das Haus Gottes fein werbe; 

und diefe Weiffagung gebt offenbar in Erfüllung, indem 
der König Salomon jenen fo berühmten Tempel erbaut.) 
Denn Dieß ereignete ſich zufolge ver Geichichte im irdischen 
Serufalem und war ein Vorbild des himmliſchen Jeruſa⸗ 
lemd. Diefe aus Beidem gleichſam zuſammengefügte und 
vermifchte Art der Weiſſagung ift in ven alten fanonifchen 
Büchern, welche Gefchehenes berichten, weitaus überwiegend 
und übte und übt gar fehr ven Scharffinn Derer, welche 
mit den heiligen Schriften fich befhäftigen, um zu erfor 
fchen, wie nach der allegorifchen Bedeutung auch im Samen 
Abraham’8 nach dem Glauben erfüllt werben foll, wovon 
man lieſt, daß es geichichtlich vorausgelagt und im Samen 
Abraham's nach dem Fleifche erfüllt worden. So überwie⸗ 
gend ift dieſe Art ver Weiſſagung, daß es Einigen ſchien, 
Richts ſei in dieſen Büchern vorherverkündet und als ge⸗ 
ſchehen dargeſtellt, oder als geſchehen dargeſtellt, obwohl 





1) Jerem. 31, 31 ff. — 2) II. Kön. 6. 
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nicht vorherverkündet, was nicht im figürlichen Sinne auf 
den oberen Öottesftaat und feine in dieſem Leben pilgernden 


ER Kinder hinmeife. Iſt aber Dem alfo, dann find die Aus- 


‘ Sprüche ver Propheten oder vielmehr aller jener Schriften, 
‚welche dem alten Bunde beigezäblt werden, von zweierlei, 
nicht von breierlei Art. Denn e8 wird Nichts darin fein, 
was nur auf das irdifche Serufalem fich bezieht, wenn Alles, 
was von dieſem oder wegen diefem gefagt wird und fich er- 
fült, Etwas bedeutet, was nach dem allegoriihen Sinne 
auch auf das himmlifche Ferufalem zu beziehen ift; fon= 
dern es werben nur zwei Arten fein, von welchen die eine 
auf das freie Jeruſalem, die andere auf beide fich bezieht. 
Wie mir aber Diejenigen fehr im Irrthum zu fein Tcheinen, 
welche meinen, daß feine Thatfachen in diefer Art Schriften 
etwas Anderes anzeigen als Dieb, daß fie auf ſolche Weife 
geichehen find, fo feheinen mir auch Diejenigen fich viel 
berauszunehmen, welche behaupten, daß dort gar Alles in 
‚ allegorifche Bilder eingehüllt fei. Deßhalb habe ich von 
dreierlei, nicht von zweierlei Arten geſprochen. Dieß meine 
ich nämlich, ohne Diejenigen zu tadeln, welche dort allem 
Gefchebenen einen geiftigen Sinn abzugewinnen vermögen, 
wenn nur voc Allem an der gefchichtlichen Wahrheit feftge- 
balten wird. Was aber der Art ausgebrückt ift, daß es zu 
Thatſächlichem, ob es auf menschliche oder göttliche Weife 
geichehen ift oder erſt gefchehen ſoll, nicht paflen Kann, wel- 
her Gläubige möchte zweifeln, daß Dieß nicht umfonft ge- 


- jagt jet? Wer wollte Dieß nicht auf geiftiges Verftänpni 


aurüdführen, wenn er e8 fann, over geftehen, daß es darauf 
don Dem, der e8 kann, zurüdzuführen fer? 


4 Die Übertragung des Hoheprieſterthums 

des alten Bundes auf Chriſtus, den ewigen 

Hoheprieſter des neuen Bundes, durch Samuel 
vorgebildet und durch Anna geweiſfagt 


1) Der Verlauf des Gottesſtaates zeigte alſo da, 
wo er zu den Zeiten der Könige gelangte, als David nach 
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Sauls ) Verwerfung derart Zuerft bie Herrſchaft erhielt, vaß 
feine Nachkommen ſodann in beftänbiger Aufeinanverfolge 
im irbifchen Ierufalem berrfchen follten, ein Vorbild von 


dem künftigen Wechfel der Dinge, indem er, wie nicht mit 


0 


Stillfhweigen übergangen werben darf, durch eine That- 
fache Etwas andeutete und vorherverfündete, was auf beibe: 
Teftamente ſich bezieht, das alte und das neue, in welch 
letzterem Prieſterthum und Königthum an den neuen und 


ewigen Priefter und König überging, welcher ift Chriſtus 
-Zefus. Denn fowohl Samuel, der nach Verwerfung des 
Vrieſters Heli deſſen Stelle im Dienfte Gottes einnahm 
und zugleich das Amt eines Prieſters und Richters verſah, 


als auch David, ver nad) Saul's Verwerfung in ber Herr⸗ 
ſchaft feſtgegründet ward, find Vorbilder Deſſen, was ich 
ſage. Auch Anna, die Mutter Samuel's, welche zuerfi un⸗ 
fruchtbar war und fpäter der Fruchtbarkeit fich erfreute, 
weifiagt offenbar nichts Anderes, wenn fie iubelnd dem 
Herrn ihr Dantgebet ergießt, wo fie eben den Knaben, wel⸗ 
chen fie geboren, nad) feiner Entwöhnung Gott mit derſel⸗ 


ben Frömmigfeit darbringt, mit welcher fie ihn gelobt hatte. 


Sie fpricht nämlih:*) „Gekräftigt ift mein Herz im Herrn 
umd erhöht mein Horn in meinem Gotte. Aufgethan ift 


mein Mund über meine Feinde; erfreut bin ich in meinem 


Heile. Denn nicht ift ein Heiliger fo wie der Herr, und nicht 
ift ein Gerechter fo wie unfer Öott; Keiner ift heilig außer 
dir. Kühmet euch nicht in Übermuth und Tprechet nicht 
groß, noch komme Prahlerei aus euerem Munde. Denn 
ein Gott des Wiſſens ift der Herr und ein Gott, der vor⸗ 
bereitet feine Plane. Den Bogen ver Mächtigen hat er 


Schwach gemacht, und die Schwachen find mit Kraft gegitr- 
tet. Die Brod in Fülle hatten, find minder geworben, und 


die Hungernden erſchwangen fid über bie Erbe. Denn bie 
Unfruchtbare gebar fieben [Kinder], und bie viele Kinder 


hatte, ift entfräftet. Der Herr töbtet und belebt, er führt 
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zur Unterwelt hinab und wieder zurück. Der Herr macht 
arm und reich; er erniedrigt und erhöht. Er erweckt aus 
dem Staube den Armen und richtet aus dem Kothe auf 
den Dürftigen, ſo daß er ihn ſetzt mit den Mächtigen des 
Volkes und den Ehrenſitz ihnen als Erbe gibt. Er gibt 

Dem, der ein Gelübde macht, und ſegnet die Jahre des 
Gerechten; denn nicht in eigener Kraft iſt mächtig ver Mann. 
Der Herr wird ſchwach machen feine Widerſacher, der hei« 
lige Herr. Nicht rühme fich der Kluge in feiner Klugheit, 
und nicht rühme fich der Mächtige in feiner Macht, und 
nicht rühme fich der Reiche in feinem Reichthum; fondern 
darin rühme fih, wer fi) rühmt, den Herrn zu erfennen 
und von ihm zu wiſſen und Recht und Gerechtigkeit zu 
üben inmitten der Erde. Der Herr ftieg auf gen Himmel 
und donnerte; er wird richten die Enden der Erbe, weil 
er gerecht ift; er gibt Kraft unferen Königen und wird er- 
böben das Horn feines Chriftus.“ 

2) Wird wohl Jemand glauben, Dieß feien Worte 
eines bloßen Weibleind, das froblodt, daß ihr ein Sohn 
‚geboren worden? Iſt ver Geift der Menfchen fo fehr vom 
Lichte der Wahrbeit weggewendet, daß er nicht fieht, wie pie 
Außerungen, weldhe ihr entftrömen, über den Horizont bier 
ſes Meibes hinausgehen ? Wer fodann auf die Ereignifle 
jelber , wie fie fchon angefangen haben, auch bei diefer ir- 
diſchen Pilgrimfchaft fich zu erfüllen, gehörig Rüdficht nimmt, 
fieht und ſchaut und erfennt Der nicht, daß durch dieſes 
Weib, deren Name ſchon, nämlich Anna, „Teine Gnade“ 
bedeutet, die chriftliche Religion, der Gottesftaat, deſſen Kö— 
nig und Gründer Chriftus ift, zuletzt die Gnade Gottes 
ſelber in prophetiſchem Geifte jo gefprochen habe, fie, von 
welcher die Hochmüthigen fih entfernen, fo daß fie fallen, 
und von welcher die Demüthigen erfüllt werden, fo daß fie 
aufftehen, wie Das diefer Tobgefang zumeift hervorhebt ? 
Es müßte nur etwa Einer ſagen, dieſes Weib habe Nichts 
geweiſſagt, ſondern Gott nur wegen des Sohnes, welchen 
fie auf ihr Flehen erhielt, in jubelndem Lobliede gepriefen. 
Was hat e8 alsdann für einen Sinn, wenn fie fagt: „Den 






Schwachen find mit Kraft gegürtet. Die Brod in Fülle 
batten, find verringert worben, und die hungerten, erſchwan⸗ 
gen fich über die Erde. Denn die Unfruchtbare gebar fieben 
[Kinder! , und die viele Kinver hatte, ift entfräfter"? Hatte 
etwa fie felber fieben Kinder geboren, obwohl fie unfrucht- 
bar gewefen? Ein einziges hatte fie, als fie Diefes fagte; 
aber auch nachher gebar fie nicht fieben over fechs, von wel⸗ 
hen Samuel das fiebente gewefen wäre, fondern drei Knaben 
-und zwei Mäpchen. Da ſodann bei jenem Volke noch fein 
König herrfchte, warum fagte fie, wenn fie nicht prophezeite, 
was am Ende fteht: „Er gibt Kraft unferen Königen und 
wird erhöhen das Horn feines Gefalbten” ? n 
3) Es ſpreche alfo die Kirche Chrifti, die Stadt des 
großen Königs, vol der Gnade und fruchtbar an Nach⸗ 
fommenfchaft, fie ſpreche, was fie als fo lange vorher von 
ihr durch den Mund viefer frommen Mutter geweiflagt er- 
fennt: „Gekräftigt ift mein Herz im Herrn, und erhöht ift 
mein Horn in meinem Gotte.“ Ja, wahrhaft ift gefräftigt 
diefes Herz und wahrhaft erhöht dieſes Horn, weil nicht in 
‘ fich felber, ſondern in dem Herrn, ihrem Gotte, [gefräftigt 
und erhöht]. „Aufgethan ift mein Mund über meine Feinde:“ 
weil auch in den Bedrängniſſen der Berfolgungen das Wort 
Gottes nicht gefeffelt ift, auch nicht in den gefeflelten Ver— 
- fündigern. „Ich bin erfreut”, fagt fie, „in meinem Heile.“ 
Ehriftus ift dieſer Jeſus [Heilano], er, den der greile Si- 
meon, wie im Evangelium gelefen wird, obwohl er ihn als 
Hein auf die Arme nahm, doch als groß erkannte. „Nun 
entläffeft vu“, fagt er,) „o Herr, deinen Diener im Frieden, 
weil gefehen haben meine Augen bein Heil.“ Es fpreche 
alfo die Kirche: „Erfreut bin id) in deinem Heile. Denn 
nicht ift ein Heiliger, fo wie ver Herr, und nicht iſt ein Ge⸗ 
rechter, fo wie unfer Gott”, als heilig und heiligmachend, 
gerecht und gerechtmachend. „Seiner iſt heilig außer dir,“ 


— 


1) Luk. 2, 29. 30, 


- Bogen der Mächtigen bat er ſchwach gemacht, und bie 
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weil es Niemand wird außer durch dich. Sodann folgt: 


„KRühmet euch nicht in Übermuth und fprechet nicht groß, 
no, fomme Prablerei aus euerem Munde. Denn ein Gott 
des Wiffens ift der Herr.” Er kennt euch, auch wo Nies 
mand euch fennt; denn „mer glaubt, daß er Etwas fei, da 


er doch Nichts iff, betrfigt ſich felßfl.") Das gilt den zu 


Babylon gehörigen Gegnern des Gottesftantes, welche auf 
die eigene Kraft bauen, in fich, nicht im Herrn fich rühnten, 
ihnen, zu welchen auch vie fleifchlichen Sfraeliten gehören, 
die erdgeborenen Bürger des irdiſchen Serufalems, „welche,“ 
wie der Apoftel fagt,?) „indem fie die Gerechtigkeit Gottes 
nicht kennen,“ die nämlich Gott, welcher allein gerecht und 
gerechtmachend ift, dem Menſchen gibt, „und ihre eigene 
aufftellen wollen,“ nämlich) als durch fich ſelbſt erworben, 
nicht von Jenem mitgetheilt, „ver Gerechtigkeit Gottes nicht 
unterworfen find," weil fie ja ftolz find und wähnen, durch 
ihr Eigenes, nicht durch Das, was Gottes ift, Gott gefallen 
zu können, der ein Gott des Willens ift und deßhalb auch 
der Richter der Gewiffen, in diefen fohauend die Gedanfen 
der Menfchen, daß fie nichtig find, ®) wenn fie ver Menfchen 
Gedanken find und nicht von ihm find. „Und der vorbe— 
reitet,“ beißt es, „feine Pläne.” Was für Pläne glauben 
wir, als daß die Hochmütbigen fallen und die Demüthigen 
aufftehen? Von vdiefen Plänen nämlich ift des Weiteren 
die Rede, wenn e8 heißt: „Der Bogen der Mächtigen ift 
ſchwach geworben, und die Schwachen find mit Kraft ge— 
guürtet.“ Geſchwächt ift ver Bogen, das heißt das Streben 

Derer, welche fich felber fo mächtig dünken, ohne Gottes 
Gabe und Beiſtand durch menfchliches Vermögen die gött- 
lichen Gebote erfüllen zu können; mit Praft aber werben 
gegürtet, deren innerer Ruf ift:*) „Erbarme dich meiner, 
9 Herr, denn ich bin ſchwach.“ 


1) Gal. 6,3, — YRm.10,3 — 3.8 11. — 
nen ) ) Pſ. 93, 





4) „Die Brod in Fülle hatten,“ bei 
geworden, und die Hungernven erſchwangen ſich über bie 


Erde.” Wer anders ift unter Denen, die Brod in Fülle 


hatten, zu werftehen als eben bie vermeintlich Mächtigen, 


nämlic die Sfraeliten, welchen die Ausſprüche Gottes ans 
vertraut worden?!) Doch in biefem Volke find die Kinder 


der Magd verringert worden [minorati sunt], ein Wort, 
durch welches in unferer Sprache zwar weniger deutlich 


aber doch gut ausgebrüdt ift, daB Tie aus ben älteren die 
minderen geworben find: denn aud in Bezug auf das Brod 


felber,, das heißt bezüglich der göttlichen Dffenbarungen, 


welche damals allein aus allen Völkern nur die Sfraeliten 


empfingen, haben fie Geſchmack am Irdiſchen. Die Vöolker 
aber, welchen jenes Geſetz nicht gegeben worden, erſchwan— 
gen fich, nachdem fie durch das neue Teſtament zu jenen 
Dffenbarungen gelangt waren, in argem Hunger über die 
Erve, weil fie bezüglich derſelben nicht am Irdiſchen, fon- 
dern am Himmlifhen Geſchmack fanden. Uno gleich als 
ob nad der Urfache gefragt würde, warum Dieß geſchehen 


fei, heißt e8: „Denn die Unfruchtbare gebar fieben, und die * 
viele Kinder hatte, ift geſchwächt.“ Hier iſt die ganze Pro⸗ 


phezeiung klar für Diejenigen, welche die Siebenzahl erken⸗ 
nen, durch welche die Vollendung der geſammten Kirche an⸗ 
gebeutet ift. Deßhalb fchreibt auch ver Apoftel Sohannes?) 
an Steben Kirchen, indem er auf viele Weiſe zeigt, daß er 
an die Gefammtheit der einen fihreibe, und bat die in 
den Sprühmdrtern Salomon’8?) Dieſes zum Boraus ſinn⸗ 
bildende „Weisheit fih ein Haus gebaut und es auf fieben 
Säulen geftüßt“. Denn unfruchtbar war bei allen Völkern 
der Gottesflaat, bevor dieſe Frucht, welche wir fehen , ente 
fproß. Wir fehen auch das irdiſche Jeruſalem, welches viele 
Rinder hatte, nunmehr geſchwächt. Denn ihre Kraft waren 
alle die Kinder ver Freien, welche in ihr waren; weil nun 


1) kön. 3, 2. — 2) Offenb. 1, 4. — 3) Sprüd. 9, 1. 
Augaflin’s ausgew. Shriften. TII. Bd. 25 
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Br aber dort nur mehr der Buchſtabe ift, nicht aber der Geift, 
0 beßhalb ging ihre Kraft verloren und ift fie geſhwaͤcht 
000,5) „Der Herr tübtet und belebt;“ er hat Jene ertüntet, 
welche zahlreiche Kinver Hatte, und dieſe Unfruchtbare be 





‚ Iebt, welche fteben geboren. Doch könnte fuglicher verftan- 
den werden, daß er Ebenbiefelben belebt, welche er ertöptet. 

- Denn gleichſam als Wiederholung ift beigefügt: „Er führt 
hinab zur Unterwelt und führt zurück.“ Denn Diejenigen. 
zu melden der Apoftel ſagt:) „Wenn ihr geftorben feid 
mit Chriftus, fo fuchet, was oben ift, wo Chriftus iſt zur 
Rechten Gottes ſitzend,“ werben ja zu ihrem Heile vom 
Herrn ertödtet. Dem fügt er bei: „An Dem, was oben 

it, findet Gefhmad, nicht an Dem, was auf Erden!” fo 
daß fie es find, welche hungernd über die Erde fich empor 


. gefchwungen. „Denn geftorben feid ihr:“ ſieh', wie Gott zum 





 Heileertöbtet! Sodann folgt: „Und euer Leben ik verbor- 
gen mit Chriftus in Gott;" fieh’, wie Gott Ehendiefelben 
belebt! Aber hat ex fie etwa auch in die Unterwelt binabe 
- geführt und zuridgeführt? Diefe beiden Dinge fehen wir, 
darüber ift bei den Gläubigen gar feine Frage, mehr an 
Jenem erfüllt, unferem Haupte nämlich, mit welchem, wie 
der Apoftel fagte, unfer Leben in Gott verborgen ift. Denn 
da „er des eigeren Sohnes nicht gefchont bat, fondern für 
ung alle ihn hingab,“) fo hat er ihn ja auf diefe MWeife 


 ertdbtet. Und weiler ihn von den Todten auferweckte, hat er 


ihn auch wieder lebendig gemacht. Um weil in ver Weiſ⸗ 
fagung:?) „Nicht wirft du meine Seele in der Unterwelt 
laſſen“ feine [Chrifti] Stimme erfannt wird, fo hat er eben 
Diefen in die Unterwelt geführt und zurüdgeführt. Durch 
dieſe feine Armuth find wir reich geworben. Denn „der 
Herr macht arm und macht reich,“ Hören wir, um zu wiſ⸗ 
fen, was Dieß beveute, das Folgende: „Er erniebrigt und 
erhöht;" ja, die Hochmüthigen erniedrigt er, und die Demii- 


1) Roboff. 3,1 ff. — 2) Rn. 8, 32, — 3) Pf 15, 10, 
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“ och en, den Demüthigen aber : 
r Önabe ‚" Dies ift der Inhalt der ganzen Rede dieſer 
Frau— deren Name „feine Gnade” bedeutet. 2 
6) Wenn aber ſodann beigefügt wird: „Er erweckt aus 
dem Staube ven Armen," fo iſt Dieß wohl am beiten von 
Jenem zu verftehen, welcher „um unfertwillen arm geworben “ 
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ift, ba er reich war, damit wir durch feine Armuth reich 
wirben,“ ®) wie furz vorher gefagt worden. Denn ibn bat 

er fo fchnell aus dem Staube erweckt, daß fein Fleiſch die 

 Berwefung nicht ſchaute. Auch Das werde ich ihm nicht 

abſprechen, was beigefügt ift: „Und aus dem Kothe erhebt 

- er den Dürftigen.” Der Dürftige ift nämlich ein und Der⸗ S% 

Selbe mit dem Armen. Unter dem Rothe aber, aus dem er 4 

erhoben warb, werden ganz richtig bie Juden verftanden, % 

die ihn verfolgten. Sagt ja der Apoftel, nachdem er be— 

kannt, daß er, als er noch zu ihnen gehörte, die Kirche ver- = 
folgt habe: ) „Was mir Gewinn gewefen, Dieß habe ih 
um Chriſti tillen als Verluſt erachtet; und nicht bloß fir, 
Einbuße, fondern fogar für Roth habe ich e8 erachtet, da⸗ Be 
mit ich Chriftus gewinne,” Aus dem Staube alfo warb 
jener Arme erweckt über alle Neichen und aus dem Kothe 
erhoben jener Dürftige über alle Mächtigen, „fo daß er fit 

mit den Mächtigen des Volkes," zu welchen er ſagt: „Ihr 
werdet fiten auf wölf Thronen.“ „Und ven Ehrenſitz gibt 
er ihnen als Erbe.” Denn jene Mächtigen hatten geſagt: Jr DR: 
„Siehe, wir haben Alles verlaffen und find bir gefolgt.” 
Diefes Gelübde hatten fie vornehmlichſt angelobt. 

7) Durch wen aber ward ihnen Solches als duch Ser 
nen, von welchen hier — darauf geſagt iſt; „Er gibt # 

- Dem, der ein Gelübde macht"? Sonft würden fie zu jenen j 

> Mächtigen gehören, deren Bogen ſchwach ward. „Er gibt‘, 

beißt es, „Dem, ver ein Gelübpe macht.“ Denn Niemand I: 
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wuürde beim Heren etwas Rechtes geloben, wenn er von ihm 
nicht erhielte, um was er fleht. Es folgt: „Und er fegnet 


die Jahre des Gerechten,“ fo daß er nämlich ohne Ende 
mit Jenem lebt, zu welchem gejagt ward:) „Und veine 
Jahre werben nicht aufhören.” Denn dort [bei Chriftus] 


ſtehen die Jahre, hienieden aber gehen fie vorüber, ja ver 
geben fie; denn bevor fie fommen, find fie nicht; find fie 
‚aber gefommen, fo find fie nicht mehr, weil fie mit ihrem 


Ende fommen. Bon viefen beiden Dingen aber, nämlidy: 
„Er gibt Dem, der ein Gelübde macht, und er fegnet die 


‚Jahre des Gerechten,“ thun wir das eine, das andere em— 


pfangen wir. Aber diefes Andere empfangen wir von der 
Gnade Gottes nur, wenn mit feiner Hilfe zuerft Jenes ge- 
ſchieht: „Denn nicht in eigener Kraft ift mächtig der Mann. 
Der Herr wird fehmac machen deſſen Widerſacher,“ jenen 
nämlich, welcher Den, ver ein Gelübde macht, beneivet und 


ſich ihm widerſetzt, damit er nicht zu erfüllen vermöge, was 


er gelobt. Nach dem voppelfinnigen Griehifchen kann auch 
verftanden werden „ſe inen Gegner“. Denn wenn der Herr 
ung zu befiten anfängt, fo wird in der That ver Wider— 
facher, welcher ver unfrige gewefen war, fein Widerſacher 
und wird von ums beftegt, aber nicht durch unfere Kraft: 
„denn nicht in eigener Kraft ift mächtig ver Mann. Der 
Herr” alfo „wird ſchwach machen feinen Widerfacher, ver 
heilige Herr,“ fo daß er von ven Heiligen befiegt wird, 
welche der heilige Herr der Heiligen heilig gemacht hat. 

8) Und deßhalb: „Nicht rühme ſich ver Kluge in feiner 
Klugheit, und nicht rühme fich der Mächtige in feiner Macht, 
und nicht rühme fich ver Reiche in feinem Reichthum, fon= 
bern darin rühme fih, wer ſich rühmt, ven Herrn zu er- 
fennen und von ihm zu willen und Hecht zu üben und Ge- 
rechtigfeit inmitten auf Erden.“ Zu einem nicht geringen 
Theile erfennt den Herrn und weiß von ihm, wer auch Das 


erkennt und weiß, daß ihm vom Herrn gegeben wird, daß 


1) Pſ. 101, 28. 
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er den Herem erfennt und von ihm weiß. „Denn was haft 


du,“ fagt ver Apoftel,‘) „was du nicht empfangen? Wenn 


du e8 aber empfangen baft, was rühmft du dich, als hättet ; 


du es nicht empfangen?“ nämlih als hätteft du von dir 
Telbft Das, weſſen du dich rühmft. Necht übt aber und Ge- 


rechtigfeit, wer recht lebt. echt Iebt aber, wer den Geboten 


Gottes folgt. „Zweck des Gebotes,“ 2) nämlih Das, worauf 
das Gebot abzielt, „ift Liebe aus reinem Herzen und gutem 


Bemußtfein und ungeheucheltem Glauben." Nun ift viele. 


ET 


Liebe, wie der Apoftel Sohannes bezeugt,?) aus Gott. Alſo 


ift Recht üben und Geredhtigfeit aus Gott. Was heißt 
aber: „Inmitten der Erde"? Müffen denn Diejenigen 


nicht auch Recht üben und Gerechtigkeit, welche an ven 


äufferften Grenzen der Erde wohnen? Wer möchte Sol- 
ches behaupten? Warum alfo ift beigefügt: „Inmitten auf 
Erden”? Wäre Das nicht beigefügt, und hieße es nur 
„Recht zu üben und Gerechtigfeit” , fo würde dieſes Gebot 


mehr beiverlet Menfchen angehen, fowohl die mitten auf 


Erven, als die am Meere find. Damit aber nicht Jemand 


glaube, nad) dem Ende des Lebens, welches in diefem Leibe 


verlauft, bleibe noch Zeit übrig, Recht und Gerechtigkeit zu 
üben, welche er, fo lange er im Fleiſche war, nicht geübt 
bat, und auf foldhe Weile fünne man dem göttlichen Ge— 


richte entrinnen, fo ſcheint mir „inmitten auf Erben“ fo viel 


zu befagen, als während Einer im Leibe lebt. In dieſem 
Leben nämlich trägt Jeder feine Erde umher, welche beim 
Tode des Menfhen die gemeinfame Erde aufnimmt, frei— 
lih um fie ihm bei der Auferfiehung wieder zu geben. Dem— 
nach muß man „inmitten ver Erde”, das heißt, während 
unfere Seele von dieſem irbifchen Leibe umfchloffen wird, 
Kecht üben nnd Gerechtigkeit, was ung für die Folge from— 
men fol, wann „Jeder empfangen wird nach Dem, was er 
duch den Leib vollbrachte, fei es Gutes, fei es Böfes."*) 


1) I. Kor. 4, 7. — 2) 1. Tin. 1,5. — 5) 1. 30h. 4,7. — 
4) I. sor. 5, i0. 
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Unter „Peib" verſteht bier nämlich der Apoftel die Zeit, 


während welcher Einer im Leibe lebte. Denn wenn Einer 


mit boshaftem Herzen und durch gottlofe Gedanken Gott 
läſtert, ohne Dieß durch irgend welche Glieder des Leibes 


zu thun, ſo wird er deßhalb nicht ſchuldlos ſein, weil er 


Dieß durch Feine Bewegung des Leibes vollbracht hat, da er 
88 in der Zeit vollbracht bat, während welcher er ven Leib- 
hatte. Solcher Maßen kann füglich auch Das verftanden 
werben, was im Palme zu Iefen ſteht:) „Gott aber, un— 
fer König vor den Zeiten, hat Heil gewirkt inmitten ver 


Erde,” fo daß der Herr Jeſus verſtanden wird unter un— 
ferem Gotte, welcher ift vor den Zeiten, weil durch ihn die 
Zeiten gemacht wurden, und welcher unfer Heil gewirkt hat 
inmitten der Erde, ald das Wort Fleiſch geworben ift und 
im irdiſchen Leibe gewohnt hat. °) 

9) Nachdem in diefen Worten Anna’8 prophezeit wor—⸗ 
ben, wie fich rühmen foll, wer ſich rühmt, nämlich nicht in 
fich felber, fondern im Herrn, heißt es ſodann mit Bezug 
auf die Vergeltung, weldye am Tage des Gerichtes ftattfin- 
den wird: „Der Herr ift aufgeftiegen gen Himmel und don— 
nerte. Er wird richten die Enden der Erde, weil er gerecht 
it." Ganz und gar hält fie [Anna] die Ordnung des Be- 
fenntniffes der Gläubigen ein. Denn der Herr Chriftus iſt 
aufgeſtiegen gen Himmel und wird von dannen kommen, um 


zu richten die Lebendigen und die Todten. Denn „mer ift 


aufgeftiegen ,“ wie der Apoftel ſagt, ) „als wer auch herabe 
geftiegen ift in die niedrigeren Näume der Erde? Der berab- 
geftiegen ift, er ift’s, welcher auch hinaufgeftiegen ift über 
alle Himmel, damit er Alles erfülle.” Dur [iene] feine 
Wolfen alſo donnerte er,*) welche er, nachdem er aufge 
fliegen war, mit dem heiligen Geifte erfüllte. Bezüglich 


dieſer drohte er der Magd Jeruſalem, nämlih dem une 


1) Bf. 73, 12. — 2) ob. 1,14. — 3) Ephef. 4, 9. 10. 
* D. h. duch die Äpoſtel ließ er das Evangelium verkän- 






ren 






Bi 


E; dankbar Weinberge a Bei dem Propheten Hains,ı) daß Be 








nicht Regen träufeln würden über fie. „Er wird richtendie 


der Erde das Ende des Menfchen; denn nicht Das wird 


gerichtet werden, was in der Zmifchenzeit zum Befleren oder : 


Schlechteren ſich ändert, ſondern nach Dem wird Einer ger 


richtet werden, wie er am Ende erfunden wird. Deßhalb 


ift gefagt:2) „Wer ausdauert bi8 zum Ende, der wird das 
Heil erlangen.” Wer alfo ausdauernd Recht und Gerech- 
tigfeit übt inmitten der Erde, wird nicht verdammt werden, 
wann die Enden der Erde werden gerichtet werben, „Er 
gibt Kraft”, heißt es, „unseren Königen,“ fo daß er fie im 
Gerichte nicht verdammt. Er gibt ihnen Kraft, durch welche 
fie wie Könige das Fleifch beherrfhen und in Jenem, wel- 


* 


cher um ihretwillen fein Blut vergoß, die Welt beſiegen. 


„Und er wird erhöhen das Horn feines Chriftus." Wie 
wird Chriftus erhöhen das Horn feines Chriftus? Denn 
unter Demjenigen, von welchem oben gefagt ward : „Der 
Herr ift aufgeftiegen gen Himmel,“ tft der Herr Shriftug 
verftanden worden; „er wird", wie e8 hier heißt, „das Horn 
feines Chriftus erhöhen.” Wer alfo ift ver Chriſtus feines 


Ehriftus? Dper wird er das Horn eines Jeglichen feiner 


Gläubigen erhöhen, wie eben fie [Anna] im Anfange biefes 
Robgefanges fagt: „Erhöht ift mein Horn in meinem Gotte” ? 

Denn Me, die mit feinem Chrisma gefalbt find, fönnen 
wir mit Recht Chriftuffe nennen; Doch ift diefer ganze Leib?) 


- mit feinem Haupte ein Chriftus, Solches meifjagte Anna, 


die Mutter Samuel's, des heiligen und viel gepriefenen 
Mannes, In ihm ward damals der Wechfel des alten 


Hohenprieftertbums vorgebilvet, und jet ift er erfüllt, ine 


1) Sat. 5, 6. — 2) Matth. 10, 2 
3) D. i. die Kirche als Die Oefhmmmitheit der ardubigen, 


Enden ber Exve” ift aber in dem Sinne gefagt, als obes 
hieße, auch die Enden ver Erde. Denn er wird nicht an— 
dere Theile nicht richten, va er ohne Zweifel alle Menihen 
richten wird. Beſſer aber verfteht man unter den Enden 
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damit die Unfruchtbare, welche fieben [Kinder] gebar, ein 
neues Hohepriefterthbum in Chriftus habe. 


5 Auch in dem prophetifhen Ausſpruche an 


Heli ift die Übertragung des Hohepriefter- 

thbums des alten Bundes an Chriftus, den 

ewigen Hohepriefter des neuen Bundes, ange 
i Zeigt. 


1) Diefes jpricht noch deutlicher der zu dem Hohen- 
priefter Delft gefendete Mann Gottes aus, deſſen Name zwar 
verfchwiegen,, unter dem aber feinem Amte und Dienfte 
zufolge ohne Zweifel ein Brophet zu verftehen ift. Denn 
alfo fteht geſchrieben: ) „Und es fam ein Mann Gottes zu 
Heli und fagte: Dieß fpricht der Herr: Deutlich babe ich 
mich geoffenbart dem Haufe deines Vaters, da fie im Lande 

gypten waren als Sklaven im Haufe Pharao's, und habe 
das Haus deines Vaters erwählt aus allen Sceptern If- 
raels, mir das Prieftertbum zu verfeben, daß fie hinauf- 
fleigen zu meinem Altare und den Weihrauch anzünden und 
das Ephod tragen, und dem Haufe deines Vaters habe ich 
Alles, was Feueropfer ver Kinder Iſrael's ift, zur Speife 
gegeben. Warum nun haft dur auf meinen Weihrauch und auf 
mein Opfer unverfchämten Auges gefchaut und deine Söhne 
mehr geehrt als mich, da fie fir fich nehmen die Erftlinge 
jeglichen Dpfers in Sfrael vor meinem Angefichte? Def 
halb Spricht alfo der Herr Gott Iſraels: Ich habe geſpro— 
chen, dein Haus und das Haus deines Vaters werden vor— 
übergehen (wandeln) vor mir bis in Emwigfeit. Nun aber fpricht 
der Herr: Keineswegs, fondern die mich verherrlichen, werde 
ich verberrlihen, und wer mich verachtet, wird verachtet 
werben. Siehe, 88 fommen Tage, und augrotten werde ich 
deinen Samen und den Samen des Haufes deines Vaters, 


1) L Kön. 2,27 fi. 
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dem Diejenige geſchwacht iſt, welche zahlreiche Kinder hatte, 
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und nicht wird dir fein ein Alteſter in meinem Haufe ale 2 
Tage, und entfernen werde ich deinen Nachkommen vonmeie 
nem Altare, daß feine Augen erlöfchen und dahin ſchwindet F 


ſeine Seele, und Jeglicher, der übrig ſein wird von deinem 
Hauſe, wird fallen durch das Schwert der Männer. Und 
Das ſei dir zum Zeichen, was über dieſe deine zwei Söhne 
Ophni und Phinees kommen wird: an einem Tage wer— 
den Beide ſterben. Und ich werde mir einen treuen Prie— 
ſter erwecken, welcher Alles thut, was in meinem Herzen iſt 


und was in meiner Seele, und ich werde ihm ein treues 
Baus erbauen, und es wird vorübergehen vor meinem Ger 


Salbten alle Tage. Und e8 wird gefchehen, daß, wer übrig 


iſt in deinem Haufe, fommen wird, ihn anzubeten miteinem 
Silberobolus, ſprechend: Lege auf mich einen Theil deines 
Prieſterthums, daß ich das Brod eſſe.“ 

2) Es 1&ßt fich nicht fagen, viele Weiffagung, worin der 
Wechfel des alten Hohenpriefterthums mit fo Klaren Wor- 
ten vorberverfündet ift, ſei inSamuel erfüllt worden. Denn 
obwohl Samuel von feinem anderen Stamme war ald von 
demjenigen, der vom Herrn aufgeftellt worben, um dem Al- 
tare zu dienen, fo gehörte er doch nicht ven Söhnen Aaron’ 


an, deſſen Nachkommenſchaft dazu beftimmt worden war, | 


daB aus ihr die PVriefter entnommen werben follten; und 


deßhalb ifl auch in biefem Ereigniffe derſelbe Wechſel, wel- 


her durch Chriftus Jeſus eintreten follte, angedeutet, und 
€8 bezieht fich viefe Weiffagung dem Wortlaute nad auf 
das alte Teftament, im figürlichen Sinne aber auf das 
neue, als eine Prophetie auch ver Thatfache, nicht bloß des 
Wortes, foferne fie nämlich durch vie That Das anzeigt, 
was im Worte dem Hohenpriefter Heli durch ven Propheten 
gefagt ward. Denn e8 gab nachher Hoheprieiter aus dem 
Geſchlechte Aaron's, wie Sadoch und Abtathar unter der 
Regierung David's ) und Andere ſodann, bevor bie Zeit 
fam, wo Das, was über den Wechſel des Hohenprieſter⸗ 


1) I. Kön. id. 
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thums fo lange vorher vorausgefagt ward, durch Ehriftus 
ſich vollziehen ſollte. Wer aber follte es nicht, jett mit 
gläubigem Auge darauf Hinfchauend, erfüllt fehen? Sit ja 
doch fein Belt, fein Tempel, fein Witar, kein Opfer und 
deßhalb auch Fein PVriefter ven Juden geblieben, welchen im 
Geſetze Goties befohlen ward, aus Aaron’s Samen bie 
Priefter zu entnehmen. Dieß ift auch hier erwähnt, indem 
jener Prophet fagte: „Das fpricht der Herr Gott Iſraels: 
Ich habe gefprodhen, dein Haus und das Haus deines Ba- 
ter8 merben vorübergehen vor mir bis in Ewigfeit. Nun 
aber fpricht der Herr: Keineswegs, fondern die mich ver⸗ 
berrlichen,, werde ich verherrlichen,, und wer mich verachtet, 
wird verachtet werden." Denn daß er, wenn er das Haug 
feines (Heli's) Vaters nennt, nicht vom nächſten Vater rede, 
ſondern von jenem Aaron, welcher als ver erfte Priefter 
eingefeßt ward, zeigt das Vorausgehende, wo er fagt: „Sch 
habe mich dem Haufe deines Vaters geoffenbart, da fie im 
Lande Agypten waren als Sklaven im Haufe Pharao’s, und 
habe das Haus deines Vaters erwählt aus allen Sceptern 
Iſrael's, mir das Priefterthum zu verſehen.“ Welcher der 
Väter diefes Heli war in der äguptifchen Knechtſchaft und 
wurde nach der Befreiung aus ihr zum Hobepriefterthume 
auserwählt als Aaron? Bon feinem Stamme alfo fagt er 
[der Prophet] an diefer Stelle, es werde geihehen , daß es 
feine Priefter mehr gebe, wie wir Dief bereits erfüllt ſehen. 
Es wache der Glaube, da find die Dinge, man ſchaut fie, 
man greift fie, fie drängen fich den Augen Derer auf, vie 
nicht ſehen wollen. „Siebe,“ heißt es, „es kommen Tage, 
und ausrotten werde ich deinen Samen und ven Samen 
des Haufes deines Vaters, und nicht wird dir fein ein Al— 
tefter in meinem Haufe alle Tage, und entfernen werde ich 
deinen Nachfommen von meinem Ultare, daß feine Augen 
erlöichen und dahinſchwindet feine Seele.” Siehe, die Tage 
welche vorher verfündet wurden, find Ichon gefommen! &s 
gibt Feinen Priefter mehr nach der Ordnung Aaron’s, und 
wer immer aus feinem Geſchlechte ftammt, wenn er fieht, 





wie dad Opfer der Chriften auf dem ganzen Erdkreiſe ge- 
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löfchen feine Augen, und dahin findet feine Seele vor 


Trauer und Betrüb ni, 


3) Eigentlich aber bezieht fih auf das Haus biefes Heli, 


zu welchem Diefes gefagt ward, was folgt: „Und Jeglicher, 
der von deinem Haufe übrig fein wird, wird fallen durch 
das Schwert ver Männer. Und das fei dir zum Zeichen, 
was über biefe beine zwei Söhne Ophni und Phinees 
fommt: an einem Tage werben beide fterben." Dieß alſo 
ward Das Zeichen der Hinwegnahme des Prieſterthums von 


feinem Haufe, ein Zeichen, durch welches die Hinwegnahme: 


des Priefterthbums vom Haufe Aaron's angedeutet wurde, 
Der Tod feiner Söhne nämlich beventete den Tod nicht 
von Menfchen, ſondern des Hohepriefterihums felber bei 


den Söhnen Naron’s. Was aber folgt, bezieht fih ſchon 


auf jenen Hohepriefter, von welchem Samuel, indem er dier 
fem [Heli] nachfolgte, ein Vorbild war. Demnach ift Das, 
was folgt, von Chriftus Jeſus, dem wahren Hohenpriefter 
des neuen Bundes, gefagt: „Und ich werbe mir einen treuen 
Priefter erweden , ‚welcher Alles thut, was in meinem Her⸗ 
zen iſt und was in meiner Seele, und ich werde ihm ein 
treues Haus erbauen.” Das iſt Das ewige und obere Je— 
rufalem. „Und e8 wird vorübergehen", beißt e8, „vor mei= 
nem Gefalbten alle Tage.” Es wird vorlibergeben, nämlich (mit 
ihm wandeln) verkehren, wie e8 weiter oben vom Haufe Aaron's 
geheifien hatte: „Sch habe geſprochen, dein Haus und das 
Haus deines Vaters werden vorübergehen vor mir in Ewig⸗ 
keit.” Wenn es aber beißt: „Wird vor meinem efalbten 


oorübergehen,” fo ift Dieß ohne Zweifel vom Haufe zu ver= 


ſtehen, nicht von jenem Hohenpriefter, welcher Chriftus ift, 
er, der Mittler und Heiland. Sein 9 aus alfo wird vor 
ihm vorübergehen. „Wird vorübergehen” kann auch ver- 
landen werben von dem Übergange vom Tode zum Leben, 
alle Tage, in welchen dieſe Sterblichkeit bis zum Ende die— 
fer Welt verlauft. Wenn aber Gott fagt: „Der Alles thut, 
was in meinem Herzen ift und was in meiner Seele”, To 
dürfen wir nicht glauben, daß Gott eine Seele habe, da er 


— 
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der Schöpfer ver Seele ift: fondern es ift Dieß von Gott 
derart tropifch, nicht eigentlich gefagt, wie auch von feinen 
"Händen und Füßen und anderen Gliedern des Keibes ge— 
redet wird. Und damit man nicht glaube, diefen Dingen 
gemäß fei der Menſch im Bilde vieles Fleifches zum Eben- 
bilde Gottes gefchaffen, To werben auch Flügel hinzugefügt,‘ 
welche ja Doch der Menfch nicht bat, und wird zu Gott ge— 
fagt: „Im Schatten deiner Flügel berge mich“, auf daß bie 
Menfchen erfennen, es werde Solches von jener unausfprech 
lichen Natur nit im eigentlichen Sinne, fonvern in 
übertragener Bedeutung ausgefagt. 

- 4 Wenn aber beigefügt wird: „Und es wird gefchehen, 
daß, wer übrig bleibt in deinem Haufe, fommen wird, ihn 
anzubeten:” fo ift Dieß nicht eigentlich vom Haufe diefes 
Heli, fondern von dem jenes Aaron gefagt, von welchem 
bis zur Ankunft Jeſu Chrifti Abkömmlinge übrig waren, 
und deſſen Geſchlecht auch jetzt noch nicht erlofchen if. 
Denn von jenem Haufe dieſes Heli war ſchon oben gefagt 
worden: „Und Seglicher, der übrig fein wird von deinem 
Haufe, wird fallen durch das Schwert der Männer.“ Wie 
alfo könnte bier in Wahrheit gefagt werden: „Und es wird 
geichehen,, daß, wer übrig bleibt in deinen Haufe, fommen 
wird, ihm anzubeten,“ falls wahr ift, daß durch das rächende 
Schwert Niemand davon übrig gelaffen wird, wenn er nicht 
‚Jene verftanden willen wollte, welche zum Stamme jenes 
ganzen Prieſterthums nach der Ordnung Aaron's gehören ? 
Wenn er [ver Übrigbleibende] alfo zu jenem vorherbeftimmten 
Reſte gehört, von welchem ein anberer Prophet fagt:®). 
„Ein Reſt wird gerettet werden”, und von welchen auch 
der Apoftel fagt:?) „Auch in diefer Zeit ift.ein Neft durc 
die Gnadenwahl gerettet worden“; weil ganz gut angenom- 
men wird, daß Derjenige zu folchem Nefte gehöre, von mel- 
chem gefagt ift: „Wer übrig fein wird in deinem Baufe“ : 
fo glaubt er ja an Chriftus, wie zu ven Zeiten der Apoftel 


1) Bf. 16, 8. — 2) Ifai. 10, 22. — 3) Röm. 11, 5. 






wird fommen ihn anzubeten mit einem Silberobolus ;" wen 


anzubeten als jenen höchſten Priefter, welcher auch Gott 


it? Denn auch bei jenem Priefterthum nach der. Ordnung 
Aaron’3 famen die Menſchen nicht veßhalb zum Tempel over: 
Altare Gottes, um den Priefter anzubeten. Warum ans 
ders aber fagt er „mit einem Silberobolus”, als wegen der 
Kürze des Ölaubenswortes, eines Wortes, von welchen, wie 
der Apoftel erwähnt, ) geſagt ift: „Ein zuſammenfaſſendes 
und abfürzendes Wort wird der Herr bewirken auf Erben”? 
Daß aber Silber für Ausſpruch gefeßt werde, bezeugt der 
Palm, wo gefungen wird:?) „Die Ausfprüche des Herrn 

find reine Ausſprüche, Silber im Feuer geprüft.” 
5) Was alfo ſagt Der, melcher fommt, anzubeten den 


Priefter Gottes und den Gott-Priefter? „Lege auf mich 


einen Theil deines Priefterthbums, daß ich das Brod efle.” 
- ch will nicht in die Ehre meiner Väter eingefet werben, 

die nichtig ift; lege auf mich einen Theil veines Priefter- 
thums. Denn?) „ih babe gewählt, weggeworfen zu fein 
im Haufe Gottes;" ich wünſche was für ein geringes und 
‚unangefehenes Mitglied auch immer deines Priefterthbums 
zu fein. Prieſterthum nennt er nämlich hier das Volf, deſ⸗ 
fen Priefter ift der Mittler zwifchen Gott und den Men— 
Shen, der Menfch Chriftus Jeſus. Zu diefem Volke jagt 
der Apoftel Petrus: „Ein heiliges Vol, ein königliches 
Priefterthum.” Doch überfetten Einige auch „deines Opfers”, 
nicht „deines Priefterthums”, was nicht minder ebendaſſelbe 
hriftliche Volk beventet. Daher fagt ver Anoftel Paulus :°) 
„Sin Brod, ein Leib find wir Viele." Wenn er alfo bei— 
fügte: „Daß ich das Brod eſſe,“ fo hat ex treffenn felbft 


1) Röm. 9, 28; Sat. 10, 23. — 2) Bi. 11,7, — 3) Pi. 


83,11. — 4) L Per. 2,9. — 5) I. Kor. 10, 17, 





ſehr Viele aus diefem Volfe glaubten, und wie e8 auch jeßt 

nicht an Solchen fehit, welche, obgleich es fehr felten or 
 fommt, doch glauben, und es geht an ihm in Erfüllung, 
was hier diefer Mann Gottes alsbald hinzufügte: „Er 
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auch die Art des Opfers ausgedrückt, von welchem ber Prie- 
ſter felber ſagt: ) „Das Brod, welches ich geben werde, ift 
mein Fleisch für das Leben ver Welt.” Dieb ift pas Opfer, 
nicht nad) der Ordnung Aaron's, fondern nad der Ord— 


nung Melchiſedech's; wer es lieſt, verftehe es! Diefes Kurze 
und heilfam demüthige Befenntniß alfo, welhem gemäß ge— 


Sagt wird: „Lege auf mich einen Theil des Priefterthums, 


Daß ich effe das Brod,“ das ift ver Silberobolus; denn 


kurz ift Dieß und ift Ausspruch [Robpreis] des Herrn, wel— 


cher da wohnt im Herzen des Gläubigen. Weil er näm— 
lich weiter oben gefagt hatte, er habe dem Haufe Aaron’s 
Speifen gegeben von ven Schlachtopfern des alten Tefta- 
mentes, indem er ſprach: „Sch habe dem Haufe deines Va— 


ters Alles, was ift Feueropfer ver Kinder Sfrael’s, zur Speife 
gegeben” — Dieß waren nämlich die Opfer der Juden ge- 


wefen —: deßhalb fagt er bier: „Daß ich effe pas Brod;“ 
Dieb ift aber im neuen Teftamente das Opfer der Chriften. 


6. Das jüdifche Hohepriefterthbum und König 

thbum find nur vorübergehende Schatten und 

Borbilder des Fünftigen ewigen Hohenprie 
ftertbums und Königthums Chrifti, 





1) Obgleich nun all Diefes mit fo erhabenem Tieffinn _ 


damals vorherverfündet wurde, mit fo großer Deutlichkeit 
gegenwärtig zu Tage liegt, fo kann doch Einer nicht ohne 
Grund Bevenfen tragen und fagen: Wie vertrauen wir, 
daß Alles komme, was in jenen Büchern als fommend vor- 
bergefagt ift, wenn Das, was dort als göttlicher Ausſpruch 


steht: „Dein Haus und das Haus deines Vaters werben 


vorübergehen vor mir in Ewigkeit,“ nicht zur Ausführung 


gelangen konnte? Denn wir fehen, daß jenes Hohepriefter-. 


tbum abgeändert worden, umd daß gar nicht gehofft wird, 
es werbe je einmal in Erfüllung gehen, was jenem Haufe 


1) Iob. 6, 52. 
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2) Auf diefe Weile war au das Königthum Saul’s, 


der doch gewiß verworfen umd verftoßen ward, ein Schat- 


ten bes, fünftigen, in Ewigkeit verbleibennen Königthums. 


Jenes DI nämlich, mit welchem er gefalbt, und ver Chri— 


genden Bedürfniſſes der Natur eingetreten war, heimlich 


fam, von welchem er Chriftus [Sefalbter] genannt ward, ift 
myſtiſch zu nehmen und als großes Geheimniß aufzufaffen, 
weiches David an vemfelben fo fehr verehrte, vaß ihm das 


Herz fchlug und er fich fürchtete, als er in der dunkeln 


Höhle verborgen, in welche auch Saul zufolge eines drän— 


von rüdwärts ein kleines Stüdchen feines Kleides abichnitt, 
um Etwas zu haben, womit er ihm bemeife, wie er feiner 
geſchont, da er ihn tödten fonnte, und um fo aus feinem 
Herzen den Argwohn binwegzunehmen, welchem zufolge er 
den heiligen David für feinen Feind hielt und ihn heftig 
verfolgte. Er fürchtete fich alfo der Verlegung des fo großen 
Geheimniffes in Saul ſchuldig zu fein, weil er auch nur 
fein Gewand derart berührte, Denn alfo fteht gefchrieben: *) 
„Und dem David fchlug das Herz, weil er abgefchnitten 
ein Stüdchen feines Mantels." Zu den Männern aber, 
welche mit ihm waren und ihm zureveten, den Saul, nun 
er in feine Hände gegeben, zu töbten, fagte er:?) „Der Herr 
bewahre mich davor, daß ich Solches thue an meinem 





1)L Kon. 24, 6. — 2) Ebend. 8. 7. 


ward, meil vielmehr das Hoheprieftertfum, wer 
es nad) jenes DVerwerfung und Abänderung an vefien 
Stelle trat, als ewig verfündet wird. Wer fo fpriht, er- 
kennt noch nicht oder entfinnt fich nicht, daß auch das Hoher 
prieſterthum nad) der Ordnung Aaron's als ein Schattenved 
künftigen ewigen Hoheprieſterthums eingefetst worven ; und 
deßhalb gilt, wo ihm die Emigfeit verheiffen ift, diefe Ber 
beiffung nicht dem Schatten und Borbilde, fondern Dem, 
was durch Diefe angedeutet und vorgebilvet wurde. Damit 
man aber nicht glaube, ver Schatten felbft werde bleiben, 
deßhalb mußte auch feine Abſchaffung gemeiffagt werben. 
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Herrn, dem Gefalbten des Herrn, meine Sand anzulegen 
am ibn; benn er ift der Gefalbte des Herrn.” Diefem 
Schatten des Rünftigen wurde alfo nicht um feiner jelbit 
willen, fondern um Deſſen willen, was er vorbebeutete, 


fo große Verehrung erwieſen. Daher ift auch Das, was 
Samuel zu Saul ſagt: ) „Weil du meinen Auftrag nicht 


beachtet haft, ven dir Gott aufgetragen, jo wird dein Reich 


nicht, wie es dir der Herr jet für immer über Iſrael be> 


reitet hätte, auch nunmehr dir beftehen; und der Herr wirb 


fich einen Dann fuchen nad; feinem Herzen, und ihm wird 


der Herr auftragen, daß er Fürft ſei über fein Volk, weil 


du nicht gehalten, was der Herr dir aufgetragen hat“ nicht 
alfo zu nehmen, als hätte Gott dem Saul vorbereitet ge= 
habt, daß er in Ewigkeit herrſchen folle, und hätte ihm Dieß 


gi nachher , va er fündigte, nicht halten wollen; denn er war 


Deſſen nicht unkundig, daß derfelbe fündigen würde: fon- 
dern er hatte ihm ein Reich vorbereitet, in welchem verfelbe 


‚ein Vorbild des ewigen Reiches fein follte. Deßhalb fügte 


er bei: „Nunmehr wird dein Reich dir nicht beftehen.” 
Es beftand alfo und wird beitehen das Reich, welches in 


‚ihm vorgebilvet ward, aber e8 wird nicht ihm beftehen, 


weil weber er felber in Ewigkeit berrfchen follte noch feine 
Nachkommenſchaft, fo daß es wenigftens feheinen fonnte, in 
den auf einander folgenden Nachfommen werde das Wort 
„in Ewigkeit“ erfüllt. „Und der Herr”, heißt es, „wird fich 
einen Mann fuchen,” ob nun David oder der Mittler des 
neuen Teftamentes felber gemeint ift, welcher auch in dem 
Chrisma vorgebildet wurde, mit mwelhem David und feine 


Nachkommen gefalbt wurden. Gott fucht aber nicht alfo 


nad) einem Manne, als ob er nicht wüßte, wo er ſei; ſon— 


‚dern er redet durch einen Menihen?) nach Weife ver 


Menſchen, weil er auch dadurch, daß er alſo redet, uns 
ſucht. Denn nicht bloß Gott dem Vater, ſondern auch ſei— 
nem Eingeborenen, welcher kam, zu ſuchen, was verloren 


1) I. Kön. 18, 18. 14. — 2) Nämlich durch Samuel. 
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“ 


— fi“ beißt alfo, er wird als fein eigen haben. Daher 
 mimmt biefes Wort [quaerit] im ver Iateinifchen Sprache bie 


 Bräpofition an und beißt adquirit, ein Wort, von welhen 
zur Genüge Klar ift, mas es beveutet. Doch wird quaerere 
aud ohne Hinzufügung ver Präpofition in dem Sinne von. 


adquirere verftanden, fobald von Gewinn und Erwerb die 
Rede ift.?) ‚ 


ur Die Spaltung Iſrael's unter Robvam ein 
typiſcher Hinweis auf die einftige Trennung 
Des fleiſchlichen von dem geiſtigen Iſrael. 


1) Wiederum ſündigte Saul durch Ungehorfam, und 


wiederum fagte Samuel zu ihm im Namen des Herrn: 9 
„Beil du verachtet das Wort des Herrn, hat der Herr dich 
verachtet, daß du nicht König feieft über Sfrael,“ Und 
wiederum fagt Samuel um verfelben Sünte willen, da 
. Saul fie befannte und um Berzeihung flehte und ihn bat, 
er möchte mit ihm zurüdfehren, um Gott zu verfühnen:>) 
„Ich werde nicht mit dir zurüdfehren; weil du verachtet 
haft das Wort des Heren, wird der Herr auch dich ner= 
achten, daß du nicht König feieft über Iſrael. Und e8 
wendete Samuel fein Angeficht ab, um fortzugehen; und 
Saul erfaßte das Ende feines Mantel und ri es weg. 
Und Samuel fprad zu ihm: Weggeriffen bat heute der 
Herr das Keich von Iſrael aus deiner Band; er wird e8 
deinem Nächften übergeben, dem guten über dir, und If- 
rael wird in zwei getheilt werden ; und nicht wird er feinen 


\ 


1) Luft. 19, 10. — 2) Epheſ. 1,4. f 
3) Im Deutſchen ließe fih das Wortjpiel mit quaerere 
a adquirere etwa mit werben [um Etwas] und erwerben 
. geben. 
— 4) I. Kön. 15, 23. — 5) Ebendaſ. B. 26 ff. 


- Auguftin’s ausgew. Schriften. II. Bd. 29 





ar, R waren wir ſchon fü fehr bekannt, daß wir inibm 
userwählt waren vor Orundlegung der Welt.) „Er fuht 
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3 Sinn ändern, noch wirb es ihm gereuen; denn nicht ift er 
—* wie ein Menſch, daß er Reue fühlte: dieſer droht und bee 








ſteht nicht darauf." Derjenige, zur welchem geſagt wird: 


Berachten wirb dich der Herr, daß du nicht König feieft 


2 über Iſrael“ und: „Weggeriffen bat heute der Herr das 


* Reich von Iſrael aus deiner Hand,“ herrſchte vierzig Jahre 
über Ifrael, nämlich ebenfo lange als auch David, und er 


hörte Diefes in der erften Zeit feiner Herrfchaft, damit wir 
erfennen, e8 jei Diefes deßhalb gefagt, weil Keiner von fei- 
nem Stamme herrichen follte, und vamit wir auf den Stanım 
David’8 hinfchauen, aus welchem dem Fleiſche nach ver 
Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, ver Menſch Chri- 


* ſtus Jeſus, entſproß. 


+ 2) Die Schrift bat aber nicht, wie man im ſehr vielen 


laateiniſchen Kodices lieſt: „Rosgeriffen hat ver Herr das 


Reich Iſrael aus deiner Hand,“ fondern, wie von ung an— 
geführt ward und im Griechifchen fich findet: „Weggeriffen 
hat der Herr das Reich von Jfrael aus deiner Hand,“ fo 
daß „aus deiner Hand“ Daffelbe beveutet wie „von Sfrael”. 
Es repräfentirte alfo dieſer Menſch figürlih das Volk He 
rael, welches die Herrfchaft verlieren follte, während Chri- 
ftus Jeſus, unfer Herr, im neuen Teftamente nicht fleifch- 
lich, fonvern geiftig berrichen follte. Wenn e8 von ihm 
[Saul] beißt: „Und er wird e8 deinem Nächften geben,” fo 
bezieht ſich Dieß auf die fleifchliche Verwandtſchaft; denn 
aus Iſrael ftammt Chriftus dem Fleiſche nach wie auch 
Saul. Wenn aber beigefügt ift: „Dem Guten über dir,“ 
fo kann Dieß zwar verftanden werden, „ber beffer ift als 


but; denn e8 haben auch Einige fo überfeßt: aber beffer 


wird „dem guten über dir" fo aufgefaßt, daß Sener, weil 
er gut ift, deßhalb über dir ift, nad) jenem anderen prophe— 
tiſchen Worte:) „Bis ich lege deine Feinde unter deine 
Füge.“ Zu dieſen gehört auch Iſrael, welchem Chriſtus 
als feinem Verfolger das Reich entriß. Doch gab es dort— 


1) Pf. 109, 1. 
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ım der Waizen unter ji er Spreu. Denn daher ftammten 
‚die Mpofiel, — ‚viele Martyrer, von welchen Ste 
phanus der erfte war, daher fo viele Kirchen, von welhen 
der Apoſtel Paulus berichtet,) daß fie wegen feiner Dr 2 








ch zweifle nicht, daß hievon zu verſtehen fei, mar Br 


Ai „Und Sfrael wird in zwei getheilt werben,“ nämlich, Be. 
in ein Sfrael, das Ehrifto feindlich ift, und in ein IHrael, 
das Chriſto anhängt; in ein Iſrael, das zur Magd, und 
in ein Iſrael, das zur Freien gehört. Denn dieſe beiden — 
Arten waren zuerſt beiſammen, gleich wie Abraham noch 


der Magd anhing, bis die — durch 


Gnade fruchtbar geworben, ſchrie: ) „Treib aus die Magd 
und ihren Sohn!“ Zwar wiſſen wir, daß wegen Salo— 


mon's Sünde unter der Regierung feines Sohnes Roboam 
Iſrael in zwei getheilt wurde, und daß es fo blieb, indem 
jeder Theil feine eigenen Könige hatte, bis diefes ganze Bolt 


unter ungeheurem Blutvergießen von den Chalväern über⸗ 
wältigt und in die Fremde abgeführt wurde. Was ging 
Dieß aber den Saul an, da es, wenn etwas Derartiges 
hätte angedroht werben ſollen, vielmehr dem David anges 


drobt werden mußte, deſſen Sohn Salomon war? End 
Lich ift gegenwärtig das hebräifche Volf nicht unter fih ee 


theilt, fondern ift ununterſchiedlich in Gemeinfchaft deſſelben 


Irrthums durch die Länder zerftrent. Jene Theilung aber, 


welche Gott in der Perfon Saul’s, des Repräſentanten je— 
nes Reiches und Volkes, eben diefem Neiche und Volke an— 
drohte, ift als ewig und unabänderlich bezeichnet durch Das, 
- was beigefügt ift: „Und nicht wird er feinen Sinn ändern, 


noch wird e8 ihn gereuen; denn nicht ift er wie ein Menſch, 


daß er Reue fühlte; dieſer droht und befteht nicht darauf;“ 
nämlich ver Menſch droht und befteht nicht darauf, nicht 
aber Gott, der nicht wie ein Menfh Neue fühlt. Denn 





1) 30h. 1,47. — 2) Cal. 1,24. — 3) 1. Mof. 21, 10. 
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liches Vorherwiſſen ummwandelbar bleibt. Wo alfo gefagt 

wird, daß ihn Etwas nicht gereue, ift zu verſtehen, daß 
dabei keine Anderung eintritt. 

4) Wir ſehen, daß mit dieſen Worten von Gott der 

"ganz und gar unwiberrufliche und durchaus ewige Beſchluß 


Denn welche immer von vemfelben zu Chriftus übergingen 
oder übergehen over übergehen werden, waren nicht von 
> demfelben, nach dem Vorherwiſſen Gottes, nicht nach der 
Natur des menschlichen Gefchlechtes, die ein und dieſelbe 
EM. Ja, Alle, welche von den Sfraeliten Chriſto anhan⸗ 
gend in ihm ausdauern, werden niemals mit denjenigen 
Iſraeliten fein, welche beharrlich bis zum Ende dieſes Le⸗ 
bens feine Feinde find; ſondern ewiglich werben fie in der 
Trennung verbleiben, welche bier vorherverfündigt ift. Denn 
Nichts Frommt das alte Teftament vom Berge Sina, das 
zu Knechtſchaft gebiert,) als daß e8 dem neuen Teftamente 
Zeuguiß gibt. Übrigens liegt, fo lange Moſes gelefen wird, 
‚eine Hülle auf ihrem Herzen; geht aber Einer von ihnen 
zu Chriftus über, fo wird die Hülle hinweggenommen. ?) 
Denn die Betrachtung ver Übergehenden wendet fich vom 
- Alten hinweg zum Neuen, fo daß Einer nicht mehr auf die 
fleiſchliche, ſondern auf die geiftige Glückſeligkeit ſchaut. 
Deßhalb nahm?) ver große Prophet Samuel, bevor er Saul 
zum Könige falbte, als er zum Herrn flehte für Iſrael, — 
und ber Herr erhörte ihn und ließ, als derſelbe das Opfer 
darbrachte und die Fremdlinge zum Kampfe gegen das Bolt 
Gottes ſchritten, über dieſe ſeine Donner erſchallen, und ſie 
wurden verwirrt und fielen vor Iſrael und wurden geſchla— 
gen: — Samuel nahm einen Stein und richtete ihn auf 
zwiſchen dem neuen und alten Maſſephat und nannte ſeinen 
Namen Abennezer, was in unſerer Sprache „Stein des 











1) Gal. 4, 24. — 2) M.Kor. 3, 15. 16.— 3) I Kön. 7,9 ff. 


‚über diefe Theilung des Volfes Iſrael fund gegeben ward. 


wo man tief, daß es img gerene, wird eine Wanbefung Der: 7 
Ben angezeigt, lwelche fich andern] während fein gött- 
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m Seltene" ei, und — „Bis hieher Kat uns ber Ser f 
geholfen.” Maſſephat heißt Ausichau. Iener Stein d8 


Belfers ift die Mittlerfchaft des Heilandes, durch melden 
vom alten Maflephat zum neuen überzugeben ift, das heißt 


von der Ausſchau, welcher zufolge in einem fleiſchlichen SEE 


Reiche eine falfche fleifchliche Glückſeligkeit erwartet wurde, 
au der Ausjchau, welcher zufolge duch den neuen Bund im 


Reiche der Himmel die wahrfte geiftige Glüdfeligfeit er- Ri; 
wartet wird, bis zu welcher, weil es nichts Beſſeres 3 — 


Gott verhilft. 


8. Bas dem David in feinem Sohne verbeif- — 
ſen ward, iſt vollkommen nicht in Salomon, —* 


fondern in Chriſtus erfüllt. 


1) Nunmehr glaube ih Das, mas Gott dem David, — 
dem Saul in der Herrſchaft folgte, durch deren Wechſel 
jener endliche Wechſel vorbedeutet ward, um deſſen willen 
von Gott Alles geoffenbart, Alles aufgezeichnet wurde, ver— 
beiffen kat, darthun zu follen, fo weit e8 auf den Gegen- 
Stand, von welchem wir handeln, fich bezieht. Nachdem dem 
Könige Davıd Vieles glücklich von Statten gegangen, dachte 


er daran, Gott ein Haus zu bauen, nämlich jenen ſo hoch⸗ g 4 


berühmten Tempel, welcher nachher vom Könige Salomon, 


feinem Sohne, errichtet ward. Während er mit viefem Ge 


danken fich trug, erging das Wort des Herrn an den Pro⸗ 
pheten Nathan, um es dem Könige zu vermelden. Nach« 
dem Gott gejagt, daß ihm nicht von David felber ein Haus 
erbaut werben folle, und daß er während fo langer Zeit 
Niemandem in feinem Volke befohlen, ihm ein Haus aus 
Cedern zu errichten, heißt es hier: ) „Und nun wirft du 
Diefes fagen zu meinem Diener David: So fpricht Gott 
der Almächtige: Ich nahm dich von der Schafhürbe, daß 
du feieft zum Fürften über mein Bolt in Iſrael, und ich 


1) I. Kön. 7, 12. — 2) IL Rön. 7, 8 fi. 





war mit bir in Allem, wo bu gingft, und habe vertilgt alle 
deine Feinde vor deinem Angefichte, und babe dir einen 
- Namen gemacht gleich dem Namen der Großen, welche auf 
Erden find. Und id; werde meinem Volke Iſrael eine 
Stätte anmweifen und es dorthin verpflanzen, und e8 wird 
geſondert wohnen und nicht mehr beunruhigt werben ; und 


- nicht fürder wird der Sohn der Bosheit e8 demüthigen, wie 


von Anbeginn an von den Tagen, da ih Richter gefeßt über 
. mein Bolf Hrael. Und Nuhe werde ich dir geben vor al- 
len deinen Weinden, und verkünden wird dir der Herr, daß 
du ihm ein Haus erbaueft. Und es wird gefchehen, wenn 


— vollendet ſind deine Tage und du ſchläfſt bei deinen Vä— 


tern, da werde ich erwecken deinen Samen nach dir, der 
aus deinem Leibe ſein wird, und werde ihm ein Reich be— 


ee. reiten. Diefer wird meinem Namen ein Haus erbauen, und 
icch werde feinen Thron aufrichten in Ewigkeit. Ich werde 


ihm zum Bater fein, und er wird mir zum Sohne fein. 
Und wenn feine Ungerechtigteit fommt, fo werde ich ihn 
züchtigen mit der Ruthe der Männer und mit Antaftungen 
der Menſchenkinder; mein Erbarmen aber werde ich ihm 
nicht entziehen, -wie ich e8 Denen entzog, von welchen ich 
abgewendet mein Antlit. Und getreu wird fein Haus fein 
und feine Herrfhaft bis in Ewigkeit vor mir, und fein 
Thron wird aufgerichtet fein bis in Ewigfeit.” 

2) Wer da glaubt, daß diefe fo erhabene Verheiffung 
in Salomon erfüllt worden fei, ift fehr im Irrthum. Denn 
er beachtet nur, daß es heißt: „Diefer wird mir ein Haus 
bauen,“ weil Salomon jenen berühmten Tempel errichtete; 
aber er beachtet nicht: „Getreu wird fein Haus fein und 
feine Herrfchaft bis in Ewigkeit vor mir.“ Er beachte und 
betrachte alfo das Haus Salomon’s, wie e8 voll ift von 
fremden falfche Götter verehrenden Weibern, und den’ ehe- 
dem weilen König, wie er von ihnen zu derfelben Abgötterei 
verführt und verleitet wird: und wage nicht zu glauben, 
entweder Gott habe Lügenhaft verbeiffen oder habe nicht 
vorherzumiffen vermocht, Salomon und fein Haus werde 
fo befchaffen werden. Wir dürften aber, auch wenn wir 
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hen wie die fleifchlichen Juden. Denn auch fie felber er- 


kennen fo gut, der Sohn, von welchem fie an diefer Stelle 


lefen, daß er dem König David verheiffen worden, fei nicht 


Salomon gemweien, daß fie, nachdem Derjenige, welcher ver— 


beiffen worden, bereitS fo deutlich fund und offenbar ge- 
worden, immer noch mit erftaunlicher Blindheit einen Ans 


deren erwarten, wie fie fagen. Zwar ift auch in Salomon 
ein Bıld des Künftigen gegeben, foferne er den Tempel er- 
baute und Frieven hatte*feinem Namen gemäß (Salomon 


beißt nämlich in unferer Sprache frievreich), und foferne er 
im Anbeginne feiner Regierung wunderbar preiswürbig war; 
doch verfündete auch er in feiner eigenen Perfon als Schat- 
tenriß des Zufünftigen Chriftum, unferen Herrn, voraus, 
war diefer nicht felber. Deßhalb ift Manches über ihn der 
Art nievergefhrieben, ald ob es mit Rückſicht auf ihn felber 
vorhergefagt wäre, !während vie heilige Schrift auch durch 
Thatſachen weiffagend fin ihm“ gewiffermaßen nur einen 
Schattenriß des Zufünftigen darftellt. Denn abgefehen von 
den Büchern der göttlichen Gefchihte, in welchen feine Re— 
gierung erzählt wird, trägt die Auffchrift feines Namens 


auch der einundfiehzigfte Pfſalm, in welchem fo Vieles ge- | 


fagt wird, was ganz und gar nicht auf ihn paflen fann, 
aber ganz Har und deutlich auf ven Herrn Chriftus paßt, 
fo daß augenfcheinfich erhellt, daß in Jenem irgend ein 
Schattenriß vargeftellt, in Diefem aber die Wahrheit ſelbſt 
gegenwärtig geworben ift. Denn es ift befannt, in welchen 
Grenzen das Reich Salomon’s eingefchloffen war, und doch 
lieft man in dieſem Pſalme, um von Anderem zu ſchwei— 
gen:?) „Er wird herrfchen vom Meere bis zum Meere und 
vom Strome bis zu des Erdballs Grenzen”, was wir in 


1) Röm. 1, 3. — 3) Bj. 71, 8. 





es nicht Schon mit Augen fähen, nicht daran zweifeln, daB 

ſich Diefes in Chriftus, unferem Herrn, welcher aus Dr 
vid's Samen dem Fleiſche nach geworben ift,‘) erfülle, um 
nicht eitel und vergeblich hiebei nach einem Anderen zu fur 





er * Chriftus ſich erfüll 
lich am Strome ven Anfang, wo er von Johannes getauft 


Ü woard, und mo er auf das Zeugnif Ebendeſſelben hin an⸗ 
fing, von den Jüngern erfannt zu werben, welche ihn nicht 


bloß Meifter, fondern auch Herr nannten. 
83) Au fing Salomon aus feinem anderen Grunde 
noch bei Lebzeiten feines Baters David zu herrichen an, was 


bei Keinem jener Könige ver Fall war, als damit aud; var- 


aus zur Genüge erhelle, daß nicht er es fei, welchen dieſe 
Weiſſagung vorherbezeichnet, die an feinen Pater die 
Worte richtet: „Und es wird gefchehen, wenn vollendet find 
beine Tage und du fchläfft bei deinen Vätern, da werde 
ich erweden deinen Samen nad Dir, der aus deinem Leibe 


ſein wird, und werde ihm ein eich bereiten,“ Wie fol 


man alfo um Deffen willen, was folgt: „Diefer wird mir 
ein Haus bauen,” glauben, daß diefer Saloınon geweiffagt 

fei, und nicht vielmehr um Defien willen, was vorhergebt: 
„Wenn vollendet find deine Tage, und du ſchläfſt bei dei— 
nen Vätern, werde ich deinen Samen nach dir erwecken,“ 
annehmen, daB ein anderer Friedrich verheiffen fei, ver nicht 
wie diefer vor David's Tode erwedt ward, fondern von 
welchen vorherverfündigt wurde, daß er na chher erweckt 
werben ſollte? Denn obſchon Chriftus nad langer Ziwi- 
ſchenzeit erſchien, fo mußte doch ohne Zweifel erft nach dem 
Tode des Königs David, welchem er fo verheiffen ward, 
Derjenige fommen, welcher Gott ein Haus bauen follte, 
nicht von Holz und Giein, fondern von Menfchen, wie 
wir ums freuen, daß Jener ein foldyes baut. Denn zu 
diefem Haufe, zu ven Ehriflusgläubigen nämlich, fagt ver 
PS „Denn ber Tempel Gottes ift heilig, und ver 
eid ihr.” 


1) I. Kor. 3, 17. 
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. ‚Bfalm 88 iſt meffianiſch zu beuten. 


Deßhalb werden auch im achtundachtzigſten Plalme 

der die Überfchrift führt: ) „Lehrgedicht „von Athan, dem 
Iſraeliten,“ die dem Könige David gemachten Verheiſſungen 
Gottes erwähnt und wird dabei manches dem, was in den 
Büchern der Könige ſteht, AÄhnliche geſagt, wie zum Bei⸗ 
ſpiel:) Geſchworen habe ich meinem Diener David, bis 
in-Ewigfeit werde ich deinen Samen feftigen.“ Und wie⸗ 
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derum:?) „Damals ſprachſt du im Geſichte zu deinen Kine 


dern und fagteft: Hilfe habe ich gelegt auf einen Helven 
und habe. erhoben einen Auserwählten aus meinen Volke. 
Gefunden habe ih David, meinen Knecht, mit meinem hei— 
ligen Die habe ich ihn gefalbt. Denn meine Hand wird 
ihm beiftehen, und mein Arm wird ihn ftärfen, Nichts 
wird der Feind wider ihn vermögen, und der Sohn der Bos— 
beit wird es nicht wagen, ihm zu fchavden. Zermalmen 


were ich vor feinem Angefichte feine Feinde, und bie ihn 


haſſen, in die Flucht Schlagen. Meine Wahrheit und mein 
- Erbarmen wirb mit ihm fein, und in meinem Namen wird 
‘ fein Horn erhöht werden. Und auf das Meer werbe ich 
feine Hand legen und auf die Ströme feine Rechte. Er 
wird mich anrufen: Mein Bater bift du, mein Gott und 
Urbeber meines Heiles. Und ich werbe ihn zum Erftgebo- 
renen machen, erhaben bei ven Königen ver Erde. In Ewig- 
feit werde ich ihm halten mein Erbarmen und meinen Bund 
in Treue ihm. Und für immerdar werde ich feinen Samen 
einfegen und feinen Thron gleich den Tagen des Himmels.” 
Dieß alles wird, mann man es richtig verfieht, vom 
Herrn Jeſus verftanden, [welcher] unter David's Namen [ges 
meint ift,] wegen ver Knechtögeftalt, welche eben dieſer Mitt» 
ler von David's Samen aus der Jungfrau annahm. So— 
fort wird auch von ben Sünden feiner [Ehrifti] Söhne et⸗ 
was Derartiges gefagt, was im Buche der Könige angeführt 


1) Bi. 88, 1. — 2) Bi.-88, 4. 5. — 3) Bi. 88, 20. 
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| iſt umd allzu voreilig von Salomon verftanden wird. Denn | 


dort, in dem Buche der Könige nämlich, heit es:) „Und 


wenn Ungerechtigkeit fommt, fo werbe ich ihn züchtigen mit 


ber Ruthe der Männer und mit Antaftungen der Menſchen— 


Finder, mein Erbarmen aber werbe ich ihm nicht entziehen ;” 


wobei unter „Antaftungen“sdie Streiche der Zurechtweiſung 
zu verftehen find. Daher heißt es auh:?) „Taftet meine 
Geſalbten nicht an!” Was ift Died Anderes als:: Ber- 
leßet fie nicht? Wo Gott faber im Pſalme Scheinbar mit 


Bezug auf: David fich vernehmen ließ, ſo daß er auch dort 


‚etwas Derartiges Tagte, heißt e8:°) „Wenn feine Söhne 
mein Geſetz verlaffen und in meinen Rechten nicht wandeln; 
wenn fie meine Satzungen entweihen und meine Gebote nicht 
halten, fo werde ich mit.der Authe ihre Ungerechtigfeiten 
heimfuchen und mit Geißelftreichen ihre Vergeben: mein Er- 
barmen aber werde ich nicht abwenden von ihm.” Er (Gott) 
fagt nicht „von ihnen“, obgleich er von feinenfSöhnen re— 
bet, nicht von ihm [Ehriftus] felber; fondern er fagt „von 
ihm”, was richtig verftanden ebenfoviel beveutet. Denn 
nicht an Chriftus felber, welder das Haupt der Kirche ift, 
Tonnen ivgend welche Sünden gefunden werden, denen von 
Gott, ohne daß er feine Barmherzigkeit entzöge, durch menfch- 
lihe Züchtigungen Einhalt gethan werden müßte, ſondern 
an feinem Leibe und an feinen Glievern, was fein Volkift, 
Deßhalb heißt es im Buche der Könige „feine Ungerechtig- 
keit“, im Pſalme aber „die feiner Söhne“; fo daß wir fehen, 
ed werde gewiflermaßen von ihm felber gefagt, was von fei= 
nem Leibe gefagt wird. Deßhalb fagte auch er felbft vom 
Himmel herab, als Saulus feinen Leib, was feine Gläu- 
bigen find, verfolgte: „Saulus, Sanlus, warum verfolgft 
du mich?“ Sodann heißt es im Pſalm weiters:?) „Und 
nicht werde ich an meiner Treue Abbruch thun noch ents 
weihen meinen Bund und, was von meinen Lippen kam, 


1) IL Rön. 7, 14. 15. — 2) Pf. 104, 15. — 3) Bf. 88, 
31 fi. — 4) Apofleigeidy. 9, 4, Br 5) Bi 88, 34 ff. a 
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meinem Heiligthume, wenn ich dem David Lüge”, das heißt, 


nie und nimmer werbe ich dem David lügen. Denn es 
pflegt die Schrift alfo zu ſprechen. Worin er aber nicht 
lügt, fügt er hinzu und fagt: „Sein Same wird in Ewig— 

feit bleiben, und fein Thron [mird bleiben] gleich der Sonne 
vor meinem Angefihte und gleih dem Monde, auf Ewigkeit 
bereitet; und der Zeugniß gibt im Himmel, ift tren." 


10, Die Ereigniffe felber beweifen, daß bie 

MWeiffagungen im Pfalm 88 nit auf Salomon 

und das irdiſche Jerufalem, fondern auf Chri— 
ſtus und ſein Reich zu beziehen find. 


Damit man nicht glaube, dieſe fo feierlichen und erha= 
benen Berbeiffungen feien in Salomon erfüllt worben, heißt 
es darnach, gleich als wäre Die erwartet worben, ohne doch 
einzutreffen: ) „Du aber haft verworfen und zu nichte ge= 
macht, o Herr." Diefes gefhah nämlih mit vem Reiche 
Salomon's unter feinen Nacfolgern bis zu dem Örate, 
daß das irdiſche Serufalem, welches der Sit eben dieſes 
Keiches war, zeritört wurde und fogar der Tempel felbit, 
welchen Salomon erbaut hatte, dahinſank. Damit man aber 
deßhalb nicht glaube, Gott habe feinen Verheiſſungen zu— 
mwidergehandelt, ift fogleich beigefügt: „Du haft hinausge- 
fchoben deinen Chriſtus.“ Alfo ift Dieß nicht Salomon 
noh David felber, wenn der Chriftus des Herrn hinausge- 
Schoben ift. Denn obwohl alle durch jenes geheimnißvolle 
Chrisma geweihten Könige Chriftuffe [Gefalbte] genannt 


wurden, nicht bloß vom König David an und fpäterhin, . 


Sondern ſchon von jenem Saul an, welcher als der erfte Kö⸗ 
nig eben dieſes Volkes geſalbt ward; — nennt ihn ja Da⸗ 
vid felber ven Chriftus. des Herrn?) —: fo war doch nur 
ein wahrer Chriſtus, deſſen Vorbilder Jene vermöge ber 


1) Bj. 88, 39. — 2) I. Kön. 24, 7. 
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prophetifchen Salbung waren, und welcher nach der Mei 






nung der Menfchen, die da glaubten, ihn unter David oder ' 
Salomon verftehen zu müſſen, weit hinausgefchoben wurde, 
nad) der Anordnung Gottes aber zu feiner Zeit fonmen 
folte. Was unterbeffen, während Diefer binausgefhoben 


ſelbſt er, wie erwartet wurde, herrichen Sollte, fügt dieſer 
Plalm im Folgenden bei, indem es heißt:!) „Du baft auf⸗ 
gelöft ven Bund deines rechtes , entweiht auf vem Boden 
fein Heiligthum. Du baft zerftört all feine Umfriedungent, 
zittern gemacht feine Beften. Geplündert haben ibn alle, 
die des Wegs vorübergingen, zum Spott ift er geworden 
feinen Nachbarn. Du baft erhöht die Rechte feiner Feinde, 
haft erfreut all feine Feinde. Hinweggenommen baft du ſei⸗ 
nes Schwertes Hilfe, biſt ihm nicht beigeſtanden im Kriege. 
Du haſt von ſeinem Glanz ihn losgelöſt, haſt auf den Bo— 
den feinen Thron geſchleudert. Verkürzt haſt du die Tage 


feines Thrones, haft ihn mit Schande übergoſſen.“ Dieß 


alles kam über die Magd Jeruſalem, in welchem Einige 
herrſchten, die auch Kinder ver Freien waren, indem fie je⸗ 
nes Reich im zeitlicher Verwaltung inne hatten, das Reich 
de8 himmlifchen Jeruſalem aber, deſſen Finder fie waren, 
im wahren Glauben befaßen und auf ven wahren Chriftus 
'bofften. In welcher Weife aber diefe Dinge über jenes Reich 
gekommen find, das fteht, wenn man es (efen will, in der 
Gefchichte verzeichnet. 


I. Weitere meſſianiſche Deutung des 88, 
Pfalms, 


Nach diefen Weiffagungen wendet fich der Prophet dazır, 
Gott anzufleben; aber auch das Flehen felber ift eine Weif- 
Tagung. „Wie lange wendeft du ab, o Herr, zum Ende?“ %) 
Darumter if Zu verftehen „dein Angeficht“, wie es anderswo 


1) Pl. 88, 40 ff. — 2) Pf. 88, 47. 


wird, mit dem Reiche des irdiſchen Serufalem geihah, wor 








Heißt: ‚Wie I — wendeſt du ab dein Anoeſicht — mir 
Deßhalb haben hier einige Kodices nicht wendeſt dur 


ab [avertis]" , fonvern „wendeſt du dich ab [averteris]”, Baar. 


wohl hier verftanden werben könnte, wendeft du ab dein Er» 


barmen, welches du dem David verheiffen haft. Wenn eg 
aber heißt. „zum Ende [in finem]“, was ift Dieß anders ld | 


„bis zum Ende [usque in finem)”? Unter dieſem Ende ift 
die leßte Zeit zu verftehen, wann auch dieſes Volf [das jü- 


difche] an Chriſtus glauben wird. Vor dieſem Ende müfen 


“aber jene Drangfale eintreffen, welche er [ver Prophet] wir 
ter oben beklagte. Deßhalb folgt auch hier:*) „Entbrennen 


wird wie Feuer dein Zorn. Gedenke, was da ift mein Le— 
ben [substantia mea]!" Nichts wird bier beffer denn eben 
Jeſus unter dem Leben dieſes Volkes verftanden, von wel: 
chem die Natur feines Pleifches ftammt. „Denn nicht nich» 
tiger Weiſe“, heißt es, „baft vu die Menfchenföhne all’ ge= 
Schaffen.“ Denn wenn nicht ver eine Sohn des Menſchen 


das Leben [substantia]) Iſraels wäre, indem durch diefen 
Sohn des Menfchen viele Menfchenföhne erlöft wurden, fo 
wären ohne Zweifel alle Menfchenföhne nichtiger Weile ger 
ſchaffen worden. Nun aber ift zwar jeve menfchliche Natur 
zufolge der Sünde des erften Menfhen von ver Wahrheit 


zur Nichtigkeit herabgefunfen, weßhalb ein anderer Pfalm 
fagt:>) „Der Menſch ift gleich dem Nichtigen geworben, 
feine Tage gehen vorüber wie Schatten” aber Gott hat nicht 
nichtiger Weife die Menfchenfühne alle gefchaffen, weiler einer- 
ſeits Biele von der Nichtigkeit durch den Mittler Jeſus erläft, an⸗ 
dererfeit8 auch Diejenigen, welche er nicht als zu Erlöfende vor- 
herwußte, zum Nuten der zu Erlöfenden und zu der mittelft Ge- 
geuſatzes zu erzielenden Vergleichung beider Staaten unter ein- 
ander, ficherlich in ver fo fchönen und gerechten Ordnung aller 
vernünftigen Kreatur nicht nichtiger Weife gefchaffen hat. Hier- 


auf folgt: „er ift ver Mann, der leben und den Ton 


nicht Schauen wird, der retten wird feine Seele aus der Hand 


1) Bi. 88, 47. 48. — 2) BI. 14 
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Br “der Unterwelt?" Wer ift Diefer als jenes Lehen Iſrael's 
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aus dem Samen David's, Chriftus Jeſus? Von ihm 


r & Sagt der Apoftel,") „daß er, auferftanven von den Todten, 
nicht mehr ftirbt, und daß der Tod über ihn nicht fürder 
herrſchen wird." Denn alfo wird er leben und ven Tod - 


nicht fohauen, daß er gleichwohl geftorben fein wird, aber feine - 


5 Seele gerettet hat aus der Hand der Unterwelt, wohin er, 


‚um bie Unterweltsfeifeln Ciniger zu löſen, bhinabgeftiegen 


I war, fie [feine Seele] gerettet hat mit jener Macht, von wel- 


‚her er im Evangelium ſagt; ) „Ich habe Macht, meine 
Seele hinzugeben, und habe Macht, fie wieverum zu neh- 
men.” 


Bi m Erflärung ver Schlußverfe von Pfalm 88. 


Mit Recht aber kann man fragen, ob das Übrige dieſes 


Pſalmes, das alfo lautet:) „Wo find deine alten Erbarm— 


niſſe, o Herr, welche du dem David gefchworen in deiner 


Wahrheit? Gedenke, o Herr, der Schmach deiner Diener, 
‘die ich verichloffen habe in meinem Bufen, von vielen Bäl- 


tern, womit gehöhnt haben deine Feinde, o Herr, womit fie 
gehöhnt haben ven Eintauſch deines Gefalbten,” in ver 
Perſon jener Iſraeliten gefprochen ſei, welche fich fehnten, 


der Verheiſſung theilhaft zu werben, die dem David gemacht 


‘worden, oder vielmehr (in der Perfon) der Chriften, welche nicht 
nad) dem Fleiſch jondern nach dem Geifte Iſraeliten find. Es 
warb Dieß nämlich gefagt oder gefchrieben zur Zeit, wo Äthan 
lebte, von deſſen Namen diefer Pſalm die Auffchrift führt, 


und eben diefe Zeit war die ver Negierung David’s: und. 


deßhalb würde ‚wohl nicht gefagt werden: „Wo find deine 
‚alten Erbarmniffe, o Herr, welche du dem David geſchwo— 
ren in veiner Wahrheit?" menn nicht ver Brophet an die 
Stelle Derer ſich verfeßte, welche lange nachher leben foll- 
ten, und für welche diefe Zeit, da dem König David Sole 


1) Kim. 6,9. — 2) Job. 10, 18. — 3) Pf. 88, 50 ff. 
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: 
die Schrift „Eintaufch“ nennt, weil er durd) fein Sterben 
- unfterblich geworden iſt. Es kann auch der ven SFiraeliten 
vorgeworfene Eintaufh Chrifti in dem Sinne verftanden 
werben, daß derfelbe, während fie von ihm hofften, erwerde 
ihnen angehören, den Heiden angehörig wurde, und daß 
ihnen num Dieß viele Bölfer, welche an ihn durch das neue — 





Teftament glaubten, währen fie felber im alten zurückblie⸗ 


ben, vorwerfen ; jo daß deßhalb aefagt wäre: „Gevenfe,o 


Herr, der Schmach deiner Diener,“ weil auch fie [bie Iſra— 


eliten], indem Gott fie nicht vergißt, ſondern ihrer fich viel- 
‚ mehr erbarmt, nach viefer Schmach glauben werden. Doch 
Scheint mir der Sinn, den ich früher angeführt, ber paſſen— 


dere zu fein. Denn den Feinden Chrifti, welchen vorge— 
worfen wird, daß Ehriftus fie verlaffen habe und zu den 


Heiden übergegannen fei, wird unpaflend das Wort in ven 


- Mund gelegt: „Gedenke, o Herr, der Schmach deiner Diener;" 


— 


‚willen litten, an das dem Samen David's verheiſſene har 


denn Solche Juden find nicht Diener Gottes zunennen, fondern - 
Jenen kommen diefe Worte zu, welche, da fie fchmere Ver⸗ 


demüthigungen in ven Berfolgungen um des Namens Chriftt 


bene Keich fich erinnern und im Verlangen darnach, nicht 


verzweifelnd,, fondern bittend, ſuchend, anklopfend ſprechen 


mochten: „Wo find deine alten Erbarmniſſa o Herr, welche 


du dem David gefchworen in deiner Wahrheit? Gebenfe, 


o Berr, der Schmach deiner Diener, die ich verfchloffen habe 
in meinem Bufen, von vielen Völkern,“ das heißt, die ich 
gebuldig in meinem Innern getragen habe. „Womit ges 
höhnt haben deine Feinde, o Herr, momit fie gehöhnt ha= 


ben ven Eintaufch deines Geſalbten,“ indem fie venfelben 


nicht für Eintaufch hielten, fondern für Vernichtung. Wis 


heißt aber: „Gedenke, o Herr!" anders als erbarme bich 


und laß für meine geduldig ertragene Demüthigung Er— 


hohung zu Theil werden, welche du dem David geſchworen 


' 


in deiner Wahrheit? Wenn wir aber diefe ‚Worte ven 


* 
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Juden zuweiſen, ſo mochten Solches jene Diener Gottes 





fagen, welche nach ber Eroberung des irdiſchen Serufalem’s, 


bevor Jeſus Chriſtus feiner menſchlichen Natur nach gebo- 
zen warb, in die Gefangenfchaft geführt wurden, wobei 
mie unter dem Eintauſch Chrifti verftchen, daß nämlich 

durch ihn nicht eine irvifche und fleifchliche Gluͤckſeligkeit, 
wie fie wenige Jahre hindurch unter Salomon’s Regierung 


fich gezeigt hatte, Tondern eine himmlifche und geiftige im 
-  Ölauben zu erwarten war. Indem biefe der Unglaube ver 
- Heiden damals nicht Tannte, als er frohlodte und höhnte, 


dab das Volk Gottes gefangen fei, was warf er, ber fie 


nicht fannte, ihnen, die fie fannten, Anderes vor als den 


Eintauſch Chrifti? Und deßhalb paßt das Folgende, wo— 
mit diefer Pfalm fchließt:)) „Der Segen des Herrn auf 
ewig. Es gefchehe, es gefchehe!” recht gut auf das gefammte 


R zum bimmlifchen Jeruſalem gehörige Volk Gottes, fei es in 
Jenen, welche im alten Teftamente, bevor das neue geoffen⸗ 


boart wurde, verborgen waren, ſei es in Denen, welche nach 


der Offenbarung des neuen Teſtamentes offenbar als Chriſto 
angehbrig ſich zeigen. Denn ver Segen Gottes im Samen 
David's ift nicht, wie ex in den Tagen Salomon's zu Tage 
trat, bloß für einige Zeit, fondern auf ewig zu erhoffen. 
In diefer gewifieften Hoffnung wird gefagt: „Es geſchehe, 
es geſchehe!“ Denn die Wiederholung dieſes Wortes iſt die 


— Bekräftigung jener Hoffnung. Dieß alfo erkennend ſagt 


David im zweiten Buche der Könige, von welchem wir zu 
‚ biefem Pſalme abgefchweift find:?) „Und du reveteft fir das 
‚Haus deines Dieners auf lange.” Deßhalb aber fagt er 
kurz darauf: ) „Nun beginne und fegne das Haus deines 
Dieners auf ewig!" und fo weiter, weil er damals in Be 
griffe fand, den Sohn zu zeugen, durch welchen feine Nach⸗ 
kommenſchaft bis auf Chriſtus geführt wurde, durch den 
ſein Haus, das ebenſo auch das Haus Gottes, ewig fein ſollte: 
das Haus David's nämlich liſt dieſes Haus] wegen ver Ab— 


1) Bf. 88, 53. — 2) IT. Kön. 7, 19. — 3) Ebend. B. 9, 
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ſtammung [Shrifti] von David, ebenfo aber auch das Haus * 
Gottes wegen des Tempels Gottes, der von Menſchen, nicht 
von Steinen gemacht ift, und in welchem auf ewig das Volk 


| mit Gott und in ſeinem Gotte wohnt, und Gott mit dem 
Volke und in feinem Volke, fo daß Gott fein Volk erfüllt, 





Ab indem. Gott iin wich u 


Alles in Allem ,”) er im Frieden der Lohn, ver da ift die 
Kraft im Kampfe. Während daher die Worte Nathan’s 


lauten:®) „Und der Herr wird dir verfünden, was für en 


großes Hans du ihm bauen follft,” Lauten nachher die Worte 


Daviv’s :?) „Weil du, Herr, allmächtiger Gott Iſraels, dem 
Ohre deines Dieners geoffenbart und gefagt haft: Ein Haus 


‚werde ich dir bauen.” Denn dieſes Haus bauen fomohl 
wir, indem wir recht leben, als auch Gott, indem er und 
hilft, vecht zu leben. Denn „wenn ber Herr das Haus nicht 
baut, arbeiten umfonft, die e8 bauen.” Wenn dann bie 
letzte Einweihung dieſes Haufes kommt, wird Das geichehen, 
was hier Gott durch Nathan revete, ſprechend:) „Und ich 
werde meinen Volke Iſrael eine Stätte anweiſen und es 
dorthin verpflanzen, und es wird geſondert wohnen und 
nicht mehr beunruhigt werden; und nicht fürder wird der 
Sohn ver Bosheit es demüthigen, wie von Anbeginn an 
er den Tagen, va ich Richter gefetst über mein Volk Iſ— 
rael. " 


13. Die durch Nathan dem David verheiffene | 


Srievenszeit‘) ift mefftanifh zu verftehen. 


Wer immer dieſes fo große Gut in diefem Leben und 
auf diefer Erde hofft, denkt unvernünftig. Ober wird Yes 
mand glauben, Dieb fei in der Friedensherrſchaft Salo- 
mon’s in Erfüllung gegangen? Diefen Brieven hebt näm— 


1) L ®or. 15,28. — 2) U. Kin. 7,11. — 3). Rön. 
‚97. — 4) Bf, 196,1. — 5) U. &ön. 7, 10. 11.—6) D. Kön. 
O. II. 
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Bar ih bie Schrift nur al Schatten des Künftigen io ſehr £ 


hervor. Jener Vermuthung aber ift forgfam vorgebeugt, 
da fogleih, nachdem gefagt ward: ) „Und nicht fürder wird 
der Sohn der Bosheit e8 vemüthigen,“ beigefügt ift: „Wie 
von Anbeginn an von ven Tagen, da ich Richter geſetzt 
über mein Volk Iſrael.“ Es waren nämlich über jenes 


Volk, ſeitdem es das Land der Verheiſſung erhalten, Richter 


geſetzt, bevor dort Könige zu ſein angefangen hatten. Aller- 
dings aber demüthigte es der Sohn der Bosheit, das heißt 
der ausländiſche Feind, in Zwiſchenräumen, in welchen, wie 
wir leſen, Frieden mit Krieg abwechſelte; es finden ſich da 
aber auch ausgedehntere Friedenszeiten als die unter Salo— 
mon, welcher vierzig Sabre regierte. Denn unter dem Richter, 
- welcher Aod genannt tft, gab es achtzig Jahre Frieden. ?) 
Ferne fei e8 daher, zu glauben, daß in viefer Verheiflung 
die Zeiten Salomon’8 vorhergefagt feten, viel weniger die ir- 
gend eines anderen Königs. Denn Keiner von ihnen re— 
gierte jo lange im Frieden wie biefer, und überhaupt hatte 
dieſes Volk die Herrfchaft niemals derart inne, daß es nicht 
beforgt geweien wäre, es möchte von Feinden unterworfen 
werden, wie denn bei der fo großen Wandelbarfeit ber 
menſchlichen Dinge feinem Volke je fo große Sicherheit 
gewährt ift, daß es nicht dieſem Leben feinpliche Einfälle 
befürchtete. Jene Stätte alfo, an welcher fo friedliches und 
ficheres Wohnen verheiffen wird, ift ewig und gebührt ven 
Eigen bei der freien Mutter Yerufalem, wo wahrhaft 
das Volk Iſrael fein wird: denn diefer Name [Sfrael] 
beißt „Öott ſchauend“; und im Verlangen nach dieſem Lohne 
iſt ein frommes Leben im Olauben während viefer — 
ſalreichen Pilgrimſchaft zu führen. 


14. Bon David als dem Sänger der — 
Im zeitlichen Verlaufe des Gottesſtaates herrſchte alfo- 
zuerſt David im Schattenriß des Zukünftigen, nämlich im 


1) IL. Kön. 7, 10. 11. — 2) Richt. 3, 30. 
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meinen Vergnügens willen, fonbern gläubigen Sinnes Tiebte 
und mitteld ihrer feinem Gotte, welcher der wahre Gott 
ft, durch geheimnißvolle Vorbildung einer großen Sache 


diente. Denn der vernünftige und regelrechte Zufammen- — 
Hang verſchiedener Töne zeigt durch die einträchtige Ver⸗ 


ſchiedenheit die feitgefügte Einheit eines wohlgeordneten 
Staated an. Und fo finden fih denn beinahe alle feine 
PWeiffagungen in ven Pialmen, veren das Buch, welches wir 
das der Plalmen nennen, hundertundfünfzig enthält. In 
Bezug auf viefe wollen Einige, e8 feien nur diejenigen bon 
David verfaßt, welche mit feinem Namen überfchrieben find. 
Ebenſo gibt e8 Einige, die glauben, es feien von ihm nur 
diejenigen verfaßt, welche als „des David ſelber“ bezeichnet 
find; die aber vie Auffchrift tragen „dem David felber“, 
ſeien von Anderen verfaßt und feiner Perfon angepaßt. 
Diefe Anficht wird durch das evangelifche Wort des Hei- 


Yandes felber zurücgewiefen, wo er fagt,*) daß David im 


Geiſte Chriftus feinen Herrn genannt habe: denn der bun- 
vertneunte Pſalm fängt fo an:) „Es ſprach der Herr zu 
meinem Herrn: Sehe dich zu meiner Rechten, bis ich Deine 
‚Feinde lege ald Schemel deiner Füße.“ Und doch hat eben 


viefer Pfalm nicht die Überfchrift „des David felber”, fon- 


dern wie die meisten „dem David ſelber“. Mir aber jcheint 
die Anficht Derer glaublicher, weldhe alle dieſe hundertund⸗ 
fünfzig Pfalmen ihm zufchreiben und glauben, er habe einigen 
auch etwas zur Sache Gehöriges finnbildende Namen An- 
derer vorgefeßt, bei den übrigen aber gewollt, daß fie ven 
Namen feines Menfchen an ver Stirne tragen follten, wie 
Abm Gott die, wenn auch dunkle, fo doch nicht grundloſe 
Anordnung diefer Verfchievenheit eingab. Auch darf man 
fih von dieſer Anfiht nicht dadurch abhalten Yaffen, daß 
man in diefem Buche manche Pfalmen?) mit den Namen 


1) Matth 22,43. — 2) Bf. 109,1. — 3) Bf. 64, 111, 145u. fm. 
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A: rd iſchen Ierufalem. David war aber ein geſangeskundiger — 
Mann, welcher die Harmonie der Muſik nicht um des gqe 






vid auch dieſe Namen künftiger Propheten offenbaren, fo 
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einiger Bropbeten, — lange — ven Zeiten des Bi 
nigs David (ebten, überfchrieben lieft, und daß, was darin 
gefagt wird, von ihnen gefagt zu werben fcheint. Denn 
der prophetifche Geift konnte dem meiffagenden Könige Da— 


daß er prophetifh Etwas fang, was auf ihre Perſon paßte, 
wie denn der König Sofias, der nach mehr als dreihundert 
Jahren aufftehen und berrfchen follte, einem Propheten, wel⸗ 
“er auch deſſen fünftige Thaten vorherfagte, mit feinem 
Namen geoffenbart wurde, ?) 


15. Es läßt ſich bier nit Allesanführen, was 
David in den Pfalmen von Chriftus und fei- 
ner Kirche geweiffagt. 


en nn 


Nunmehr wird von mir wohl erwartet, daß ich an diefer 
" Stelle diefes Buches darlege, was David in den Pfalmen ° 
von dem Herrn Jeſus Chriftus oder von feiner Kirche ge ; 
meiffagt bat. Daß ich aber nicht alfo thue, wie diefe Er- 
wartung zu fordern feheint, (obwohl ich es ſchon in Bezug 
auf einen Pſalm gethan habe,) daran hindert mich mehr 
das Zuviel als das Zuwenig [des Gegenftandes). Denn 
Alles kann ich, um MWeitläufigfeit zu vermeiden, nicht an« 
führen; wähle ich aber Einiges aus, fo fürchte ich, es möchte 
Bielen, welche diefe Dinge kennen, ſcheinen, als hätte ich 
Nothwendigeres übergangen. Sodann muß das Zeugniß, 
welches angeführt wird, ven Zufammenhang des ganzen 
Plalmes für fih haben, fo daß wenigftens Nichts ift, was 
ihm wiberfpricht, wenn auch nicht Alles dafür ſprichi, da⸗ 
mit es nicht den Anſchein habe, als würden wir gleichſam 
aus einem erhabenen Gedichte, von welchem ſich findet, daß 
es nicht über diefen, fondern über einen anderen und ganz 
verfchiedenen Gegenftand abgefaßt worden, nach Weile der 
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fo zu fagen zufammenftoppeln. Um aber bei jeglichen Palme 
Dieb thun zu können, müßte er ganz erflärt werden. Welch 
große Arbeit Dieß wäre, zeigen zur Genüge ſowohl Ans 


derer als auch unfere Schriften, in welchen wir Das ge 


than haben. Diefe alfo mag lejen, mer will und kann; er 
wird finden, wie Vieles und wie Erhabenes der König und 


Prophet David geweiffagt hat von Chriftus und feiner 


Rirhe, von dem Könige nämlich und dem Staate, den er 
gegründet. ; 


16. Das Dunkle in den prophetifhen Aus 

fprüden muß mit dem Klaren und Deutlichen 

in Übereinftimmung gebradt werden. Beifpiel 
aus Pfalm 44. 


- 1) Denn obwohl über Alles im eigentlichen Sinne zu. 
nehmende und Klare prophetiiche Ausſprüche vorhanven find, 


fo find ihnen nothwendig auch bilpliche beigemifcht, welche 
zu erklären und ausdeinanversufegen den Lehrern befonders 


> um der Iangfamer Begreifenven willen viel Mühe und Ar- 
beit macht. Einiges jeboch weift auf den erften Blid, ſo— 
bald es gefagt wird, auf Chriftus und die Kirche hin, wenn 
auch Manches, was dabei weniger verſtändlich ift, zurüd- 
bleibt, was in Muße auseinanderzufeßen ift, wie in eben 
diefem Buche der Pſalmen die Stelle:?) „Ausftrömt mein 
Herz ein gutes Wort, ich fage, meine Werke vem König. 
Meine Zunge ift der Griffel eines Schreiber, eines fchnelle 
ſchreibenden. Schön von Geftalt [bift vu], mehr als Die 
-Menschenföhne; Anmuth ift ausgegoffen über deine Tippen, 
veßhalb hat dich Gott gefegnet auf ewig. Gürte rein Schwert 
um vie Hüfte, Gewaltigfter! Im deiner Wohlgeftalt und 


| 1) Eento — ein Gedicht, das aus verſchiedenen Verſen an- 
derer engen zufammengeftoppelt ift. 
9. 4,2. 
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Schönheit ſpanne an, bring glücklich vor und berefche! Um N 
ber Wahrheit willen und Sanftmuth und Gerechtigkeit; und 


=” geleiten wird dich wunderbar deine Rechte. Deine ge- 


ſchärften Pfeile find gar mächtig. Völfer fallen unter dir; 
in’8 Herz der Feinde des Königs [dringen fiel. Dein Thron, 
o Gott, ift für alle Emigfeit, ein Scepter der Gerechtigkeit 
iſt deines Reiches Scepter. Du liebſt Gerechtigkeit und haf- 

ſeſt Unrecht: deßhalb falbte di), o Gott, dein Gott mit 
dem Die ver Wonne vor deinen Genoffen. Myrrhe und 
Aloe und Kaffia duften aus deinen Gewanden, aus elfen« 
beinernen PBaläften, von wo die Königstöchter dich erfreuen 
in deiner Herrlichkeit.“ Mer follte nicht hier, wäre er auch 
noch fo ftumpffinnig, Chriftug, den wir preifen, und an ten. 
wir glauben, erkennen, wenn er von einem Gotte hört, deſ⸗ 
fen Thron iſt für alle Ewigkeit, und von einem durh Gott 
Geſalbten, freilich [fo Gefalbten] wie Gott falbt, nicht mit 
fichtbarem , fondern mit geiftigem und überfinnlihem Chri⸗ 
fam? Denn wer wäre diefer Religion fo unfundig over fo 
taub gegenüber ihrem weit und fernehin ausgebreiteten Rufe, 
daß er nicht wüßte, Chriftus ſei von Chrisma, das heißt 
von Galbung alfo benannt? Hat aber Einer Chriftus 
als König erfannt, fo mag er dann, ihm, welcher regiert, 
um der Wahrheit willen und Sanftmuth und Gerechtigkeit 
fchon unterworfen, in Muße erforichen, was bier bildlich 
ausgedrückt ift, wiefern er fchön ift von Geftalt mehr als 
die Menichenfühne, vermöge einer Schönheit, die um fo mehr 
geliebt und bewundert werden muß, je weniger fie körper⸗ 
lic) ift; was fein Schwert beveutet, was feine Pfeile und 
das brige, was folcher Weife nicht im buchftäblichen, fon- 
dern bilolichen Sinne angeführt ift. 

2) Sodann fchaue er bin auf feine Kirche, welche mit 
ihrem fo erhabenen Gemahle durch geiftige Vermählung und 
göttliche Liebe verbunden ift, und von welcher im Volgenden 
gefagt wird:) „Die Königin fteht zu deiner Rechten in 





1) Pf. 44, 10 fi, 
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E golddurchwirktem Gewande, angethan mit bunter Pracht. Höre, 
Tochter, und fieh und neige dein Ohr und vergiß dein Volk 
amd das Haus deines Vater! Denn der König hat fich ger 
fehnt nach deiner Schönheit, denn er ift ver Herr, dein Gott. 
Und ihn werden anbeten die Töchter von Tyrus mit Öe 
Schenken; zu beinem Antlig werben fleben die Reihen ed 
Boltes. AU ihre, ver Königstochter, Herrlichkeit ift im In⸗ A 
nern, in gülvenen Säumen, angethan mit bunter Pracht. Fa 
E8 werben hinter ihr Iungfrauen zum Könige geführt, ihre. 
Gefährtinen werden zu dir hergeführt. Sie werden herge⸗ 
Führt in Zubel und Frohlocken, werten hingeleitet in den 
Palaſt des Königs. Statt deiner Väter werben dir Söhne 
geboren; tu wirft fie zu Fürften ſetzen auf der ganzen Erde. 
Eingevent werben fie deines Namens fein von Gefchlecht 
zu Gefchleht. Deßhalb werben bie Völker dich preifen in 
Ewigfeit und immerbar." Ich glaube nicht, daß Jemand 
fo thöricht ift, zu meinen, es werbe hier irgend ein Meib- 
fein gepriefen und bejchrieben; es ift nämlich die Gattin 
Defien, zu dem gefagt worden: „Dein Thron, o Gott, tft 
für alle Ewigkeit; ein Scepter ber Gerechtigkeit ift das 
Scepter deines Neiches. Du liebſt Gerechtigkeit und haſſeſt 
Unrecht; deßhalb ſalbte Dich, © Gott, dein Gott mit dem 
De der Wonne vor deinen Genoſſen,“ ja Chriftum vor * 
ven Ehriſten. Denn dieſe find ſeine Genoſſen, fie, aus 
veren Einheit und Eintracht unter allen Bölfern viele Kü- 
nigin entfteht, die in einem anberen Pfalme‘) „vie Stadt 
des großen Königs” genannt wird. Sie ift das Sion im 
geiftigen Sinne, ein Name, welcher in unferer Sprade 
„Warte” beveutet. Denn erwartet wird das große Gut 
des künftigen Lebens; ja, borthin ift ihr Sinn gerichtet. 
Sie ift ebenfo im geiftigen Sinne das Serufalem, von wels 
chem wir ſchon Vieles gelagt haben. Ihre Feindin ift bie 
Stadt des Teufeld, Babylon, was Verwirrung“ bebeutet. 
Doch wird aus dieſem Babylon jene Königin bei allen Völ⸗ 


vor Frl 





1)'Bj. 47, 8. 
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x: fern durch die Wiedergeburt erlöft und geht vom fchlech- 
teften Könige zum beften Könige iiber, nämlich vom Teufel 
zu Chriftus. Deßhalb wird zu ihr gefagt:) „Bergiß dein 
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Volk und das Haus deines Vaters!" Ein Theil diefer gott⸗ 


lofen Stadt find auch die Sfraeliten, welche Diet bloß dem 
Fleiſche nach find, nicht im Glauben; aud fie find Feinde 
dieſes großen Königs und feiner Königin, Denn zu ihnen 
fommend und von ihnen getödtet ift Chriftus mehr Ans 
deren zugehörig geworden, welche er nicht im Fleiſche ſchaute. 
- Daher fagt der König felber in der Weiffagung eines Pſal⸗ 
mes:) „Du retteft mich aus den Anfeindungen des Vol: 
tes, feßeft mich zum Haupte ver Vülfer. Ein Bolf, das 
ich nicht fannte, dienet mir; auf's Hörenfagen leiftet e8 mir 
Gehorſam.“ Diefes Volk der Heiden allo, das Chriftus 
während feiner körperlichen Gegenwart nicht kannte, welches 
jedoch an Chriftus, der ihm verkündigt wurde, glaubte, fo 
daß es mit Necht von vemfelben heit: „Auf’s Hörenfagen 
leiftet es mir Gehorfam,” denn „ver Glaube ift aus dem 
Hören“:?) dieſes Bol, fage ich, beigefellt den wahren 
Iſraeliten fowohl dem Fleiſche als dem Glauben nad), ift 
die Gottesftadt, welche auch Chriftum dem Fleifche nad) ge= 
boren hat, als er nur unter viefen Sfraeliten war. Zu 
ihnen gehörte nämlich die Jungfrau Maria, in welcher Chrir 
ſtus, um Mensch zu fein, das Fleiſch annahm. Von diefer 
Stadt fagt ein anderer Plalm:*) „Die Mutter Sion, wird 
man fagen, ein Menfch ift in ihr geboren, und er felber bat 
fie gegründet, der Höchſte.“ Wer ift diefer Höchfte als Gott? 


Und demnach hat Chriftus, Gott, bevor er in diefer Stadt. 


durch Maria Menfch wurde, felber in ven Patriarchen und 
Propheten fie gegründet. Da alfo zu vieler Königin, der 
Gottesſtadt, To lange vorher in der Prophetie gefagt ward, 


was wir nunmehr erfüllt ſehen: „Statt deiner Väter wer— 


den dir Söhne geboren; du wirft fie zu Fürften feßen auf 





1) Di. 44, 11. — 2) Pi. 17, 44. 45. — 3) Röm. 10, 17.— 
4) Pe 5. J 
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der ganzen En — edlen und Väter genommen, 

; indeß die zu ihr eilenden Völter mit ewigem Lobpreiſe für 
immerdar ſie verherrlichen — 

immer hier in bildlicher Weile etwas dunkel ausgedrückt ift, ia. 





wie immer es verftanden wird, mit Dielen ganz Haren Din- 


gen übereinftimmen. 


17. Fortſetzung. aus den Pfalmen 2: 


109 BuB 2 


So zum Beiſpiel auch jenem Pſalme, wo Chriſtus 


ganz klar als Prieſter wie hier als König verkündet wird :*) 
„Es fprach der Herr zu meinem Herrn: Setze Dich zu mei— 
ner Rechten, bis ich deine Feinde lege als Schemel deiner 


Füße!" Das Chriftus zur Rechten Gottes des Vaters fite, 


wird geglaubt, nicht geichaut; auch daß feine Feinde unter 
feine Füße gelegt werben, ift noch nicht Jichtbar; es geſchieht 
Die [einftweilen immerdar], fichtbar wird e8 erft am Ende 


werden; auch Dieß wird jetzt geglaubt, nachher wird ed ger 


fchaut werden. Was aber folgt:) „Das Scepter deiner Macht 
wird ber Herr von Sion aus fenden, und herrfche in Mitte 
deiner Feinde,“ ift fo Har, vaß es nicht bloß ungläubig und 
unfelig, fondern auch unverfchämt tft, e8 zu laugnen. Denn 


fo muß ohne Zweifel, was 





auch die Feinde felber geftehen, vaß von Sion aus das Ge— — 


ſetz Chriſti geſendet worden, welches wir Evangelium nen— 
nen und als den Scepter feiner Macht erkennen. Daß er 


aber berrfche in Meitte feiner Feinde, bezeugen eben dieſe 


[&einde], unter welchen er herrfcht, indem fie mit ven Zäh⸗ 
nen knirſchen und vor Wuth vergehen und Nichis wider 


ihn vermögen. Wenn es ſodann kurz nachher beißt:® ) „es 
ſchworen hat der Herr, und nicht wird es ihn reuen,“ orte, 


durch welche angedeutet wird, daß unwandelbar fein werbe, 
was hinzugefügt wird: „Du bift Prieſter auf ewig nach der 


1) Bf. 109, 1. — 2) Ebendaſ. V. 2. — 3) Ebendaf. ©, 4. 
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Auguſtinns 


Ordnung Melchiſedek's“: wer varf da noch zweifeln, von 


wen Dieß gefagt ift, nachdem nirgends mehr ein Prieſter⸗ 
thum und ein Opfer nad der Ordnung Aaron's befteht, 


Sondern allenthalben unter dem Hobenpriefter Chriftus dar= 
gebracht wird, was Melchifevef darbracte, als er ven Abs 


raham fegnete?:) Nach diefen deutlichen Stellen alfo ift 


Das, was in eben dieſem Pfalme etwas dunkel ausgefprochen 
ift, falls e8 richtig veritanden wird, zu erklären, wie wir es 
ſchon in unſeren Bolfspredigten gethan haben. Das Gleiche 
ift der Fall bei jenem Palme, wo Chriftus propbetifch die 
Erniedrigung feines Leidens ausspricht, indem er ſagt:) 
„Site haben meine Hände und Füße durchbohrt, gezählt alle 
meine Gebeine. Sie nun bliden und fehauen auf mid.“ 


Mit viefen Worten zeigte er ohne Zweifel die Ausfpan= 


nung feines Leibes am Kreuze an und die Annagelung und 
Durchbohrung feiner Hände und Füße durch das Durch— 
ſchlagen der Nägel, und daß er auf folche Weife Denjenigen, 
welche auf ihn blickten und fchauten, ein Schaufpiel gewährt 
babe. Er fügt au binzu:®) „Sie theilten meine Kleider 
unter fih, und über mein Gewand warfen fie das Loos." 
Wie diefe Weiffagung erfüllt worden, erzählt die evangelifche 
Geſchichte.) Dann wird in der That auch das Andere, 
was hier weniger deutlich ausgefprochen tft, richtig verftan- 
den, wenn e8 mit Dem übereinftimmt, was mit jo großer 
Klarheit einleuchtet, zumal wir fehen, daß au Das, an 
was, wir nicht al8 vergangen glauben, fondern was wir als 
gegenwärtig fehauen, fo wie es in eben dieſem Pſalme fo lange 
vorher vorausgefagt gelefen wird, nunmehr fchon auf dem 
ganzen Erdkreiſe verwirklicht if. Denn dort heißt e8 kurz 
nahher:?) „Erinnern werden ſich und zum Herrn fich bes 
fehren alle Enden ver Erde, und anbeten werden vor ihm 
alle Ränder der Völker. Denn des Herrn ift das Reich, 
und er wird herrfchen über die Völker.“ 


1) I. Mof. 14, 18. — 2) Pi. 21, 18. — 8) Edendaf. 11,19. 
— 4) Matth. 27, 35. — 5) Bi. 21, 28. 
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18. Die Weiffagungen von dem Tode und der we 
Auferftehung des Herrnin Palm 3,40, 15 und67. 

1) Auch von feiner Auferftehung ſchweigen die Weif- 


Tagungen ver Pfalmen feineswegs. Denn was ift das An- 
deres, was im dritten Pfalme in feinem Namen gefungen 


wird:‘) „Ih habe gefchlafen und geruht; ich bin aufge 


ftanden, denn ber Herr befchirmt mich"? Oder iſt vielleicht 
Jemand fo von Sinnen, zu glauben, ver Prophet habe ung 
als etwas Großes fund thun wollen, daß er geichlafen habe 
und aufgeftanden jet, wenn nicht diefe Ruhe der Top wäre 
und das Erwachen die Auferftehung, welche folher Maßen 
von Chriftus geweiffagt werden folte? Denn auch im vier- 
zigften Palme wird Dieß viel deutlicher gezeigt, wo in der 
Berfon eben dieſes Mittlers wie gemöhnlich ald vergangen 
erzählt wird, was als zufünftig geweiflagt wurde; denn mas 
fommen follte, war in der Vorherbeſtimmung und im Bor« 
berwiffen Gottes gleichfam ſchon geichehen, weil es gewiß 
war. „Meine Feinde”, heißt e8 da,?) „Tagten mir Böſes: 

Wann wird er fterben und fein Name untergehen? Und 
wenn er daberfam, um zu fehen, fo revete fein Herz Eitles,. 
fammelte fih Bosheit. Er ging hinweg und revete allzu— 
mal. Wider mich flüfterten fih zu alle meine Feinde, er 
- fannen wider mich, was böfe mir. Arges Gerede erhoben. 
fie wider mich: Wird wohl er, ver fchläft, nicht mehr auf⸗ 
erfteh’n?" Hier find doch gewiß viefe Worte der Art ge— 
ftelit, daß erfichtlich ift, er [ver Prophet] habe nichts An- 
deres gemeint, al8 wenn er gefagt hätte: Wird er, welcher 
ftirbt, wohl nicht mehr wieder aufleben ? Das VBorausgehende: 
. zeigt nämlich, daß feine Feinde feinen Tod befchloffen und 
angeorbnet, und daß Dieß durch Denjenigen gefchehen fei, 
welcher fam, um zu fehen, und hinwegging, um zu verra- 
then. Wem aber follte hier nicht der aus feinem Jünger 
zum Verräther gewordene Judas einfallen? Weil fie alfo 


1) Bi. 3, 6. — 2) Bi. 40, 6 fi. 
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im Begriffe Ran zu thun was fie vorhatten, nämlich 


ihn zu tödten, fo fügte er, um zu zeigen, daß fie in eitler 
Bosheit den Aufzuerftehenden umfonft tönten würden, bie= 
ſen Vers alfo hinzu, ald wenn er fagte: Was treibt ihr 
Eitles? Mas euer Frevel fein wird, wird meine Ruhe 
fein. „Wird wohl er, ver jchläft, nicht mehr auferftehen?” 


Doch zeigt er mit den folgenden Verſen an, daß fie den fo 


‚großen Frevel nicht ungeftraft verüben würden, indem er 
ſagt: „Sogar der Mann meines Friedens, auf ven ich 
Vertrauen feßte, der mein Brod aß, hat die Ferfe wider 
mid) erhoben,“ das heißt, bat mich mit Füßen getreten. 
„Du aber,” heißt e8 weiter, „o Herr, erbarme dich meiner 
und erwede mich wieder, und id werde ihnen vergelten.“ 


“ Wer möchte Died nunmehr in Abreve ftellen, ver fieht, daß 


die Juden nach dem Leiden und ver Auferftehung Chrifti 
durch mörberifche und vernichtende Kriege aus ihren Wohn⸗ 
ſitzen ganz und gar ausgerottet find? Denn getöptet von 
ihnen ift er auferftanden und hat ihnen einftweilen mit 
zeitlicher Züchtigung vergolten, außer Dem, was er ven 
nicht Gebeflerten aufbewahrt, wann er richten wird Die Le— 
bendigen und die Todten. Denn der Herr Jeſus hat, da 
er jenen feinen Verräther durch die Darreihung des Bro» 
des feinen Apofteln zeigte,“ auch vieles Pſalmverſes 
gedacht und gefagt, daß an ihm erfüllt fei: „Der mein 
Brod aß, bat die Ferfe wider mich erhoben.” Wenn er 
aber fast: „Auf ven ich Vertrauen geſetzt,“ fo fommt Dieß 
nicht dem Haupte, fontern dem Leibe zu. Denn der Hei— 
land fannte ihn gar wohl, von welchem er vorher ſchon 
gefagt hatte °) „Einer aus euch ift ein Teufel.“ Aber er 
pflegt die Perſon feiner Glieder auf fich zu übertragen und 
fich zuzufchreiben, was jener Sache geweſen, weil Haupt 
und Leib ein Chriftus ift. Hieher gehört auch jener Aus— 
fpruh im Evangelium:*) „Ich bin hungrig gewefen, und 


1) Pi. 40, 10, 11. — 2) Joh. 13, 26. — 5 Joh. 6, 71. — 
4) Matth. 25, 35. 
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Be ihr in mir zu fen“ Dieß — — er:9 „Da — 7 


es gethan an Einem aus meinen Geringften , habt ihr es 


* 


mir getban.“ Er fagte alfo, er habe Vertrauen auf ihn ge- —3 


ſetzt, weil feine Jünger damals auf Judas Vertrauen festen, 


als er ven Apofteln beigezählt ward. 
2) Die Juden aber hofften, daß der Chriftus, auf den 
* fie boffen, nicht fterben werde. Deßhalb glauben fie nicht, 


daß der unfrige Der fei, welchen das Geſetz und die Pro⸗ 


pheten ankündigten, ſondern ic; weiß nicht was für ein 
ihnen Angehöriger, von dem fie ſich einbilden, daß er dem 


fie in erftaunlicher Albernbeit und Blindheit, die Worte, 
welche wir angeführt, bedeuten nicht Tod und Auferftehung, 


‚Leiden des Todes fremd bleiben werde, Daher behaupten — 


ſondern Schlaf und Aufwachen. Aber auch der fünfzehnte 
Pfalm ruft ihnen zu:) „Davob ift erfreut mein Herz und 


jubelt meine Zunge, dazu wird auch mein Fleiſch in Hoff⸗ 
nung ruhen: denn nicht wirft du meine Seele in der Unter— 
welt laffen, wirft deinem Heiligen die Verweſung nicht zu 
Schauen geben.” Wer anders durfte fagen, fein Fleiſch habe 
in der Hoffnung geruht, daß feine Seele in der Unterwelt 


nicht verlaffen fein, ſondern ſchnell zu felbem zurüdfehren und 


wieder aufleben würde, um nicht zu vermwefen, wie bie Leiche 


name zu verwefen pflegen, [mer anders] al8 Derjenige, wel- 


cher am dritten Tage wieder auferftand? Das fönnen fie 
doch ficherlich nicht von dem Propheten und Könige David 
Tagen. Auch ver fiebenundfechzigfte Pfalm ruft: „Unfer 
Gott ift ein Gott des Heiles, und des Herrn ift der Aus 


"gang des Todes.” Was Jieße ſich noch deutlicher ſagen? 


Denn ein Gott des Heiles ift der Herr Fefus, welcher Name 
Heiland over Heilsbringer beveutet. Denn Die ward als 
Grund für diefen Namen angegeben, da, bevor er von ber 


Jungfrau geboren wurde, gefagt warb: %) „Du wirft einen 


Sohn gebären, und du wirft feinen Namen Jeſus nennen; 





- 4) Matth. 25, 40. — 2) Bi. 15, 9. 10. — 3) Pl. 67, 21. 
— 4) Matth, 1, 21. 
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denn er wird fein Volk heil machen von deſſen Sünden.“ 
Weil fein Blut zur Nachlaſſung ihrer Sünden vergofſen 
ward, durfte er ohne Zweifel feinen anderen Ausgang aus % 


/ Ro dieſem Xeben haben als ven des Todes. Daher ift, nach⸗ 
dem gefagt worden: „Unfer Gott iſt ein Gott des Heiles,“ 


ſogleich beigefügt: „Und des Herrn iſt der Ausgang des 
Todes," um zu zeigen, daß er durch feinen Top das Heil 
bringen werde. Auffallend aber heißt e8: „Un des Herren,” 


‘gleich als ob damit gefagt würde: Von der Art tft dieſes 


Reben der Sterblihen, daß nicht einmal der Herr jelber 
— aus demſelben hinausgehen ſollte als durch den 
Tod. 


18. Auch der hartnäckige Unglaube der Juden 


ſchon in Pfalm 68 vorausgeſagt. 


Darin aber, daß die Juden ſo deutlichen Zeugniſſen 


dieſer Weiſſagung, auch nachdem die Dinge ſo klar und ſicher 


ihre Erfüllung gefunden, ſich durchaus nicht fügen, gebt an 
ihnen fürwahr in Erfüllung, was in dem Pfalme, ver auf 


dieſen folgt, geſchrieben ſteht. Indem nämlich auch bier in 
der Perfon Chriftt von Manchem, was auf fein Leiden Bes 
Zug bat, prophetifch geredet wird, ift erwähnt, was im Evans 


gelium offenbar geworden iſt: „Sie gaben mir zur Speiſe 
Galle, und in meinem Durfte gaben fie mir als Tranf Eſ— 


fig." Auf diefes Mahl bin aber und auf derartige ihm 
dargebotene Speifen bin tiſcht er [Chriſtus] ihnen fogleich 
auf: ) „E8 werde ihr Tifh vor ihnen zur Mäufefalle und 


zur Vergeltung und zum Anftoße. Berbunfelt mögen wer— 


den ihre Augen, daß fie nicht feben, und ihren Rüden 
krümm' auf immerdar“ u. f. w. Doch ift Dieß nicht in 
Weiſe eines Wunſches geſagt, ſondern iſt in Wunſchesform 
prophetiſch vorhergeſagt. Was Wunder alſo, wenn ſie dieſe 


offenbaren Dinge nicht ſehen, fie, deren Augen verdunkelt 


1) Pi. 68, 22 u. Matth. 27, 34. — 2) Pi. 68, 23. 24, 





— daß fie — — Was Wunder, wenn “ — 
Himmlifchen nicht auffhauen, fie, deren Rüden auf immer- — 
dar gekrümmt iſt, fo daß fie zum Irdiſchen gebeugt find? 


Denn mit dieſen vom Leibe hergenommenen Worten wer- 


den Gebrechen des Geiftes bezeichnet. Was hiemit von den Be: 


Palmen, das heißt von ven Weiffagungen des Königs Da— 
vid gefagt worden, möge, um doch irgend ein Ziel zu feßen, - 
binreichen. Diejenigen aber, welche Dieß leſen und alle 
jene Weiffagungen kennen, mögen uns verzeihen und fih 
nicht beklagen , wenn fie vielleicht erfehen oder meinen, daß 
ih DBemeisfräftigeres ausgelaflen habe. 


20. Die Weiffagungen Salomon’$. 


U Es regierte alfo David im irvifchen Serufalem, er, 
ein Sohn des himmlischen Jeruſalem's, durch göttliches 
Zeugniß gar jehr gepriefen; denn auch feine Vergehen ſühnte 
er durch heilfamfte Bußernievrigung mit fo großer Fröm⸗ 
migfeit, daß er unzweifelhaft zu Denen gehört, von welchen - 
er jelber ſagt:) „Slüdfelig Die, deren Miffethaten verge⸗ 
ben und deren Sünden bedeckt find. " Nach ihm regierte 
über dafjelbe ganze Volk fein Sohn Salomon, der, wie oben 
gejagt worden, noch bei Lebzeiten feines Vaters zu regieren 


‚ anfing.) Diefer hatte nach guten Anfängen ein fchlimmes 


Ende. Denn das Glüd, welches ven Sinn der Weifen be- 
tbört, fchadete ihm mehr, als ihm feine auch jet und für- 
derhin venfwürbige und damals weit und breit gepriejene 
MWeisheit nütte. Auch er zeigt fich als Prophet in feinen 
Büchern, deren drei in den Kanon aufgenommen wurden, 
vie Sprüche, der Prediger und das Hohelied. Die beiden 
anderen aber, von welchen das eine Weisheit, das andere 
Kirhenbuch heißt, werben wegen einiger Hhnlichkeit der 
Sprade gemöhntich Bücher Salomon’3 genannt; bie Ge— 
lehrteren aber zweifeln nicht, daß fie nicht ihm angehören; 


1) Bi. 31, 1. — 2) II. Kön. 1 u. 2. 
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doch bat ihnen — die abendlandiſche Kirche von At 
ters ber [anonifche) Autorität zuerkannt. In dem einen 
derſelben, welches Weisheit Salomon’s genannt wird, ift 
das Leiden Chriſti auf's Deutlichfte geweiſſagt. Es werden 
nämlich feine gottlofen Mörder aufgeführt, tie da ſagen: 
aßt ung nachftellen dem Gerechten, venn er ift und une 

bequem und ift unferen Werfen entgegen und wirft ung die 
‚Sünden am Gefeße vor umd bringt in's Gefchrei wider 
uns die Sünden unferes Wandels. Er verfihert, daß er 
bie Kenntniß Gottes babe, und nennt jich Sohn Gottes. 
Sr ift für ung geworden zur Überführung unſerer Gedan— 
ten. Er ift ung läftig fogar zum Anfchauen, denn ungleidy 
den Übrigen ift fein Leben, und anders find feine Wege. 
Für Poſſenreiſſer find wir von ihm gehalten, und er ent- 
‚hält fich von unferen Wegen wie von Unreinigfeiten; er zieht 
das Ende der Gerehten vor und rühmt fich, Gott zum Va 
ter zu haben. Sehen wir alfo, ob feine Reden wahr find, 
und verfuchen wir, was über ihn fommen wird, und wir 
werben willen, mas fein Ende fein wird. Denn wenn er 
ein gerechter Sohn Gottes ift, To wird fich diefer feiner ane 
nehmen und ihn befreien aus der Hand der Gegner. Mit 
Schmach und Marter laßt uns ihn fragen, damit wir er— 
fennen feine Fügſamkeit und erproben feine Geduld. Zum 
ſchmählichſten Tode laßt uns ihn verurtheilen; denn er 
[Gott] wird auf ihn fchauen gemäß feiner Reben. Soldes 
erfannen fie und irrten, denn verblenvet hat fie ihre eigene 
‚Bosheit.” Im Kirchenbuche aber wird der fünftige Glaube 
der Völker auf folgende Weife vorbergefagt:?) „Erbarme 
dich unfer, Herr, Gott des Alls, und fende aus deine Furcht 
über alle Völker; erhebe deine Hand über die fremden Völ— 
fer, damit fie fehen deine Macht. Wie du vor ihnen Did; 
als heilig erwiefen haft an uns, fo erweife dich vor ung 
als groß an ihnen, damit fie dich erfennen, wie auch wir 
erfannt haben, daß fein Gott ift außer dir, o Herr.“ Diefe 








1) Weioh. 2, 12 ff. — 2) Ekkleſi. 36, 1 fi- 
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in die Form eines Wunfches und Gebetes gekleidete Weif- 

Tagung fehen wir durch Jeſus Chriftus erfüllt. Doch hat 
Das, was nicht im Kanon der Juden gefchrieben fteht, un— 
ſeren Widerpartnern gegenüber feine fo große Beweiskraft. 
2) Um aber zu zeigen, daß Das, was in jenen drei 


Büchern, welche zugeftandener Maßen dem Salomon ange 


bören und von den Juden für Fanonifch gehalten werden, 
Derurtiges fich findet, auf Chriftus und die Kirche Bezug. 
Habe, bepürfte e8 einer umſtändlichen Erörterung, welche ung, 
wenn gegenwärtig angeftellt, weiter als nothwendig führen 
würde, Doc ift Das, was in ven Sprüchwörtern zu le— 
fen ift, daß nämlich gottlofe Männer fagen:‘) „Bergraben 
wir in die Erbe den gerechten Mann ungerechter Weife, 
verfchlingen wir ihn lebendig wie die Unterwelt und nehmen 
wir fein Andenken hinweg von der Erde, ergreifen wir fein 
foftbares Beſitzthum,“ nicht fo dunkel, daß e8 nicht ohne 
müblame Erörterung von Chriftus und feinem Befisthume, 
der Kirche, verftanden werben fünnte. Denn auch ber Herr 
Jeſus felber zeigte in einer Parabel des Evangeliums, daß 
die böfen Arbeiter etwas Derartiges fagten: 2) „Das ift der 
Erbe, fommt, laßt uns ihn töbten, und unfer wird das Erbe 
fein.“ Ebenſo pflegt in demfelben Buche jene Stelle, welche 
wir ſchon vorher berührt haben,®) als wir von ver Unfrucht- 
baren hanbelten, melde fieben Kinder gebar, fobalo fie an 
geführt wird, von Denjenigen, welche wiſſen, daß Chriſtus 
die Weisheit Gottes iſt, nur von Chriſtus und der Kirche 
verſtanden zu werden. „Die Weisheit bat ſich ein Haus 
gebaut und auf fieben Säulen es geſtützt; fie hat ihre Opfer 
gefchlachtet, ihren Wein im Becher gemifcht und. ihren Tifch 
bereitet. Sie hat ihre Diener gefenvet, um mit erhabenem 
Ausrufe zum Becher einzuladen, fprechend : Wer ift unver- 
ftändig? Er kehre ein bei mir! Uno zu ben Armen im 
Geifte fagte fie: Kommet, effet von meinem Brode und 


1) Spräd. 1, 11 ff. — 2) Matth 21, 388. — 3) Kap. 4. — 
4) Sprüd. 9, 1 ff. 
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trinfet den Wein, den ich für euch gemifcht habe.” Hier 


erfehen wir doch gewiß, daß die Weisheit Gottes, das heißt 
- das dem Vater gleichewige Wort, im Schooße der Jung= 
frau al8 Haus den menschlichen Leib ſich erbaute und mit 
diefem, tote mit dem Haupte die Glieder, die Kirche ver— 
band, vie Opfer ver Martyrer ſchlachtete, einen Tiſch in 
Wein und Brod bereitete, wobei auch das Prieftertfum nach 
der Ordnung Melchiſedek's fich zeigt, und vie Unverftän- 
digen und Armen im Geiſte berief, weil fie [die Weisheit], 
wie der Apoftel fagt,) „das Schwache viefer Welt auser- 
wählt hat, um das Starke zu beſchämen.“ Zu vielen Schwa- 
chen fast fie jedoch, was folgt:*) „Verlaffet ven Unverftand, 
damit ihr lebet, und furchet Weisheit, damit ihr das Leben 
habet!“ Jenes Tifches aber theilhaftig werden, das heißt 
anfangen , das Leben zu haben. Auch wo er [Salomon] in 
einem anderen Buche, welches der Prediger genannt wird, 
fagt:?) „ES ift Nichts gut für den Menſchen, außer daß er 
eife und trinke," was wird da glaublicher verftanven, als 
daß er auf Etwas hinweife, was auf die Theilnahme an 
dieſem Tiſch fich bezieht, den uns der priefterlihe Mittler 
des neuen Teftamentes nach der Ordnung Melchiſedek's mit 
feinem Leibe und Blute bereitet? Denn diefes Opfer ift 
an die Stelle aller jener Opfer des alten Teftamentes ge- 
treten, welche als Schattenbilder des künftigen gefchlachtet 
wurden: weßhalb wir auch jenes Wort im neununddreiſ— 
ſigſten Palme als das Wort eben vieles prophetifch fich 
vernehmen laſſenden Mittler erkennen:) „Schlachtopfer 
und Speifeopfer haft du nicht gewollt, einen Leib aber haft 
du mir bereitet.“ Denn ftatt all jener Schlacht und Speife- 
opfer wird fein Leib vargebracht und den Theilnehmern ge— 
reicht. Denn daß der Prediger bei dem Ausfpruche über 
das Eſſen und Trinken, ven er oft wiederholt und fo fehr 
betont , nicht Speifen fleifchlicher Luft im Auge habe, zeigt 


1) I. Kor. 1,97. — 2) Sprüch. 9, 6, — 3) Pred. 8, 15. 
— 4) Pf. 39, 7. NA re 
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‚er hinreichend , wo er ſagt: ) „Beſſer iſt's, in’s Haus der 
Trauer zu gehen, als in’8 Haus bes Trinfgelages zu gehen.“ 
‘ Und kurz darnach fagt er:?) „Das Herz der Weiſen iſt im 
Hauſe der Trauer, und das Herz der Thoren im Hauſe 
der Schmausgelage.” Doch glaube ich aus diefem Buche 
bauptfächlih Das erwähnen zu Sollen, was auf die beiden 
Staaten fich bezieht, den des Teufels einerfeit8 und den 
Chriſti anvererfeit8, und auf ihre Könige, den Teufel und 
Ehriftus. „Wehe dir, Land,” ſagt er da?) „veflen König 
ein Knabe tft, und deſſen Fürften früh Morgens eſſen! 
Glücklich du, Land, deſſen König der Sohn Edler ift, und 
deſſen Fürften effen zur rechten Zeit, in Kraft und nicht 
in Beihämung!" Einen Knaben nennt er den Teufel wer 
gen feiner Thorheit und Hoffart und Bermeffenheit und 
Boreiligkeit und wegen der übrigen Fehler, welche in dies 
jem Alter vorzuhberrfchen pflegen. Chriftus aber nennt er 
ven Sohn Edler, ver heiligen Patrtarchen nämlich, melche 
zum freien Staate gehören, und ans welchen er dem Fleiſche 
nad) erzeugt ift. Die Fürften jenes Staates, fagt er, eſſen 
früh Morgens, nämlich vor der paffenden Stunde, weil fie 
nicht auf die zur rechten Zeit im kommenden Leben eintre= 
tende Slüdfeligfeit, welche die wahre ift, warten, fondern nur 
verlangen, fchnell mit ven Freuden dieſes Lebens beglückt 
zu werben. Die Fürften aber des Staates Chriſti erwarten 
geduldig die Zeit einer nicht trügerifchen Glückſeligkeit. Die⸗ 
ſes drückt er ſo aus: „In Kraft, und nicht in Beſchämung,“ 
weil ſie die Hoffnung nicht täuſcht, von welcher der Apoſtel 
fagt:*) „Die Hoffnung aber macht nicht zu Schanden.“ 
Auch der Pſalm fagt:®) „Denn die auf dich warten, wer— 
den nicht zu Schanven werben.“ Das Hohelied aber ift fo 
zu jagen geiftige Luft Heiliger Seelen bei der VBermählung 
des Königs und der Königin dieſes Staates, was da ift 
Chriftus und die Kirche. Aber diefe Luft ift in allegorifche 
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Bilder gehüllt, damit um fo glühenver verlangt werde und 
mit um fo mehr Wonne fih enthülle und. erjcheine der 


„Öerechtigfeit hat dich geliebt ;" und die Braut, welche vort- 
ſelbſt vernimmt: ) „Die Liebe iſt unter deinen Vergnügun⸗ 
gen.” Vieles übergehen wir mit Stillſchweigen, darauf bes 
dacht, dieſes Werk dem Schluffe entgegenzuführen. 


21, Die Theilung des jüdifhen KReihes unter 


oboam. 


Bei — übrigen Königen der Hebräer nach Salomon 
finden wir, daß ſie kaum durch irgend welche räthſelhafte 
Ausſprüche oder Thaten Etwas geweiſſagt, was auf Chri⸗ 
ſtus und die Kirche Bezug hat, ſei es in Juda, ſei es in 


Iſrael. So wurden nämlich die Theile jenes Voltes ge⸗ 
nannt, ſeitdem es um des von Salomon gegebenen Ärger⸗ 


niſſes willen zur Zeit feines Sohnes Roboam, welcher fei= 
nem Pater in der Herrfchaft folgte, zur Strafe von Gott 
getheilt worden war.) Demnah wurden bie zehn Stämme, 
welche Jeroboam, ein Knecht Salomon’s, erhielt, vorzugs- 
meife Ifrael genannt, obwohl Dieß der Name jenes ganzen 
Bolfes war. Die zwei Stämme aber, nämlich Juda und 
Benjamin, welche um David's willen, damit die Herrfchaft 
feines Stammes nicht gänzlich ausgerottet würde, der Stadt 
Jeruſalem unteriworfen blieben, hießen Juda, weil Dieß ver 


"Stamm war, dem David angehörte. Aus Benjamin aber, 


dem anderen Stammte, der, wie gefagt, zu demfelben Reiche 
gehörte, ftammte Saul ab, der König vor David. Doch 
wurden biefe beiven Stämme mitfammen, wie gefagt, Juda 
geheiſſen und durch dieſen Namen von Iſrael unterſchieden, 
wie die zehn Stämme, die ihren eigenen König hatten, im 
engeren Sinne genannt wurden. Denn der Stamm Levi 
wurde, weil er der prieſterliche, zum Dienſte Gottes, nicht 


1) Hohel. 1, 3. — 2) Hobel, 7, 6. — 3) IN. Kön. 12. 
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der Könige, beflimmte war, als ver dreizehnte gezählt. Jo⸗ 
ſeph nämlich, einer von den zwölf Söhnen Iſraels, zeugte 
nicht wie die Übrigen einen, fondern zwei Stämme, 
Ephräm und Manaffes. Doch gehörte auch der Stamm 


Levi mehr zum Neiche Jeruſalem, mo Gottes Tempel war, 


dem er diente. Nach ver Theilung des Volkes berrfchte 
alfo in Serufalem zuerft als König: von Juda Roboam, 
Salomon’8 Sohn, und in Samaria als König von Sfrael 


Jeroboam, Sulomon’s Knecht. Als aber Nobvam das 


Gebiet jenes abtrünnigen Theiles mit Krieg überziehen 
wollte, ward dem Volfe verboten, mit feinen Brüdern zu 
kämpfen, indem Gott durch den Propheten ſprach, daß 
er Dieß gethan. Daraus erhellt, daß in dieſer Sache 
weder von Seiten des Königs von Iſrael noch von Seis 
ten des Bolfes gefündigt , fondern daß ver Wille des ftra= 
fenden Gottes erfüllt worden ſei. Nachdem diefer erfannt 
worden, gaben fich beine Theile zufrieden; denn es hatte 
nicht eine Theilung der Religion, fondern des Reiches ftatt- 
gefunden. 


22. Obwohl Sfrael durch Seroboam zum 
Götzendienſt verführt wird, Hört Gott doch 


nicht auf, vurh Propheten zu warnen und 


zu rügen. 


Doch Jeroboam, der König von Iſrael, welcher ver- 
fehrten Sinnes Gott nicht glaubte, den er doch, da ihm 
die Herrichaft verfprochen und verliehen worden, als wahr- 
baft erprobt hatte, fürchtete, e8 möchte das Volf, wenn 
es zum Tempel Gottes käme, welcher in Serufalen war, 
und zu welchem nach dem göttlichen Gefete jene ganze Nas 
tion, um zu opfern, fommen mußte, von ihm abmwenbig 
gemacht werden und dem Stamme David's als dem fünig- 
lihen Samen fich wieder zuwenden, und führte in feinem 
Reiche ven Götzendienſt ein und verführte mit verruchter 
Onttlofigfeit das Volk Gottes, welches mit ihm ber Ver- 
ehrung der Götzenbilder fich ſchuldig machte. Und doch 
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ſondern auch feine Nachfolger und Nachahmer in ver Gott- 


loſigkeit und das Volk felbit durch Propheten zu rügen. 


Denn bier traten jene großen und erlauchten Propheten 
auf, welche auch viele Wunder wirkten, Elias und fein 
Schüler Elifäus. Hier ward auch dem Elias, der faate:*) 
„Herr, deine Vropheten haben fie getödtet, beine Altäre 
zerſtört, und ich allein bin übrig geblieben, und fie ftreben 
nad) meinem Leben," ermwibert, e8 feien da fiebentaufend 
Männer, welche ihr Kniee vor Baal nicht gebeugt. 


23. Das Reich Juda. Beide Theile in die 

Gefangenfhaft geführt. Darnach nur mehr 

ein Reich, das aber Fremdlingen tributpflid- 
tig wird. 


Ebenſo fehlte es in dem zu Serufalem gehörenden 
Neiche Juda auch zur Zeit der nachfolgenden Könige nicht 
an Propheten, wie e8 Gott gefiel, fie zu fenden, entweder 
um zu verfünden, was noth war, oder um die Sünden 
zu verweilen und ©erechtigfeit anzubefehlen. Denn auch 
bier ftanden, wenn gleich weit weniger als in Sfrael, Kö— 
nige auf, welche durch ihre Gottlofigfeiten Gott ſchwer 
beleidigten und mit bemeflenen Geißelftreichen zugleich mit 
dem ihnen Ähnlichen Volke gezüchtigt wurden. Doch wer— 
den da nicht wenige Verbienfte frommter Könige gepriefen. 
In Iſrael aber lefen wir, daß alle Könige verworfen wa- 
ren, wenn auch die einen mehr, die anderen weniger, Beide 
Theile alfo wurden, fo wie es die göttliche Vorfehung ver- 
ordnete oder zuließ, durch mannigfache Wechfelfälle des 
Glückes oder Unglüdes aufgerichtet und niedergedrückt und 
nicht bloß durch äuſſere, Sondern auch durch Bürgerfriege 
unter einander derart bedrängt, daß je nach ven vorhan— 
denen beitimmenden Urſachen vie Barmherzigkeit oder ver 





1) III. Kön. 19, 10 u. 17. 
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Zorn — und. ward, bis endlich, da Kein Unwille wuchs, 


dieſes geſammte Volk von den ſiegreichen Chaldäern nicht 


bloß in den eigenen Wohnſitzen gänzlich geſchlagen, ſon⸗ 


dern auch zum größten Theile in die Länder der Aſſyrier 
überſiedelt wurde, zuerſt jener Theil, welcher in den zehn 
Stämmen Iſrael hieß, ſodann aber nach der Zerſtörung 
Jeruſalem's und jenes ſo berühmten Tempels auch Juda. 
In dieſen Ländern ſchmachtete es ſiebzig Jahre lang in Ge 


fangenſchaft. Hierauf von dort entlaſſen, ſtellte es den 


Tempel, welcher zerſtört worden war, wieder her und hatte 
von nun an, obwohl ſehr Biele in fremden Ländern lebten, 
doch nicht mehr zwei Reichshälften und in jedem Theile 
feine verfchievenen Könige, fonvdern in Serufalem war ihr 
einer Fürft, und Alle famen von überall her, wo immer 
fie waren, und von woher fie nur fonnten, zu gewiffen Zei— 
ten zum Tempel Gottes, welcher in Serufalem fich befand. 
Doch auch damals fehlte e8 ihnen nicht an Feinden unter 
den anderen Völkern, von welchen fie unterworfen wurben ; 
denn Chriftus fand fie den Kömern fchon tributpflichtig. 


24 Bon ven Propheten, weldhe als die legten 
in den jüdifhen Kanon aufgenommen wurden. 


Während jener ganzen Zeit aber, feit fie von Baby 
Ion zurüdgefehrt, hatten fie nah Malachias, Aggäus und 
Zacharias, welche damals weiſſagten, und nad Esora bis 
zur Ankunft des Heilandes feine Propheten als einen an— 
deren Zacharias, ven Vater des Johannes, und feine Ge— 
mahlin Eliſabeth, als die Geburt Chriſti ſchon ganz nabe 
war; und nachdem Diefer fchon geboren war, ven greifen 
Simeon und die ſchon hochbetagte Wittwe Anna und zu— 
let Sohannes, welcher als Jüngling den ſchon zum Jüng— 
ling herangewachſenen Chriftus zwar nicht als kommend 
weiſſagte, aber doch ihn, ven Unbefannten, in prophetifcher 
Erfenntniß zeigte, weßhalb der Herr Is ſagt: ) „Das 


1) Matth. 11, 18 
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# Geſetz und die Propheten bis auf Johannes.“ Indeſſen 


gelium bekannt, woſelbſt auch von ber jungfräufichen Mutter 


bes Seren fih findet, baß fie vor Sohannes geweiflagt 


‚habe. Diefe Prophezeiungen werben aber von den verwor⸗ 
fenen Juden nidjt angenommen, find jedoch von Unzäh— 
Ligen aus ihnen, welche dem Evangelium glaubten, ange= 
nommen worden. Denn damals wurde Iſrael wahrhaft 
in zwei Theile getheilt, gemäß jener Theilung, welche durch 


den Propheten Samuel dem König Saul als unabmwendbar 


war vorherverfündet worden. Malachias aber, Aggäus, 
Zacharias und Esdra ſind auch von den verworfenen Ju— 
den als die Letzten in den Kanon aufgenommen worden. 
Denn es find auch von ihnen Schriften vorhanden, melde 
kanoniſches Anfehen erlangten, wie bie anderer Propheten, 

deren bei ihrer großen Anzahl nur fehr Wenige folche ver- 
faßten. Bon ihren Borherfagungen nun, welche auf Chri- 
ſtus und feine Kirche Bezug haben, glaube ich einige in 


dieſem Werke anführen zır follen, was aber mit der Hilfe 


Gottes bequemer im folgenden Buche gefchehen wird, damit 
wir nicht diefes ohnehin ſchon fo ausgedehnte noch weiter 
belaften. 
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find uns die Prophezeiungen diefer Fünf aus dem Eban— | 
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Im ſechszehnten Buche hatte Augufiinus den Verlauf des 
irdifhen Staates bis zu Abraham verfolgt und dann ausjchließ- 
lich der Darftellung des Gottesreiches ſich zugewendet. Er nimmt 
num die Geſchichte des irdiſchen Staates in feiner Beziehung zum 
himmliſchen wieder auf, indem er als Hauptrepräſentanten deſ⸗ 

felben das gewaltige Weltreich der Affyrier zeigt, deſſen Stelle 
fpäter von dem römiſchen Reihe eingenommen wurde. Einen 
wichtigen Bla in der Geſchichte des irdiſchen Staates nimmt 
auch das feine, aber durch literariſche Thätigkeit und geiftige 
Überlegenheit hervorragende Volk der Griechen ein. Bei ihnen 
wie bei den Römern läßt ſich recht deutlich der Urſprung bes Götzen⸗ 
dienftes aus alten Fabeln und aus ber Vergötterung kriegeriſch 
berühmter oder durch Erfindungen und Künſte verdienter Men⸗ 
ſchen geſchichtlich nachweiſen. Die Einführung bes Götzen⸗ 
dienſtes wurde bon ben Dämonen befördert, welche nicht ſelten 
auch gewiſſer magiſcher, zauberhafter Gebilde und Wunderzeichen 
ſich bedienten, durch welche ſie die Menſchen in Angſt und Schrecken 
verſetzten und in ihrem Dienſte feſthielten. Eine ſeltſame Rolle 
ſpielte um die Zeit des Romulus die erythräiſche Sibylle, von 
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welcher mande gauz Kar anf Ehriftus Bezligfiche Beiffagungen f 


fi erhalten haben (Kap. 1—26). 


Nachdem Augufinus fo den Verlauf des irdiſchen Staates 


| . im Gegenhalte zum himmlischen bis zur Rückkehr der Juden aus 
ber babylonifhen Gefangenſchaft, um melde Zeit Die Römer der 


Konigsherrſchaft fich entledigten, in großen Zügen dargeſtellt, wen⸗ 
det er nochmals zu früheren Zeiten ſich zurück, um eingehender 
son den Propheten zu reden. Ausführlich werden die meſſtaniſchen 
Weiffagungen derſelben beſprochen (Kap. 27-36). 

Daran reiht fi eine Erörterung über das Alter der kano— 

niſchen Schriften, mit welchem felbft die literarifhen Denkmäler 
der Ägyptier keinen Vergleich aushalten können, über die große 
Sorgfalt bei der Auswahl des Kanons, Über die Entftehung der 
Septuaginta und die Grundfäte, nach welchen etwaige Differenzen 
zwiſchen dieſer und dem bebräifchen Terte zu beurtheilen und aus- 
zugleihen find (Kap. 37—44), 
Don ber Wiederherfiellung des Tempels an werben bie Jur- 
den fort und fort von ſchweren Schlägen getroffen, bis fie end— 
Kid) in Herodes fogar einen Ausländer zum König erhalten. Uns 
ter ihm wird Chriſtus geboren und beginnt das nene Teftament. 
Auch im alten Teftamente gab es außerhalb des Judenthums 
Bürger des himmliſchen Staates, wofür Job ein glänzendes Bei- 
Ipiel Darbietet. Umgekehrt find auch im Gottesſtaate auf Erben, 
wie er vor Chriftus ſich darftelte und nach Chriſtus ſich darftellt, 
Gute und Böfe unter einander vermiſcht, bis am Tage des Welt- 
gerichtes bie endliche Scheidung eintreten wird. Bis borthin hat 
die Kirche Kampf und Berfolgungen zu beftehen. Schon find 
zehn große Berfolgungen vorübergegangen; bie größte wird noch 
zulegt ber Antichrift herbeiführen ; aber all Diefes dient nur zur 
Prüfung und zur größeren Verherrlichung der Kirche. Lächer⸗ 
lich und bereits durch die Zeit ſelber widerlegt iſt die angebliche 
Weiſſagung, daß die chriſtliche Religion nur eine Dauer von drei« 
bundertfünfunbfechzig Jahren haben werde (Kap. 45—54). 
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Rückblick auf die vorausgegangenen Bücher. 
| Nächſter Gegenftand der Erdrterung. 


Ich habe verfprochen, über den Beginn, Verlauf und 
das gebührende Ende der beiden Staaten, von welchen der 
eine derjenige Gottes, der andere derjenige dieſer Welt ift, 
in welchem leßteren gegenwärtig, was das Menfchengeichlecht 
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betrifft, auch erfterer in der Fremde pilgert, fchreiben zu 


wollen, nachdem ich. vorher die Feinde des Gottesftaates,. 
welche deſſen Gründer Chrifto ihre Götter vorziehen und 
mit einer ihnen felber höchft ververblichen Scheelfucht vie Chri⸗ 
ften beneiden, mit Hilfe der göttlichen Gnade widerlegt hätte, 
was ich in den erften zehn Büchern gethan habe. Betreffs 
dieſes meines vreigetheilten Berfprechens aber, welches ich ſo— 
eben erwähnt, fo wurbe über ven Beginn beider Staaten 
in den vier auf das zehnte folgenden Büchern berichtet. 
Sodann ward der Verlauf vom erften Menfchen bis zur: 
Sündfluth in einem Buche abgehandelt, welches das fünf 
zehnte viefes Werkes ift; und von da bis zu Abraham. lie-- 
fen wieder beide, wie in ven Zeiten, fo auch in unſerer 
Schrift, neben einander her. Doch von Bater Abraham 
an bis auf die Zeit der ifraelitifchen Könige, mit welcher: 
wir den fechszehnten Band abgefchloffen haben, und von da 
an bis zur Ankunft des Heilandes im Pleifche, bis wohin. 
fih das fiebzehnte Buch erftredt, zeigt fich, daß in meiner 
Fever allein ver Gottesftaat einen Verlauf gehabt, während 
er doch im diefer Zeit nicht allein verlief, ſondern beide 
[Staaten] im Menfchengefchledhte wie von Anfang an mit- 
fammen durch ihren Verlauf den Wechfel der Zeiten her- 
beiführten. Dieß habe ich jedoch veßhalb gethan, damit zu- 
erſt der Verlauf des Gottesftantes von der Zeit an, wo 
die Verheiffungen Gottes deutlicher zu fein anfingen, bi 
zu der aus der Jungfrau erfolgten Geburt Desienigen, in 
welchem Das, was anfänglich verheifien wurde, erfitllt wer- 
den follte, ohne ſtörendes Dazwilchentreten von Seiten des 
entgegengefetten anderen Staates um fo deutlicher hervor⸗ 
trete, obwohl er bis zur Offenbarung des neuen Teftamentes: 
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nicht im Pichte, fondern im Schatten verlief. Gegenwärtig ; 


nun glaube ich, was ich unterlaffen, nachholen und , foweit 
es nothmwendig erſcheint, varftellen zu follen, welchen Ber- 
lauf von ven Zeiten Abraham's an auch jener Staat ges 
nommen, tamit beide von dem denkenden Lefer unter ein- 
‚ander verglichen werden können. 


2%. Die Könige des irvifhen Staates zur Zeit 
der Geburt Abrabam’8 und feines Auszuges 
aus Chalpäa. 


1) Die allenthalben auf Erden und in wie immer 
großen Berfchievenheiten der Orte zerftreute, aber doch durch 
die Gemeinſchaft ein und derſelben Natur verbundene Ge— 
noſſenſchaft der Sterblichen wird alſo, da Seglicher feinem 
Nugen und feiner Leidenſchaft folgt und Das, was ange- 
Ttrebt wird, Niemand oder, da e8 nicht das Gleiche ift, nicht 
Allen genügt, fehr häufig wider fich felbft getheilt, und ver 
Theil, welcher die Oberhand erhält, unterdrüdt den anderen. 
Denn der befiegte Theil unterwirft fich dem fiegenden, in- 
dem er nämlich der Herrfchaft over auch der Freiheit einen 
wie immer befchaffenen Frieden oder eine wie immer beichaf- 
fene Erhaltung der Eriftenz vorzieht,) fo daß Diejenigen 
Gegenftand großer Bewunderung wurden, welche Lieber fter- 
ben als dienen wollten. Denn faft bei allen Bölfern laßt 
die Stimme der Natur fich dahin vernehmen, daß fie, wenn 
ihnen das Roos, befiegt zu werden, zugefallen ift, Lieber von 
den Giegern unterjocht al8 in verheerendem Kriege ganz und 
gar vernichtet werden mollen. Daher kam es, daß nicht 
ohne die Vorfehung Gottes, in deſſen Macht es ftebt, ob 
‚Jemand im Kriege unterjoht wird oder unterjocht, Einige 
mit Herrſchaft begabt, Andere Herrfchern unterworfen wa- 








1) D. h. fie, bie ebebor geherrſcht hatten ober och frei ger 
weien waren, ziehen beftegt auch den Ihmählichften Frieden dem 
bölligen Untergange vor. 
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ren: — ſchen wir unter den — Reichen der Länder, 


im welche die (menfchliche) Geſellſchaft (welche wir nach ihrer’ 
Geſammtheit al8 Staat diefer Welt bezeichnen) irdiſchen 


Nutzens wegen oder aus Gründen der Begierlichkeit getheilt 


wurde, zwei Reiche die übrigen bei Weitem überftrahlen, 
zuerſt das der Affyrier, fovann das der Römer, welche wie’ 
der Zeit fo dem Raume nach von einander getrennt und unter= 
ſchieden find. Denn wie jenes früher, viefes fpäter,-fo erhob 
fich jenes im Driente, dieſes im Dccivente, und jo nahm 
aud; mit dem Ende jenes fogleich dieſes feinen Anfang. 
Die übrigen Reiche und die übrigen Könige möchte ich gleiche \ 
fam nur die Anhängfel viefer nennen. 

2) Ninus alfo, welcher feinem Vater Belus, dem 
Könige jenes Reiches, nachgefolgt, war fchon der zweite Kö— 
nig der Aſſyrier, als Abraham im Lande der Chaldäer ge— 
boren ward. Zu jener Zeit beftand auch das fehr Fleine 
Keich ver Sifyonier, mit welchem jener in allen Stüden fo 
gelehrte Markus Barıo, wo er von der Stammverwandts 
fchaft des römischen Volkes fchreibt, als mit uralter Zeit 
beginnt. - Bon diefen Königen ver Sieyonier gelangt er 
nämlich zu den Athenern, von diefen zu den Lateinern, von 
diefen zu den Römern. Doch werden vor der Gründung 
Rom's diefe Reiche im Vergleiche zu dem Reiche ver Aſ⸗ 
‚fyrier als fehr unbedeutend erwähnt, obwohl auch ver rö⸗ 
mifche Gefchichtfchreiber Salluft gefteht, die Athener in 
Griechenland hätten im hellften Ruhme geglängzt, jedoch mehr 
dem Rufe nach als durch wirkliches Verdienſt. Wo er näm⸗ 
lich von ihnen fpricht, fagt er: „Die Thaten der Athener 
waren, wie ich glaube, groß und herrlich genug ‚aber doch 
weniger beveutend , als fie durch ven Auf gepriefen werben. 
Weil aber dort hochbegabte Gefchichtfchreiber aufftanden, 
fo werben die Thaten der Athener auf dem Erdkreiſe als 
die größten gefeiert. So wird der Heldenmuth Sener, welche 
banvelten, für fo groß gehalten, als ihn ausgezeichnete Gei⸗ 
ſter mit Worten zu erheben vermochten.“ Nicht geringer 
Ruhm erwuchſt dieſer Stadt auch aus der Literatur und 
Philoſophie, weil dortſelbſt dieſe Studien in Me Blütbe 





ftanden. Denn was Umfang des Keiches betrifft ‚ Jo war 
in den .erften Zeiten feines größer, noch auch jo weit und 


breit hin ausgedehnt ald das der Afiyrier. Denn ver Kö— 


mnig Ninus, Bel’8 Sohn, foll ganz Aſien, welches als einer 


der drei Erbtheile gezählt wird, der Größe nach aber die 
Hälfte des ganzen Erbfreifes umfaßt, bis zu den Grenzen 
Libyens unterworfen haben. Denn im Often berrjchte er 
nur über die Inder nicht, doch auch dieſe wurden nach fei= 
nem Tode von feiner Gattin Semiramis mit Krieg über- 
zogen. So geſchah es, daß alle Völker oder Könige in jenen 
ändern dem Reiche und der Herrfchaft ver Afiyrier bot» 
mäßig waren und vollzogen, was immer befohlen ward. 
Abraham wurde alfo in dieſem Reiche bei ven Chaldäern 
zu Ninus’ Zeiten geboren. Weil uns aber die Gefchichte 
Grriechenlands viel bekannter ift als die Affyriens, und weil 
Diejenigen, welche die Stammverwandtichaft des römischen 
Volkes in der Urzeit feines Uxfprunges erforſchten, die 
Keihenfolge der Zeiten von den Griechen zu ven Lateinern 
und fodann zu den Römern, welche auch felber Lateiner find, 
herabführten, deßhalb müſſen wir, wo es noth thut, die af- 
fyrifchen Könige erwähnen, damit erfichtlich werde , welchen 
Verlauf Babylon als das erſte Rom mit dem in dieſer Welt 
pilgernden Gottesſtaate genommen habe, Die Exeigniſſe 
aber, welche der Vergleichung beider Staaten wegen, des 
irdiichen nämlich und des himmlischen, viefem Werke einge» 
fügt werben follen, müflen wir mehr yon den Griechen und 
Lateinern, bei welchen Rom gleichlam das zweite Babylon 

ift, hernehmen. 
3) Da alfo Abraham geboren warb, herrſchte als zweiter 


König bei den Afiyriern Ninus, bei den Sikyoniern Europs; - 


als exrfter aber hatte dort Bel, bier Ngialeus geherricht. 
Als aber Gott dem Abraham bei feinem Auszuge aus Ba— 
bylonien verhieß, daß aus ihm ein großes Volk entfproffen, 


und daß in feinem Samen alle Völker gefegnet werben foll- 


ten, da hatten die Afiyrier den vierten König, die Sikyonier 
ven fünften; bei Jenen herrſchte nämlich der Sohn des Nie 
nus nad) feiner Mutter Semiramis, welche von ihm getötet 
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-  worben fein foll, weil bie Mutter den Sohn durch ihren = 
blutſchänderiſchen Beifchlaf zu befleden wagte. Bon ihr 


. glauben Einige, fie hätte Babylon gegründet, welches fie je— 

doch nur erneuen fonnte. Wann aber oder wie es gegrün- 
det worden, haben wir im fechzehnten Buche?) befprochen. ° 
Den Sohn nun des Ninus und ber Semiramis, welcher 
feiner Mutter in der Herrſchaft folgte, nennen Einige ebenfalls 
Ninus, Andere aber Ninias, ein Name, der von feinem 
Vater abgeleitet ift. Den Thron der Gikyonier aber hatte 
damals Telxion inne. Unter feiner Herrfchaft waren bie 
Zeiten fo mild und froh, daß man ihn nad) feinem Tode 
als Gott verehrte, indem man ihm Opfer brachte und 
Spiele feierte, welche zuerft ihm zu Ehren eingeführt wor— 
ven fein follen. 


3% Die Herrſcher der dem Weltftaate angehb— 
renden Keihe der Affyrier, Sifyonier und Ar— 
giver zur Zeit Abraham's und Iſaak's. 


Zu feiner Zeit wurde auch nach ver Verheiſſung Cote 
tes dem hundertjährigen Vater Abraham fein Sohn Saat 
von feiner Öattin Sara geboren, welche unfruchtbar und bejahrt 
die Hoffnung auf Nachkommenſchaft bereit aufgegeben hatte. 
Damals hatten auch die Afiyrier zum fünften König ven 
Aralius. Dem fechzisjährigen Iſaak felber‘ aber wurden 
Zwillinge geboren, Eſau und Jakob, welche feine Gattin 
Rebekka zur Welt brachte, während deren Großvater Abrar 
bam noch am Leben war und im hunbertfechzigften Jahre 
feines Alters fand; dieſer ſtarb nach Vollenpung des hun— 
dertfünfundfiebzigften Lebensjahres, während als fiebenter 
König bei ven Afiyriern jener ältere Xerxes herrſchte, wel⸗ 
her auch Baleus genannt wurbe, und bei den Sieyoniern 
Thuriafus, ven Einige Thurimachus ſchreiben. Das Neid) 
der Argiver aber, mofelbft zuerft Inachus herrichte, trat 


1) Bgl. 8. XVI. Kap. 4. 
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zugleich mit den Enkeln Abraham's in's Dafein. Doh 
darf nicht übergangen werben, daß, wie Varro berichtet, 


au die Sieyonier am Grabe ihres fiebenten Könige Thu— 


riakus zır opfern pflesten. Unter ver Regierung der achten 
Könige ſodann, des Armanutres bei ven Aflyriern und des 
Leukippus bei den Sikyoniern, und des erften Königs der 
Argiver, Inahus, redete Gott zu Iſaak und verhieß auch 
ihm jene nämfichen zwei Dinge wie feinem Vater, daß näm— 
lich fein Same das Land Ranaan befigen und daß im fei- 
nem Samen alle Völker gefegnet werben follten. Dieß ward 
auch feinem Sohne, dem Enkel Abraham’s, welcher zuerft 
Jakob, nachher Ifrael genannt wurde, zur Zeit verheiffen 
wo bereit8 Belofus als der neunte König über die Aſſyrier 
und Vhoroneus, des Inachus Sohn, als der zweite über 
die Argiver herrfchte, während bei den Sikyoniern noch Leu— 
fippus regierte. Im diefer Zeit wurde Griechenland unter 
dem argolifchen Könige Phoroneus durch Einführung von 
Gefegen und Rechten berühmt. Als jedoch Phegous, ber 
jüngere Bruder dieſes Phoroneus, geftorben war, wurde bei 
feinem Grabmale ein Tempel errichtet, im welchem er wie 
ein Gott verehrt und in dem ihm Rinder geopfert wurden. Sch 
glaube, fie hielten ihn veßhalb fo großer Ehre für würdig, 
weil er im dem ihm zur Herrſchaft zugefallenen Antbeile 
(denn der Vater hatte beiden Orte vertbeilt, in welchen fie 
bei feinen Lebzeiten herrſchen follten,) Kapellen zur Vereh— 
tung ber Götter errichtet und gelehrt hatte, die Zeit nach 
Monaten und Jahren zu beobachten, um fie fo zu meflen 
und zu zählen. Da die noch unerfahrenen Menfchen viefes 
Neue an ihm bemunderten, wähnten oder wollten fie, daß 
er nad feinem Tode ein Gott geworden fei. Denn eine 
Tochter des Ingchus foll auch Fo gewefen fein, welche nach- 
ber unter dem Namen Iſis als die große Göttin in Agyp- 
ten verehrt wurde, obwohl Einige Schreiben, fie ſei von Athi- 
opien als Königin nach Agypten gelommen, und e8 fet ihr, 
weil fie weithin und gerecht regierte und venfelben viel Gu- 
te8 und die Buchftabenfchrift brachte, dieſe göttliche Ehre, 
nachdem fie Dortfelbft geftorben , ermwiefen worden, fo große 





Ehre, daß ſich der Todesſtrafe ſchuldig machte, wer da ſagte, 


ſie ſei ein Menſch geweſen. 
4. Die Herrſcher des aſſyriſchen, ſikyoniſchen 


Über den Gottesſtaat XYIII. c .c.. 49 


und argiviſchen Reiches zur Zeit Jakob's und 


feines Sohnes Joſeph. — 


Während bei ven Aſſyriern als zehnter König Baleus 
herrſchte und bei den Sikyoniern als neunter Meſappus, 
welcher von Einigen auch Kephiſus genannt wird, (wenn ans 
ders die beiden Namen einem Manne angehörten und 


nicht vielmehr Diejenigen, melche in ihren Schriften den 


‚einen ober anderen biefer Namen gebrauchten, zwei verſchie— 
dene Männer mit einander vermechfelten,) und während Apis 
der dritte König der Agyptier war, ftarb Iſaak hundert— 
achtzig Jahre alt und hinterließ feine Zwillinge in einem 
Alter von bundertundzwanzig Jahren. Von Dielen hatte 
der jüngere, Jakob, welcher, indeß der ältere verworfen ward, 
‚zum Gottesftaate gehörte, von welchem wir fehreiben, zwölf 
Söhne. Bon diefen hatten die Brüder, während ihr Groß— 
vater Iſaak noch am Leben war, Jenen, welcher Joſeph 


hieß, an Kaufleute, die nach Agypten zogen , verfauft. Es 


Stand. aber Zofeph vor Pharao , nachdem er aus der Ernie- 
drigung , welche er erbuldet, erhoben worden war, als er 
dreiſſig Jahre alt war. Denn mittels göttliher Eingebung 
die Träume des Königs deutend verkündete er vorher, es 
würden fteben Jahre der Fruchtbarkeit fommen, deren reich- 
lichen lberfluß varauffolgende andere fieben unfruchtbare 
Jahre aufzehren würden; und deßhalb hatte ihn der König 
Agypten worgefett, nachdem er aus dem Gefüngniffe befreit 
worben, in welches ihn die Bewahrung feiner Keufchheit ger 
worfen hatte; denn dieſe ftanvhaft feſthaltend milligte er 
feiner Herrin gegenüber, die ihn auf fchlimme Weile liebte 
und den ſchlimmer Weife leichtgläubigen Herrn belog, nicht 
zu Unfeufchem ein, fontern entfloh ihren Händen, da fie 
ihn an ſich 309, fogar mit Zurücklaſſung feines Kleides. Im 
zweiten num ber fieben unfruchtbaren Jahre kam Jakob mit 
32* 





all ven Singen ag —— —— — zähe 

lend, wie er felber dem Könige uf deſſen Frage antwortete, 

während Sofeph neunumddreiffig zählte, Da nämlich zu den 

dreiſſig, welche er zählte, ald er vom Könige geehrt wurde, 

de fieben Jahre der Fruchtbarkeit und zwet des Hungers 
hinzugekommen waren. 


s. Apis zu dem größten Gotte der Ügyptierer 


hoben. 


In diefer Zeit, wurde Apis, König der Argiver, der 
auf Schiffen nach Naypten übergefahren war, nachdem er 
bortfelbit geftorben, als Gerapis zum größten unter allen 
Göttern der Ugyptier gemacht. In Betreff diefes Namens 
aber gibt Varro einen fehr annehmbaren Grund an, warum 
derselbe nicht auch nach dem Tode Apis, fondern Serapis 
genannt wurde. Denn der Sarg, in weldhen der Todte ge— 
legt wird, nımmehr allgemein Sarkophag genannt, beißt 
auf griechiſch vopös, und darin hatten fie ihn nach feinem 
Begräbniß, bevor ihm ein Tempel errichtet worden, zu ver- 
ehren angefangen; gleichfam Soros und Apis ward er an— 
fänglih Sorapts, fodann, wie Das zu gefchehen pflegt, mit 
Unverung eines Buchftabens Serapis genannt. Auch in 
Betreff feiner ward feftgefett, daß, wer immer jagen würde, 
er fei ein Menſch geweſen, die Todesſtrafe erleiden folle. 
Und weil faft in allen Tempeln, wo Iſis und Serapis vers 
ehrt wurden, auch ein Bildniß war, welches mit auf die 
Lippen gelegten Finger zu mahnen ſchien, Stillfchweigen zu 
beobachten, fo glaubt der nämliche Barro, Dieß veute an, 
daß darüber gefchwiegen werben follte, daß fie Menfchen 
gewelen. Jener Stier aber, welchen das von wunderlichem 
Aberglauben berüdte Ügypten ihm zu Ehren mit reichlichen 
Ledergerichten nährte, wurde, weil fie ihn lebend ohne Sar- 
fophay verehrten, Apis, nicht Serapis genannt. War dies 


fer Stier geftorben,, fo wurde nach einem jungen von der 


ſelben Farbe, das heißt nach einem, welcher mit einigen 
weißen Flecken in ähnlicher Weiſe gezeichnet war, geſucht; 


ne 


rn FE 





EL 


wurde ein ſolcher gefunden, fo. glaubten fie, Wunder was 


ihnen durch göttliche Fügung verfchafft worden fei. Denn 


es war, um fie zu täufchen, für die Dämonen nichts Großes, 
. einer Kuh bei ver Empfängniß, und während fie träcdhtig 


war, das Bild eines ſolchen Stieres, welches fie allein fah, 


vorzuhalten; daher fchöpfte aber die Begierlichfeit der Mut: 


ter, was alddann an ihrer Frucht Leiblicher Weife zum Vor— 
ſchein fam, wie Jakob mit den bunten Stäben bemirfte, ) 
daß bunte Schafe und Ziegen geboren wurden. Denn was 
die Menfchen mit wirklichen Farben und Körpern, das fün- 
nen die Dämonen ehr leicht mit Blendwerken den Thieren 
bei der Empfängniß vorhalten. 


6. Die Könige der Argiver, Sifyonier und Af- 


ſyrier zur Zeit des Todes Jakob's. 


Apis alfo, König nicht der Agyptier, fondern der Ar- 
giver, ftarb in Agypten. Ihm folgte in der Herrfchaft fein 
Sohn Argus, nad) defien Namen die Arger und davon die 
Argiver benannt find. Unter den früheren Röntgen aber 
hatte weber Land noch Volk fchon diefen Namen. Während 
alfo diefer [Argus] bei den Argivern herrfchte und bet ben 
Sieyoniern Eratus, bei ven Affyriern aber noch Baleus re- 
gierte, ftarb Jakob in Agypten hundertfiebenuntvierzig Jahre 
alt, nachtem er fterbend feine Söhne und Joſephs Entel 
gefegnet und auf’8 Deutlichfte Chriftus vorhergefagt hatte, 
indem er bei dem Gegen über Juda fprah:?) „Nicht fehlen 
wird ein Fürſt von Juda und ein Heerführer aus feinen 
Lenden, bis fomnıt, was ihm hinterlegt ift; und er ift die 


Erwartung der Völker." Unter der Negierung des Argus 


fing Griechenland an, von den eigenen Erzeugniffen fich zu 


nähren und felbitgebaute Saaten zu haben, nachdem die Sa= 


men von anderswoher gebracht worden waren. Auch Ar— 
gus fing nad) feinem Tode an, als Gott zu gelten, und ward 


1) 1. Mof. 30, 39. — 2) I. Mof. 49, 10. 
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- feiner Regierung und vor I 


a A 


mit Tempel und Opfern geehrt. Diefe Ehre warb während 
feine: ihm einen Privatmanne, einem 
gewiffen Homogyrus, welcher vom Blite erichlagen wurde, 
deßhalb zu Theil, weil er zuerſt Kinder am ven Pflug 


ſpannte. 


7. Die Könige Aſſyriens und Griechenlands 
zur Zeit, als Soſeph in Agypten ſtarb. 


Mährend bei ven Aſſyriern Manutes als der zwölfte, 
bei den Sikyoniern Plemnäus als der eilfte König herrſchte 
und bei den Argern Argus noch am Leben war, ftarb Jo— 
feph in Naypten hundertzehn Jahre alt. Nach feinem Tode 
verblieb das wunderbar anwachſende Volt Gottes hunderte 7 
Fünfundvierzig Sahre in Agypten, zuerft im Brieven, bis 

Diejenigen, welchen Joſeph befannt gewefen, ftarben, fodann 
wurde e8, weil fein Wachsthum Neid und Argwohn erregte, © 
bis zu feiner endlichen Befreiung durch Berfolgungen (mühe 
rend welcher es jedoch auf göttliche Fügung in fruchtbarer 
Bermehrung anwuchs) und Arbeiten unerträglicher Anechte 
Schaft gedrückt. In Alfyrien aber und Griechenland beftanden 
während diefer Zeit viefelben Neiche fort. 


8. Der Weltftaat Zur Zeit des Moyſes. 


Während alfo über die Affyrier als vierzehnter König 
Sapheus herrſchte und iiber die Sifyonter als zmölfter Ortho— 
polis und Criafus als finfter über die Argiver, ward in 
Ägypten Moyſes geboren, durch welchen das Volk Gottes 
aus der ägyptiſchen Knechtſchaft befreit ward, in welcher es, 
um nach der Hilfe feines Schöpfers zu verlangen, alfo bee 
drängt werden mußte. Unter der Regierung der erwähnten 
Könige lebte, wie von Einigen geglaubt wird, Prometheus, 
von welchem man deßhalb faat, er habe aus Koth Menfchen 
gebilvet, weil er der trefflichfte Lehrer ver Weisheit gemefen 
jein ſoll. Doch wird nicht berichtet, welche Weilen e8 zu 
feiner Zeit gegeben habe. Sein Bruder Atlas, wird gelagt, $ 
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4 ein großer Aftrofoge gewefen, wovon bie Fabel Gelegen- — 


heit nahm, zu erdichten, daß er den Himmel trage, obwohl 
ein Berg nach ſeinem Namen benannt iſt, durch deſſen Höhe 
vielmehr das Volk auf den Gedanken vom Tragen des Him— 
mels gekommen zu ſein ſcheint. Auch viele andere fabelhafte 
Dinge fing man von jenen Zeiten in Griechenland zu er— 
dichten an; doch wurden bis zu Cefrops, dem Könige der 
Athener, unter deſſen Herrfchaft eben diefe Stadt auch ihren 
Namen erhielt, und unter deſſen Herrfchaft Gott durch Moy⸗ 
fes fein Bolf aus Agypten herausführte, manche Berftorbene 
nad) dem blinden und aberwißigen Brauche und Aberglauben 
der Griechen in die Zahl der Götter verlegt. Zu Diefen 
gehört die Gemahlin des Königs Criafus, Melantomtce, 
und deren Sohn Phorbas, melcher nad) feinem Vater- der 
fechfte König der Argiver war, und Jaſus, Sohn des fie 
benten Königs Triopas, und der neunte König Sthenelas over 
Stheneleus oder Sthenelus; denn er wird bei verfchienenen 
Schriftftellern unter wechlelnden Namen gefunden. Um diefe 
Zeit fol auch Merkur gelebt haben, ein Enkel des Atlas 
von feiner Tochter Maja, wie auch allgemeiner bekannte 
Schriften erzählen. Er war aber berühmt als vieler Künfte 
fundig, welche er auch die Menfchen lehrte, ein Verbienft, 
um deſſen willen fie nach feinem Tode wollten oder auch 
‘ glaubten, daß er ein Gott fei. Herkules, wird geſagt, fei 
Tpäter gewefen, gehöre jevoch noch viefen Zeiten der Argiver 
an, obwohl ihn Einige ver Zeit nach vor Merkur ſtellen; 
ich glaube aber, daß Dieſe ſich irren. Doch zu welcher Zeit 
immer ſie geboren ſein mögen, ſo ſteht bei den ernſten Ge— 
ſchichtſchreibern, welche von dieſen uralten Zeiten berichten, 
feſt, daß fie beide Menſchen geweſen, und daß fie deßhalb, 
weil ſie durch mannigfache Wohlthaten den Sterblichen zu 
einer bequemeren Geſtaltung dieſes Lebens verhilflich wa— 
ren, von dieſen göttliche Ehren erlangten. Minerva aber iſt 
weit älter denn Dieſe. Denn ſie ſoll zur Zeit des Königs 
Ogygius im jungfräulichen Alter an dem See, welcher Tri— 
tonsfee genannt wird, fich gezeigt haben, weßhalb fie aud) 
Tritonia genannt wird: als Erfinderin vieler Künfte wurde 
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fie ohne Zweifel um fo 'bereitwilliger für eine Göttin 


gehalten‘, ie weniger ihr Urfprung befannt war. Denn 
vaß fie, wie fie befungen wird, aus dem Haupte Jupi- 
- ters geboren worden, gehört den Dichtern und Märchen, 

nicht der Gefchichte und MWirklichkeit an. Doch ſtimmen die 
Gefhichtfchreiber nicht überein, warn Ogygius felber ge— 
Lebt babe, zu deſſen Zeiten auch eine große Fluth ftatıfand, 
nicht jene größte, aus welcher Niemand entrann außer Des 
nen, welche in der Arche waren, und von welcher weder die 
Geſchichte des griechifchen noch des lateiniſchen Volfes weiß, 
aber doch eine größere, als nachher zur Zeit Deufalion’s 
war. Denn VBarro beginnt mit ihr fein Buch, deflen ich 
oben Erwähnung getban, und führt, um von da auf bie 
römische Gefchichte zu fommen, nichts AÄlteres an als die 
Fluth des Ogygius, das heißt jene, welche zu des Ogygius 
- Zeiten ftattfand. Unfere Shronifenfchreiber aber, zuerſt 
Eufebius, dann Hieronymus, welche ohne Zweifel mit ihrer 
Anfiht an einige vorhergehende Hiftorifer fich anfchloßen, 
erwähnen, daß die Fluth des Ogygius mehr als dreihundert 
Fahre ſpäter ftattgefunden habe, ta Thon Phoroneus als 
weiter König der Argiver regierte. Doch zu welcher Zeit 
immer er Ogygius] Iebte, fo wurde Minerva fehon als Göt— 
tin verehrt, als über die Athener Cekrops herrfchte, unter 
deffen Regierung auch die Stadt felber erneuert oder ge— 
gründet worden fein foll. 


9. Athen nah der Göttin Minerva benannt. 


Daß fie nun Athen genannt wurde, ein Name, ver 
Sicherlich von Minerva berfommt, welche im Griechifchen 
4Iva beißt, dafür gibt Varro folgende Urfache an. Als 
dortſelbſt plötzlich ein Dlivenbaum fich gezeigt hatte und an 
einem anderen Orte Waſſer hervorgebrochen war, ſchickte 
der König über diefe auflerordentlichen Erfcheinungen bes 
troffen zum delphiſchen Apollo, um zu fragen, wie Dieß zu 
deuten oder was zu thun fei. Diefer antwortete, daß die 
Dlive Minerva beveute, das Waffer Neptun, und daß es 
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* im Belieben der Bürger ftehe, nach welchem Der — Goöt⸗ 


ter, deren Wahrzeichen jene Erſcheinungen ſeien, die Stadt 
benannt werden folle. Nachdem Cekrops diefen Orakelſpruch 


erhalten, berief er alle Bürger beiverlet Gefchlechtes zuſam⸗ 


men, (denn damals war es in jenen Orten gebräuchlich, daß 
auch die Weiber den äffentlihen Berathungen beimohnten,) 
um ihre Stimme abzugeben. Als nun die Menge befragt 
wurde, ftimmten die Männer für Neptun, die Weiber für 
Minerva, und weil bei ven Weibern fih eine Stimme 
mehr fand, fo fiegte Minerva. Darüber erzürnt verheerte 
Neplun das Land der Atherier durch Überſchwemmung mit 
den Meereswogen; denn es ift für die Dämonen nicht ſchwer, 
die Waffer weithin zu ergießen. Um feinen Zorn zu ſüh— 
nen, wurden die Weiber , wie verjelbe Autor fagt , von den 
Athenern mit der breifachen Strafe belegt, daß fie fürder 
nicht mehr mitftimmen, vaß fein männliches Kind den Na— 
men der Mutter erhalten, vaß Niemand fie Aıhenkerinen 
nennen durfte. So erhielt diefe Stadt, die Mutter und 
Amme der freien Wiffenfchaften und fo vieler und fo großer 
Bhilofsphen,, im Vergleiche zu welcher Griechenland nichts 
Herrlicheres und Edleres hatte, davon, daB die Dämonen 
über ten Streit ihrer Götter, eines Mannes und Weibes, 
fih Iuftig machten und das Weib durch die Weiber ben Sieg. 
davontrug, den Namen Athen, ward aber, bedrängt vom Ber 
fiegten, gezwungen, den Sieg ver Siegerin zu ftrafen, inbent 
fie mehr die Wogen Neptun’s als Minerva’8 Waffen fürch⸗ 
tete. Denn in ten Weibern, welche alſo beftraft wurden, 
ward auch Minerva, welche geftegt, beftegt, und fie ſtand 
nicht einmal ihren Wählerinen bei, daß fie, nachdem ihnen 
für die Folge das Stimmrecht entzogen und ihren Söhnen 
das Führen des mütterlichen Namens unterfagt worben, 
doch wenigſtens Athenäerinen geheilfen werben und ben Nas 
men ver Göttin tragen durften, welche fie durch ihre Stimme 
abgabe zur Beftegerin des männlichen Gottes gemacht 
hatten, Was und wie Gewichtiges ließe ſich darüber fagen, 
wenn die Rede nicht zu Anderem eilte? 
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10. Woher der Name Areopag. Die Fluth des 


Deukalion. 


Doch will Markus Varro fabelhaften Erdichtungen wis 
der die Götter feinen Glauben beimeſfen, um nicht etwas 
der Würde ihrer Majeftät Unwürdiges zu fagen. Defhalb 
will er auch nicht, daß der Areopag, mo der Apoftel Pau⸗ 


lus mit den Athenern disputirte, ein Ort, von welchem die 


Mitglieder des Gerichtshofes eben diefer Stadt Areopagiten 
genannt wurden, feinen Namen daher erhalten habe, daß 
Mars, welcher im Griechifchen "4gns heißt, als er des Ver- 
brecheng eines Mordes fich ſchuldig gemacht hatte umd in 
biefem Dorfe zwölf Richter über ihn aburtheilten, durch ſechs 
Stimmen freigefprochen worden fei, weil, wenn die Stimmen 
von gleicher Anzahl waren, die Losſprechung der Verurthei⸗ 
lung vorgezogen zu werden pflegte. Gegen dieſe weit ver— 
breitete Anſicht ſucht er vielmehr aus feltenen Schriften 
einen anderen Grund dieſes Namens beizubringen, damit 
man nicht zur Schmach der Götter, welchen er Streit und 
gerichtliche Unterſuchung fremd hält, glaube, die Athener 
hätten den Areopag nach dem Namen des Mars und eines 
Dorfes gleichfam Marsdorf genannt. Er behauptet alfo, 
Das, mas von Mars gefagt wird, ſei nicht weniger falich, 
als was von den drei Göttinen, nämlich Juno, Minerva 
und Venus, von welchen erzählt wird, fie hätten, um einen 
goldenen Apfel zu erlangen, um den Borrang der Schönheit 
geftritten und dabei dem Paris vie Entſcheidung überlaffen, 
wie Dieß bei den Spielen zur Sühne der Götter, welche 
ſich an dieſen ihren wahren oder falfchen Verbrechen ergötzen, 
geſungen und getanzt wird. Dieß glaubt Varro nit, um 
nicht etwas für die Natur der Götter oder für ihre Sitten 
Unziemliches zu glauben, und doch nimmt er, nicht einen fa— 
belhaften, fondern einen biftorifchen Grund für den Namen 
Athen's angebend, in feine Schrift des Neptun und der Dis 
nerva Streit auf, nad weſſen Namen jene Stabt benannt 
werben folle, einen Streit, ver fo groß war, daß, va fie 
mit auffälligen Wunderzeichen ftritten, nicht einmal Apollo 
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auf Befragen unter ihnen zu enticheiven wagte, fondern en 
Zank ver Götter wie Jupiter den ver erwähnten drei Göt— 
tinen zur Beendigung an die Menfchen verwies, wo Mi- 
nerva durch Stimmenzahl fiegte, aber in der Strafe ihrer 


Mählerinen befiegt wurde, indem fie, trotzdem die Männer 


ihr entgegen waren, die Benennung Athen durchzuſetzen, aber 
die Weiber nicht als Atbenderinen zu ihren Freundinen zu 
haben vermochte. Um viefe Zeit fand, während, wie Barro 
fchreibt, über die Athener Kranaus als Nachfolger des Ce- 
krops herrfchte, mie aber unſer Eufebins und Hieronymus 
Schreiben, noch derſelbe Cekrops regierte, die Fluth ftatt, 
welche die des Deufalion genannt wird, deßhalb, weil er in 
jenen Gegenden herrichte, wo fie am gewaltigſten war, Diefe 
Fluth aber reichte keineswegs bis nach Agypten und bis zu 
ven an daffelbe angrenzenden Ländern. 


11, Die Herrfher der weltlihen Reihe zur 
Zeitdes Moyfes und Joſue. 


Es führte alſo Moyfes das Volk Gottes aus Aaypten 
heraus in der letzten Zeit des Cekrops, Königs der Athener, 
als bei den Aſſyriern Affatades herrfchte, beiden Sikyoniern 
Marathus, bei den Argivern Triopas. Nach der Heraus- 
führung aber übergab er dem Volfe auf dem Berge Sina 
das von Gott empfangene Gefeß , welches das alte Teſta⸗ 
ment genannt wird, weil es irdiſche Verheiſſungen enthält, 
und weil durch Jeſus Chriftus ein neues Teftament gegeben 
werden follte, durch welches das Himmelveich verheifjen wurde. 
Denn diefe Ordnung mußte eingehalten werben, wie auch 
bei jedem einzelnen Menfchen, ver zu Gott hinfchreitet, ſich 
Das vollzieht, was der Apoſtel fast," daß „nicht zuerſt iſt, 
was geiſtig iſt, ſondern was ſeeliſch, nachher das Geiſtige“, 
weil, wie er ſagt, und wie wahr iſt, „der erſte Menſch von 
der Expe abiſch ift, der zweite Menſch vom Himmel himm⸗ 


11. Kor. 16, 46.470 








liſch.“ Es führte aber Moyſes das Volk Gottes vierzig 


Jahre lang in der Wüſte und ſtarb hundertundzwanzig Jahre 
alt, nachdem auch er von Chriſtus durch die Sinnbilder 
fleiſchlicher Gebräuche im Zelte und Prieſterthume und 

‚in den Opfern und anderen fehr zahlreichen geheimnißvollen 
Berordnungen gemeiffagt hatte. Dem Moyſes folgte Jeſus 
Nave; er führte das Volt in das Land der Berheiffung 
amd wies ihm dortſelbſt Wohnftse an, nachdem er in gütts 
lichem Auftrage die Völfer, von welchen eben dieſe Orte be= 
wohnt wurben, im Sriege überwältigt hatte. Als Diefer 
nad Moyfes’ Tode fechsundzwanzig Jahre das Volk ge— 
leitet hatte, ftaıb auch er, während bei den Affyriern als 
ahtzehnter König Amyntas herrichte, bei den Sikyoniern 
als fechzehnter Korar, bei den Argivern als zehnter Danans, 
bet den Athenern als vierter Erichthonius. 


12, Bon dem Dienste faliher Gdtter, der in 

Griehenland von der Zeit des Auszuges aus 

Ägypten bis zu Sofua’s Tode eingeführt 
wurde, 


„ Um viefe Zeiten, das heißt vom Auszuge Iſraels aus 
Agypten bis zum Tode Jeſus Nave's, durch welchen eben 
diefes Volk das Land der Verheiſſung erhielt, wurde von 
den Königen Griechenlands zu Ehren der falfchen Götter 
ein Dienit eingeführt, welcher das Anvenfen an die Flutb 


und an vie Befreiung der Menſchen aus verfelben und an 


ihr damaliges drangfalreiches Leben, indem fie nun auf die 
Höhen, dann in die Ebenen wanderten, durch alljährliche 
Veierlichfeiten zurückrief. Denn alfo deutet man das Hin- 
auf und Hinabfteigen der Luperki auf dem heiligen Wege, ') 


1) Die via sacra bie fo, weil dortſelbſt das Bündnif zwi⸗— 
ſchen Romulus und Titus Tatins, König der Sabiuer, geſchloſſen 


ward. Sie war ſehr abſchüſſig, und ift deßhalb von einem Auf 


und Abfteigen der Luperki, der Priefter des Pan, die Rede. 
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daB man fagt, es werden von ihnen die Menfchen gefinn= 
bildet, welche wegen der Überſchwemmung des Waffers auf 

die Gipfel der Berge fich flüchteten und dann, als fih ve 
felbe wieder fette, im die Thäler zurüdfehrten. Um diefe 
Zeiten fol Dionyſius, welcher auch Vater Liber heißt nd 
nah feinem Tode für einen Gott gehalten wurde, im at 
tifchen Pande feinem Gaftfreunde den Weinftod gezeigt ha— 
ben. Damals wurden zu Ehren des delphiſchen Apollo mu— 
fifalifehe Spiele eingeführt, am feinen Zorn zu fühnen, in 
welchem er, wie man glaubte, die Gegenden Oriehenlans 
mit Unfruchtbarkeit heimfuchte, weil fie feinen Tempel nicht ‚ 
vertheidigten, den der König Danaus, als er eben dieſe 
Länder mit Prieg überzogen, verbrannte. Diefe Spiele ein- 
zuführen, wurden fie aber dur ein Orakel deſſelben er- 
mahnt. In Attika aber führte zuerft ver König Erichtho- 
nius demfelben zu Ehren Spiele ein, und nicht bloß ihm, 
fondern auch der Minerva zu Ehren, wobei als Preis für 
die Sieger ein Olzweig beftimmt war, weil Minerva diefe 
Frucht wie Liber ven Wein erfunden haben fol. Um dieſe 
Zahre, wird erzählt, fei von Kanthus, dem Könige der Kre— 
ter, deſſen Namen wir bei Anderen anders lautend finden, 
Europa geraubt und mit ihr Ahadamantus, Sarpedon und 
Minos gezeugt worden, die aber allgemeiner für Söhne Ju— 
piters von demſelben Weibe gelten. Doch die Verehrer fols 
cher Götter laffen Das, was wir vom Könige der Kreter 
gefagt, als hiftorifche Wahrheit gelten; Das aber, was die 
Dichter von Jupiter fingen, was die Theater wiverhallen, 
die Bölfer feiern, rechnen fie zu den abenteuerlichen Fabeln, 
welche ven Stoff bieten follen, um Spiele zur Sühne ber 
Götter durch Darftelung auch unwahrer Verbrechen verfel- 
ben zu feiern. In diefer Zeit hatte Tyrust) den berühmten: 


1) Die meiften Handfcpriften Haben ftatt in Tyria, in Sy- 
ria. Iſt aber bier der Herfules gemeint, welcher fih auf dem 
Deta verbrannte, fo wäre e8 ber argivifche, und wäre in Tyrin- 
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Herkules, aber freilich einen anderen, nicht jenen, von wel 
‚em wir oben gefprochen haben. Denn nad) einer weniger 
bekannten Darftellung fagt man, es habe mehrere Väter 


Liberi und mehrere Herfuies gegeben. Bon diefem Herkules nun, 


von welchem fie zwölf Großthaten aufzählen, unter welchen 


fie aber die Erdrückung des Afrifaners Antäus nicht erwäh— 
nen, weil Dieß den anderen Herkules angeht, berichten fie in 
‚ihren Schriften, daß er fich auf dem Berge Dta Selber ver— 
brannt babe, da er troß der Stärke, womit er die Ungeheuer 
überwältigt hatte, doch die Krankheit, an ver ex fiechte, nicht 
zu ertragen vermochte. Zu dieſer Zeit fchlachtete der Kö— 
nig oder vielmehr der Tyrann Bufiris feinen Göttern zu 
Ehren feine Gaftfreunde, verfelbe, der ein Sohn des Nep- 
tun von der Libya, einer Tochter des Epaphus, geweſen 
fein fol. Doc möge man, damit nicht die Götter ange- 
Tchuldigt werden, nicht alauben, daß Neptun dieſe Schän- 
dung begangen habe, fonvern es foll Diefes den. Dichtern 
und Theatern zugefchrieben werben, bamit Etwas da fei, 
womit fie [die Götter] gefühnt werben. Die Eltern es 
Erihthonius, Königs der Athener, deſſen Tod in die letzten 
Jahre Iefus Nave's gefeßt wird, follen Bulfan und Mi- 
nerva gewefen fein. Weil fie aber wollen, daß Minerva eine 
Jungfrau ſei, fo fagen fie, bei vem Kampfe beider habe ver 


Veivenfchaftlich entbrannte Bulfan ven Samen auf die Erde 


ergoffen, und dem daraus entftandenen Menfchen ſei deß— 
halb diefer Name gegeben worven, Denn in der griechifchen 
Sprade heißt Zeus Kampf und zIwv Erde, aus welchen 
zwei Wörtern der Name Crichthonius zuſammengeſetzt ifl. 
Doch, man muß Das eingeftehen, die Gelehrteren weiſen 
Dieſes zurüd und ftellen e8 von ihren Göttern in Abrebe, 
indem fie fagen, viefe fabelhafte Meinung fei daher entftan- 
den, weil in dem Tempel des Vulkan und der Minerva, 


welchen beide zu Athen gemeinfam hatten, ein ausgefeßter _ 


thia zu lefen, mas eine Stadt im Peloponnes nahe bei Argos 


äft, woſelbſt Herkules erzogen wurde, Lud. Vives. 
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Knabe umwunden von einer Schlange gefunden wurde, welche 


auf feine fünftige Größe hindeutete, und wegen des gemein- 
ſamen Tempels ſei er, da feine Eltern unbekannt waren, 
Sohn des Vulkan und der Minerva genannt worben. Frei— 
lich erklärt jene Fabel den Urfprung feines Namens befler 
als diefe Gefchihte. Doch was geht Das ung an? Möge 
Dieſes in wahrhaften Büchern gottesfürchtige Menfchen be= 
lehren, Jenes in unwahren Spielen die unreinen Dämonen 
ergötzen: jene Gottesfürchtigen verehren diefe Dämonen doch 
als Götter, und während fie von ihnen Solches in Abrede 
ftellen, können fie viefelben doch nicht von allem Verbrechen 


rein wafchen, weil man ihnen auf ihre Forderung hin Spiele 


veranftaltet, bei welchen ſchändlich dargeftellt wird, was 
weislich geleugnet wird, und bei welchen mit diefen unwah- 
ren und fhändlichen Dingen die Götter gefühnt werden, 
wobei, auch wenn die Fabel ein Uunwahres Verbrechen der 
Götter befingt, Doch das wahre Verbrechen bleibt, daß fie 
an dem unmahren Verbrechen fich ergötzen. 


13, Welche Babeln erdichtet wurden zur Zeit, 
als die Sfraeliten Richter hatten. 


Nah dem Tode Jeſu Nave's hatte das Volk Gottes 
Richter, zu deren Zeiten bei ihm Demüthigungen und Drang⸗ 
ſale für ihre Sünden und Glück und Troſt um der Er— 
barmniß Gottes willen abwechſelten. In dieſer Zeit wur— 
den die Fabeln erdichtet von Triptolemäus, daß er auf Be— 
fehl der Ceres von geflügelten Schlangen getragen fliegend 
den bedürftigen Ländern das Getreide gebracht; vom Mino— 
taurus, daß er ein Unthier gemefen, melches in einem Laby— 
rinthe eingefchloffen war, aus welchem die Menfchen, went 
fie eingetreten, wegen der unentwirrbaren Irrgänge nicht 
mebr herausfinden konnten ; von den Gentauren, daß ihre 
Geftalt aus einer menschlichen und aus ver eines Pferdes zu⸗ 
ſammengeſetzt ſei; vom Cerberus, daß er der dreiköpfige 
Hund der Unterwelt ſei; von Phryrus und feiner Schweſter 
Helle, daß fie auf einem Widder geflogen; von der Öorgo, 
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daß fie ſchlangenhaarig — und vah fie Die, fo fie an⸗ ; 


blieften, in Steine verwandelt babe; von Bellerophon, daß 





er auf einem geflügelten fliegenden Pferve, welches Pegfus 
genannt wurde, geritten fei; won Amphion, daß er durch 
ven Wohllaut ver Zither Steine bezaubert und an fih ger 


zogen habe; vom Künftler Däralus und feinem Sohne Jka— 
rus, daß fie Flügel fich angefertigt und davon geflogen feien; 
von Odipus, daß er ein gewiſſes vierfüßiges Ungeheuer mit 
menfchlichem Antlit, welches Sphinx genannt wurte, durch 
Löſung eines Räth el8, welches von ihr als unlöslih auf- 
gegeben zu werben pflegte, gezwungen habe, durch Hinabftürzen 
vom Belfen fich felber zu tödten; von Antäus, welchen Her- 
fules tödtete, daß er ein Sohn der Erbe geweſen ſei, weß— 
halb er auf ven Boden fallend ftärker aufzuftehen pflegte; 
und wenn ich vielleicht fonft noch Etwas ausgelaffen babe. 
Diefe Fabeln wurden bis zum trojanifchen Kriege, mit wel— 
chem Markus Varro das zweite Buch über die Abftammung 
des römischen Volkes fchließt, ver Art von ver Phantafie 


der Menfchen erfunden, daß dabei den Göttern doch kein 
Schandfleck angehängt wurde. Welche immer aber erdich⸗ 


teten, Ganymedes, ein ſchöner Knabe, ſei von Jupiter zum 
Zwecke der Unzucht geraubt worden, ein Frevel, welchen der 
König Tantalus ſich zu Schulden kommen ließ, welchen aber 
die Fabel Jupiter zuſchrieb; oder daß Dieſer in goldenem 
Regen der Danae babe beimohnen wollen, was offenbar 
darauf hinmeift, daß ein Weib durch Gold verführt worven 
fei, Dinge, welche zu jener Zeit entweder gefchahen oder 
erbichtet wurden, oder von Anderen begangen und dem Ju— 
piter zugefchrieben wurden: Diefe müflen, es läßt fich gar 
nicht jagen, wie fchleht von ven Herzen der Menschen ge— 
dacht haben, taß fie ihnen zutrauten, fie würden geduldig 
viefe Fügen fich gefallen laſſen, welche fie indeſſen fogar mit 
Freuden annahmen, während fie ohne Zweifel, je andächtiger 
fie Jupiter verehren, um fo ftrenger Diejenigen, welche Sol- 
des von ibm zu fagen wagten, beftrafen mußten. Nun aber 
zürnten fie nicht bloß nicht auf Diejenigen, welche Solches 
erbichteten, fondern fürchteten vielmehr, den Zorn der Götter 
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felber ficy zuzuziehen, wenn fie nicht folche Erdichtungen 
auch auf dem Theater varftellten. Um dieſe Zeiten gebar 
Latona den Apollo, nicht jenen, von dem wir oben fagten, 
daß feine Orakel um Kath gefragt zu werben pflegten, fon- 


dern jenen, welcher mit Herkules die Herben des Königs Ad 


metus geweivet haben fol, welcher jedoch alfo für einen 

Gott gehalten ward, daß die Meiften und faft Alle ihn mit 
Apollo für iventifch erachten. Damals führte auch in In— 
dien Vater Liber Krieg, welcher in feinem Heere viele Wei 
ber hatte, die nicht jo faft durch ihren Muth als durch ihre Ras 


ſerei berühmten Backhantinen. Einige freilich fehreiben, die— 


fer Liber jei gefangen und gehangen worden;!) Andere, er 
ſei in einer Schlaht von Perfeus getödtet worden; auh 
verfchweigen fie nicht, wo er begraben liege: und dennoch 
würde unter feinem als eines Gottes Namen durch Die un- 
reinen Dämonen die Feier oder vielmehr Blasphemie der 
Bachanalien eingeführt, deren raſender Schänplichfeit der 
Senat nach fo vielen Fahren ſich alfo fchämte, daß er ihre 
Feier in ver Stadt Rom verbot. Um viefe Zeiten wurden, 
wie man glaubte, Perfeus und feine Gemahlin Andromeda 
nah ihrem Tode der Art in den Himmel aufgenommen, 
daß man ſich nicht ſchämte, nicht ſcheute, ihnen Sternbilder 
anzuweifen und nad ihren Namen zu benennen. 


14. Die tbeologifirenvden Dichter jener Zeit. 


Um denſelben Zeitraum traten die Dichter auf, welche 
man auch Theologen nennen könnte, weil fie die Götter be— 
fangen, aber folhe Götter, welche, wenn auch große Men» 
Shen, doch Menfchen waren, oder welche Elemente dieſer 
vom wahren Gotte gefchaffenen Welt find, oder welche nad) 
dem Willen des Schöpfer und durch ihre DVerbienfte in 
Herrſchaft und Macht ftanven, Wenn fie aber unter vie- 
lem Aberwitigen und Baljchen Etwas von dem einen 
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wahren Gotte ſangen, ſo dienten ſie ihm doch nicht auf die 


rechte Weiſe, indem ſie mit ihm Andere verehrten, die nicht 


Götter find, und ihnen den Dienſt erwieſen, welcher nur 


dem einen Gotte gebührt; auch vermochten felbft fie, ein 
Orpheus, Muſäus, Pins nicht, das ihre Götter veruneh- 
rende Fabelweſen bei Seite zu laffen. Doch verehrten viele 
Theologen die Götter, wurden nicht als Gütter verehrt, ob⸗ 
wohl der Staat der Gottlofen ven Orpheus, ich weiß nicht wie, 
den ıimterweltlihen Miyfterten oder vielmehr Blasphemieen 
rorzufeßen pflegt. Des Königs Atbamas Gemahlin aber, welche 
Ino hieß, und ihr Sohn Melicertes kamen um, indem fie 
fich freiwillig in’8 Meer ftürzten, und wurden nad) ver Mei- 
nung ter Menfhen unter die Götter aufgenommen, wie 


"andere Menfchen viefer Zeiten, unter welchen Raftor und 


Pollur. Jene Mutter des Meltcertes nun nannten die 
Griechen Leukothea, die Yateiner Matuta ; beide jedoch glaub» 
ten an fie als an eine Göttin. 


15. Entfteben des laurentifhen Reiches in Itas 
lien um die Zeit der Richterin Debbora. 


Um viefe Zeiten nahm bie Herrfchaft ver Argiver ein 
Ende und ging an Mykenä über, woher Agamemnon ftamımte; 
auch entftand das Reich ver Laurenter, wo Pius, der Sohn 
des Saturnus, zuerft die Herrſchaft führte, während bei 
den Hebräern ein Weib, Debbora, richtete: aber durch fie 
that Diet ver Geift Gottes, denn fie war auch eine Pro— 
phetin, deren Weiffagung aber weniger Har ift, als daß wir 


"ohne langwierige Erörterung zeigen könnten, daß fie auf Chri⸗ 


ſtus gelautet habe. Bereits herrfchten alfo in Stalien die 


Raurenter, von welchen deutlicher als von den Griechen der 
römische Urfprung hergeleitet wird; doch beftand noch das 


\ Reich der Aſſyrier, wo Lampares der dreiundzwanzigſte Kö— 
ig war, als Pilus ver erfte der Laurenter zu fein ange— 


tungen hatte. In Betreff des Vaters dieſes Pikus, Satur- 


nik, mögen, was fie von ihm halten follen, die Verehrer 


ſolche Götter zuſehen, welche leugnen, daß er ein Menſch 
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feinem Sohne Pikus in Italien geherrfcht habe, und Birgil i 


' fagt von ihm in befannten Berfen:) 
„Diefer befänftigt’ ein ungelehrig Geſchlecht, das auf hohen 
Bergen zerfirent war, gab ihm Gejege, und — nannt 
er's, 
Weil er in jenen Ländern ſichere Zuflucht gefunben. 
Unter feiner Regierung blühte das goldene Alter, 
Wie die Sage ergeht.‘ 


Doch dürfte man das für poetische Erfindungen galten und 
behaupten, ver Vater des Pikus ſei vielmehr Sterfus ges 
weſen, von welchem als einem ſehr erfahrenen Landmanne, 
wie man ſagt, erfunden wurde, mit dem Kothe der Thiere, 
der nah feinem Namen Dünger [stercus] benannt wurde, 
die Acer zu befruchten; von ihm fagen Einige, er habe 
Sterkutius geheifien. Aus welchem Grunde man aber im— 
mer- ihn Saturnus nennen wollte, fo machte man doch ficher- 
{ich diefen Sterfus oder Sterfutius wegen feines Verbienftes 
um die Landwirthichaft zum Gotte. Pikus zeugte den Fau— 
nus, ben zweiten König der Paurenter; auch er gilt ober 
galt ihnen als Gott. Diefe göttlichen Ehren übertrugen fie 
vor dem trojanifchen Kriege verftorbenen Menfchen. 


16, Diomedes nah der Zerftörung Troja’g 
zum Öotte erhoben. 


Nach Troja’8 Sturz aber und nach feinem allenthalben 
befungenen und den Knaben ganz geläufigen Untergange, 
der fowohl durch feine Größe als auch durch Die glänzenden 
Scilverungen der Berichterftatter allgemein befannt und be— 
rühmt wurde und eintrat, al8 ſchon Latinus, ver Sohn des 
Fauftus, herrfchte, nach welchem man das Neich der Latei— 
ner zu nennen anfing, während die Bezeichnung als Reich ber 
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Laurenter aufhörte: wurden die fiegreichen Griechen, als fie 


das zerftörte Troja verließen und in die Heimath zurüd- 


kehrten, von verfchtedenen und entfetzlichen Unglüdsfällen 


befallen und aufgerieben; und doch vermehrte man auch mit 

[Einigen aus] ihnen vie Anzahl der Götter, Denn zum 
Gotte machten fie auch den Diomedes, über welchen doch, 

wie berichtet wird, won Gott zur Strafe verhängt wurde, 
daß er nicht zu den Seinigen zurüdfehren durfte, und deſſen 
Gefährten, was nicht eine fabelhafte poetifche Lüge, ſondern 
hiftorifch beglaubigte Thatfache fein fol, in Vögel verwan— 
delt wurden, ohne daß ihnen er, der Doch, wie fie glauben, ° 
zum Gotte geworden, die menfchliche Natur wieder zu ver= 
Ichaffen vermochte over Dieß doch wenigftens ala Götter ° 
neuling von feinem Könige Jupiter erlangte. Man fagt 


oo 
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auch, fein Tempel ſei auf ver Inſel Diomedäa, nicht weit 


vom Berge Garganus, welcher in Apulien liegt; und um - 
dieſen Tempel follen jene Bögel mit fo wunderbarem Dienfte 
berumfliegen und in ihm niften, daß fie ven Schnabel mit 
Waſſer füllen und venfelben befprengen; und wenn Grie— 
hen dorthin fommen oder Abkömmlinge des griechifchen 
Stammes, follen fie nicht bloß rubig fein, fondern ihnen 
noch überdieß fchmeicheln, wenn fie aber Fremde fehen, die— 
fen um den Kopf herumfliegen und fie mit fo fchweren 
Schlägen vermunden, daß fie fogar tödten. Denn durch 
barte und große Schnäbel follen fie zu foldden Schlachten 
hinreichend bewaffnet fein. 


17. Was Barro über unglaublihe Verwand— 
lungen von Menfhen in Thiere beridhtet. 


Um Dieb glaubhaft zu machen, erwähnt Varro anderes 
nicht weniger Unglaubliches von jener fo berüchtigten Zau— 
berin Circe, weldhe auch des Ulyffes Gefährten in Thiere 
verwandelte, und von den Arkadiern, welche vom Zufall ger 
führt über einen See hinüberfhwammen und darin im 
Wölfe verwandelt wurden und dann mit dergleichen wilden 
Thieren in ven Wiloniffen jener Gegend lebten. Wenn fie 
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_ aber fein Menfchenfleifch verzehren, werben fie nach neun 
Jahren über denfelben See zurückſchwimmend wieder in 
Menſchen umgeftaltet. Ja er führte fogar einen gewiffen 
Demänetus mit Namen an, welcher, als er von dem Dpfer 
foftete, das die Arkadier mit einem gefchladhteten Kna— 
ben ihrem Gotte Lykäus zu bringen pflegten, in einen Wolf 
verwandelt wurde, im zehnten Jahre feine menfchliche Ge— 
ftalt wieder erhielt, dann im Fauſtkampfe fi übte und bei 
den olympifchen Mettfpielen fiegte. Auch erachtet derfelbe 
Gefhichtfchreiber , daß in Arkadien der lykäiſche Ban und 
ver Iyfäifche Jupiter dieſen Beinamen aus feinem anderen 
- Grunde erbalten hätten als wegen viefer Verwandlung von 
Menihen in Wölfe, weil man glaubte, viefelbe fünne nur 
kraft göttlicher Macht erfolgen. Wolf beißt nämlich im 
Griechiſchen Auxos, wovon offenbar der Name Lykäus abge- 
Teitet ift. Auch die römischen Luperken, fagt er, feien gleich- 
fan aus dem Samen jener Geheimniffe entfproflen. 


18. Was davon zu halten, daß angeblidh von 
ven Bdttern Menfhen in Thiere verwandelt 
murden. 


1) Doch Diejenigen, welche Diefes lefen, warten viel- 
feicht darauf, was wir von diefer fo großen Gaufelei ver Dür 
monen fagen. Und mas werben wir fagen, als daß man 
aus Babylon’s Mitte fliehen fol? Diefer prophetiiche Ber 
fehl ift im geiftigen Sinne alfo zu verftehen, daß wir aus 
ver Stadt diefer Welt, welche aus der Genoflenfchaft ver 
gottlofen Engel und Menfchen befteht, mit den Schritten bes 
Glaubens, der in der Liebe thätig ift, zum lebendigen Gotte 
uns binwenvend fliehen follen. Denn je größer wir fehen, 
daß die Gewalt ver Dämonen über dieſes Unterfte ift, um 
fo fefter muß man dem Mittler anbangen, durch welchen 
wir vom Interften zum Höchften auffteigen. Denn wenn 
wir fagen, man dürfe dieſe Dinge nicht glauben, fo fehlt e8 
auch gegenwärtig nicht an Solcdyen, welche behaupten, daB 
fie Manches ver Art entweder als ganz gewiß gehört oder 
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auch ſelber erfahren hätten. Denn auch wir hörten, alswir 


in Italien waren, Solches von einer gewilfen Gegend die— 
fes Landes, wo, wie man fagte, in diefe böfen Künfte ein— 
geweihte Stallmägde ven Wanderern, welchen fie wollten 
oder konnten, im Käſe Etwas zu geben pflegten, wodurch 
fie auf der Stelle in Laftthiere verwandelt werden und alles 
Erforverliche herbeifchleppen, um dann nach vollbrachter Ars 
beit wieder in ven früheren Zuftand zurüdzufehren; doch 
werde in ihnen die Seele nicht die eines Thieres, fondern 
bleibe vernünftig und die eines Menfchen, wie Apuleius in 
den Büchern, welche er „ver goldene Efel” überfchrieb, er— 
zählt oder erbichtet, e8 fei ihm felber begegnet, daß er, nach— 


dem er Gift genommen, ein Eſel wurde, wobei ihm aber 


feine menſchliche Seele verblieb. 
2) Diefe Dinge find entweder falfch over fo fehr gegen 
den gewöhnlichen Lauf der Natur, daß fie mit Necht nicht 
geglaubt werden. Doch muß aufs Feftefte geglaubt wer- 
den, daß der allmächtige Gott Alles thun kann, was er 
will, fei es ftrafend oder gewährend, daß aber die Dämo— 
nen gemäß der ihrer Natur verliehenen Macht (venn auch 
fie find engelhafte Gefchöpfe, wenn fie auch durch ihre eigene 
' Schuld böfe find) nur Das wirken fünnen, was Jener zus 
laßt, veffen Gerichte oft verborgen, niemals ungerecht find. 
Sicherlich aber fchaffen die Dämonen feine Naturen, wenn 
fie etwas Derartiges wie die in Frage ftehenden Vorkomm— 
niffe wirken, fonvern fie verändern nur dem Aufferen Anblide 
nah Das, was vom wahren Gotte erfchaffen ift, fo daß es 
zu fein ſcheint, was es nicht ift. Ich möchte alfo glauben, 
daß nicht bloß nicht die Seele, fonvdern nicht einmal ver 
Leib irgendwie durch die Kunſt oder Macht der Dämonen 
in Wahrheit in thierifche Glieder und Umriffe verwandelt 
werden fünne; fondern daß die Einbildungskraft y des Men- 
fchen, welche auch venfend oder träumend in unzählige Ar- 


1) Phantasticum. 
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ten der Dinge ſich wandelt, und obwohl fie fein Körper ift, 
doch Förperähnliche Formen mit wunderbarer Schnelligkeit 
‚annimmt, daß diefe, während die körperlichen Sinne des 
Menfhen ſchlummern over betäubt find, dem Sinne An- 
derer, ich weiß nicht auf welche unausfprechliche Weile, in 
förperlicher Geftalt vorgeführt werden könne, fo daß der 
Körper des Menſchen felbft anderswo liest, lebend zwar, 
aber feine Sinne viel fchwerer und ftärfer als durch ven 
Schlaf gefeffelt; daß aber jenes Bhantaftitum wie etwas 
Körperhaftes in Geftalt irgend eines Thieres den Sinnen 
Anderer fih zeige und aud) der Menſch fich felber jo zu 
fein fcheint, wie ihm denn im Traume feheinen Fünnte , daß 
er fo jei und Xaften trage, welche Laften, wenn fie wahre 
Körper find, von den Dämonen getragen werben, um der 
Menfchen zu fpotten, bie theil8 wahre Körper ber Raften, theils 
falſche Körper der Laſtthiere ſehen. Denn ein gewiſſer Prä⸗ 
ſtantius ſagte aus, es ſei ſeinem Vater widerfahren, daß er 
jenes Gift mittelſt des Käſes in feinem Haufe nahm und 
dann auf feinem Bette wie fhlafend valag, ohne daß man, 
ihn auf irgend eine Weife aufweden konnte. Nach einigen 
Tagen aber, fagte er, fei verfelbe gleichlam erwacht und habe 
als Traum erzählt, was ihm zugeftoßen, daß er nämlich 
ein Pferd geworben fei und mit anderen Raftthieren den 
. Soldaten Getreide zugetragen habe. melches rätifches ge= 
nannt, weil nach NRätien geführt wird. Es zeigte ſich aber, 
vaß Dem alfo gefchehen war, obwohl e8 ihm nur ein Traum 
zu fein däuchte. Auch ein Anderer gab an, er habe in ſei⸗ 
nem Haufe während der Nacht, bevor er ſich zur Ruhe be= 
gab, einen gewiflen ihm fehr gut befannten Philofophen zu 
fich kommen fehen, und ver habe ihm einige Sätze PBlaton’s 
erklärt, welche er früher, obwohl darum gebeten, nicht hatte 
erklären wollen. Als nun diefer nämliche Philofoph ger 
Fragt wurbe, warum er in beffen Haufe gethan, was er ihm 
troß feines Bittens im eigenen Haufe abgefchlagen hatte, 
fagte er: Ich habe e8 nicht gethan, fondern habe geträumt, 
ich hätte es gethan. Demnach warb dem Einen, "welcher 
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wachte, durch ein Phantaſiebild9 vorgeſtellt. was der An- 
dere im Traume ſchaute. — 

3) Dieſes haben wir nicht von dem nächſten Beſten, 
dem zu glauben wir für ſchimpflich erachten würden, ſon— 
dern von folchen Berichterftattern vernommen, von welchen 
wir nicht annehmen dürfen, daß fie ung angelogen. Wenn 


demnach gefagt wird und fchriftlich überliefert ift, daß von 


ven arfadifchen Göttern oder vielmehr Dämonen Menfchen 
in Wölfe verwandelt zu werben pflegen, und daß Circe 
durch Zauberfprüche die Gefährten des Ulyſſes verwandelt 
babe, fo fcheint mir Dieß auf die eben erwähnte Weife ge— 
ſchehen zu fein, wenn anders es gefchehen ift. Von den dio— 


‚mebäifchen Vögeln aber glaube ich, fofern ihr Geſchlecht 


durch ftetige Fortpflanzung fortvauern fol, daß fie nicht 
duch Verwandlung von Menfchen entſtanden, fondern die— 
fen, die nicht mehr zum Vorſchein kamen, untergefchoben 
worden find wie die Hirſchkuh für Iphigenia, die Tochter 
des Könige Agamenmon. Denn wenn es ihnen nach dem 
Rathſchluſſe Gottes zugelaffen ward, fo Fonnten verlei Blende 
werke für die Dämonen nicht ſchwer fein: daß aber jene 
Jungfrau nachher lebendig wieder gefunden wide, macht 
erfichtlich, daß für fie eine Hirſchkuh unterfchoben worden 
war. Bon den Genofien des Divmedes aber glaubt man, 
weil fie mit einem Male nirgends mehr erfchienen, auch 
nachher, weil fie durch bbſe Racheengel umgebracht worden was 
ren, an feinem anderen Orte ſich zeigten, daß fie in die Vögel 
verwandelt wurden, welche ftatt ihrer heimlich von anderen Or- 
ten, wo diefe Art Vögel hauft, an diefe Orte herbeigeführt und 
plöglich unterfchoben wurden. Wenn fie aber mit ihren Schnä- 
bein Waller zum Tempel des Divmedes herbeitragen und 
ihn beiprengen, und wenn fie Denen, bie griechifcher Ab— 
ftammung find, fehmeicheln, anderwärts Geborene verfolgen, 
fo brauchen wir ung nicht zu verwundern, daß Solches auf 
Antrieb der Dämonen gefchieht, denen daran Liegt, zu über— 


1) Per imaginem phantasticam. 
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; ———— ſei ein Gott en um die Menfchen 

zu täufchen , daß fie zur Schmach des wahren Gottes viele 

falſche Götter verehren und verftorbenen Menfchen , welche 

nicht einmal, da fie lebten, recht lebten, mit Tempeln, Als 

tären, Opfern, Prieftern dienen (mas alles, fofern e8 recht 

Er = dem einen lebendigen und wahren Gotte ge⸗ 
rt 


19. Die Herrſcher der weltlihen Reiche zur 
Zeit, da Aneas nah Italien fam und Labdon 
und Heli Richter bei den Juden waren. 


Um diefe Zeit fam nadı der Eroberung und Zerflörung' 
Troja's Aneas mit zwanzig Schiffen, welche vie Überreſte 
der Trojaner trugen, nah Stalien, während dortfelbft La⸗ 
tinus regierte und bei den Athenern Meneftheus, bei ven 
Sikyoniern Polyphides, bei ven Affyriern Tautanes; bei 
den Hebräern aber war damals Labdon Richter. Nachdem 
' aber Latinus geftorben war, regierte Aneas drei Fahre lang, 
während in ven oben erwähnten Reichen noch diefelben Kö— 
nige berrfchten, nur daß bei ven Sikyoniern fchon Pelas- 
gus König war und bei ven Hebräern Samfon Richter, wel— 
cher, da er auflerorventlich ftarf mar, für Herkules gehalten 
wurde, Den Ineas aber machten fich die Lateiner zum Gotte, 
weil er bei feinem Tode verfchwand. Die Sabiner nahmen 
auch ihren erften König Sanfus oder, wie ihn Einige nen— 
nen, Sanftus unter die Götter auf. Um eben viefe Zeit 
warf fih Kodrus, König der Athener, ven Peloponneftern, 
ven Feinden eben viefer Stadt, entgegen, um von ihnen 
getödtet zu werden, was auch geſchah. Auf viefe Weile, 
preifen fie ihn, habe er das Vaterland gerettet. Denn die 
Beloponnefier hatten ven Befcheid erhalten, daß fie alsdann 
fiegen würden, wenn fie den König der Athener nicht tödteten. 
Er täufchte fie alfo, indem er in ärmlichem Aufzuge vor 
— erſchien und ſie durch Schmähungen zu ſeinem Morde 
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reiste. Daher revet Birgil‘) von „Schmähmorten des 
Kodrus“. Ihn verehrten aber die Aıhener als einen Gott 
durch Darbringung von Opfern. Während über die Lati— 


ner als vierter König Silvius tegierte, ein Sohn des Aneas, 


nicht von der Rreufa, von welcher Aſkanius war, der als 
der dritte vortfelbft herrfchte, Sondern von der Lavinia, einer 
Tochter des Latinus, den fie dem Äneas nach feinem Tode 

' geboren haben foll, bei ven Affyriern aber als der neunund- 

- zwanzigfte Oneus, und Melanthus über die Athener als der 
fechzehnte, bei den Hebräern aber Heli Hoheprielter mar, 
Löfte fich das Reich ver Sikyonier auf, nachdem es, wie bes 

Sr wird, neunhunderineunundfünfzig Jahre lang beitan- 
ven hatte. 


20. Die Zeit, inmwelder Ifrael flatt der Ride 
ter Könige erhält. 


Bald naher, während an den erwähnten Orten noch 
vdiefelben Herrfcher regierten, Schloß bei ven Sfraeliten vie 
Zeit der Richter und nahm mit dem Könige Saul das Kö— 
nigthum feinen Anfang zur Zeit des Propheten Samuel. 
Bon diefer Zeit an begannen alfo bei den Latinern die Kö— 
nige zu bereichen, welche den Beinamen Silvier führten; 
von demjenigen Sohne des Aneas an, welcher zuerft Sil- 
vius genannt wurde, legte man nämlich den übrigen nach— 
folgenden nicht nur eigene Namen bei, ſondern gab ihnen 
auch noch diefen Beinamen, wie lange nahber die Cäfaren, 
welche vem Cäſar Auguftus folgten, diefen Beinamen führ- 
ten. Als aber Saul verworfen worden, es folle Keiner aus 
feinem Stamme vie Herrfchaft erlangen, und verfelbe ge= 
ftorben war, folgte ihm David in der Negierung, nachdem 
Saul vierzig Yabre lang geherricht hatte. Damals hörten 
die Athener nach dem Tode des Kodrus auf, Könige zu har 
ben, und fingen an, zur Verwaltung des Staates Magiftrate 








1) Eclog. b. 
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zu Haben. Nach David, der ſelber auch — Zehr — 
gierte, war König der Iſraeliten ſein Sohn Salomon, wel⸗ 
cher jenen fo berühmten Tentpel Gottes zu Jeruſalem er: 
baute. Zu feiner Zeit wurde bei den Latinern Alba gegründe, | 
von welchem fürderhin die Könige, obwohl in vemfelden 
Latium herrſchend, nicht mehr Könige der Latiner, fondein 
der Albaner zu heiffen anfingen. Dem Salomon folgte fein. 
Sohn Roboam, unter welchem dieſes Volk in zwei Reiche 
getheilt ward und jeder Theil je feine eigenen Könige zu. 
haben anfing. 5 


21, Welche der latinifhen Könige von ÄAneas 
bi8 Romulus vergöttert wurden. 


Latium hatte nach Aneas, weldhen man zum Gotte ges 
macht, eilf Könige, von welchen Keiner zum Gotte gemacht 
wurde. Aventinus aber, ver an zwölfter Stelle auf Aneas 
folgt, wurde, nachdem er im Sriege gefallen und auf dem 
Berge, welcher aud) jet noch nach feinem Namen benannt 
wird, begraben worden war, der Zahl dieſer Götter beige- 
fügt, wie man folche ſich machte. Andere freilich wollten 
nicht fehreiben, er fei im Treffen getödtet worden, fondern 

‚ fagten, er Sei nicht mehr zum Vorfchein gefommen ; aber auch 
der Berg ſei nicht nach feinem Namen benannt, fondern 
heiffe Aventinus als Stellvichein der Vögel [ex adventu 
avium), Nach Diefem wurde in Latium nur noch Romu— 
lus, der Gründer Rom's, zum Gotte gemacht. Zwiſchen 
Diefem aber und jenem [Aventinus] finden fidy zwei Könige, 
von welchen, um mit einem virgil’fchen Verſe) zu reden, 


Zunächſt folgt jener Prokas, der Ruhm des ri 
Volkes. 


1) Aeneid. 1. VI. v. 767. 
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Zu feiner Zeit erreichte, weil ſchon fo zu fagen Nom ber 
Geburt nahe war, jenes größte aller Reiche, das der Aſſy— 


vier, das Ende feiner fo Iangen Dauer. Es ging nämlich 


auf die Mever über nach ungefähr tauſenddreihundertfünf 
Jahren, worin auch die Zeiten des Belus, welcher den Ni— 
nus zeugte und dortfelbft mit fleinem Umfange des Reiches 
zufrieden ver erfte König war, mitgerechnet werben. Pro— 
fa8 aber regierte vor Amulius. Amulius nun hatte die 
Tochter feines Bruders Numitor, mit Namen Rhea, auch 
Jlia genannt, die Mutter des Nomulus, zur Veftalifchen 
Jungfrau gemacht. Diefe habe von Mars Zwillinge empfangen, 
- fügen fie, auf folche Weife ihr Vergeben verherrlichend oder 
befchönigend, indem fie als Beweis anführen, daß eine Wölfin 
die ausgefegten Kinder ernährte. Denn dieſe Thierart, 
meinen fie, gehöre vem Mars an, fo daß man nämlich glaubt, 
eine Wöolfin habe deßhalb ten Kleinen die Brüfte gereicht, 
weil fie in ihnen Rinder des Mars, ihres Herrn, erkannte, 
Doch fehlt e8 auch nicht an Solchen, welde jagen, als fie 
ausgefett kläglich fchreiend dalagen, feien fie zuerft ich weiß 
nicht von was für einer Buhldiıne aufgelefen und Anfangs 
an deren Bruft gefäugt worden, (die Buhldirnen nannte 
man aber Wölfinen [lupas], weßhalb noch jeßt deren ſchänd— 
liche Orte Rupanarien genannt werden,) und nachher feien 
fie zu dem Hirten Fauſtulus gefommen und von feiner 
Gattin Akka aufgezogen worden. Was Wunder indeffen, 
wenn Gott, um den König zu ftrafen, welcher diefe Kinder 
grauſamer Weiſe in's Waſſer zu werfen befohlen hatte, es 
fügte, daß fie, durch welche eine jo große Stadt gegründet 
werben follte, aus dem Waſſer gerettet wurden, und wenn 
er ihnen durch ein wildes Thier, das fie ſäugte, zu Hilfe 
fommen wollte? Dem Amulius folgte in der Negierung 
Ratiums fein Bruder Numitor, der Großvater des Ro— 
mulus. Im erſten Jahre diefes Numitor wurde Rom er- 
baut, und regierte er ſonach fürderhin mit feinem Entel, 
Romulus nämlich. 





Eee eh LE N Fr 





Über dem Gottesfinnt XVII 0... 0005 


22, Die Gründung Roms und der Verfall Af- 
fyriens zur Zeit des Ezedhias und Dfee 


Um mic nicht lange aufzuhalten, die Stadt Rom ward 
gegründet als das zweite Babylon und als die Tochter Des 
erften Babylons, dur; welche e8 Gott gefiel, ven Erdkreis 


niederzufriegen, zu einem Staatöwefen mit gemeinfamen 


Geſetzen zu führen und weit und breit hin Frieden zu ſtif— 
ten. Denn die Bölfer waren ſchon ftarf und mächtig und 
die Nationen in den Waffen geübt, fo daß fie nicht leicht 
wihen und ımter ungeheuren Gefahren und nicht geringem. 


Blutvergießen von beiden Seiten mit Aufferfter Anftrengung 


befiegt werden mußten. Denn als das Keich ver Aſſyrier 
Taft ganz Aften unterjochte, konnte Dieß, obmohl es durch 
Krieg geſchah, doch durch nicht gar fo blutige und ſchwere 
Kriege gefchehen, weil die Volker noch unfundig waren, Wi- 
derftand zu leiften, und auch nicht fo zahlreich oder fo groß 
waren. Waren ja feit jener größten und allgemeinen Fluth, 
als in der Arche Noe's nur acht Menfchen entrannen, nicht 
viel mehr al8 taufend Jahre vergangen, da Ninus ganz 
Afien, Indien ausgenommen, unterjochte. Nom aber bes 
zwang fo viele Völfer des Drient8 und Occidents, welde 
wir der römifchen Herrfchaft unterworfen fehen, nicht mit 
derſelben Schnelligkeit und Leichtigkeit, weil e8 diefelben, wo 
immer es fich ausbreitete, durch allmähliges Wachſen er- 
ſtarkt und friegerifch vorfand. Zur Zeit alfo, wo Rom: ge- 
gründet wurde, zählte das Volt Sfrael im Lande ver Ver— 
heiffung fiebenhundertundachtzehn Jahre. Davon kommen 
fiebenundzwanzig auf Jeſus Nave, ſodann auf die Zeit der 
Kichter dreihundertneunundzwanzig. Seitdem aber dortſelbſt 
Könige zu ſein angefangen hatten, waren es dreihundert— 
zweiundſechzig Jahre. König aber war damals in Juba 
Achaz oder, wie Andere berechnen, fein Nachfolger Ezechias, 
von welchem befannt ift, daß er als der befte und frömmfte 
König zur Zeit des Nomulus regierte. Bei vem Theile des 
hebräifchen Volfes aber, welches Ifrael genannt wurde, hatte 
Dfee zu berrfchen angefangen. 
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23. Beiffanungen der erythräiſchen Sib vile 4 
ber Ehriftus. — 


1) Zur ſelben Zeit, fagen Einige, habe die erythräifche Si— 
bylle geweiffagt. Varro berichtet aber, es habe mehrere Si- 
byllen gegeben, nicht bloß eine. Diefe erythräiſche Sibylle 
nun hat einige klärlich auf Chriſtus bezügliche Stellen nie 
dergeſchrieben, die auch wir früher in bolperigen Berien 
von fchlechtem Latein, welche, mie wir fpäter erfahren ha— 
ben, der Ungeſchicklichkeit ich weiß nicht welchen Überfeters, 

zur Laſt fallen, gelefen haben. Denn der fo berühmte 
—— welcher auch Prokonſul war, ein Mann von fei— 
ner Beredſamkeit und vieler Gelehrſamkeit, brachte, als wir 
uns über Chriſtus unterredeten, einen griechiſchen Koder 
zum Vorſchein, welcher, wie er ſagte, die Geſänge der ery— 
thräiſchen Sibylle enthielt, und zeigte uns, wie darin an 
einer Stelle die Ordnung der Buchſtaben zu Anfang der 
Verſe derartig war, daß folgende Worte zu Iefen waren: 
”Inooüg Xgiorog FeoU vios swrre, was in unferer Sprache 
beißt: Jeſus Chriftus Gottes Sohn Heiland. Der In— 
halt diefer Verſe, deren Anfangsbuchftaben die erwähnten 
Worte gaben, ift aber, wie fie Jemand in unfere Sprache 
mit Beibehaltung des Versmaaßes überſetzt hat, folgender: 
— Im Angfifchweiß wird baden die Erde beim Nah'n des Gerichtes. 
u Endlidy wird fommen ber König, der herrfcht für ewige Zeiten ; 
m Sich in Fleifchesgeftalt darftelend, den Erdball zu richten, 

o Offenbart er alsdann den Ungläubigen fi) und den Gläub'gen, 
"4 Und fie ſchauen ihn da am Ende der Zeit, den Erhab’nen, 

m Sammt feiner heiligen Schaar, der da richtet Die Seelen und Leiber. 
>4 Dingeftreclt im dichtes Geſtrüppe ift alsdann bie Erbe. 

rs Rathlos werfen die Männer hinweg ihre Götter und Schätze. 
3 Erde und Meere vergehen in Feuersgluth fowie die Pole, 

— Ja es jprengt jene felbft die Pforten des graufen Abernus. 
tn Strahlen doc werden in glänzendem Lichte der Heiligen Leiber, 
Todesſchatten mit ewiger Pein wird die Siinder nmfangen, 
© Offen legend fein Thun wird Jeglicher alles Verborg'ne 

da Selber anzeigen und Gott bie Herzen dem Lichte erſchließen. 
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& Trauer wird fein aledann, und Allen Happern die Zähne. 

5 &8 erliſcht die Sonne, der Chor ber Sterne geht unter, ° 

o Dhne Glanz ift der Mond, der Himmel felber vergehet. 

-< Und die Hügel, fie ftürzen, es bäumen ſich aufwärts die Thäler. 


4 Unter einander Kiegt Alles, nicht gibt es mehr Hohes noch Tiefes, 
— $rr und wire durcheinander find Berge und Felder, die Meere, 
Ordnungslos Alles, und Alles zu Ende, die Welt geht zu Grunde. 
m Siebend und qualmend verdorren im Feuer die Quellen und Flüffe. 


m Schauerlid wird die Poſaune aledann vom Himmel ertönen 

Do Db des granfigen Tages Klagetüne verjendend. 

- Zief fi) fpaltend wird zeigen die Erde des Tartarus Chaos. 

S Es erjheinen hier vor dem Herrn die Könige, alle, 

Röthlich fällt ven dem Himmel einStrom von Feuer und 
Schwefel.) 


1) Es dürfte nicht unerwünſcht ſein, wenn wir dieſe merf- 
ne Berfe auch fo, wie fie im Lateinifchen lauten, ber- 
ſetzen: 

Judicii signum tellus sudore madescet. 

Ec Rex adveniet per saecla futurus: 

Scilicet in carne praesens ut judicet orbem. 

Unde Deum cernent incredulus atque fidelis 

Celsum cum sanctis, aevi jam in termino in ipso. 

Sie animae cum carne aderunt, quas judicet ipse. 

Cum jacet incultus densis in vepribus orbis. 

Rejicient simulacra viri, cuncetam quoque gazam: 

Exuret terras ignis, pontumque polumque 

Inquirent, tetri portas effringet Averni. 

Sanctorum sed enim cunctae lux libera carni 

Tradetur, sontes aeternum flamma cremabit. 

Occultos actus retegens, tunc quisque loquetur 

Secreta, atque Deus reserabit pectora luci. 

Tune erit et luctus, stridebunt dentibus omnes. 

Eripitur solis jubar, et chorus interit astris 

‚ Volvetur caelum, lunaris splendor obibit. 

Dejieiet colles, valles extollet ab imo. | 

Non erit in rebus hominum sublime, vel altum. 

Jam aequantur campis montes, et caerula ponti, 

Omnia cessabunt, tellus confracta peribit. 





FR Acguſtinns 
Bei dieſen ana dem Griechiſchen wie immer überfegten — 
teiniſchen Verſen können jene Worte, welche ſich ergeben, 
wenn deren Anfangsbuchſtaben zuſammengeſtellt werben, 
dort nicht herauskommen, wo im Griechiſchen der Buch— 
ftabe Y fteht, weil fich feine lateiniſchen Worte finden ließen, 
die mit demfeiben Buchſtaben angefangen und in den Zur 
ſammenhang gepaßt hätten. Diefer Berfe find aber drei, 
ver fünfte, achtzehnte und neunzehnte. Wenn wir nun die 
Buchſtaben, welche zu Anfang aller Berfe ftehen, verbinden, 
die Anfangsbuchftaben dieſer drei Verſe aber nicht Iefen, 
ſondern und denken, daß dort ftatt ihrer ver Buchitabeh Y 
ftebe, fo ergibt fich in fünf Worten: Jeſus Chriftus, Got— 
tes Sohn, Heiland, nur daß Diefes in ariechifcher, nicht in 
unferer Sprache ausgedrückt ift. Verſe ſind es aber fieben- 
undzwanzig, eine Zahl, welche vie Dreizahl zum Kubus er— 
hoben zeigt. Denn dreimal drei gibt neun.S Und wird auch 
‚neun dreimal genommen, fo daß wir ftatt des Duadrats 
den Kubus [von drei] erhalten, fo ergibt fichzfiebenundzwan- 
ig. Verbindet man aber die Anfangebuchftaben biefer fünf 
griechifchen Worte, als da find: Tooũe Xowrog Heov 
vios owTng, was in unferer Sprache beißt: Jeſus Chriftus, 
Gottes Sohn, Heiland: fo erhält man iysUs, das heißt 
Fiſch, ein Name, unter weldyem myſtiſcher Weile Chriftus 
-verftanden wird, weil er im Abgrunde diefer Sterblichkeit 
wie in der Tiefe der Gewäſſer lebendig, das heißt ohne 
Sünde, zu fein vermochte. 

2) Diefe erythräiſche oder, wie Einige lieber glauben, 
kumäiſche Sibylle hat in ihrem ganzen Gedichte, von wels 
chem Obiges nur ein Heiner Theil, fo gar Nichts, was auf 





Sic pariter fontes torrentur, fluminaque igni. 
'Sed tuba tum sonitum tristern demittet ab alto 
Orbe, gemens facinus miserum variosque labores: 
Tartareumque chaos monstrabit terra dehiscens. 
Et coram hic Domino reges sistentur ad unum. 
Recidet e caelis ignisque et sulpbuBE amnis. 
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ung ber falſchen oder gemachten Götter ſich be⸗ 
ondern ſpricht ſich im Gegentheil wider dieſelben und 
erehrer in einer Weiſe aus, daß fie unter vie Zahl 


-  Derer gerechnet werben zu müffen feheint, welche zum Got 


tesftaate gehören. Auch Laktantius hat ſeinem Werke einige 


Weiſſagungen einer Sibylle über Chriſtus einverleibt, ob _ 
wohl er nicht fagt, was für einer. Was er aber zerftreut 
anführt, glaube ich zufammenftellen zu follen, als ob ein 


fortlaufendes Ganzes wäre, was Jener an mehreren Orten 


bruchftücweife erwähnt. „Nachher,“ heißt e8, „wird er in 


die ungerechten Hände ver Ungläubigen fallen; fie werben 
aber dem Gotte Badenftreiche geben mit unreinen Händen 


und mit unlauterem Munde giftigen Speichel ausfpeien; er 


wird aber den Schlägen einfach nur ven heiligen Rüden 
darbieten. Und Fauftfchläge empfangend wird er ſchweigen, 
damit Niemand erfenne, wer er fei, ober woher er gefom- 
men, um zur Unterwelt zu reden und mit einer Dornen- 
krone gekrönt zu werben. Zur Speife aber haben fie ihm 
Galle und in feinem Durfle Effig gegeben; fol ungafte 
lichen Tiſch werden fie ihm zeigen. Denn du, thörichtes 
Volk, haft deinen Gott, der da fpottet des Verftanves ver 
Sterblichen, nicht erfannt, fondern haft ihn mit Dornen ges. 
frönt und ihm edelerregende Galle gemifcht. Der Vorhang 
bes Tempels aber wird zerreifien, und mitten am Tage wirb 
ungemein finftere Nacht fein drei Stunden lang. Und ſter— 
ben wird er und drei Tage lang dem Schlafe fich überlaffen; 
und dann wird er von der Unterwelt zurüdfehrend als ber 
Erſte zum Lichte fommen und ven Auserwählten als Erft- 
ling der Auferftehung fich zeigen." Diefe Zeugniffe ver 
- Sibylle führt Laktantius ftüdmeife bald da bald dort in. 
feiner Abhandlung an, je nachdem Das, was er zu beweifen 
beabfichtigte, fie zu forbern fchien, während wir viefelbe, 
ohne Anderes inzwifchen zır fchieben, in eine Kette ver— 
knüpft angeführt und nur Sorge getragen haben, fie durch 
die großen Anfangsbuchltaben zu unterfcheiden, wenn ans 
ders die Schreiber in der Folge nicht verfäumen, felbe bei- 
zubehalten. Einige haben aber berichtet, vie erythräiſche 


Unauftin?’s ausgem. Säriften. UI. Bd. 34 
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F Sibylle habe nicht zu des Romulus Zeit, ſondern aur . Zeit 
“ des trojaniſchen Krieges gelebt. — Be 










24. Thales von Milet. Iſrael in die Gefan- 

genſchaft geführt. Romulus vergöttert. Sein 

J Nachfolger Numa. 
& 
} 


J Unter der Regierung deſſelben Romulus ſoll ver Mir 
leſier Thales gelebt haben, einer von den ſieben Weiſen, 
welche nach ven Dichter⸗ Theologen, unter welchen Drpheus 
zumeift von allen berühmt tft, copoi genannt wurden, Das 
heißt in unferer Sprache Weiſe“. Um viefelbe Zeit wurden 
die zehn Stämme, melche wir bei der Theilung des Bolfes Iſ⸗ 
rael” genannt haben, von ben Chalväern befiegt und in 
deren Länder gefangen fortgeführt, während in Judäa jene 
zwei Stämme, welche ven Namen „Juba“ führten, zurüde 
* blieben und den Sit des Reiches zu Jeruſalem hatten. 
Den Romulus nahmen die Römer nach feinem Tode, da er 
nicht mehr zum Vorſchein kam, wie allbefannt ift, unter bie 
Götter auf, was ichon fo ſehr auffer Gebrauch gefommen 
war und aud fpäter zu den Zeiten der Cäſaren nur aus” 
Schmeichelei, nicht aus Irrthum gefhah, daß Cicero es dem 
Romulus zu großem Lobpreis anrechnet,) daß er dieſe 
Ehren nicht in rohen und unwiſſenden Zeiten, wo die Men- 
ſcchen leicht getäuſcht wurden, fondern in folchen erhielt, 
rs melde bereits gebilvet und unterrichtet waren, obwohl die 
000 feine und fpitfindige Geſchwätzigkeit der Philofophen noch 
—* nicht aufgetaucht und zu Tage getreten war. Wenn aber 
auch Spätere Zeiten verſtorbene Menſchen nicht mehr zu 
Göttern einfegten, fo hörten fie doch nicht auf, bie von 
ven Alten eingefeßten als. Götter zu verehren und für 
folche zu halten; ja fie vermehrten den Reiz des abermwißigen 
und gottlofen Aberglaubens fogar durch Gögenbilver, melde 
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a 1) Bat. Buch XXIL Kap. 6. 








falſch 
J der Otter, deren in — Zeit keine Betr — 
wurden, in den Spielen zum Dienſte derſelben falſchen Göt⸗ 
ter ſchändlicher Weiſe varzuftellen. Es regierte ſodann nach 
Romulus Numa, welcher, während er dieſe Stadt durch 
eine große Zahl unzweifelhaft falſcher Götter ſchützen zu 
müſſen glaubte, doch jelber nad feinem Tode der Chreniht 
theilhaft wurde, in diefe Schaar aufgenommen zu werden, 
gleich als ob man geglaubt hätte, ex habe ven Himmel mit 
f fo vielen Gottheiten vollgeftopft, daß er dortſelbſt feinen 
-— Bla mehr finden konnte. Während er zu Rom regierte 
und bei ven Hebräern Manaffes die Aegierung antrat, von 
welchem gottlofen Könige, wie berichtet wird, ver Prophet 4 
ur getöbtet wurde, joll vie famifche Sibylle gelebt u 
aben 


25. Die Fabblenilde Gefangenſchaft. EEE a 
Äteben Weifen und die ui — 
Griechenlands. — 


Während aber bei den Hebräern Sedechias herrſchte — 
amd bei ven Römern Tarquinius Priskus, welcher auf An 1⸗ 
Aus Martins gefolgt war, wurde das Volk der Juden nach 
Zerftörung Jeruſalems und jenes von Salomon erbauten 
Tempels gefangen nah Babylon geführt. Denn alfo hate 
ten die Bropheten, welche ihnen ihre Ungerechtigfeiten und 

Gottloſigkeiten vorbielten, vorhergeſagt, daß es kommen 5 

werde, beſonders Jeremias, welcher fogar die Zahl der Jahre 
[ver Gefangenfhaft] angab, Um dieſe Zeit foll Pittafus 
aus Mitylene, ein anderer von den fieben Weifen, gelebt 
haben. Auch die übrigen fünf, welche, damit fieben gezählt 
werben, zu Thales, den wir oben erwähnt, und zu biefem 


1) Bol. Buch IV. Kap. 31,0. 2. 
; 34: 
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Pittakus hinzukommen, lebten, wie Euſebius ſchreibt, zu 





ver 
Zeit, ale das Volk Gottes in Babylon gefangen gehalten. J 
wurde. Diefe find aber Solon aus Athen, Chilo aus Lace-⸗ 
damon, Periander aus Korinth, Kleobulus aus Lindus, 
Bias aus Priene. Alle dieſe ſieben ſogenannten Weiſen 
waren nach den Dichter⸗Theologen dadurch berühmt, daß 


gen Menſchen ſich auszeichneten und einige Sittenvor- 


chriften in kurze Sinnfprüche zufammenfaßten. Doch hin⸗ 


ecließen fie der Nachwelt keinerlei ſchriftliche Denkmäler, 


außer daß Solon den Athenern einige Geſetze gegeben ha— 
ben fol. Thales aber war ein Naturphiloſoph und hinter⸗ 
ließ Bücher, in welchen ex feine Lehrſätze aufgezeichnet hatte. 
Um viefe Zeit ver jüpifchen Gefangenfchaft blühten auch ; 
die Naturphilofophen Anarimander und Anarimened und 


ü fie durch eine gewiſſe preiswürbige Lebensart vor den übrie | 
v 


Xenophanes. Damald lebte auch Pythagoras, von welchen _ 


an das Wort „Philoſoph“ gebräuchlich zu werden anfing. 


26. Ende der babylonifhen Gefangenfdaft. 


Das Rönigthbum bei den Römern abge 
ſchafft. 


Um dieſelbe Zeit milderte der Perſerkönig Cyrus, wel⸗ 
cher auch über die Chaldäer und Aſſyrier herrſchte, in Et— 
was die Gefangenfchaft der Juden und ließ fünfzigtaufend 

‚von ihnen zurüdfehren, un den Tempel wieder aufzubauen. 
‚Bon Diefen wurden nur bie erften Fundamente begonnen 


mb der Altar erbaut. Wegen des Andranges ver Feinde 


vermochten fie aber nicht, weiter fortzubauen, und das Wert 
wurde bis auf Darius verfchoben. Um viefelbe Zeit tru— 
gen fich auch jene Ereigniffe zu, welche im Buche Judith 
verzeichnet find, welches vie Juden freilich, wie man fagt, 
in den Kanon der Schriften nicht aufgenommen haben. Un— 
ter dem Verferfönig Darius hörte alfo, nachdem die fiebzig 
Sahre, welche ver Prophet Jeremias vorbergefagt hatte, er= 
fült waren, die Gefangenschaft der Juden auf und warb 
ihnen die Freiheit wiedergegeben, während als fiebenter 








vorhanden. Bon diefen habe ich, als ich das vorige Buch 


ſchloß, im gegenwärtigen Einiges anführen zu wollen ver— fi 


Tprochen und ‚glaube, Died nunmehr thun zu follen. 


27. Die Zeit der niht bloß mündlich euren 


fondern auch ſchreibenden Propheten. 


Bevor wir ung aber ihren Zeiten zumenben Eönnen, 
müſſen wir ein wenig auf die früheren zuritdgreifen. Im 


Anfange des Buches des Propheten Dfee, welcher unter ven 
zwölf?) an erfter Stelle fteht, ift alfo gefchrieben::?) „Wort 


des Herrn, welches ergangen ift an Dfee in ven Tagen des 
Dias und Joathan und Achaz und Ezechias, ver Könige 
von Juda.“ Auch Amos fchreibt,?) daß er in ven Tagen 
des Königs Ozias gemeiffagt habe; er fügt auch ven Jero⸗ 
boam bei, König von Sfrael, welcher in venfelben Tagen 


lebte. Auch Iſaias, ver Sohn des Amos, ob nun Des vor— 
ber genannten Propheten oder, mas mehrfacher behauptet 
. wird, eines Anderen, welcher fein Prophet war, aber vea- 


felben Namen trug, führt* zu Anfang feines Buches die 


nämlichen vier Könige an und jagt, er habe in deren Tagen 
geweiſſagt. Auch Michäas erwähnt als die Zeiten ſeiner 
Weiſſagung dieſelben nach den Tagen des Ozias. Denn er 


nennt?) die drei folgenden Könige, wie fie auch Oſee nennt, 


Joathan und Achaz und Ezechias. Diefe find es, welche 
zugleich zur feiben Zeit weiſſagten, wie fich in ihren Schrif⸗ 
ten findet. Zu ihnen kommt Jonas, während derſelbe Kö— 


ig Dias regierte, und Johel, als ſchon Joathan tegierte, 


fat. 1, 1. — 5) Wi. 1,1 





1,1. — 3) Amos 1,1. — 4) 


zu — Bis zu er Zeit AR Das Her Se 
Br opheten; obgleich ihrer viele waren, find doch nur von 
wenigen bei ven Juden und bei ung fanonifche Schriften _ 


y) Das fogen. Dodekapro Al dgl. Nr. 29. — 2; De 
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Büchern, weil fie von ihren Tagen fchmeigen. E 9 
fen ſich aber vieſe Tage von Prokas, König der Lati⸗ 
‚ner, oder feinem Vorfahrer Aventinus bis zu Romulus, als er 

Schon König der Römer war, ober auch bis zu den Regierungs⸗ 
anfangen feines Nachfolger Numa Pompilius. Bis dahin 
regierte nämlich Ezechias, König von Juda; deßhalb aber 
brachen um dieſe Zeiten, als das aſſyriſche Reich dabin⸗ 
ſchwand und das römische anfing, To zu fagen diefe Quellen 
der Weiffagung zugleich hervor, damit nämlich, gleichwie 
zur erften Zeit des Reiches ber Affyrier Abraham Iebte, 
welchem die veutlichiten Verheiſſungen wurben , daß in fei= 




















mem Samen alle Völfer gefegnet werben würden, fo beim 
Beoinne des abenpländiichen Babylon, unter defien Herr 
 Fehaft Chriftus kommen follte, in welchen jene Berbeiffungen 
erfüllt wurden, die Ausfprüche von Propheten ı ergehen fole 
ten, welche nicht bloß mündlich Yehrten, Sondern zum Zeug 
niffe des fo großen kommenden Ereigniffes auch fchrieben. j 
Denn obgleich e8 dem Volke Ifrael, ſeitdem dort Könige zufein 
angefangen hatten, faft niemals an Propheten gefehlt hatte, 


ſo waren fie doch nur zum Beften Diefer [ver Iuden], nicht auch 
der [beibnifchen] Völker. Als aber jene Prophetenfchrift, welche 
einmal ten Volkern nüßen follte, veutlicher begründet wurde, 
miußte Dieß zu ber Zeit beginnen, io die Stadt gegründet 
wurde, welche über die Völker berrfchen follte. 

28 Des Dfee und Amos Prophezeiungen von 
der Berufung der Völker in Chriſtus. 





Der Prophet Oſee alfo wird, wie-er dunkel ſpricht, 
au nur mühſam erfaßt. Doch müſſen wir Etwas von ihm 
auswählen und unferem Versprechen gemäß bier anführen. 
„Und e8 wird geſchehen,“ Sagt er,') „an bem Orte, wo 


1) Oſee 1, 10. 
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au vd 


Ze uber die 2 
lkes, welches vorher Gott 


iche 2 
ung des Heidenvolkes, 
gehörte. Und weil auch das Heivenvolf geiftiger Weil 
den Rindern Abrahams gehört und deßhalb mit Recht x 
vael genannt wird, teihafb führt er fort und fagt:‘) „Und 
e8 werden verſammelt werben die Söhne Juda's und bie 
Söhne Ifrael's in Eins und werden fih eimen Örumd 
- Seben und auffteigen von ver Erde.“ Wollten wir Diefes 

nod erflären, fo würde dem Ausſpruche des Propheten 





Kraft und Saft benommen werben. Doch möge an jenen 
 Efftein erinnert werden?) und an jene zwei Wände, bie 
eine aus den Juden, die andere aus den Heiven beftehend; 
- jene möge unter dem Namen der Söhne Juda's, diefe une ⸗ 
ter dem Namen der Söhne Iſrael's erkannt werben, beive 


auf ein und venfelben Grund fi ſtützend und auffteigenp 















von ber Erde. Daß aber jene fleifchlichen Ifraeliten, welche —— 


jest nicht an Chriſtus glauben wollen, ſpäter an ihn glau⸗ 
ben werben, nämlich ihre Söhne, (venn fie freilich werben, 
wenn fie fterben, an ihren Ort hingehen,) bezeugt derielbe 
Prophet, wenn er ſagt: ) „Denn viele Tage werben vere 
- bleiben die Söhne Iſraels ohne König, ohne Fürften, ohne 
 O:pfer, ohne Altar, ohne Brieftertfum, ohne Dffenbarungen.” 
Wer follte nicht feben, daß Dem gegenwärtig bei den Yu 


den alfo ift? Doc hören wir, was er beifügt! „Und nach— 
her," heißt e8,% „werben zurücfehren die Söhne Iſraels 
und ſuchen den Herrn, ihren Gott, und David, ihren Kö— 
nig, und werben ftaunen im Herrn und in feinen Gütern 
in den letzten Tagen.” Nichts ift deutlicher als dieſe Weiſ⸗ 
ſagung, da unter dem Namen des Königs David Chriſtus 


angedeutet zu verftehen ift, welcher, wie ber Apoftel fagt,) ) 
geworben ift aus dem Samen David's dem Fleiſche nad. 


1) Dfee 1 11. — 2) Ep, 2. — 3) Dee 3, — N) Dee 


3,5. — 5) Rüm. 1,3 
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er 


verkündigte auch von der Auferſtebung 2 
enn I mit — Srhabenheit ‚vorberverfün- 
t werden mußte, voraus, daß fie am dritten Tage Statt 
den würde, indem er fagt: 2) „Heilen wird er ung nad 
wei Tagen, am dritten Tage werben mir auferfteben.“ 





br auferftanden feid mit Chriftus, Tuchet , was oben ift!" 


dich Sor, daß du anrufeſt deinen Gott, Iſrael; denn fteh’, 
En ich feftige den Donner und ſchaffe ven Sturm und verkün⸗ 
ditge unter den Menſchen feinen Geſalbten.“ Und an einer 
anderen Stelle fagt er:*) „An jenem Tage werbe ich auf- 
RR erwecken die Hütte Davids, welche zerfallen ift, und merbe 
— wieder auferbauen, was von ihr zerfallen iſt, und was von 
Er ihr zerſtört, werde ich wieder erweden und es wieber auf- 
Er bauen wie die Tage der Ewigkeit, fo daß mich auffuchen 
die überbleibſel der Menſchen und alle Völker, über welche 
angerufen iſt mein Name, ſpricht der Herr, der Dieſes 
Dh“ 
* 
29. Weiſſagungen des Propheten Iſaias über 
— Chriſtus und ſeine Kirche. 


— Der Prophet Iſaias iſt nicht im Buche der zwölf 
Propheten, welche deßhalb die kleinen genannt werden, weil 
 . Abre Neben furz find im Vergleiche zu denjenigen, welche 
deßhalb die großen heiffen, weil fie umfaffende Schriften 
hinterlaſſen haben. Zu ihnen gehört diefer Iſaias, welchen 
BR — weil er um dieſelben Zeiten weiſſagte, den beiden oben 
Genannten anreihe. Iſaias alſo hat auſſer jenen Ausſprü— 
chen, durch welche er die Ungerechtigkeiten rugt, Gerechtig- 
keit borſchreibi und dem ſündhaften Volke die kommenden 
Übel vorherſagte, auch von Chriſtus und der Kirche, das 





1) Oſee 6, 3. — M Koloſſ. 3, 1. — 3) Amos 4, 12. 13.— 
4) Amos 9 Res 12. 





Auch Amos weiffagt von diefen Dingen alfo:?) „Bereite 















md in der Pein und in der Bedraͤngniß. Er aber it ver ⸗ 


J 


gezogen werden]; jo werden viele Völker ſich wundern üb 


viel mehr ale bi u geweiffag: iß v 

gen!) gefagt rt fe ala P 

Doch mit Rüdfiht auf den Schluß diefes Werkes wil 
bier nur Eines von Vielem anführen. In ter Perſon ©ı 
+88 des Baters fprechend fügt er nämlih:”) „Siehe, ei 
fihtig wird fein mein Knecht und wird erhöht und ver 
licht werben gar fehr. Gleichwie Viele ftaunen werden 
dich, fo wird der Ehre beraubt werden von den Menſch 
dein Ausſehen, und deine Ehre von den Menfchen [in Sta: 





’ 


dich, und Könige werben ihren Mund fchließen; denn Die— 

jenigen, melchen von ihm nicht verfündigt worden, werben 
fehen; und die nicht gehört haben, werben erfennen. ‚Herr, 
wer bat geglaubt unferer Berfündung, und went iſt der Arm 
des Herrn enthüllt? Wir haben verfündet vor ihm wie en 
Kind, wie eine Wurzel in dürſtender Erde; nicht ift ihm —* 
Schönheit noch Herrlichfeit. Und wir haben ihn gefehen, 
und er hatte feine Geftalt noch Zierde, fondern feine Ger 
ftalt ift ohne Ehre, verſchmachtend vor allen Menfhen. Ein 
Menich in Pein befindfich und der da weiß, feine Schwäche — 
zu tragen; denn weggewendet iſt ſein Antlitz; ungeehrt iſt 
er und nicht hoch geſchätzt. Er trägt unſere Sünden und 
Teivet für uns; und wir hielten dafür, daß er imeiden fer 





wundet worden umferer Miffethaten wegen und entfräftet 
um unferer Sünden willen. Die Untermeifung unferes 
Friedens ift bei ihm; durch feine Striemen find wir geheilt 
worden. Wir alle gingen wie Schafe in ver Irre, Jeder | 
irıte ab von feinem Wege; und der Herr hat ihn für une 
fere Sünden dabıngegeben; und er hat feinen Mund nicht 2 
geöffnet ob Dem, womit er beprängt ward, Wie ein Schaf 
ward er zum Schlachten geführt, und wie ein Lamm vor 
feinem Scheerer ohne Laut ift, To öffnete er nicht feinen 


1) Hieron. epist. 117. — 2) ai. 52, 13 ff. u. 53, 1 ff. 















den Miffethaten meines Vol 8 ward er zumt eh 
$ — ch werde geben Gottloſe für ſein Grab und "Reiche 
| nen Tod. Denn Unrecht bat er nicht getban, noch 
Trug in feinem Munde; und der Herr will ihn reis 
nigen. von den Schlägen. Wenn ihr gebet eure Seele fr 
e Sitnde, werdet ihr lange dauernde Nachkommenſchaft 
n; umb ber Herr will entreiffen dem Schmerze — 
e, ihm zeigen das Licht und bilden feine Einficht, rech 
rtigen den Gerechten, der Bielen in Güte dient, und 
S ven wird er ‚tragen. Deßhalb wird er Viele erben 






Ton ER Seele ee und er unter die übelthäter 
erechnet worden und er bie Sünten Vieler getragen hat 
nd um ihrer Sünden willen BabImungrhgR morden iſt.“ So 
viel von Chriftus. h h 
2) Hören wir aber, was nun über die Firche folgt. 
„Freue Dich, Unfruchtbare,” heißt es,*) „die du nicht gebärft, 
juble und jauchze, die du nicht Freifeft; denn mehr find der 
- Söhne der Berlaffenen al8 Derer, welche einen Mann bat. 
: Erweitere den Raum deines Zeltes und deiner Wohnungen; 
ſchlage ein, ſpare nicht, verlängere deine Seile und beine 
Pfahle bıfeftige; noch zur Nechten umd zur Linken dehne 
S) aus, Und bein Same wird die Völker erben, und verlaf- : 
ſene Städte wirft dır bewohnen. Fürchte dich nicht, weil du 
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* 
—— 






zu Schanden geworden, und ſcheue dich nicht, weil du be— 
ſchimpft worden; denn ewige Schande wirft dur vergeffen ü 
und ber Schach deiner Wittwenichaft nicht mehr eingedent 
fein. Denn der Herr ift dein Schöpfer, Herr ver Heer- J 
* ſchaaren iſt ſein Name; und der dich erlöſt, er, der Gott 


Iſraels, wird Gott der ganzen Erde genannt werden.“ Doch 
Dieß möge genügen; auch wäre dabei Einiges zu erklären; 


V Iſai. 54, 1 fi. 








Bro p hezeinngen des Michäa 8, Jo nas N: 
Joel von Chriſtus und feiner Kirche. 










3 1) Der Brophet Michäas fagt, indem er Chriſtus m 
ter vem Bilde eines großen Berges barftellt, Volgende: 
„In den letten Tagen wird offenbar fein der Berg 
Herrn, gefeftet auf den Gipfeln der Berge, und er wird 
höht werben über die Hügel: Und zu ihm werben eilen die 
Völker, viele Völker werben geben und fagen: Kommt, laßt 
- uns binanfteigen zum Berge des Herrn und zum Haufe des 
Gottes Jakobs; und er wird ung feinen Weg zeigen, und 
wir werben auf feinen Pfaden wandeln; denn von Sion 
— wird ausgehen das Geſetz und das Wort Des Herin von 
— Serufalem. Und er wird richten zwiſchen vielen Bölfern 
amd zurechtmeifen mächtige Nationen bis in die Ferne. In ⸗ 
dem diefer Prophet auch ven Ort vorherfagt, wo Ehriftus 
geboren wurde, ſpricht er:”) „Und du Bethlehem des Hau 
fes Ephrata bift fehr Hein, um zu fein unter ven Taufenden 
Zuda’s; doch aus dir wird mir hervorgehen, welcher fin 
foll zum Herrfcher Iſraels; und fein Ausgang ift vom Au 
beginn und von den Tagen der Ewigfeit. Debhalb wird er 
fie preisgeben bis zur Zeit, mo die Gebärende gebären wird, an 
und feine übriggebliebenen Brüder werben ſich wenben AU. 29% 
ven Söhnen Sfraels. Und er wird ſtehen und ihauen nd 
weiben feine Heerve in der Kraft des Herin, und inde&hre 
des Namens des Herrn, feines Gottes, werben fie. fein, 77 
denn nun wird er verherrlichet werben bis an's äufierfte: { 
* 

* 













Ende der Erde.“ BT. 
2) Der Prophet Jonas aber weiſſagte nicht To faft mit 

Worten von Chriftus als vielmehr durch fein Leiden und 

zwar beutlicher, als wenn er feinen Tod und feine Aufer [ 


Ars 


j 


1) Mid. 4, 1 fi. — 2) Mid. 5, 2 fi. 








r Unterwelt zurüdfehren follte? 





tern, damit erhelle, was auf Chriftus und die Kirche 
bezieht. Eine Stelle jevoh will ich nicht übergehen, 
velche auch die Apoftel erwähnten, ?) als der heilige Geift, 
wie von Ehriftus verheifjen worden war, über die verſam⸗ 












fat ex,?) „und ich werde ausgießen von meinem Geifte über 
= alles Fleiſch; und weilfagen werden euere Söhne und euere 
- Töchter; euere Älteften werben Träume baben, und euere 
Sünglinge Geſichte ſchauen; ja, über meine Knechte und 
meine a werde ich in jenen Tagen ausgießen von mei- 
nem Geiſte.“ 





SL" Meſſianiſche Weiffagungen des Abdias, 
ir Nahum und Habakuk. 


Rn y Drei von den Fleineren Propheten, Abdias, Nahum, 
— Habakuk, geben weder ſelber ihre Zeiten an, noch findet ſich 
inmn den Chroniken des Eufebius und Hieronymus, wann fie 
geweiſſagt haben. Denn während von Michäas aus feinen 
Schriften befannt ift, wann er geweiſſagt, wird Abdias von 
— ihnen zwar mit Michäas zuſammengeſtellt, aber nicht an ber 





mie ih glaube, der Nachläſſigkeit der Abfchreiber frember 
Arbeiten beisumefjen ift. Die zwei anderen Erwähnten aber 
vermochten wir in ven Kodices der Chroniken, welche wir 
gehabt, nicht zu finden; doch dürfen auch fie, weil fie im 
Kanon enthalten find, von uns nicht übergangen werben. 
Abdtas, der, was feine Schrift angeht, der Fürzefte von allen 


1) Ion. 2. — 2) Apoftelg. 2, 17. — 3) Joel 2, 28. 29. 


ln 18° zu ee ln am Dritten — der L 


) Johel zwingt, alle feine Prophezeiungen ausführlich. 


Stelle, wo die Zeiten angegeben werben, ein Verſehen, das, 
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E welcher zufolge der Theil für das Ganze gefetst wird, ſteh 


worden. Wenn wir nun 


Idumãaa für alle [Heiden-]Völfer, fo können wir von C 
ftus verftehen, was er unter Anderem ſagt: ) „Auf dei 
Berge Sion aber wird Rettung fein und wird fein das 


Heilige,“ Und furz darauf heißt e8 am Schluffe dieſer Weil- 


fagung:”) „Und binauffteigen werben die neuerdings Er— 


-Jöften vom Berge Sion, um zu verteidigen den Berg Efau, 
und dem Herrn wird das Reich fein.” Offenbar ift Died 


nämlih erfüllt worden, als die neuerdings Erlöften vom 


Berge Sion, nämlich) die aus Judäa an Chriftus glaubten, 
al8 welche vornehmlich die Apoftel erfannt werden, binaufe 
fliegen, um den Berg Efau zu vertheivigen. Wie anders 


hätten fie ihn vertheidigt als dadurch, daß fie durch die Pre- 
digt des Evangeliums Denjenigen, welche glaubten, das Heil 


brachten, jo daß fie der Gewalt ver Finfterniß entriffen und 
in das Reich Gottes hinüberverfegt wurden? Dieß brüdte 
er im Folgenden durch den Beiſatz aus: „Und dem Herm 


wird das Keich fein.” Denn der Berg Sion beveutet Ju— 


däa, wo vorhergefagt warb, daß dort das Heil fein würde 
und das Heilige, das da ift Chriftus Jefus. Der Berg 


Efau aber ift Idumãaa, durch welches die Kirche der Heiden⸗ 
völfer gefinnbilvet ift, welche, wie ich erflärt habe, bie neuer— 
dings Erlöften vom Berge Sion vertheidigten, Damit dem 
Herrn das Reich fe. Dieß war dunfel, bevor e8 geſchah; 
welcher Gläubige aber follte es nicht erfennen, nachdem es 
geſchehen? — 

2) Der Prophet Nahum oder vielmehr Gott durch ibn 
ſagt: „Austilgen werde ich die Bildwerke und die Guß— 
werte, ich werde bereiten bein Grab; denn fiehe, Schnell find 


Abdias 17, — 2) Abdias 21. — 3) Nahum 1, 14. 15 
31 
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:obe haft 
Undigt. Feiere, Juda, deine 
fe de; denn nicht mehr werben fie 
ürderhin veralten. Es ift vollbracht, ift vollendet, ift zu 
Ende gebracht. — Der, ſo dir in's Angeſicht 
ucht, der Dich entreißt der Trübfal. " Mer emporgeftiegen 
aus der Unterwelt, und wer Juda, das heißt ven aus Juda 
erwählten Süngern , den heiligen Geift in's Angeficht ge- 
NL, Bee, möge ſich erinnern, wer das Evangelium geleſen 



















— Otter, —— und der —— als einem Grabe 
3 ergeben worden feien, ſchauen wir nunmehr mit Augen 
und ſehen, daß viele Weiſſaguns auch in dieſem Punkte er— 
füllt worden. 
N 3) Bon was anders als von der bevorſtehenden Ankunft 
Chriſti ift Habakuk zu verftehen, wenn er ſagt: ) „Und es 
erwiderte mir der Herr und fpradh: Schreibe das Geficht 
deutlich auf die Tafel, damit es faffe, wer Dieß lieſt. Denn 
noch ift das Geſchaute ferne, aber es wird erfcheinen am 
Ende und wird nicht in Nichts zerfließen. Wenn er auch 
hi; zögert, ertrage ihn; denn gewiß, er wird fommen und nicht 
x ausbleiben!“ 


32. Das Cantikum Habakuk's. 















3u wen anders aber als zu dem Herrn Chriſtus ſagt 
er in feinem Gebete mit dem Liede:) „Herr, ich habe ge 
hört deine Kunde und fürchtete mich; Herr, ich habe be= 
trachtet deine Werke und bin erfchroden“? Denn was ift ; 
Dieß anders als fprachlofe Verwunderung über die vorher 
gefehene, neue, plößliche Rettung der Menfchen? „Inmitten 








1) Habak. 2, 2. 3. — 2) Habat. 3, 2 ff. 












daß er [Habakuf] fih an die Stelle der Jupäer verfe 


ckannt;“ was he 
r zwei Teitamente 
er in Mitten des Moy 
dem Berge fich unterredeten? „Indem 






Pk 


elhe mit ihm auf 


die Jahre ſich nahen, wirſt du erfannt; mit dem Kommen 
ver Zeit zeigft du dich;“ Diet bedarf feiner Erklärung. 


Indeß meine Seele verftört ift, wirft bu im Zorne de 
PRarmberzigfeit eingedenk fein;“ was tft Dieß anders, 


eingebent der Barmberzigfeit:*) „Vater, verzeihe ihnen, denn 
fie willen nicht, mas fie thun.“ „Gott wird von Theman 
kommen, und der Heilige vom fchattigen und bichten Berge.” _ 
Statt des Wortes: „Ex wird von Theman kommen = BüeiS 


ben Andere überfegt: „vom Aufter” oder „Afrikus ber”, 


wopureh der Suden bezeichnet ift, nämlich die Gluth der 
Liebe und ver Glanz der Wahrheit. Unter dem fchattigen 
und dichten Berge aber möchte ih, obwohl er auf vielfache 
Meile gebeutet werden kann, am liebften die Erhabenheit 


der göttlichen Schriften verftehen, durch welche Chriftus ger 


weifjagt wurde. Denn Bieles ift darin ſchattig?) und dicht, 


was den Geift des Forſchers beichäftigt. Daher aber fommt 


er, wenn ihn Derjenige, der Einſicht hat, darin Abe. 
Bedeckt hat die Himmel feine Herrlichkeit, und feines Ruh⸗ 
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mes voll ift die Erde;“ was iſt Dieß anders als Das, wos 


‚De vr 


von e8 auch im Pfalme heißt:) „Erhebe dich über die Him⸗ 


mel, o Gott, und über die ganze Erde hin ſei deine Herr= 
lichkeit." „Sein Glanz wird wie das Sonnenliht ſein;“ 
was heißt Dieß anders als, der Auf von ihm wird Die 


Gläubigen  erleuchten ? „Hörner find in feinen Händen;“ 
was iſt Dieß anders als das Siegeszeichen des Kreuzes? 


J 
1) Luk. 28, 34. 
2) — Einen Schattenriß, ein Vorbild barftellend. 
3) Bi. 56, 6. 


R 
Kr. 
R 
br 
f ß 
* 







Eee Fa a: —— 
Und er legte an den Tag die ſtandhafte Liebe feiner Stärf 
Dieß bevarf feiner Erläuterung. „Bor feinem Antlige wir 






Füßen;“ was heißt Dieß, ald daß er, bevor er hieher fam, 
vorherverkündigt wurde und, nachdem er von binnen [in 
den Himmel] zurüdgefehrt ift, verfündigt wurde? „Er ftand, 
. und die Erde ward bewegt;“ was beißt Dieß, als „er ftand“, 
um Hilfe zu bringen, „und die Erde warb bemeat“ zum 
Glauben? „Er ſchaute um, und es zerihmolzen die Na- 
tionen;“ das beißt, er erbarmte fih und machte die Vülfer 
xeumüthig. „Zermalmt wurden die Berge mit Macht;“ 
das heißt, duch die Macht der Wunder wurde der Hoch⸗ 
muth der Stolzen zermalmt. „Einfanfen die ewigen Hügel ;" 
das heißt, fie wurben ernieprigt auf eine Zeit, um für ewig 
‚ erhöht zu werden, „Ich fchaute feinen ewigen Einzug für 
die Mühen; das heißt, nicht ohne ven Lohn der Ewigkeit 
ſah ich die Meühe ver Liebe. „Die Zelte ver Athiopier wer- 
den erbeben und die Zelte des Landes Madian;“ das heißt, 
die durch die Botfchaft deiner Wunder plößlich aufgefchredtten 
Wöblker, auch diejenigen, welche nicht der römischen Bot- 
msßigkeit unterftehen, werben tem Bolfe der Chriften fi 
 anfchließen. „Bift du über die Ströme erzürnt, o Herr, 
oder ift auf Ströme dein Grimm gerichtet, oder auf das 
Meer dein Ungeftüm?" Dieb ift deßhalb gefagt, weil er 
für jet nicht fam, um die Melt zu richten, fondern damit 
die Welt durch ihn felig werde.) „Denn du wirft deine 
Woſſe befteigen, und dein Reiten ift Heil;" das heißt, bie 
- Evangeliften werben dich tragen, fie, welche von dir geleitet 


werben, und dein Evangelium ift Heil für Diejenigen, melde 


an dich glauben. „Spannen wirft du deinen Bogen auf 
die Scepter, ſpricht der Herr;“ das heißt, du wirft dein Ge— 
richt androhen auch den Königen der Erde. „Durch Flüffe 
wird zerriffen werden die Erde;“ das heißt, durch den Ein- 
Muß der Reden Derer, welche dich verfündigen, werben fich 


1) ob. 3, 17. 


« 


gehen das Wort und hinausfchreiten auf’8 Feld nach feinen 
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öffnen zum Befenntniffe die Herzen der Menfchen, zu wel- 
chen gefagt warb:‘) „Zerreiffet euere Herzen und nicht die 
Kleider.” Was heißt: „Sehen werden dich die Völker und 
von Weh’ erfaßt werben” anders, als daß fie durch Trau— 
ern felig werden? Was Heißt: „Ausiprengend Waffer beim 
Einherfchreiten” anders als daherwandelnd in Denen, welche 
dich allenthalben verfünden, Tprengft du bier und dort aus 
die Waſſer ver Lehre? Was heißt: „Der Abgrund hat er= 
boben feine Stimme"? Etwa, die Tiefe des menschlichen 
Herzens bat ausgefprochen , was es bebünfe? „Die Tiefe 
feiner Phantaſie“ ift gleichſäm die Erklärung des vorigen 
Verſes; denn die Tiefe ift der Abgrund. Wenn e8 aber 
beißt „feiner Phantaſie“, fo ift darunter zu verftehen „Hat 
die Stimme erhoben”, das heißt, wie wir gejagt, hat aus— 
geſprochen, was fie bedünke. Phantafie ift nämlich das 
[innere! Schauen , welches fie [vie Tiefe des Herzens] nicht 
bei fich behielt, nicht verbarg,, fonvdern im Belenntniß von 
fih gab. „Erhöht ward die Sonne, und der Mond ftand 
an feiner Stelle," das heißt, Ehriftus ift in den Himmel 
aufgefahren, und die Kirche nimmt unter ihrem Könige ihre 
Stelle ein. „In's Licht werben deine Gefchoffe abgehen ;" 
das heißt, deine Worte werben nicht in's Verborgene, fon- 
dern in die Dffentlichfeit Hinausgefendet werben. „In den 
blinfenden Glanz deiner Waffen;” zu verftehen ift „werben 
deine Gefchoffe abgehen”. Denn er hatte zu den Geinigen 
gefagt:?) „Was ich euch fage in der Finfterniß, faget im 
Lichte!" „In Drohung wirft vu Die Erde Heiner machen,” 
das heißt, durch Droben mirft du die Menfchen demüthig 
machen. „Und im Grimme wirft vu ftürzen die Völker,“ 
weil du Diejenigen, melche fich erheben, rächen darnieder— 
fchmetterft. „Ausgezogen bift du zur Rettung deines Vol- 
tes, um felig zu machen deine Gelalbten, haft ven Tod ge— 
fendet auf die Häupter der Gottloſen;“ davon bedarf Nichts 
der Erklärung. „Bande haft du angelegt bis zum Hals 


1) 3oel 2, 13. — 2) Matth. 10, 27. 
Augufiin?s ausge. Schriften. IIL Bd. 35 





j ee 
n AAN in — u die — ven 
Hals gelegt werden fol. „Haft fie zerbrochen be Bere # 
tfein des Geiſtes;“ darunter mögen wir „Bande“ ver⸗ 
flehen denn angelegt hat er die guten, zerbrochen Die ſchlim⸗— 
men [Bande], von welchen es heift:) „Du baft zerrifien 
meine Bande;“ und zwar „bei Verblüfftfein des Geiftes“, 
das heißt wunderbar. „Die Häupter der Mächtigen werden 
ſich dabei hin und ber bewegen,“ nämlich bei dieſem Ver— 
wundern. „Sie werden öffnen ihr Gebiß wie der Arme, 
der im PVerborgenen ißt.“ Denn einige Mächtige unter den 
en famen zum Herrn, deſſen Thaten und Worte bewun— 
dernd, und hungernd nach dem Brode ver Lehre aßen fie 
an dieſes im Verborgenen aus Furcht vor den Juden, mie das 
Evangelium von ihnen berichtet.?) „Und du haft in's Meer 
gefendet beine Roffe, aufregend viele Waſſer;“ dieſe find 
— nichts Anderes als die Menge der Völker. Denn nicht 
würden die Einen fich aus Furcht befehren, die Anderen voll 
Ingrimm verfolgen, wenn fie nicht alle aufgeregt würden. 
= 50 hörte, und es erzitterte mein Leib vor dem Worte des 
Gebetes meiner Lippen, und Furcht drang in meine Ge⸗ 
F ———— und es zitterten mir die Füße.“ Er hat Das im 
Auge, was er fagte, und ift durch fein eigenes Gebet, das 
er propbetiich ergoß, und in welchem er vie Zukunft fab, 
in Schreden verſetzt. Denn er ſchaut die Drangfale, welche, R 
nachdem aufgeregt worden die Menge ver Völker, über die 
Kirche bereinbrechen, und erkennt ſich fofort ald Glied dere 
ſelben und fat: „Ruhig werde ich fein am Tage ver Trüb- 
ſal,“ als zu Denjenigen gehörend , welche find in der Hoffe 
= nung freudig, in ber Trübfal geduldig. y „Daß ich hin 
 aufziehe zum Volke meiner Pilgrimfchaftz” indem er fih 
nämlich entfernt von dem gottlofen Volke feiner fleifchlichen i 
4 
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Verwandtſchaft, das nicht pilgert auf diefer Erde noch das 


ur N Pſ. 115, 16. — 2) Joh. 3, 1 ff. u. 19, 38. — 3) Röm. 
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obere Vaterland ſucht. „Denn der Feigenbaum," ſagt er, 
„wird feine Früchte bringen, und feine Sproflen werden 
jein in den Weinbergen; täufhen wird der Trieb des DI- 
baums, und die Felder werden feine Speife geben. Es feh— 
‚len dem Sutter die Schafe, und an ven Krippen find feine 
Kinder mehr." Er fiehi, daß das Volk, welches Chriſtum 
tödten follte, ten Überfluß geiftiger Schäte verlieren würde, 
welche er nach Art der Propheten bildlich durch irdiſche 
Fruchtbarkeit anventet. Und weil jenes Volk den Zorn 
Gottes deßhalb fo ſchwer zu befahren hatte, weil e8 die Ges 
rechtigfeit Gottes nicht fennend die eigene aufrichten wollte, ') 
jagt er ſogleich: „Sch aber werde im Herrin feohloden, mid 
freuen in Gott, meinem Heile. Der Herr, mein Gott, ft 
meine Kraft, er wird ftellen meine Füße auf Bollendung ; 
auf Höhen. wird er mich ftellen, fo daß ich finge in feinem 
Liede,“ in jenem Liede ey ‚ von welchem AÄhnliches im 
Pſalme gejagt wird: 2) „Er ftellte auf einen Felſen meine 
Füße und leitete meine Schritte und gab in meinen Mund 
ein neues Lied, ein Loblied unferem Gotte.“ Er ſingt alſo 
im Liede des Herrn, indem er ſich in veffen Lobpreiſe ge— 
Fällt, nicht im eigenen, nad) dem Worte:?) „Wer lich rühmt, 
rühme fih im Herrn.” Beſſer aber fcheint mir, was einige 
Kodices haben: „Ich werde mich freuen in Gott, meinem 
Jeſus,“ als was wir bei Denen lefen, welche, indem fie 
Dieß in unserer Sprache geben wollten, nicht ven Namen 
on felber feßten, ven zu nennen und fo lieblich und 
üß iſt. 


38. Meſſianiſche Weiſſagungen des Jeremias 
und Sophonias. 


1) Der Prophet Jeremias gehört wie Iſaias zu ben 
größeren, nicht zu den fleineren, aus veren Schriften ich 
runmehr Einiges angeführt babe. Er weiſſagte aber, als 


1) Kim. 10,3. — 9 ®. 39, 3. 4 — 3) L or 1, 31, 
35* 
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Joſias in Jeruſalem regierte und bei den Römern Ankus 
Martins, da bereits die Gefangenichaft der Juden heran 
nahte. Er erftrecte aber feine Weiffagung bis zum fünften 
Monate der Gefangenfchaft, wie wir in feinen Schriften 
finden. Sophontas aber gefellt fih ihm als Einer von den 
Heineren bei. Denn auch er fagt, daß er in den Tagen des. 
Joſias geweiſſagt habe; doch gibt er nicht an, wie lange. Es 
weiſſagte alſo Jeremias nicht bloß zur Zeit des Ankus Mar— 
tius, ſondern auch des Tarquinius Priskus, welchen die 
Römer zum fünften Könige hatten. Denn Dieſer hatte, 
als jene Gefangennahme ftattfand, bereit zu regieren ange- 
fangen. Von Chriftus alfo weiſſagend fagt Jeremias:9 
„Unferes Mundes Odem, der Herr Chriftus, ift gefangen 
ob unferer Sünden,” indem er in Kürze zeigt, daß Chriftus 
unfer Herr fei und für ung gelitten habe. Ebenſo fagt er 
an einer anderen Stelle:*) „Diefer ift mein Gott, und fein 
Anderer wird gefhätt werden im Vergleich zu ihm, der 
ausfindig machte jeglichen Weg ver Mlugheit und ihn Jakob 
gab, feinem Knechte, und Iſrael, feinem Liebling. Darnach 
ward er auf Erden gefehen und mandelte mit den Men— 
ſchen.“ Diefes Zeugniß Schreiben Einige nicht dem Jere— 
mias, ſondern feinem Schreiber zu, welcher Baruch hieß; 
Doch gilt e8 häufiger als (Zeugniß) des Jeremias. Wiederum 
fagt der nämliche Prophet vom felben [Chriftus]:?) „Siehe, 
es fommen Tage, fpricht der Herr, und erwecken werde ich 
dem David einen gerechten Sproffen, und er wird herrfchen 
als König und wird meife fein und Recht üben und Gerech- 
tigkeit auf Erden. In jenen Tagen wird gerettet werben 
Juda, und Iſrael wohnen in Zuverfiht; und die ift der 
Name, mit welchem fie ihn nennen werden, Herr, unfer Ge— 
rechter." Auch von der Berufung der Heiden, welche fünf- 
tighin ftattfinden follte, und welche mir jeßt erfüllt fehen, 
redete er alfo:*) „Herr, mein Gott und meine Zuflucht am 


1) Klagel. 4, 20. — 2) Bar. 3, 36 fi. — 3) Ierem. 23,5 ff. 
— 4) Jevem. 16, 19, 
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Tage ver Übel; zu bir werben Völker kommen vom Ende 
der Erde und fagen: Wahrlich, falſche Götzenbilder haben 
verehrt unfere Väter, und. fein Frommen ift bei ihnen.“ 
Daß ihn aber die Juden nicht erfennen würden, von wel- 
hen er ſogar getödtet werben follte, zeigt derſelbe Prophet 
alfo an:!) „Schwer ift ihr Herz in allmeg, umd er ift ein 
Menfh, und wer wird ihn erkennen?“ Bon ihm ift auch 
jener Ausſpruch, weldhen ih im fiebzehnten Buche?) als 
auf das neue Teftament bezüglich, deſſen Mittler Chriftus 
ift, angeführt babe. Denn Jeremias ift e8, ber fagt:?) 
„Siehe, Tage fommen, ſpricht der Herr, und ich werde mit 
dem Haufe Jakob einen neuen Bund ſchließen,“ und wie 
des Meiteren dort zu lefen ift. 

2) Bom Propheten Sophonias aber, welcher mit Jere— 
mias meiffante, will ich folgende Weiffagungen über Chris 
Aus anführen: „Warte auf mid, fpricht ter Herr, am 
Tage meines Auferitehens für die Zukunft; denn mein Recht 
ift es, daß ich Völker ſammle und Königreiche ſchaare.“ Und 
wiederum fagt er:?) „Schredlich ift der Herr über ihnen; er 
wird ausrotten alle Götter der Erde, und anbeten wird ihn 
Sedermann von feinem Drte aus, alle Infeln ver Völker.“ 
Und kurz darauf fagt er:‘) „Dann werde ih umwan— 
deln die Sprache der Völker und ihrer Nachkommen, daß 
alle anrufen den Herrn und ihm dienen unter einem Joche; 
von den Enden der Ströme Athiopiens werben fie mir Opfer 
bringen. An jenem Tage wirft du nicht mehr beſchämt 
werden ob all deiner Anfchläge, die du gottlo8 gefaßt wirer 
mich; denn da werde ich hinwegnehmen von dir die Bos— 
beiten deiner Ungerechtigfeit, und nicht fürder wirft du Dich 
groß machen auf meinem heiligen Berge, und ich werbe zu— 
rüdlaffen in dir ein fanftes und vemüthiges Volk, und fürch— 
ten werben fich vor dem Namen des Herrn, die übrig blei= 


1) Ierem. 17, 9. — 2) Buch XVII. Kap. 3. — 3) Serem- 
IE — 4) Soph. 3, 8. — 5) Sopy. 2, 11. — 6) Soph- 
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ben in Sfrael.” Das find die Überbleibfel, von welchen, 


wie aud) der Apoftel erwähnt,*) anderswo geweiſſagt wird :*) 
„Wäre die Zahl der Söhne Iſraels mie der Sand am Meere, 
Überbleibfel werben gerettet werben.” Diefe Überbleibfel je- 
nes Volkes glaubten nämlich an Chriftus. 


34. Meſſianiſche Weilfagungen Daniels und 
Ezechiels. 


1) Während der babyloniſchen Gefangenſchaft ſelber 
ſodann weiſſagten zuerſt Daniel und Ezechiel, zwei andere 
von den großen Propheten. Von ihnen hat Daniel auch 
die Zeit, wann Chriſtus kommen und leiden würde, nach 
der Zahl der Jahre beſtimmt. Es wäre zu weitläufig, Die— 
ſes rechneriſch darzulegen, und iſt Dieß von Anderen vor 
uns wiederholt geſchehen. Von ſeiner Macht und Herrlich— 
keit aber redet er alfo:?) „Ich ſchaute in einem Geſichte 
der Nacht, und fiehe, mit den Wolfen des Himmels kam 
wie der Sohn eines Menfchen, und er gelangte bis zum Al- 
ten an Tagen und ward gebracht vor deſſen Angefiht, und 
ihm warb gegeben Vorrang und Herrlichkeit und Röntgthum; 
und alle Bölfer, Stämme und Sprachen werden ihm dies 
nen. Seine Macht ift eine ewige, welche nicht vergehen 
wird, und fein Königthum wird nicht vernichtet werben.“ 
2) Auch der Prophet Ezechtel, welcher auf prophetifche 
Weiſe durch David Chriftus bezeichnet, weil Diefer aus 
dem Samen Davids Fleiſch annahm, wegen melder Knech— 
tesgeftalt, in der er Menſch geworden, eben viefer Sohn 
Gottes auch Knecht Gottes genannt wird, verfündet ihn 
prophetifch in der Perfon Gottes des Vaters alfo vorher: 9 
„Und ich werde erweden über meine Schafe einen Hirten, 
daß er fie weine, meinen Knecht David; und er wird fie 
meiden, und er wird ihnen zum Hirten fein. Sch aber, ver 





1) Röm. 9, 27. — 2) Iſai. 10, 22. — 3) Dan. 7, 18. 14. 
— 4) Ezech. 34, 23, 24. 
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Serr, werde ihnen fein zum Gotte, und mein Knecht Da- 

vid wird Fürft fein ihrer Mitte: Ich, der Herr, babe ge— 
ſprochen.“ Und an einer anderen Stelle fagt er:) „Und 
ein König wird fein, herrſchend über Alle; und nicht wer- 
den fie fürber fein zwer Völker, noch werben fie ſich ferner 
theilen in zwei Neiche; und nicht werben fie fich fürder be— 
flecken mit ihren Götzen und ihren Gräueln’ und allen ihren 
Miffethaten. Und ich werde fie retten aus allen ihren Wohn« 
figen, in welchen fie geſündigt haben, und werde fie reinigen; 
und fie werden mir fein zum Bolfe, und ich werbe ihnen 
fein zum Gotte. Und mein Knecht David wird König fein 
über fie, und ein Hirt wird fein über fie alle.” 


35. Mefftaniiche Weiffanungen des Aggäus, 
Zacharias und Maladhias. 


1) &8 erübrigen die drei Fleinen Propheten, welche am 
Ende der Gefangenfhaft gemeiffagt haben, Aggäus, Zacha— 
vias ımd Malachias. Bon ihnen weiſſagt Aggäus auf's 
Klarfte Chriftus und feine Kirche mit folgenden kurzen Wor- 
ten:?) „So Spricht der Herr der Heerſchaaren: Noch Eines, 
ein Kleines iſt's, und ich werde in Bewegung feßen ben 
Himmel und die Erde und das Meer und das Trodene, 
und werde bewegen alle Völker, und kommen wird ver von 
allen Völkern Erſehnte.“ Diefe Prophezeiung fehen wir 
theils ſchon erfüllt, theil® erwarten wir ihre Erfüllung am 
Ende. Denn durch das Zeugniß der Engel und Geſtirne 
bat er den Himmel in Bewegung gefeßt, als Chriftus im 
Fleiſche geboren ward. - Er hat die Erbe in Bewegung ger 
feßt durch das große Wunder der Geburt von einer Jung: 
Frau. Er hat das Meer und das Trodene in Bewegung 
gefetst, indem Chriftus auch auf ven Infeln und auf dem 
ganzen Erdkreiſe verfündigt wird. So fehen wir alle Völ⸗ 
fer ſich zum Glauben hin bewegen. Was aber alsvann folgt: 


1) Ezech 37, 22 ff. — 2) Ugg. 2, 7. 8. 











fommen wirb ber von allen Völkern Grfehnt E 
ſich auf feine Ankunft am jüngften Tage. Denn das 
mit er der von den Erwartenden Erfehnte fe, muß er vor 

t der von den Gläubigen Geliebte fein. 3 
) Zacharias fagt von Ehriftus und feiner Pirche:*) 
u Brohlode laut, Tochter Ston, juble, Tochter Jeruſalem; 
 , fiehe, dein König wird zu dir fommen, der Gerechte und 
Seiland; arm ift er und reitet auf einer Efelin und zwar 
auf einem jungen Füllen einer Efelin. Und feine Macht 
reicht von Meer zu Meer und von den Strömen bis zur 
den Grenzen der Erde.” Wann Dieß geſchah, daß ſich der 
Serr Chriftus auf der Reife eines verartigen Lafttbieres 
bediente, ift im Evangelium?) zu Iefen, wo auch diefe Weif- 

ſagung zum Theile erwähnt wird, foweit Dieß für jene 

Stelle nothwendig ſchien. An einer anderen Stelle fagt er, 

Chriſtus felber im Geifte der Weiffagung anrevend, vor 

der Nachlaſſung ver Sünden durch veffen Blut: ) „Auch du 

haft im Blute deines Bundes herausgegeben deine Gebun- - 
denen aus ber Grube, in welcher fein Waſſer if." Was 
uunter diefer Grube verftanden fein fol, darüber find auch 
nad bem vechten Glauben verſchiedene Anfichten möglich. 

Wir ſcheint jedoch durch diefelbe Nichts treffender angezeigt 
zu werden als die fo zu fagen trodene und unfruchtbare 
Tiefe des menfchlichen Elendes, wo keine Gewäffer ver Ge- 
rechtigkeit, ſondern nur Koth der Ungerechtigkeit fich findet. 

Davon nämlich heißt es auch im Pfalme:*) „Und er hat 

mich herausgezogen aus ver Grube des Elends und aus 

denm fumpfigen Schlamm.“ 

08) Malachias fagt, indem er die Kirche weiffagt, welche 
wir durch Chriftus gepflanzt fehen, in der Berfon Gottes 
ganz Har zu den Juden:®) „Ich habe fein Gefallen an euch, 

und eine Dpfergabe werde ich nicht annehmen aus euerer 
Hand. Denn vom Aufgange der Sonne bis zum Nieder- 
























1) Zach. 9, 9. 10. — 2) Mattb. 21. — 3) Zac. 9, U. 
4) Bj. 39, 3. — 5) Malad. 1, 10. 11. — 
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gange iſt groß mein Name unter den Völkern, und an je— 
dem Orte wird geopfert und meinem Namen reine Opfer— 
gabe dargebracht werden; denn groß iſt mein Name unter 
den Völkern, ſpricht der Herr.“ Da wir dieſes Opfer durch 
das Prieſterthum Chriſti nach der Ordnung Melchiſedek's 
an jedem Orte vom Aufgange der Sonne bis zum Nieder— 
gange Gott ſchon gebracht werden ſehen und ſie nicht läug— 
nen können, daß das Opfer der Juden, zu welchen geſagt 
ward: „Ich habe kein Gefallen an euch und werde aus 
eueren Händen feine Opfergabe annehmen,“ aufgehört hat, 
was erwarten fie nod) einen anderen Chriſtus, va Das, 
was fie als geweiflagt lefen und als erfüllt ſchauen, nur 
durch ihn erfüllt werden konnte? Denn bald darauf fagt 
er. von ihm in der Perfon Gottes:!) „Mein Bund des Le— 
bens und des Friedens war mit ihm, und ich gab ihm, daß 
er mich fürchtete und Angefichts meines Namens fich heute. 
Geſetz der Wahrheit war. in feinem Munde, im Frieden 
wandelte er mit mir und befehrte Viele von ihrer Ungerech- 
tigkeit. Denn die Lippen des Priefterd werden Erfenntniß 
bewahren, und das Gefeb wird man ſuchen aus feinem 
Munde, weil er ein Engel des Herrn, des Allmächtigen, ift.” 
Und es ift nicht zu verwundern, wenn Chriftus Jeſus ein 
Engel des allmächtigen Gottes genannt if. Denn wie er 
„Knecht” heißt wegen ver Knechtögeftalt, in welcher er zu 
ven Menihen kam, fo auch „Engel” megen des Evanges 
ums, welhes er den Menfchen verkündete, Denn wenn 
wir diefe Worte aus dem Griechifchen überſetzen, To beißt 
Evangelium frohe Botfchaft und Engel Bote. Bon ihm 
fagt er dann wiederum: *) „Siehe, ich Sende meinen Engel, 
und er wird Weg bereiten vor meinem Angefichte. Und 
alsbald wird kommen in feinen Tempel der Herr, ven ihr 
fuchet, und der Engel des Bundes, nach dem ihr begehrt. 
Sieh, er fommt, fpricht der Herr, der Allmächtige, und wer 
wird ertragen ven Tag feines Einzuges, oder wer wiber- 


1) Malach. 2, 5 ff. — 2) Malad. 3, 1 ff. 
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fliehen vor feinem Angefihte?" An diefer Stelle hat er 
die erfte und die Zweite Ankunft Chriftt vorherverfündet; 
Die erfte nämlich, indem er ſagt: „Und alsbald wird er in 
feinen Tempel kommen," das heißt in fein Fleiſch, von 
welhem er im Evangelium fagte:) „Brechet diefen Tem: 
pel ab, und in drei Tagen werde ich ihn wieder erwecken;“ 
die zweite aber, wo er fagt: „Siehe, er fommt , fpricht der 
Herr, ver Mllmächtige ; und mer wird ertragen ven Tag ſei— 
nes Einzuges, oder wer widerftehen vor feinem Angefichte ?“ 
Wenn er aber fagt: „Der Herr, ven ihr fuchet, und ver 
Engel des Bundes, nach dem ihr begehrt,” fo zeigt er da= 
mit ohne Zweifel an, daß die Juden den Schriften gemäß, 
welche fie lefen, Ehriftus fuchen und nach ihm begehren. 
Daß aber Der, welchen fie ſuchten, und nach welchem fie 
begehrten, gekommen fei, haben Viele von ihnen nicht er= 
kannt, verblendet in ihren Herzen durch voransgegangenes 
Verſchulden. Wenn er aber den Bund mit Namen nennt, fo= 
wohl oben, wo er fagt: „Mein Bund’ war mit ihm,” als 
auch bier, wo er vom Engel des Bundes redet, fo müffen 
wir darunter ohne Zweifel den neuen Bund verftehen, mo 
ewige, nicht den alten, wo zeitliche Güter verheiſſen find, 
welche jehr viele Schwache hoch fchäten und tem wahren 
Gott um ſolchen Lohnes willen dienen und dann, wenn fie 
feben, daß Gottlofe daran Überfluß haben, darob ſich ftoßen. 
Deßhalb faat verfelbe Prophet, um vie ewige Glücfeligkeit 
des neuen Bundes, welche nur den Guten verliehen wird, 
von ber irdiſchen Glückſeligkeit des alten, welche ſehr oft auch 
Bbſen verliehen wird, zu unterfcheiden:?) „Schwere Worte 
habt ihr geäußert über mich, fpricht der Herr, und gefagt: 
Was haben wir Schlimmes geredet von dir? Ihr habt 
geſagt: Eitel ift Jeder, der Gott dient; und was half es 
und, daß wir gehalten feine Sabungen, und daß wir in Ge— 
bet gewandelt find vor dem Antlitze des Seren, des All 
mächtigen? Und nun preifen wir felig die Fremden, und 





1). 3ob. 2, 19, — 2) Malach, 3, 13 ff, 
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erbauet werben Alle, die Unrecht thun; fie widerſtrebten Gott 
und find geborgen. Solches reveten fie, die. den Herrn 
Fürchteten,, Einer zum Anderen, und der Herr merfte und 
hörte es und fehrieb ein Gedenkbuch vor feinem Angefichte 
für Diejenigen, welche den Herrn fürchten und feinen Na— 
men ehren.” Mit viefem Buche ift ver neue Bund bezeich- 
net. Hören wir fodann , was folgt: „Und fie werben mir, 
ſpricht der Herr, der Almäcdhtige, an dem Tage, da idy 
handle, zum Eigenthum fein, und ich werbe fie auswählen, 
wie ein Mann auswählt feinen Sohn, der ihm dient. Und 
ihr werbet umkehren und fehen [ven Unterfchien] zwiſchen 
einem Gerechten und Ungerechten, zwifchen Dem, welcher 
Gott dient, und Dem, welcher ihm nicht dient. Denn ftehe, 
ein Tag fommt lovernd wie ein Dfen und wird fie verbren- 
nen; und alle Fremdlinge und Alle, fo Unrecht thun, wer= 
den Stoppel fein, und in Flammen wird fie ver Tag feßen, 
welcher fommen wird, fpricht der Herr, ver Allmächtige, 
und nicht wird von ihnen eine Wurzel übrig gelaffen wer— 
den noch ein Zweig. Und aufgehen wird euch, fo meiner 
‚ Namen fürchten, die Sonne der Gerechtigfeit und Gene— 
ſung an ihren Flügeln, und ihr werdet ausgehen und auf- 
fpringen wie von der Feflel gelöfte Kälber, und werdet nie— 
bertreten die Ungerechten, und fie werden Afche fein unter 
eueren Füßen am Tage, da ich handle, fpricht der Herr, 
der Allmächtige.” Dieß ift der fogenannte Gerichtstag, bon 
welchem wir, fo Gott will, gehörigen Ortes ausführlicher 
reden werben. 


56, Esdras. An vie Stelle der Könige tritt 
der hohe Kath. 


Nach diefen drei Propheten Aggäus, Zacharias, Ma— 
lachlas Schrieb um diefelbe Zeit der Befreiung des Volkes 
aus der babylonifchen Knechtſchaft auch Esdras, welder 
mehr für einen Gefchichtichreiber als für einen Propheten 
gehalten wurde, wie das auch bei vem Buche, Efther ge- 
nannt, der Fall ift, welches eine auf ven Lobpreis Gottes 














ber Welt, und ver Eine die: Könige genannt hatte, der An- 


das Evangelium zu Rathe ziehen, fo erfehen wir, daß Chri— 
ſtus die Wahrheit ift. Von diefer Zeit an gab es bei den 
Juden nad der Wieverherftelung des Tempels bis auf 
Ariſtobulus nicht Könige, Tondern Präfiventen. Die Zäh— 
SR e lung dieſer Zeiten findet fich nicht in den heiligen Schriften, 

welche kanoniſch genannt werden, fondern in anderen, zu 
welchen auch die Bücher ber Machabäer gehören, bie 
zwar nicht bei den Juden, aber in der Kirche für kanoniſch 





tyrer, welche, bevor Chriftus im Fleifche gefommen, bis zum 
Tode für das Geſetz Gottes ftritten und die ſchwerſten und 
ſchauderhafte Übel ertrugen. 


a7. Die Propheten ſind Älter als alle beide 


reits zur Kenntniß fait aller Völker gelangt find, gab es 
no) Keine Philofophen der Heiden, die auch mit biefem Na- 
men benannt worden wären, welcher mit vem Samier Py⸗ 
thagoras anfing, der zu der Zeit, zu welcher die Gefangen 


ß m mi Bl 18 
Shen darin. —— = — als unter einigen J 
glingen die Frage fich erhob, was das Stä Arie ſei auf 







re ven Wein, der Dritte die Weiber, welche meift über 
ie Könige herrfchen, doch eben dieſer "Dritte auch zeigte, 
daß die Wahrheit über Alles Siegerin ift. Wenn wir aber 



























gelten wegen ber argen und erftaunlichen Leiden einiger Mar- | 


nifhe Weisheit. 


Zur Zeit unferer Propheten alfo, deren Schriften be= 


ſchaft der Juden zu Ende ging, berühmt und befannt zu 
werben anfing. Viel mehr alfo finvet fih von den übrigen - 
Allein, daß fie nach den Propheten lebten. Denn ſelbſt 


1) III, Esdr. 3, 10 ff. 
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von dem Meifter aller Derer, welche damals zumeift her- 
vorglänzten, von dem Athener Sokrates, welcher in der fo- 
genannten Moralphilofophie oder in jenem Theile, der mit 
dem fittlichen Thun ſich beichäftigt, die erfte Stelle ein- 

nimmt, findet fih in ven Geſchichtsbüchern, daß er nach 
Esdra lebte. Nicht Iange nachher wurde auch Platon gebor 
ren, welcher bie übrigen Schüler des Sofrates weitaus über- 
traf, Fügen wir Diefen auch die Früheren bei, welche noch 
nicht Philofophen genannt wurden, die fieben Weifen näm— 
fh, und fodann die Naturphilofophen, welche auf Thales 
folgten und ihm in dem Streben, die Natur der Dinge zu 
erforfchen, nachfolgten, den Anarimander nämlich und Ana 
timenes und Anaragoras und einige Andere [welche lebten], 
bevor Pythagoras zuerst einen Philofophen fich nannte, fo 
gehen nicht einmal dieſe allen unferen Propheten in Bezug. 
auf das Alter ver Zeit voran, da ja Thales, nach welchem 
die übrigen Iebten, unter der Regierung bes Romulus ges 
glänzt haben foll, als aus den Duellen Iſraels der Strom 
der Weiffagung in den Schriften hervorbrach, welche über 
den ganzen Erdkreis ſich verbreiteten. Es zeigt fich alfo, 
daß allein jene Dichter-Theologen , Orpheus, Linus, Mu- 
ſäus und wenn fonft noch ein Solcher bei den Griechen 
Yebte, der Zeit nach früher find als dieſe Propheten ver 
Hebräer, deren Schriften bet uns [fanonifche] Geltung ha— 
ben. Aber nicht einmal fie gingen unferem wahren Theo: 
logen Moyſes, welcher den einen wahren Gott wahrhaft 
verkündete, und deſſen Schriften nun in dem bei ung gil— 
tigen Kanon an erfter Stelle ftehen, der Zeit nach voran: 
und deßhalb ift, was die Griechen angeht, in deren Sprache 
die Wiſſenſchaft dieſer Welt zumeift betrieben wurbe, fein 
Grund vorhanden, daß fie mit ihrer Weisheit fih brüften, 
als wäre fie, wenn auch nicht erhabener, fo doch wenigſtens 
& ter als unfere Religion, in welcher die wahre Weisheit 
ift. Doch muß man geftehen, daß es zwar nicht, bei den 
Griechen, ſondern bei barbarifchen Völkern, wie in Agypten, 

Schon vor Moyſes einige KRenntniffe gab, welche man beren 
Weisheit nennen mochte: fonft ſtünde nicht in den heiligen 


5 53 Asgullinus 


Büchern gefchrieben,”) dag Monfes unterrichtet gewefen in 
jeglicher Weisheit ver Agyptier, natürlich, wie fie damals 

war, ala er dortjelbft geboren und von der Tochter Pha⸗ 
rao's an Kindesſtatt angenommen und genährt und in der 
einem Freien geziemenden Weile aufgezogen wurde. Aber 
auch die Weisheit ver Mayptier fonnte der Weisheit unferer 
Propheten ber Zeit nach nicht vorangehen, da ja auch Ab- 
rabam ein Prophet war.) Was für eine Weisheit aber 
tonnte es in Agypten geben, bevor ihnen Iſis, welche fie 
nach ihrem Tode als die große Göttin verehren zu müſſen 
‚glaubten, die Buchſtabenſchrift Iehrie? Iſis aber, wird be— 
zichtet, fer eine Tochter des Inachus gemefen, welcher als 
der Erfte über vie Argiver zu berrfchen begann zu einer 
Zeit, da wir finden, daß dem Abraham ſchon Enkel ent- 
Sproffen waren. 


38. Welch große Sorgfamfeit man anwendet, 


HSamitin den Kanon nur wahrhaft Infpirirtes 
aufgenommen würde, 


Gehe ich aber auf weit Älteres zurück, fo lebte noch vor 
jener großen Yluth unfer Patriarch Noe, ven ich nicht mit 
Unrecht auch einen Propheten nennen darf, da ja die Arche 
felber, welche er baute, und in welcher er mit den Seinigen 
gerettet wurde, eine Weiffagung unferer Zeiten war. Und 
wie, wird nicht auch von Enoch, dem Stebenten von Adam 
an, im kanoniſchen Briefe des Apoſtels Iudas®) gefagt, 
daß er geweiffagt habe? Daß deren Schriften bei ven Ju— 
den und bei uns nicht kanoniſche Geltung haben, kommt 
son dem allzu hoben Alterthume her, um deſſen willen man 
glaubte, fie für verdächtig halten zur müffen, es möchte von 
ihnen Falſches für Wahres angeführt werden. Denn «8 
wird in denſelben auch Einiges angeführt, was vielen Pas 
triarchen Jene zufchreiben mögen, melche nach ihrem Ge— 


1) Apoſtelgeſch. 7, 2%, — 2) I. Mof. :0, 7. — 8) Judas 14. 
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ſchmacke ohne Unterſchied glauben, was ihnen beliebt. Die 
Keinbeit des Kanons bat aber diefe Schriften nicht aufge— 
nommen, nicht als ob die Autorität diefer Männer, welche 
Gott wohlgefielen, verworfen würde, fondern weil nicht ge= 
glaubt wird, daß jene Schriften ihnen angehören. Und e8 
braucht nicht Wunder zu nehmen, wenn für verbächtig gilt, 
was unter dem Namen fo hoben Alters ungeführt wird, 
ta ja felbft in ter Gefchichte ver Könige von Juda und der 
Könige von Iſrael, welche die Ereigniffe enthält, in Betreff 
deren wir dieſer nämlichen fanonifhen Schrift Glauben 
fchenfen, von fehr Vielem Erwähnung gefohieht, was Dort 
nur angeveutet wird, und wovon es heißt, daß es in an— 
deren Büchern ſich finve, welche Propheten gefchrieben, deren 
Namen fogar manchmal nicht verfchwiegen werben ,') ohne 
Daß doch diefelben in vem Kanon fich fänden, melden das 
Bolt Gottes angenommen hat. Sch geftehe, daß mir die 
Urſache bievon unbekannt ift, Doch glaube ich, daß auch felbft 
die Männer, welchen ver heilige Geiſt Das offenbarte, was 
religiöſe Geltung haben follte, Anderes als Menfchen mit 
dem Fleiße des Gefchichtforfhers, Anderes als Propheten 
unter göttlicher Eingebung fohreiben konnten, und daß Die— 
ſes fo unterſchieden worden fer, daß man dafür hielt, Jenes 
ihnen Selber, Diefes aber Gott, Welcher durch fie redete, zu— 
Schreiben zu müffen: und fo würde Jenes dem Bereiche na= 
türlihen Erkennens, Diefes der Autorität der Religion an- 
gehören. Während in Bezug auf diefe Autorität über den 
Kanon gewacht wird ,2) haben vie Schriften, welche, ohne 
im Kanon zu ftehen, auch unter ven Namen alter Propheten 
nunmehr an die Dffentlichfeit dringen, nicht einmal nach 
Maßgabe des Wiljensreichthums [dev angegebenen Verfaffer] 
Werth, weil es ungewiß ift, ob fie Denjenigen angehören, 
welchen fie zugefchrieben werden. Und deßhalb wird ihnen 


4) I. Baral, 29, 23 u. I. Bardl, 9, 29 
2) Das heißt: Es wird darliber gewacht, daß in den Kanon 
nur wahrhaft Juſpirirtes aufgenommen werde, 
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Die bebräiſche a älter als die agvp⸗ 
ti 






Es iſt alſo nicht glaublich, was Einige meinen, daß 
nur die hebräiſche Sprache durch jenen Heber geheifienen 
tammesvater, von weldem der Name Hebräer ftammt, 
ewahrt worden und von da bis auf Abraham gekommen 
i, daß aber das hebräiſche Schriftthum erſt mit dem Ge— 
tze, welches durch Moyſes gegeben wurde, ſeinen Anfang 
genommen habe, ſondern vielmehr, daß die erwähnte Sprache 
mitſammt ihrem Schriftthum durch jene Reihenfolge der 
Väter bewahrt worden ſei. Stellte ja Moyſes im Volke 
Godttes Männer auf, welche dem Unterricht im Schriftthum 
vorſtehen follten, noch bevor man irgend welche Schriften 
des göttlichen Sefetses kannte. Diefe nennt die Schrift 
Bi, yoanuuaroscaywyes, was man im unferer Sprache mit 
Schrift⸗Anführer over -Einführer überfegen fönnte, weil fie 
“ diefelben anführen, das heißt gewiſſermaßen in die Herzen 
der Lernenden hineinfůhren oder vielmehr Die, welche fie 
unterrichten, in felbe einführen. Kein Volk prahle alfo in 
En falſchem Dünkel mit dem Alter feiner Weisheit, als reiche 
dieſe über unfere Patriarchen und Propheten, welchen gütt- 
üch⸗ Weisheit innewohnte, hinaus, da es ſich findet, daß 
nicht einmal Agypten, welches fälfchlicher und eitler MWeife 

des Alters feiner Bildung fich zu rühmen pflegt, in irgend 
welcher Weisheit der Weisheit unierer Batriarchen der Zeit 
nach zuvorgefommen ift. Denn e8 wird auch Niemand zu 
ſagen wagen, dieſe Aghptier feien ſchon wunderſamer Kennt 
mnmiſſe ganz kundig geweſen, bevor fie die Buchſtabenſchrift 
kannten, das heißt, bevor Iſis dorthin fam und biefelbe 
dort lehrte, Worin anders beftand ſodann ihre denkwürdige 
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lich in Afteonomie und etwaigen anderen Künften ver 
- Art, welche mehr dazu dienen, den Berftand zu üben, als 
den Geift mit wahrer Weisheit zu erleuchten? Denn was 

die Philoſophie angeht, welche verheißt, Etwas zu lehren, wor 

durch die Menfchen glüdjelig werden, fo blühten derartige 
Studien in jenen Rändern um die Zeit des Merkur, wer 
hen fie Trismegiftus nannten, zwar lange wor den Weiſen 
oder Philoſophen Griechenlands, aber doch nah Abrabam 
und Saat und Jakob und Joſeph, ja fogar felbft nach. 
Moyſes. Denn zu der Zeit, wo Moyſes geboren ward, 

- findet fich, daß jener große Aftrologe Atlas Iebte, ver Brue 
ber des Prometheus, von mütterlicher Seite der Ahn Merr 
kur's des Ülteren, deſſen Enkel jener Merkur Trismegiftus 2 
war, “ 





40. Es ift Thorbeit, wenn Die Agyptier ihre 
Wilfenfhaft bis auf Hunderttaufende von 
Jahren hinauf datiren. ee 
) Grundlos alfo und voll der eitelften Anmaßung MHdas 
 Gefhwäß Einiger, welche fagen, feitvem in Agypten fie 
Geftirnfunde fich ausgebreitet, würden mehr als hundert» % 
taufend Fahre gezählt. Denn welchen Büchern entnehmen 
fie diefe Zahl, fie, die vor nicht viel mehr als zweitauſend N 
Jahren mit Hilfe ver Iſis die Buchftabenfchrift erlernten? 
Denn in Bezug auf Gefchichte ift ein nicht zur verachtenver 
Gewährsmann Varro, , welcher Diefes berichtete, und Das— 
felbe fteht auch mit ver Wahrheit ver göttlichen Schriften R 
nicht im Widerſpruch. Denn da von dem erften Menihen 
an, welcher Adam genannt wurde, nody nicht volle ehe —— 
taufend Jahre verflofen find, wie find da Diejenigen nit 
vielmehr zu verlachen als zu wiberlegen, melde in Bezug 
auf die Länge der Zeiten fo PVerfchievenes und dieſer aus— 
gemachten Wahrheit fo Entgegengefettes zu behaupten wa- 
gen? Denn welchem Berichterftatter über die Vergangen- 
beit glauben wir beffer als demjenigen, der auch das 
Auguſtin's ausgew. Schriften. IL Bd. 36 












ige x nunmehr als ‚gege 


z uftige vorherfagte, welches wir nı gi 
Schauen? Denn felbft auch die Verſchiedenheit ver Gefchicht 








‚an der wir fefthalten, nicht im Widerſpruche fteht. Die 
allenthalben auf Erden zerftreuten Bürger des gottlofen 
Staates aber finden nicht, wen fie eigentlich glauben follen, 
ei wenn fie fo gelehrte Männer leſen, von welchen feines 
. Autorität vwerachtet werben zu bürfen fcheint, und welche 
FR doch in Betreff ver dem Gedenken unferer Zeit fo weit ent= 
rüuckten Ereigniffe von einander abweichen. Wir aber, ge 

ſtützt auf göttliche Autorität, zweifeln in Bezug auf die Ge— 
ſchichte unferer Religion nicht, daß, was immer ihr wiber- 
ſpricht, ‚ganz und gar falfch fei, was immer für eine Ber 
wandtniß es mit dem Übrigen in der weltlichen Literatur 
haben möge, Das, fei e8 wahr oder falſch, Nichts von Be— 
deutung zu einem vechten und glücfeligen Leben beiträgt. 











AL Die Philofophen widerfprehen einander, 
die heiligen Schriften find unter fi alle in 
Einklang. 


1) Um aber nunmehr die Geſchichtsforſchung bei Seite 
zu laſſen, warum berrfcht felbft bei ven Philofophen, von 
welchen wir auf Jenes gefommen find, und welche bei ihren 
Studien fichtlich nur darum fich fünmern, zu finden, wie 
man angemeſſen leben müſſe, um Ölücdfeligfeit zu erlan- 

gen, warum anders herrſcht felbft bei ihnen Uneinigfeit und 
find die Schüler mit ven Meiftern und die Mitſchüler un- 
ter einander im Widerſpruch, auffer weil fie als Menfchen 
mit menjchlichen Sinnen und menfchlichen Schlußfolgerungen 


2 ED dh, 
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nad) jenem Ziele forfchten? Mochte dabei auch Ruhmfucht 


fih geltend machen, welcher zufolge der Eine weifer und 
ſcharfſinniger als der Andere zu fcheinen und nicht gewif— 
fermaßen fremden Willen zu huldigen, ſondern der Erfin- 
der eines eigenen Shitems und Lehrgebändes zu fein ver— 
langt: was thut aber, felbft zugegeben, daß Einige oder auch 


ſchreiber unter einander bietet und Grund, daB wir eher 5 
Dem glauben müffen, welcher mit ter göttlichen Gefchichte, 
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ie Meiſten aus ihnen von 
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ihren Lehrern 


zu Fümpfen, was fte für Wahrheit hielten, ob es Dieß nun 


nu 


war ober nicht war, was thut oder welche Mittel und Wege 


ſchlägt die menfchliche Unglückſeligkeit, wenn nicht göttliche 


- Autorität fie leitet, ein, um zur Glücfeligfeit zu gelangen? — 


tungen mit fich felber übereinftimmen, was in diefem Werke 


’ 


f 


Verne fei e8 aber, vaß unfere Autoren, mit deren Schriften. j 
nicht ohne Grund der Kanon firirt und abgefchloffen ift, in 
irgend einer Beziehung von einander abweichen. Daher haben 


-nicht mit Unrecht, nicht einige wenige in Schulen und Gym⸗ 


naften mit Disputiven ſich abgebende ftreitfüchtige Schwäter, 


fondern fo viele und fo große Völker auf dem Lande und in 
den Städten, Gelehrte und Ungelehrte, geglaubt, daß Gott 


zu jenen [heiligen Autoren] oder durch fie, als fie jene Schrif- 
ten verfaßten, gerevet habe. Freilich purften ihrer nur Wer 


nige jein, damit nicht wegen der großen Menge an Werth 
verliere , was um der Religion willen theuer fein follte, je— 
doch nicht jo Wenige, daß man nicht über ihre Übereinſtim— 


mung fih wundern müßte. Denn nicht einmal bei ver 


großen Menge von Bhilofophen, welche auch in Kiterarifchen 
Arbeiten Denkmäler ihrer Lehrfäße hinterließen, möchte 
Einer leicht folche finden, welche in allen ihren Behaup⸗ 


zu zeigen zu mweitläufig wäre. 

2) Welcher Stifter irgend einer Schule ift aber in die— 
ſem bie Dämonen verehrenden Staate fo allgemein aner- 
Tannt, daß die Anderen nicht anerfannt würden, welche Ver- 
ſchiedenes und Entgegengefettes behaupteten? Glänzten 


nicht bei den Althenern fowohl die Epifuräer, welche behaup- 


teten, die Götter fümmerten ſich nicht um die Welt, als 
auch die Stöifer, melche das Gegentheil verfochten, daß felke 
durch den Beiftand und die Obhut der Götter geleitet und 
geihüßt werde? Daher wundere ich mich, warum Anaras 
goras angeklagt wurde, daß er fagte, die Sonne fei ein feır- 
tiger Stein, feineswegs ein Gott, während in verfelben 


Stadt Epikur hohen Ruhmes genoß und in Sicherheit lebte, 


er, der nicht bloß nicht glaubte, die Sonne oder irgend eines 
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ie ober Studienge⸗ 
woſſen aus Liebe zur Wahrheit ſich losſagten, um für Das 






Res Auguſtinus 
der Geſtirne ſei Gott, ſondern auch behauptete, weder Jur 
piler noch überhaupt irgend ein Gott, zu welchem die Gebete 
und Bitten der Menjchen gelangten, wohne in der Welt. 

Sammelten nicht allda Ariftippus, welcher das höchſte Gut 
im bie Luft des Körpers fetste, allda Antifthenes, welcher 
behauptete, ver Menfch werde vielmehr durd) die Kraft des 
SGeiſtes glüdfelig, Schüler für ihre Schule, zwei berühmte 
 Bhilofophen und beide Sofratifer, welche das letzte Ziel 
des Lebens in fo verfchiedene und einander entgegengeleßte 

> Dinge fetten, und von welchen Jener fagte, der Weife müfle. 

- die Staatsverwaltung fliehen, Diefer, er müfle daran An— 
lheil nehmen? Ja, öffentlich in einer den Blicken ausge- 
> fetten Allen zugänglichen Halle, in den Gymnaſien, in den 

Gärten, an öffentlichen und privaten Orten kämpfte man 

haufenweiſe Jeder für feine Meinung, indem die Einen be- 

haupteten, es gäbe eine, die Anderen, es gäbe unzählige 
Welten; die Einen, diefe eine Welt fei entftanden, die An» 
deren aber, fie habe feinen Anfang; die Einen, fie werde 
untergehen, die Anderen, fie werde immerbar fein; bie Einen, 
fie werbe durch göttlichen Geift, die Anderen, fie werde durch 
Ungefähr und Zufall geleitet; die Einen, vie Seelen feien 
unfierblich, die Anderen, fie feien fterblih; und von Denen, 
welche fie unfterblich fein ließen, die Einen, fie fehrten in 
Thiere zurück, die Anderen, Das fet durchaus nicht der 
Ball; von Denen aber, welche fie fterblich fein ließen, die 
Einen, fie vergingen bald nad) dem Leibe, die Anderen, fie 
lebten auch nachher kürzer oder länger fort, doch nicht im⸗ 
mer; indem bie Einen das höchfte Gut in den Leib, Ans 
dere in die Seele, Andere in Beides fetten, Andere zu Seele 
und Leib auch noch auflerhalb liegende Güter hinzufügten; 
indem die Einen glaubten, man müffe den Sinnen immer, 
Andere, man müſſe ihnen nicht immer, Andere, man dürfe 
ihnen niemals glauben, Welches Volt, welcher Senat, welche 
öffentliche Macht oder Würde des gottlofen Staates trug 
je dafür Sorge, diefe und faft unzählige andere abweichende 
Anfichten ver Philoſophen zu beurtheilen und die einen zu 
billigen und anzunehmen, die anderen zu mißbilligen und 
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-  fonberm über ſolche Dinge 


id und buch eina 
Streitigfeiten von Menſchen 


Sänfer over irgend welche Gelvangelegenheit uneind waren, 


durch welche linglüdfeligfeit oder 
Glücfeligfeit des Lebens bedingt ift? Wurde hiebei auch 


einiges Wahre gefagt, fo wurde mit derſelben Freiheit auch ab 


Falſches gefagt, fo daß ver fo beihaffene Staat gewiß nicht 
ohne Grund ben myſtiſchen Namen Babylon erhielt. Denn 
Babylon heißt „Verwirrung“, mie wir und erinnern, bereitd 


gefagt zu haben. Auch liegt feinem Könige, dem Teufel, 


Jichts daran, mit wie entgegengefeisten Serthümern Diejer 


nigen unter fih hadern, melde er auf Grund vielfacher 


Eon mannigfaltiger Gottlofigfeit gleicher Weife im Beſitze 
at. a 
3) Jene Nation aber, jenes Bolt, jener Staat, jenes 


Gemeinwesen, jene Iſraeliten, welchen Die Ausſprüche Got⸗ 


te8 anvertraut wurden, Haben keineswegs, ohne einen Une 
terfchied zu machen, die Pfeudopropbeten mit den wahren 


Propheten vermengt, ſondern nur die unter ſich einig war 


Ten und in Nichts unter einanver in Wiverfpruch ftanben, — 
wurden von ihnen al8 wahrredende Berfafler beiliger Schrif⸗ 
ten anerkannt und feſtgehallen Sie maren ihnen Phileſe-⸗ 


phen, das heißt Liebhaber ver Weisheit, fie Weife, fie Got⸗ 
tesgelehrte, fie Bropheten, fie Rehrer der Rechtſchaffenheit 


und Frömmigfeit. Wer immer nad ihnen dachte und 


Yebte, dachte und Iebte nicht nach den Menjchen, fonbern 


nad) Gott, welcher durch fie rebete. Wenn bei ihnen Got- 


tesläfterung verboten ift, hat Gott fie verboten. Wenn ge 


gejagt ift:) „Ehre deinen Vater und deine Mutter “ bat 
Gott e8 befohlen. Wenn gefagt if: „Du ſollſt nicht ehe⸗ 
brechen, ſollſt nicht tönten, follft nicht fehlen” und Anderes 


der Art, fo hat Dieß nicht menfhliher Mund, fonden 


Gottes Wort ausgefprocdhen. Was immer einige Philoſo⸗ 


1) II, Moſ. 20. 
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dphen unter den falfchen Infichten, welchen fie hubigten, 


Wahres zu erfennen vermochten und mit mühfamen Erbr⸗ 
terxrungen an den Mann zu bringen fuchten, daß Gott dieſe 
Welt geſchaffen, und daß er fie mit allumfaffender Vorſehung 

leite, über ven Adel ver Tugend, über die Liebe zum Va⸗ 
terland, über treue Freundſchaft, über gute Merke und über 
allle auf Yautere Sitten bezüglichen Dinge, obwohl ohne zu 
wiſſen, auf welches Endziel all Dieß zu beziehen fei und im 
welcher Weife: Das wurde durch prophetifche, das find gött⸗ 
liche Ausfprüche, wenn auch durch Menfchen, inienem Staate 





dem Bolfe am’8 Herz gelegt, nicht dur) das Für und Wi- 


.S der erörternde Raifonnements aufgedrungen,, fo daß, wer 
dieſe Ausfprüche fannte, nicht eines Menſchen Geift, ſon— 
‚bern Gottes Wort zu verachten fürchtete, 


42, Entftehung der Septuwaginta, 


Diefe heiligen Schriften fuchte auch Einer der Ptole⸗ 

. mier-Könige von Üghpten kennen zu lernen und zu befiten, 
‚Denn als nach dem Tode des Macedoniers Alerander, wel 
cher auch der Große beigenannt wurde, und welcher, indem er 
ganz Aſien, ja faft den ganzen Erdkreis theil8 durch Gewalt 
und Waffen, theils durch Schreden unterwarf, wie er denn 
unter den übrigen Reichen des Orients auch in Judäa ein- 
drang und es beſetzte, das wunderbarfte aber feinesmegs an= 
dauernde Reich gegründet hatte, deſſen Feldheren jenes ſo aus⸗ 
gedehnte Reich, nicht im Stande es im Frieden unter ein» 
aander zu befigen, getheilt oder vielmehr seriplittert, hatten, 
am bald Alles durch Kriege zu verheeren, da fing Agypten 
am, bie Ptolemäer zu Königen zu haben, deren erfter, Sohn 
des Lagus, viele Gefangene von Judaa nad) Agypten über- 
ſiedelte. Dex ihm folgende andere Ptolemäus aber, welcher 
Philavdelphus genannt wurde, ließ Alle, welche Sener unter 
worfen hergeführt hatte, frei zurückkehren; überdieß ſchickte 
er auch königliche Geſchenke in den Tempel Gottes und 
ſtellte an den damaligen Hohenprieſter Eleazarus das Er⸗ 
ſuchen, ihm die Schriften zufommen zu laffen, welche ihm 
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priefen hatier- und melde er deß 
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Li iche ange: vr deß⸗ 
ha einer auf's Großartigfte angelegten Bibliothek zu 
Haben wünfchte. Als ihm diefe der nämliche Hohepriefter 
hebräiſch überfenvet hatte, verlangte er darauf auch Über- 








feßer,, und e8 wurden ihm zweiundſiebzig Männer gegeben, 


aus ven einzelnen Stämmen je ſechs, welche beider Spra- 
hen, ver hebräifchen nämlich und der griedhifchen, burhaus 
Aundig waren. Ihre Überfegung heißt nunmehr nach dem 
ftehenden Ausdruck die Septuaginta. Es wird aber über 
hiefert,, die Ülbereinftimmung in ihren Worten fei fo wun 
derbar und erſtaunlich und wahrhaft göttlich gewelen, daß, 
obgleich fie für dieſe Arbeit in gefonverte Zellen vertheilt 


waren, (venn alfo gefiel e8 dem Ptolemäus, ihre Zuver— 


läffigfeit zu prüfen,) feiner vom anderen auch nur in einem 


Worte, hätte e8 auch venfelben Sinn und die nämliche Be- 
deutung gehabt, oder auch nur in der Stellung der Worte 


abwich, ſondern was alle überfegten, war Eines, ald ob «8 
ein Einziger überfegt hätte; denn es war. wahrhaft ein 


Geift in allen. Deßhalb aber hatten fie von Gott diefe fo. 
wunderbare Gnade empfangen, damit die Autorität jener 
Schriften nicht als menschlicher, fondern, wie fie es waren, als 


göttliher Schriften] auch auf dieſe Weife eingefchärftwerde zum 


Frommen der Völker, welche einmal glauben würden, wie 
wir e8 nunmehr erfüllt fehen. 


43. Die Überfeßung der LXX ift mit dem he ; 


bräiihen Terte auf gleihe Linie zu ftellem, 
weil beide durch Gott infpirirt find. 


Denn obgleich es auch andere Überfeger gab, welche jene 
heiligen Ausſprüche aus ver hebräifchen Sprache in bie 
griechifche Übertrugen, als Aauila, Symmachus, Theobotion, 
fowie auch nod) die Überfegung eines ungenannten Berfaf- 
fers vorhanden ift, welche deßhalb ohne Namen des Über- 
feter8 Quinta editio genannt wird: jo hat Doch die Kirche 


jene ver Siebzig alfo angenommen, als ob fie die einzige 
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Wäre, und bebienen ſich ihrer die chriſtlich 
Voölker, von welchen die meiften nicht wiffen, daß es 






wurde auch in bie Iateinifche Sprache überfett, eine Über: 
ſetzung, welche die Iateinifchen Kirchen gebrauchen. Doch 
fehlte in unſeren Zeiten nicht ein Prieſter Hieronymus, ein 
äußerſt gelehrter und aller drei Sprachen fundiger Mann, 
welcher eben dieſe Schriften nicht aus dem Griechifchen, 
ſondern aus dem Hebräifhen in die Iateinifche Sprache über- 
tung. Obwohl aber die Juden geftehen, feine höchſt wiffen- 
ſchaftliche Arbeit fet wahrheitsgetren, während fie behaup⸗ 
ten, die ſiebzig Dolmetſcher hätten ſich in Vielem geirrt, ſo 
halten doch die Kirchen Chriftt dafür, ver Autorität fo vie- 
ler von dem damaligen Hohenpriefter Elenzarıs fir dieſes 
Io große Werk auserwählten Männer fei Niemand vorzu- 
ziehen. Denn wäre auch bei ihnen nicht ein ohne Zweifel 
 göttlicher Geiſt zu Tage getreten, ſondern hätten die ſiebzig 
Gelehrten nach Weiſe der Menſchen die Worte ihrer Über⸗ 
ſetzung unter ſich feſtgeſtellt, fo daß, was Allen gefiel, blieb: 





















werben, Nun aber bei ihnen ein fo deutlicher Beweis gütt- 
lichen Beiftandes fich kund gibt, fo ftimmt fürwahr, wer 
ſonſt immer ein wahrbeitsgetreuer Überſetzer jener Schriften 
aus der bebräifchen in irgend weldhe andere Sprade ift, 
entweder mit jenen fiebzig Dolmetfchern überein, oder es 
miuß, wo er nicht übereinzuftimmen Icheint, das Borhanden- 
fein eines tieferen prophetifchen Sinnes angenommen wer- 
den. Denn der nänliche Geift, welcher in den Propheten 
war, als fie Jenes fagten, war auch in den fiebzig Män⸗ 
nern, als fie es überfeßten, und diefer fonnte ohne Zweifel 
mit göttlicher Autorität fowohl Anderes fagen, gleich als 
hätte jener Prophet Beides gefagt, weil Beipes der näm⸗ 
liche Geift fagte, als auch Daffelbe anders fagen, fo daß bei 
richtiger Auffaffung wenn auch nicht dieſelben Worte, fo 
doch derſelbe Sinn fich zeigte, fowohl Einiges auslaffen als 
Einiges hinzufügen, tamit auch fo dargethan werde, es habe 

bei jenem Werfe nicht die menichliche Gebundenheit, wie fie 





2 | no 
irgend ein andere gibt. Aus biefer Überfeßung der Siebjig 


fo dürfte ihnen doch fein einzelner Überfeger vorgezogen 





























en ——— ſondern — die 






altet, welche den Geiſt des Überſetzers 
erf itete. Einige glaubten nun, die griechiſchen 
Kodices ver Überſetzung der Siebzig ſolllen nach den hebrä- 









ifchen Kodices berichtigt werben; doch wagten fie es nicht, 


die Zuſätze der Siebzig, welche das Hebrätiche nicht hatte, 


bhinmwegzulaffen, ſondern fügten nur bei, was ſich im He⸗— 2 






bräifchen fand , ohne in ven Siebzig zu fteben; und Diefesg 


merkten fie im Anfange verfelben Bere mit gewiſſen Zeir 
chen in Geftalt von Sternchen an, welche Zeichen man After 
risfen nennt. Jenes aber, was das Hebrätfche nicht bat, 
die Siebzig aber haben, bezeichnete man im ähnlicher Weife 
am Anfange ver Berfe mit liegenden Strichen, wie die Bruch⸗ 


zahlen gefchrieben werden. Auch viele Yateinifche Hand» 


Ichriften, welche diefe Zeichen haben, find allenthalben ver= 
breitet. Was aber nicht ausgelaflen over hinzugefügt, fone 


dern auf andere Weile gejagt ift, ob e8 num einen anderen, Se 
ſelber wieder nicht unftatthaften Sinn gibt, over ob es fichte N 


lih nur denfelben Sinn auf andere Weile ausdrückt, Das 


läßt ſich nur durch Vergleihung der beiverlei Kobices fin- * 
ven. Wenn wir alfo, wie ſich gebührt, in jenen Schriften 


nichts Anderes, als was der Geift Gottes durch Menſchen 
geſprochen, feben, fo wollte ver Geift Gottes, was immer 


in den hebräifchen Kodices fteht, aber bei ven ſiebzig Dol- 


metſchern nicht fteht, nicht durch dieſe, ſondern durch jene 
Propheten ſagen. Was aber bei den Siebzig ſteht, in den 
hebraiſchen Kodices aber nicht ſteht, Das wollte ver näm— 
liche Geift Lieber durch jene als durch dieſe fagen; fo zeie 
gend, daß beide Theile Propheten gewefen. Denn auf gleiche 
Meile fagte er Anderes durch Iſaias, Anderes durch Jere— 
mias, Anderes bald durch dieſen bald durch jenen Prophe⸗ 
ten, ober ſagte Daffelbe in anderer Weile dur diefen oder 
jenen, wie er wollte. Was immer nun bei Beiden ſich fin- 


det, wollte der eine und ſelbe Geiſt durch Beide lagen, aber 
10, daß jene prophezeiend vorausgingen, dieſe in prophe⸗ 


Geiſte ſie überſetzend folgten. Denn wie Jenen, die 
da Wahres und Übereinſtimmendes ſagten, der eine Geiſt 
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des Friedens innewohnte, fo zeigte fich derſelbe eine Geift 
auch bei Diefen, vie fi nicht mit einander befprachen 

und body Alles wie mit einem Munde überfeßten. 


a. Auch wo dieLXX vom Bebräifhen abwer 
chen, ift für die höhere über ven Buchftaben 


binausgehbenvde Auffaffung Übereinftimmung 
— vorhanden. 


Aber, ſagt Jemand, wie ſoll ich wiſſen, was der Pro⸗ 
phet Jonas zu den Niniviten ſagte,) ob: „Drei Tage noch, 


und Ninive wird zerftört werben,” oder: „Vierzig Tage 
noch“? Denn wer follte nicht fehen, daß von dem Prophes 


ten, welcher gefendet war, die Stadt durch Androhung des 


bevorſtehenden Unterganges zu fchreden, damals nicht Bei— 


des gefagt werben konnte? Sollte ihr Untergeng am drite 
ten Tage ftattfinden, fo doch nicht am vierzigften; wenn aber 
am vierzigften, fo doch nicht am dritten. Wenn ich alfo 
gefragt werbe, was davon Jonas fagte, fo glaube ich eher 
Das, was im Hebräifchen gelefen wird: „Bierzig Tage noch, 
und Ninive wird zerftört werden.” Die Siebzig nämlich, 
welche lange nachher überfetten, konnten etwas Anderes 


Tagen, was doch zur Sache gehören und auf denfelben Sinn, 


wenn auch unter einem anderen Bilde, hinauslaufen und 
den Leſer mahnen folte, ohne irgend eine won den beiden 
Autoritäten zu verachten, von der Geſchichte hinweg zur Er- 
forihung Deſſen fich zu erheben, was zu finnbilven die Ge- 
Ichichte felber aufgezeichnet worden. Sefchehen find nämlich 


jene Dinge zu Ninive, aber ſie ſinnbilden auch Etwas, was 
‚über die auf dieſe Stadt beſchränkte Beziehung hinausgeht; 


ſowie es geſchehen iſt, daß der Prophet ſelber drei Tage 
lang im Bauche des Meerungeheuers war und doch einen 
Anderen finnbilvete, welcher drei Tage lang in der Tiefe 
der Unterwelt fein follte, und welcher da ift der Herr aller 





1) Ion. 3, 4. 












jene Stadt die Kirche 


ber Kicche der Heiden gefchah, von welcher jenes Ninive ein 


: Typus war, buch die vierzig Tage oder durch die drei Tage 
derſelbe Chriftus gefinnbilvet; durch die vierzig Tage nam» 


Schlafe aufrütteln wollen und ihm als Propheten, um ihn 


lich, weil er vierzig Tage lang nach der Auferſtehung mit 
ſeinen Jüngern umging, bevor er in den Himmel auffuhr; 
durch die drei Tage aber, weil er am dritten Tage aufer— 


ftand: gleich als hätten die ſiebzig Dolmetfcher ven nur die 


geichichtliche Begebenheit vor Augen habenden Lefer aus dem 


anzutreiben, die Tiefe der Weiffagung zu erforfchen, gewil- 
jermaßen gefagt: In den vierzig Tagen fuche Den, in wel⸗ 
dem du auch die drei Tage finden kannſt; jene wirft du in 


feiner Auffahrt, dieſe in feiner Auferftehung finden, Deß— 


halb Tonnte er ganz treffend durch diefe beiden Zahlen an= 
gezeigt werben, von welchen ein und verfelbe Geift die eine 
durch den Propheten Jonas, die andere durch vie Weilla- 
gung der fiebzig Dolmetfcher angadb. Um Weitläufigfeit 


3 vermeiden, will ich nicht an vielen Beifpielen darthun, 


wie anfcheinend vie fiebzig Dolmeticher von dem Hebräifchen 
abweichen, während ſich finvet, daß fie, richtig verſtanden, 
mit denfelben in Übereinftimmung find. Deßhalb habe auch 
ich für meine Wenigfeit den Fußtapfen der Apoftel folgend, 
weil auch fie aus Beiden, das heißt aus den Hebräern und 
aus den GSiebzig, die prophetifchen Zeugniſſe anführten, 
Beider Autorität benüben zu follen geglaubt, weil e8 bei 


Beiden ein und viefelbe göttliche ift. Doch wollen wir nun= 


mehr, was noch erübrigt, nach Kräften weiter verfolgen. 


45. Geſchichte der Juden von der Wiederher— 


ftellung des Tempels big zur Ankunft Ehrifti. 


1) Als das jüdifche Volk anfing, feine Propheten mehr 


zu haben, verfchlimmerte fich ohne Zweifel feine Lage und 





mit Recht angenommen, es fe 
urch der Heiden vorgebildet, die nam -⸗ 
lich durch die Buße zerſtört ward, To daß fie nicht mehr 
war, was fie geweſen, fo ift, weil Diet durch Chriftus in. 



















h zwar BE zu ber Zeit, wo es, als der — u 
babyloniſchen Gefangenfchaft wieder bergeftellt worden war, 
hoffte, daß fich viefelbe verbeflern werde. Denn alfo vers 
ftand dieſes fleifchliche Volk, was durch den Propheten Age 
h en gäus vorherverfündet worden mit ven Worten: ) „Größer 
wird fein die Herrlichkeit dieſes letzten Haufes denn die des 
8 erſten.“ Daß Dieß vom neuen Teftamente gefagt et, zeigt 
er ein wenig weiter oben, wo er beutlich Chriftum verheif- 
ſend fagt: „Und in Bewegung werte ich feßen alle Völker, 
und kommen wird der von allen Völkern Erſehnte.“ An 
dieſer Stelle haben die fiebzig Dolmetfcher in einem anderen 
mehr auf ven Leib als auf das Haupt, das heißt mehr auf 
die Kirche als auf Chriftus paſſenden Sinne mit prophe- 
tiſcher Autorität gefagt: „Kommen wird, was auserwählt 
iſt vom Heren aus allen Bölfern,” das heißt die Menſchen, 
von welchen Jeſus felber im Evangelium fagt:) „Viele 
ſind berufen, Wenige aber ausermählt." Denn aus ſolchen 
Auserwählten ver Völker wird das Haus Gottes im neuen 
Bunde mit lebendigen Steinen weit alorreicher erbaut, als 
jener Tempel war, der vom Könige Salomon errichtet wor= 
‚ben umd nach der Gefangenſchaft wieder hergeftellt wurde. 
N) Deßhalb alfo hatte diefes Volk feit jener Zeit feine Prophe— 
—* ten mehr und ward durch viele Drangſale von fremden Kö— 
nigen und ſelbſt von den Römern bedrängt, damit man nicht 
wähne, dieſe Weiſſagung des Aggäus ſei in jener Wieder⸗ 
herſtellung des Tempels erfüllt worden. 
BR} 2) Nicht lange nachher warb e8 bei der Ankunft Ale ' 

anders unteriocht. Band hiebei auch feine Verheerung ftatt, 

weil fie es nicht wagten, ihm Wiverftand zu leiften, ſon— 

bern Sich ohne Weiteres unterwarfen und deßhalb Gnade 

bei ihm fanden, fo war doch die Herrlichkeit dieſes Hauſes 
nicht fo groß, als fie es während der unabhängigen Macht 

ihrer Könige gemefen war. Wohl brachte Alexander Opfer 
im Tempel Gottes, aber nicht in wahrer Frömmigkeit zu 
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Yemäus Philadelphus auf's wohlwollendſte von dort entließ, 


er, durch welchen geſchah, was ich furz vorher erzählte, daß 
wir in den Befit der Schriften der fiebzig Dolmetfcher far 
men. Sodann wurben fie duch die Kriege zermalmt, welche 
in den Büchern ver Macchabäer berichtet werben ; darnach 
fielen fie in die Gewalt des Königs von Alerandrien, Pto⸗ 
femäus, welcher Epinhanes genannt wurbe; fobann wurden 


fie von Antiochus,‘) dem Könige Syriens, durch viele und 


ſehr ſchwere Drangfale genöthigt, Gößenbilder zu verehren, 


und warb ver Tempel felbft mit dem gottesläfterlichen Aber- 
glauben ver Heiden angefüllt; doch reinigte dieſen ihr fo 
heipdenmüthiger Führer Judas, welcher auh Machabäus 
heißt, nachdem er die Feldherrn des Antiochus vertrieben, 
von all jener Befledung des Götzendienſtes. 

3) Nicht lange nachher aber hemächtigte ſich ein gewiſſer 


A lcimus,2) obwohl er nicht dem hoheprieſterlichen Geſchlechte 
angehörte, durch ehrgeizige Umtriebe des Hoheprieſterthums, 
was ein Frevel war. Ungefähr fünfzig Jahre nachher, 


währenn welcher fie Doch) feinen Frieden hatten, obwohl 
ihnen bei Mancdem das Glüd lächelte, nahm Ariftobolus 
als ver Erfte bei ihnen das Diavem an und wurbe König 
und Hohepriefter. Vorher nämlich hatten fie feit ver Rück⸗ 
kehr aus der babyloniſchen Gefangenſchaft und der Wieder⸗ 
herſtellung des Tempels nicht Könige, ſondern Führer oder 


Erfte, obwohl auch Derjenige, welcher König ift, Erſter ges 


nannt werben fann, weil er an ver Spitze ber Regierung 
fteht, und Führer, weil ex ber Anführer des Heered iſt, 
während aber nicht ſofort Alle, welche Erſte over Führer 
find, auch Könige genannt werben können, was biefer Ari⸗ 








1) I. Mach. 1. — 2) I. Mach. 7 


einer Verehrung befehrt, ſondern weil ev in gottlofem Aber- 
witze glaubte, ihn mitfammt ven falfchen Göttern verehren 

zu müffen. Sobann überfievelte Ptolemäus, des Lagus 7 
Sohn, wie ich oben erwähnte, nach Weranders Tode = 
fangene von da nad) Ägypten, welche fein Nachfolger Pto⸗ 
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ſtteobolus war. Auf ihn folgte wieder zugleich als König 
— und Hoheprieſter Alexander, von dem berichtet wird, daß 
er grauſam über die Seinigen geherrfcht habe. Nach ihm 
war feine Gemahlin Alexandra Königin der Juden; von 
ihrer Beit an und darnach brachen über diefe ſchwerere Übel 
herein. Denn die Söhne diefer Älexandra, Ariftobolus und 
Sirkanus, ftritten unter fih um die Herrſchaft und riefen 
gegen das iſraelitiſche Volk die römifche Streitmacht her⸗ 
bei. Hirkanus forderte nämlich von ihnen Hilfe gegen ſei⸗ 
nen Bruder. Damals hatte Rom ſchon Afrifa unterworfen, | 
hatte Griechenland unterworfen, war aber, während es | 
weeithin auch über andere Theile des Erdtreiſes berrichte, | 
ale ob es fich felber nicht zu tragen vermächte, gewiffermaßen 
unter feiner eigenen Größe zufammen gebrochen. Es war | 
nämlich zu fchweren häuslichen Aufftinden gefommen und | 
ſſodann zu den Bundesgenoffen- und bald darauf zu ven 
Burgerkriegen, und fo fehr war das Reich innerlich ente 
kräftet und zerrüttet, daß ihm ein Wechfel der Negierungs- 
form drohte, welchen zufolge es [bald darauf] von Königen | 
regiert wurde, PBompejus alfo, der berühmte Feldherr des | 
römiſchen VBolfes, dringt mit einem Heere in Judäa ein, | 
nimmt bie Stadt, verfchließt den Tempel nicht mit der Ans 
dacht eines Betenden, fondern nach dem Rechte des Gie- 
908, und begibt fi) in das Allerheiligfte, welches zu be— | 
teten nur dem Hohepriefter geftattet war, nicht als ein 
WVerehrer, ſondern als ein Entehrer, und führt, nachdem er 
das Hohepriefterthum des Hirkanus beftätigt und dem un— 





terjochten Volke den Antipater unter dem damaligen Titel 
eines Prokurators zum Mächter aufgendthigt hatte, den 
Ariftobolus gefeflelt mit ſich. Won jener Zeit an begannen ° 
bie Juden den Römern tributpflichtig zu fein. Nachher 
plünderte Kaſſius auch den Tempel. Nach wenigen Jahren 
ſodann erhielten fie an Herodeg fogar einen Ausländer 
zum Könige, unter deſſen Kegierung Chriftus geboren wurde, 
Denn ſchon war bie Fülle der Zeit gefommen, welche im 
prophetifchen Geifte durch den Mund des Patriarchen Ja— 











zu halten, wenn fie nicht vorher an ihn geglaubt hätten, ald 
er kam, um in der Ernievrigung des Leidens dem Gerichte 


[2 
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— —— 
worden war, als er ſagte: ) „Nicht wird fehlen 


daß er komme, um in der Herrlichkeit der Macht Gericht 


ſich zu unterziehen. 


46. Die Juden in alle Welt zerftreut, um durch 
ihre Schriften Zeugniß von Chriſtus zu geben. 


Während alfo Herodes in Judäa regierte, bei den Rö- 
mern aber bereits ein Wechſel der Negierungsform einge 


treten war, indem Cäſar Auguftus herrſchte, welcher ven 
Meltfrieven hergeftellt, warb nach der vnorausgegangenen 


. Weiffagung Chriftus in Bethlehem Juda geboren, offenba— 


rer Menſch aus einer menfchlichen Jungfrau, verborgener 


Gott aus Gott dem Pater. Denn alfo hatte der Prophet 
vorhergefagt:?) „Siehe, die Jungfrau wird in ihrem Schooße 
empfangen und einen Sohn gebären, und fie werben feinen 


Namen nennen Emanuel, was verdolmetſcht ift: Gott mit 
ung." Diefer wirkte, um den Gott an ſich erfehen zu laf- 


; Sen, viele Wunder, von welchen die evangelifche Schrift 


einige enthält und zwar in hinreichender Anzahl, um ihn 
als Gott zu erweifen. Das erſte davon ift, daß er fo wun⸗ 


derbar geboren warb; das letzte aber, daß er mit feinem 


— 
# 
h 


1) Mof. 49, 10. — 2) ai. 7, 14 u. Matth. 1, 28. 


{ft aus Juda noch ein Heerführer von feinen Lenden, 
bis Derjenige kommt, welchem hinterlegt ift, und er ift bie 
Erwartung der Völker.“ Es fehlte alfo nicht an einem 
Fürften ver Juden aus den Juden bis zu Diefem Heroded, 
welchen fie als den erften ausländiſchen König erhielten 
- Somit war ſchon die Zeit da, daß Jener kommen follte, 
welchem hinterlegt war, was durch das. neue Teftament n 
Ausficht geftellt ift, daß er fei tie Erwartung der Völker, 
Es hätte aber nicht geichehen können, daß die Völker feine 
Ankunft erwarteten, wie wir ihn erwartet werben fehen, 
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bon ven Todten wieber auferwecten Peibe in den Himmel 
auffuhr. Die Juden aber, welche ihn tödteten und nicht an 
ihn glauben wollten, weil er fterben und auferftehen mußte, 
amd beren Gebiet von den Nömern auf's Entſetzlichſte ver- 
heert wurde, während fie felbft gänzlich aus ihrem Reiche, wo 
Schon Ausländer über fie herrichten, ausgerottet und in alle 
Welt zerſtreut wurden, (mie fie denn allüberall fich finden,) 
& fie dienen ung durch ihre Schriften zum Zeugniffe, daß wir 
die Weiffagungen über Chriftus nicht ervichtet haben. Diefe 
J erwägend haben ſehr Viele von ihnen ſowohl vor ſeinem 
Leiden als insbeſondere nach ſeiner Auferſtehung an ihn 
geglaubt, und von ihnen gilt die Vorherſagung: ) „Wäre 

die Zahl der Söhne Iſraels wie der Sand des Meeres, ein 
WXReſt wird felig werben.” Die Übrigen aber wurden mit 
Blindheit gefchlagen, und von ihnen ift vorhergeſagt: ) „Es 
werde ihr Tiſch vor ihnen zum Fallſtricke und zur Vergel- 
tung und zum Anftoße! Verdunkelt follen werben ihre 
Augen, daB fie nicht fehen, und ihren Rücken krümme für 
immer!" Indem fie alſo unferen Schriften nicht glauben, 
erfüllen fih an ihnen vie ihrigen, welche fie blind Iefen: 

es müßte nur vielleicht Einer fagen, die Chriften Hätten 
jene Weiffagungen über Chriftus erbichtet, welche unter dem 
Namen der Sibylle over Anderer befannt find, wenn es 
deren nicht dem Volke der Juden angehörige gibt. Uns ges 
nügen jedoch jene, welche ven Kodices unferer Feinde ent« 
nommen werden, von welchen wir erfennen, daß fie wegen 
dieſes Zeugniffes, welches fie wider Willen für ung able— 
gen, indem fie eben diefe Kodices haben und bewahren , ſel⸗ 
ber auch unter alle Völfer zerftreut wurden, wo nur immer 
die Kirche Chrifti fich ausbreitet. Denn es ift darüber in 
ben Palmen, welche auch fie leſen, eine Weiffagung vor- 
ausgeſchickt, indem gefchrieben ſteht: ) „Mein Gott, fein 
Erbarmen wird mir äuvorfommen. Gott zeigte e8 mir 
an meinen Feinden; töbte fie nicht, damit fie nicht irgend 


1) Iſai. 10, 22. — 2) Pl. 68, 23. 24.—3) Pi. 58, 11,12. 
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- einmal vergefien deines Geſetzes; zerſtreue fie in deiner Macht!“ 


Gott zeigte alſo der Kirche am ihren Feinden, den Juden, 
die Snade feiner Erbarmniß, weil, wie der Apoftel fagt,*) 
ihr Verbrechen das Heil ver Bölfer geworben ift. Und deß— 


halb tödtete er fie nicht, das heißt vernichtete an ihnen nit, 


daß fie Juden find, obwohl fie von den Romern befiegt und 
unterdrückt wurden, damit fie ‚nicht, des Geſetzes Gottes 


den Gottesflant SV... U 


vergefiend, zu diefem Zeugniffe, von welchem wir handeln, 


nicht mehr a wären. Deßhalb wäre es zu wenig ges 
en: „Tödte fie nicht, damit fie nicht irgend ein= 


weſen, zu fag 
mal vergeflen deines Gefeges," wäre nicht auch beigefügt: 
„Berftreue ſie;“ weil ja, wenn fie mit diefem Zeugniffe der 
Schriften nur in ihrem Lande, nicht überall wären, bie 
Kirche, welche überall ift, fie nicht al8 Zeugen der Weiffa- 
gungen, welche über Ehriftus vorausgeſchickt wurden, "bei 
allen Völkern haben fünnte, 


41. Auch aufferhalb des Judenthums gab e8 
in der Zeit vor ran Bürger des Gottes 
aates. 


Wenn wir alſo von irgend einem Ausländer, das heißt 
von Jemand, der nicht aus Iſrael entſproſſen, und der von 
dieſem Volke nicht in den Kanon der heiligen Schriften auf⸗ 
genommen wurde, leſen, daß er Etwas von Chriſtus ge= 
weiſſagt habe, To kann er, fall8 er uns zur Kenntniß ge- 
fommen. ift oder fommen wird , zum Überfluß von ung er— 
wähnt werben; nicht al8 ob er nothwendig wäre (er mag 
auch fehlen), fondern weil nicht unfüglich geglaubt wird, es 
babe auch bei anderen Völkern Menſchen gegeben, welchen 
dieſes Geheimniß geoffenbart wurde, und welche ſich gedrun⸗ 
gen fühlten, daſſelbe auch vorherzuſagen, ob ſie nun der 
nämlichen Gnade theilhaftig oder nicht theilhaftig waren, 
ſondern darüber durch die böſen Engel belehrt wurden, 


1) Röm. 11, 11. 
Auguftin?s ausgew. Sqhriften. III, Bd. 37 
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nach Berwerfung feines älteren Bruders eine Nachkommen— 
Schaft Sraeld ‚zugeben anfing, Niemand auffer den Iſ⸗ 
‚raeliten Gott angehört. Denn in Wirflichfeit gab e8 fein 


anderes Volk, welches fpeziell das Volk Gottes hieß; daß es 


‚aber. auch bei anderen Völkern einige Menfchen gegeben 
habe, welche nicht zufolge der irdiſchen, ſondern der himm— 
liſchen Genoſſenſchaft als Bürger des oberen Vaterlandes 
den wahren Iſraeliten angehörten, künnen ſie nicht vernei— 
nen; denn nerneinen fie e8, ſo werben fie mit aller Leich- 


welche, wie wir willen, auch ven gegenwärtigen Chriftus 
bekannten, den die Juden nicht erkannten. Ich glaube auch 
nicht, daß die Juden ſelber behaupten, e8 habe, ſeitdem e8 





| 
| 


tigfeit des: Gegentheils überführt am dem Beifpiele des hei> 


ligen und wunderbaren Mannes Job, welcher weder ein 
Eingeborener des Volkes Ifrael, noch ein Profelyt, das 
beißt ein zu benfelben Ibergetretener war, Tondern feinem 
Geſchlechte nach dem idumälſchen Stamme angehörend dort 


debte und ebendort ſtarb. Diefer wird durch göttlichen Aus- 


ſpruch alſo gelobt,*) daß ihn, was Gerechtigkeit und From 
migfeit angeht, fein Menfch feiner Zeiten gleichgeftellt wird. 


Obwohl wir feine Zeiten in den Chroniken nicht finden, ° 


ſo ſchließen wir doch aus feinem Buche, welches die If- 


zaeliten verdienter Maßen in ven Kanon aufgenommen ha= 


ben, daß er ber dritten Generation nad) Iſrael angehörte. 
Ich zweifle aber nicht, die göttliche VBorfehung habe es fo 


angeordnet/ daB wir can diefem einen erfehen follten, eg 


habe auch bei anderen Völkern Solche geben können, welche 
zum geiftigen Jeruſalem gehörig nach Gott lebten und ihm 
wohlgefielen. Glaublich ift, daB Die Niemandem verliehen 
geweſen ſei, als wen durch göttliche Erleuchtung der eine 


Mittler dwifchen Gott und den Menſchen, der Menſch Chrir 


ſtus Zeſus geoffenbart wurde, deſfen zufünftiges Kommen 
ins Fleiſche den alten Heiligen ebenfo vorherverfündigt wurde, 
wie uns verkündet wird, daß er gefommen fer, fo daß ein 
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und derſelbe Glaube an ihn alle zur Stadt Gottes, zumt 


Haufe Gottes, zum Tempel Gottes Vorherbeftimmten zu 


- Gott Binführt. Doch könnte man glauben, alle Weiffagun- 


halb aber warb es durch die Wieverherftellung jenes Tem- 


gen über die Gnade Gottes duch Chriſtus Jeſus, welche 
Anderen [als Sfraeliten] zugefhrieben werben, feien von 
Chriften erpichtet worden. Deßhalb ift Nichts dienlicher, 
am alle Fremden, wenn fie über diefen Gegenftand ftreiten, 
zu überweifen und fie, falls fie guter Gefinnung find, zu 
Unfrigen zu machen, als daß biejenigen göttlichen. Vorher— 
fagungen son Chriftus angeführt werben, welche in ven 
Kodices der Juden ftehen, nach deren Vertreibung aus dem 
Heimatlande und um dieſes Zeugniffes willen erfolgten Zer— 
ren auf der ganzen Erde die Kirche allenthalben heran 
wuchs. 


48. Die Weiſſagung des Aggaus, daß die 

Herrlichkeit des zweiten Tempels größer ſein 

werde als die des — der Kirche Chriſti 
erfüllt. 


Diefes Haus Gottes ift von größerer Herrlichkeit, als 
Die jenes erften aus Holz und Steinen und anderen koſtba— 
zen Sachen und Metallen erbauten gemefen war. Die Weif- 
fagung des Aggäus wurde alfo nicht in der MWieberherftel- 


Yung jenes Tempels erfüllt. Denn ſeitdem er wieder here | 


geftellt worden, zeigt fich, daß er niemals fo große Herrlichkeit 
batte, al® er veren zur Zeit Salomons hatte, vielmehr zeigt 
fih im Gegentheil, daß die Herrlichfeit jenes Haufes zuerft 
Durh das Aufhören der Prophetie vermindert worden fet, 
fodann durch die fo großen Niederlagen des Volkes felbft bis zu 
feiner endlichen Vernichtung durch die Römer, wie das oben 
Erwähnte bezeugt. Diefes dem neuen Teftamente angehö- 
tige Haus ift aber in der That von um fo größerer Herr— 
ichfeit, je ebler die lebendigen Steine find, die Gläubigen 
und MWiedererneuerten, aus welchen e8 erbaut wird. Deß- 


pels gefinnbilvet, weil eben die Wiedererneuerung jenes Ge⸗ 


or * 
8 


—— ba, te 5* ET a N 
—— — ET: 


— - — * = 
Ueber den Gottesfiant zyuL.c. 579 


. 





ER DR Pr 


* Anguflinns 5 * — 


bäudes nach dem prophetiſchen Ausſpruche das andere Te⸗ 


ſtament ſinnbildet, welches das neue genannt wird. Wenn 


alſo Gott durch den erwähnten Propheten ſagte:) „Und 


an dieſem Orte werde ich Frieden geben,“ ſo iſt unter dem 
ſinnbildenden Orte der durch ihn geſinnbildete zu verſtehen, 
ſo daß, weil durch jenen wieder hergeſtellten Ort die Kirche 
geſinnbildet iſt, welche durch Chriſtus erbaut werden ſollte, 





der Sinn der Worte: „An dieſem Orte werde ich Frieden 
geben,“ fein anderer iſt, als ich werde Frieden geben an dem 


Orte, welchen dieſer Ort vorbildet. Denn alles Sinnbild» 


liche ſcheint gewiſſermaßen die Perſon des Geſinnbildeten 


anzunehmen, wie zum Beiſpiel der Apoſtel fagt:) „Der 
Fels war Chriftus," weil ja jener Fels, von welchem Dieß 
gefagt ward, Chriftum finnbildete. Größer alfo ift die Herr- 
lichkeit Diefes Haufes des neuen Teftamentes, als die des 
Haufes des früheren alten Teftamentes, und noch größer 
wird fie alsdann fich zeigen, wann es eingeweiht werben 


wird. Denn alsdann wird kommen der von allen Völkern 


Erfehnte, ?) wie im Hebrätfchen gelefen wird. Vorher näm=- 
lih war feine Ankunft noch nicht von allen Völkern erfehnt 
‚gewefen. Denn fie wußten nicht, nach wem fie fich fehnen 
folten, da fie an ihn nicht geglaubt hatten. Dann wird 
auch nach den ſiebzig Dolmetfchern (denn auch Dieß ift ein 
prophetifcher Gedanke) „Eommen, was auserwählt ift vom 
Herrn aus allen Bölfern.” Denn dann wird wahrhaft nur 
das Auserwählte kommen, wovon der Apoftel ſagt: 9 „Wie 
er uns auserwählt bat in ihm vor Grundlegung der Welt.“ 


Denn er felber, der Baumeifter, welcher fagte:?) „Viele 


find berufen, Wenige aber auserwählt," wird zeigen, daß 


nicht aus Jenen, welche berufen alfo kamen, daß fie vom 


Saftmahle hinweg hinausgeworfen wurden, fondern aus 
den Auserwählten das Haus erbaut fei, welches fürderhin 


feinen Einfturz fürchten wird. Gegenwärtig aber, wo auch 


1) Ang. 2,10. — 2) 1. Kor. 10,4. — 8) Agg. 2,8. — 
4) Ephej. 1,4. — 5) Matth, 2,14. — 
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Diejenigen die Kirchen anfüllen, welche ſo zu ſagen das 
Worfeln auf der Dreſchtenne abſondern wird, erſcheint die 
Herrlichkeit dieſes Hauſes nicht fo groß, als fie dann er⸗ 
per wird, wann Feder, der darin ift, immerdar darin 
ein wird. 


49. Während dieſes Zeitlebens find in der 
Rirhe Öute und Böfeunter einander. Summa 
des Lebens und Wirfens Jeſu. 


In dieſem ſchlimmen Zeitleben alſo, in dieſen böſen 
Tagen, wo die Kirche durch gegenwärtige Erniedrigung Fünf- 
tige Erhabenheit erwirbt und durch den Stachel der Furcht, 
duch die Folter der Leiden, durch die Befchwer der Arbeit, 
durch die Gefahren der Berfuchungen vervollfommnet wird, 
nur inHoffnung fich freuend, wann fie vernünftig ſich freut, 
da find viele Verworfene unter die Guten gemifcht, und beide 
drängen fich fo zu fagen in das Net des Evangeliums!) und 
ſchwimmen beide in's Garn eingefhloffen in dieſer Welt als 
im Meere, bis es an’s Ufer gebt, wo die Böfen von ben 
Guten gefondert werden und Gott in den Guten als in 

feinem Tempel Alles in Allem ift.) Demnuch erkennen wir, 
daß gegenwärtig das — Deſſen erfüllt wird, welcher im 
Pſalme redete und fagte:?) „Ich habe verkündet und geres 
det, und mehr find ihrer geworben, als man zählen kann.“ 
Das geichieht gegenwärtig, feitvem er zuerft durch ven Mund 
feines Borläufers Johannes, fodann durch feinen eigenen 
Mund verfündete und redete, Penn 9 „Thuet Buße, 
denn nahe ift gefommen das Himmelreich.“ Er wählte fich 
Sünger,?) die er auch Apoftel nannte, niedrig geborene, un⸗ 
geehrte und ungelebrte, damit, was immer fie Großes wä— 
ren und wirkten, er in ihnen fei und wirfe, Er hatte unter 
ihnen einen, ver böſe war, deſſen er fich aber zum Gur 


1) Matth. 18, 47. — 2) I. Kor. 15, 28. — 3) Bj. 89,6. 
— 4) Matth. 3, di 5) Diatth. 4 4, 17 f. u. Luk. 6, 13 ff. 
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ten beviente, um ven Rathichluß feines Leidens zu erfüllen 
und feiner Kirche ein Beifpiel zu geben, wie man die Bir 
fen ertragen Tolle. Nachden er, ſoviel Dieß durch ferne ° 
leibliche Gegenwart gefchehen follte, ven Samen des heiligen 
Evangeliums ausgeftreut, litt, ftarb und erftand er wieder, 
durch fein Leiden zeigend, was wir für die Wahrheit auf ° 
uns nehmen, durch feine Auferftehung, was wir in der 
. »Emigfeit hoffen müflen, abgefehen von ver Erhabenheit des 

Geheimniffes, welcher zufolge fein Blut zur Vergebung der 
Sünden vergoffen wurde. Er ging auf Erben vierzig Tage 
mit feinen Jüngern um?) und fuhr vor ihren Augen in 
den Himmel auf und fendete nah zehn Tagen den veripro- 
chenen heiligen Geiſt, deſſen größtes und höchſt nothwen⸗ 
diges Zeichen bei ſeinem Kommen über Diejenigen, welche 
geglaubt hatten, damals war, daß Jeder von ihnen in den 
Sprachen aller Völker redete, womit angezeigt wurde, daß 
diie katholiſche Kirche bei allen Völkern eine fein und alfo 
in allen Sprachen reden werde. 


50. Ausbreitung des Evangeliums auch unter 
den graufamften Berfolgungen. 


Gemäß jener Weiffagung ſodann: ) „Bon Sion wird 
ausgehen das Gefeß, und das Wort des Herrn von: Serus 
falem“ und gemäß der Vorherfagungen des Herrn Chriftus 
felber , wobei er nach feiner Auferftehung den ihn anftaus 
nenden Jüngern®) „ven Sinn eröffnete, um die Schriften 
u verftehen, und zu ihnen fagte: Denn fo ift es geichrier 

en, und jo mußte Chriſtus leiden und am dritten Tage - 
von den Todten auferftehen, und muß geprebiget werden 
in feinem Namen Buße und Vergebung der Sünden bei 
allen Völkern, angefangen von Jeruſalem,“ und wobei er 
ihnen wiederum auf ihre Frage nach feiner letzten Ankunft 


1) Apoflelg. 1 u. 2, — 2) ai, 2, 3. — 3) Luft. 24,46. 47. 
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erwiberte und ſagte: ) „Nicht euer ift e8, zu willen Die Bei 
- ten und Augenblide, welche ver Vater in feiner Macht ger 
fest hat; aber ihr werbetiempfangen die Kraft des heiligen 
Geiſtes, der herabfommt auf euch, und werbet mir Zeugen 
fein in Jeruſalem und in ganz Judäa und Samaria und 
bis an die Grenzen ver Erbe”: demgemäß werbreitete ſich 
die Kirche zuerft von Zerufalem, und nachdem in Judäa 
und Samaria fehr Viele gläubig geworden, ging es zu ben 
anderen Bölfern, indem Diejenigen das Evangelium ver- 
fündigten, welche er felber als Leuchten durch fein Wort 
ausgerüſtet und durch den Heiligen Geift entzündet hatte, 

Denn er hatte zu ihnen gefast:) „Fürchtet Diejenigen nicht, 
welche ven Leib tödten, pie Seele aber nicht töbten fönnen!” 
Damit fie nicht vor Furcht flarr würden, brannten fie vom 
Feuer der Liebe, Sovann wurde nicht bloß durch fie, welche 
ihn vor feinem Leiden und nady feiner Auferftehung ges 
jehen umd gehört. hatten, ſondern nach ihrem Tode auch‘ 
durch ihre Nachfolger unter entfeglichen Berfolgungen und 
mannigtachen Qualen und Hinrichtungsarten ber Martyrer 
auf dem ganzen Erdkreiſe das Evangelium verkündet, in⸗ 
dem ihnen Gott durch Zeichen und Wunder und mannig⸗ 
fache Kräfte und Gnadengaben des heiligen Geiftes Zeuge 
niß gab, fo daß: die Völker der Heiden glaubend an Den, 
welcher für ihre Erlöfung gefreuzigt worven, mit chriſt⸗ 
licher Liebe das Blut der Martyrer verehrten, welches 
fie in keufliſcher Wuth vergoſſen, und die Könige ſelber, 
durch deren Geſetze die Kirche unterdrückt wurde, heilſam 
die ſem Namen ſich unterwarfen, ven fie grauſam von der 
Erde zu vertilgen verſucht hatten, und anfingen, die fal⸗ 
ſchen Götter zu verfolgen, um deren willen fie vorher bie 
Berehrer des wahren Gottes verfolgt hatten. | 


- 1) Apoftelg. 1, 7. 8. — 2) Matth. 10, 28, 
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s1. Die Kirche bienieden verläuft zwiſchen 
ben Verfolgungen ver Welt einerfeits und 


nn. ben Tröftungen Gottes andererfeits, : 


1) Als aber ver Teufel die Tempel der Dämonen ver⸗ 
laſſen und das Menſchengeſchlecht zum Namen des erld- 
ſenden Mittfers hineilen fah, hebte er bie Häretifer auf, 
unter dem chriftlichen Namen ver chriftlichen Lehre Wider: 
ſtand zu Ieiften, als ob fie ununterfchieblich ohne allen An— 
ftand im Gottesftante verbleiben fönnten, wie der Staat 
ber Verwirrung ununterfchieblich die unter fich Berfchienenes 
und Entgegengefettes behauptenven Philoſophen in feinem 
Schooße behielt. Die alfo in ver Kirche irgendwie krank⸗ 
bafte und Schlechte Gefinnung begen, werben, fall8 fie ver- 
mahnt, zu gefunder und richtiger Anſchauung ſich zu befeh- 


ren, hartnäckig wiverftreben und ihre verpeftenden und tod⸗ 


beingenden Lehrfäge nicht aufgeben wollen, fondern in deren 
Vertbeidigung verharren, Häretifer, treten aus der Kirche 
aus und gefellen ſich zu den bie Kirche in Ubung erhale 
fenden Feinden. Auch fo nutzen fie nämlich jenen wahren 
tatholifchen Gliedern Chrifti durch ihre Bosheit, indem Gott 
auch der Böfen zum Guten ſich bebient und wie Denjenigen, 
bie ihn lieben, Alles zum Guten mitwirkt.) Denn alle 
Feinde der Kirche, von welchem Irrthum fie verblendet ober 
don welcher Bosheit fie beherricht werben, üben, falls fie 
Gewalt erhalten, felbe förperlich zu bebrängen, ihre Geduld; 
falls fie nur durch verkehrte Behauptungen fich ihr gegen- 
über ftellen, üben fie ihre Weisheit; foferne fie aber auch 
al Feinde zu Lieben find, üben fie ihr Wohlwollen oder 
auch ihre Wohlthätigfeit, fei es, daß gegen fie auf dem Wege 
überrevender Belehrung, ſei es auf dem Wege ſchreckender 
Zucht vorgegangen wird. Und deßhalb wird em Teufel, 
dem Fürſten des gottlofen Staates, auch wenn er gegen ben 
in biefer Welt pilgernden Gottesftaat bie eigenen Gefäße 


1) Röm. 8, 28. 
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aufwiegelt, nicht verftattet, dieſem zur ſchaden. Für dieſen 
ib ohne Zweifel durch die göttliche Vorſehung Vorſorge ge⸗ 

troffen ſowohl, daß er durch glückliche Ereigniſſe getröſtet 
werde, um nicht im Unglück zu verzagen, als auch daß er 
duch Widerwärtigkeiten geübt werde, um nicht im Glück 
übermüthig zu werden; und fo wird das Eine durch das 
Andere gemäßigt, fo daß wir erkennen, wie jenes Wort im 
Bfalme auf nichts Anderes fich bezieht: ) „Nach der Menge 
meines eines in meinem Herzen erfreuten deine Tröftungen 
meine Seele.“ Hieher gehört auch jener. Ausfpruch des 
Apoftels:?) „Im der Hoffnung freudig, in der Trübſal aus— 
dauernd.” ; 

2) Denn auch Das, was verfelbe Lehrer fagt:?) „Alle, 
welche in Chriſtus fromm leben wollen, werden Verfolgung 
leiden,“ darf, wie wir glauben müflen , zu feiner Beit feh- 
Ien. Denn wenn auch Diejenigen, welche drauſſen find, 


nicht wüthen und von diefer Seite Ruhe zu herrichen fcheint 
und in der That herrſcht und Dieb fehr vielen Troft gibt, 


beſonders den Schwachen, fo fehlt e8 doch im Innern nicht 
an: Solcdhen, ja e8 find deren Viele, welche die Herzen Derer, 
die fromm leben, durch ihre verdorbenen Sitten peinigen, 
weil durch fie der chriftliche und katholiſche Name geläftert 
wird. Je theurer diefer Denjenigen ift, welche in Chriſtus 


fromm leben wollen, vefto mehr ſchmerzt fie,’ was durch die 
im Innern befindlichen Böſen gefchieht, vaß verfelbe we⸗ 


niger geliebt wird, als die Herzen der Frommen verlangen. 
Auch die Häretifer felber verurfachen, indem man von ihnen 
denkt, daß fie ven chriftlichen Namen und die hriftlichen 
Sakramente und das Belenntniß und die Schriften haben, 
im Herzen der Frommen großen Schmerz, weil Viele, bie 
gerne Chriften würden, ihrer abweichenden Lehren megen zu 


zweifeln 'geswungen werben und viele Schmähfüchtige auch 


darin Stoff finden, ven hriftlichen Namen zu läftern , weil 


auch : fie immerhin: Chriften genannt werden. Durch dieſe 


1) Pſ. 98, 19. — 2) Röm. 12, 12. — 3) I. Tim. 8, 12, 
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erleiden Diejenigen Verfolgung, welche fromm in Chriſtus leben 
wollen, auch wenn Niemand ihren Leib angreift und mißhandelt. 
Denn fie erleiden dieſe Verfolgung nicht an dem Leibe, ſon— 
dern in dem Herzen. Deßhalb lautet jener Ausſpruch: „Nach 
ver Menge meines Leives in meinem Herzen." Denn e8 
. Heißt nicht: „An meinem Leibe." Weil aber andererſeits 

bedacht wird, daß die adttlichen Verheiffungen unwandelbar 

find, und daß nach dem Worte des Apoftels: 1) „ES kennt 

der Herr, die fein find; denn die er vorherwußte, hat er 

auch vorherbeftimmt,  gleichgeftaltet zu werben dem Bilde 
feines Sohnes," von Diefen Keiner verloren gehen Tann: 
deßhalb folgt in jenem Pfalme: „Deine Tröftungen haben 
‚meine Seele erfreut." Der Schmerz felber, welcher in ven 
Herzen der Frommen, die von den Gitten böfer over 
falſcher Chriften Verfolgung erleiden, hervorgerufen wird, 
nüßt Denen, die ihn empfinden; denn er kommt von ver 
Liebe, welcher zufolge fie nicht wollen, daß felbe zu Grunde 
geben und das Heil Anderer verhindern. "Sodann gereicht 
zu großem Trofte auch deren Befferung, welche in die See— 
Ien der Frommen fo große Freude gießt, als der Schmerz 
groß war, von welchem fie ob ihrer Berderbniß gequält 
wurden. Alfo verkiuft während ihrer Bilgrimfchaft die Kirche 
in dieſem Zeitleben,, in viefen fchlimmen Tagen nicht bloß 
von der Zeit derförperlichen Gegenwart Chrifti und feiner 
Apoſtel an, ſondern ſchon von Abel an, welchen als den er- 
ften Gerechten fein gottlofer Bruder erfchlug, und fürderhbin 
bis zum Ende des Beitlebens, zwifchen den BVerfolgungen 
der Welt und ven Tröftungen Gottes. 


52, Ob nad den zehn großen Berfolgungen 
bis zu der bes Antichrift feine weitere mehr zu 
erwarten ſteht. 


1) Sodann glaube ich, darf man nicht ohne Weiteres 
Jagen oder glauben, was Manche meinten ober meinen, daß 


1) II. Tim. 2, 19 u, Röm. 8, 29. 
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die Kirche bis zur Zeit des Antichrift auffer den Verfol⸗ 

gungen, welche fie Schon erduldet, nämlich den zehn, keine 
mehr erdulden werde, To daß die eilfte durch den Antichrift 
auch die letzte wäre. AS erfte zählen fie nämlich diejenige, 
welche unter Nero ftattfand, als zweite die unter: Domi- 


Han, die unter Trajan als dritte, als vierte die unter An- 


tonin, die unter Severus als fünfte, als jechfte die unter 
Mariminus, die. unter Decius als fiebte, als achte die une 
ter Balerianus, die unter Aurelianus als neunte, als zehnte 
die unter Diofletion und Marimianus. Weil nämlich ber 
Plagen ver Agyptier, bevor das Volf Gottes von dort aus- 
zuziehen begann, zehn waren, fo glauben fie Dieß dahin 


n f verftehen zu follen, vaß die eilfte Verfolgung des Antichrift 
fich der eilften Plage ähnlich zeigen werde, welcher ufolge: 


die Noyptier, als fie im feindlicher Abficht den Hebräern 
folgten, im rothen Meere zu Grunde gingen, durch meldhes 
das Bolf Gottes trodenen Fußes hindurch gegangen: war _ 
Doch ich glaube nicht, daß durch jene Ereigniffe in Agypten 
prophetiſch dieſe Verfolgungen geſinnbildet wurden, obwohl 
von Denjenigen, welche Dieß glauben, genaue und Icharf- 
finnige Vergleiche bis in's Einzelne durchgeführt werbem, 
nicht im prophetifchen Geiſte, fondern nach. menichlicher 
Muthmaßung, welche manchmal Wahres trifft, manchmal 
fih täufcht. PR 

2) Denn was wollen Diejenigen, welche dieſer Anficht 
find, von der Verfolgung fagen, in welcher der Herr felber 
gekveuzigt wurde? Als wie vielte wollen fie dieſe zählen? 
Wenn fie aber glauben, bei ver Zählung von biefer abfeben 
zu folen, als wären nur jene zu rechnen, welche fich auf 
den Leib ‘beziehen, nicht vie, in welcher das Haupt felber 
ergriffen und getöbtet ward, was werben fie mit jener thun, 
welche, nachdem Chriftus in den Himmel aufgefahren, zu 
Jerufalem losbrach, wobei der felige Stephanus gefteinigt 
wurbe, wobei Jakobus, der Bruder des Johannes, mit dem 
Schwerte enthauptet wurde, wobei der Apoſtel Petrus, um 
getöbtet zu werben, eingeferfert, aber durch einen Engel be 
freit wurde, wobei Saulus, welcher nachher ber Apoſtel 
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Paulus wurde, die Kirche verheerte, wobei auch er ſelber, 
nunmehr ven Glauben, fo er verfolgt hatte, predigend, Solches, 
was er gethan, erpulvete, fei e8 in Judäa, fei es bei ven 
anderen Völfern, wo immer er mit dem glühenpften Eifer 
Chriſtus verkündete? Warum alfo glauben fie mit Nero 


2 beginnen zu müflen, da doch die Kirche unter ven heftioften 


Berfolgungen,, von welchen Alles zu erzählen zu weitläufig 
wäre, allmählig wachiend bei Nero’s Zeiten anlangte? Glau— 
ben fie, nur die von Königen veranftalteten Verfolgungen 
zählen zu follen? Herodes war ein König, er, welcher auch 


nad) der Auffahrt des Herrn eine fehr heftige veranlaßte, 


Was erwidern fie ſodann auch in Betreff Julians, welchen 
fie nicht unter den zehn aufzählen? Oder hat er die Kirche 
nicht verfolgt, er, welcher ven Chriften die freien Wiſſen⸗ 
ſchaften zu lehren und zu lernen verbot? Unter ihm warb 
Balentinian ver Ältere, welcher nach ihm der britte Raifer 
war, als Befenner des chriftlichen Glaubens aus dem Heere 
ausgeftoßen; Nichts zu fagen von Dem, was er bei Antie 
ochten zu thun begonnen hatte [und wohl noch weiter aus- 
geführt hätte], hätte er nicht, erftaunt über bie Unerfchroden- 
heit und ®reudigfeit eines gläubigen und ftandhaften Jüng⸗ 
lings, welcher, nachdem Viele, um gefoltert zu werden, 
ergriffen worden, als der Erſte den ganzen Tag gemartert 
wurde, aber mitten unter ven Krallen und Beinen Pfal— 
men fang, gefchaubert und fich gefürchtet, bei den übrigen 
noch Ärger zu Schanden zu werben. Hat endlich nicht bei 
unferem Gedenken ver Arianer Balens, der Bruder des oben 
erwähnten Valentinianus, die Katholifche Kirche im Oriente 
durch große Verfolgung verheert? Wie ungereimt ift es aber, 
nicht zu bevenfen, daß die auf der ganzen Welt Frucht tragende 
und wachſende Kirche bei einigen Voͤlkern von ben Königen 
Berfolgung erdulden kann, auch wann fie folche bei anderen 
nicht erbuldet? Es müßte nur etwa jene Berfolgung nicht 
gezählt zu werben brauchen, als ein Gotbenfönig‘) im Go— 


1) Der Öothentönig Athanarich ift gemeint. 
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thenlande felber die Chriften mit ausgefuchter Sraufamteit 
‚verfolgte, da dortſelbſt nur Katholifen waren, von welhen 

- ehr viele die Krone des Marterthums erlangten: wie wir 
von einigen Brübern gehört haben, welche vamals als Kna⸗— 


ben dort waren und fich unverzüglich erinnerten, Solche: 
felber gefehen zu haben? Was geichieht gegenwärtig in 
Perſien? ) War nicht die Verfolgung gegen die Chriften 


fo hitzig, (wenn anders fie fchon zur Ruhe gekommen ift,) 
vaß Einige von dort fich flüchtenn bis zu den römischen 


Städten gelangten? Diefes und Derartiges erwägend glaube 
ich nicht, daß man die Anzahl der Berfolgungen, durch welche 


die Kirche heimgefucht werben ſoll, genau beftimmen dürfe. 


Andererfeits aber ift e8 nicht geringere Unbedachtſamkeit, feſt 


zu behaupten, daß [auch fürderhin noch] einige [Verfolguns . 


gen] von Königen veranftaltet werben würben, abgefehen 
von jener letzten, an welcher fein Chrift zweifelt. Daher 
Yaffen wir Dieß unentfchieven, indem wir dieſe Frage nach 
feiner Seite hin bejahen oder verneinen, ſondern nur ab- 
mahnen, irgend Eines. davon in vreifter Voreingenommen- 
heit zı behaupten. 


53. Die Zeit der letzten Berfolgung durch den 


Antihrift ift verborgen. 


1) Diefe letzte Verfolgung nun, welche fich erheben wird: 
von Seiten des Antichrift, wird Jeſus felber durch feine 
perfünliche Erfcheinung auszeichnen. Denn alfo fteht ges 
schrieben ,2) daß er ihn töten wird durch den Hauch feines 


Mundes und abthun durch das Kicht feiner Gegenwart. 
Hier pflegt man zu fragen: Wann wird Diefes gefchehen ?' 


1) Diefe Verfolgung wüthete um das Jahr 420 unter dent 
Perjerfönig Iſdigerdis, wie Theodoret B. V. 8. 38 jchreibt, 
oder unter feinem Sohne Bararanes, wie Sokrates B. VII. 8. 
18 u. Nicephorus B. XIV. K. 19 berichten. 

9) II. Thefſ. 2, 8. 
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Eine ganz und gar unzeitige Frage. Denn wenn ung Dieß 


zu wiflen frommte, von wem wäre e8 beſſer als vom gött⸗ 
lichen Lehrmeifter felber auf die Frage der Jünger bin ge— 
fagt worden? Denn fie ſchwiegen darüber nicht, fondern 
fragten ihn, als er bei ihnen war, mit den Worten:*) „Berr, 
ob du wohl im dieſer Zeit dich varftellen wirft, und warn 
[mirft du] das Reich Iſrael [herftellen]?" Er aber fagte: 
„Richt euer ift e8, zu wiſſen die Zeiten, welche der Water 
in feiner Macht feftgefeßt hat.” Sie hatten nicht einmal 
um bie Stunde over den Tag oder das Jahr, ſondern um 
die Zeit gefragt, als fie viefe Antwort erhielten. Umfonft 
alfo verfuchen wir die Jahre, welche für viefes Zeitleben 


noch bleiben, zu berechnen und zu beflimmen, da wir aus 


. dem Munde der Wahrheit hören, daß Dieß zu wiffen nicht 
unſere Sache ift. Indeſſen fagten Einige, es pürften wohl 
vierhundert, Andere fünfhundert, Andere fogar taufend 
Jahre von der Auffahrt des Herrn bis zu feiner Ietten 
Ankunft verfließen. Wie aber Seglicher von Diefen feine 
Anficht zu begründen ſucht, wäre zu weitläufig varzuthun, 
und tft nicht nothwendig. Denn fie hegen bloß menfchliche 
Muthmaßungen, ohne daß von ihnen irgend etwas Gewil- 
ſes aus der Autorität der kanoniſchen Schrift angeführt 
wird. Läßt ja doch Jener, welcher fast: „Nicht euer ift 
e8, zu willen die Zeiten, welche der Vater in feiner Macht 
feitgefeßt hat,“ die Finger Keines, welcher Dieß auszurech- 
nen verfucht, gelten und heißt dieſen [ven Fingern] Ruhe 
Jaffen. 2) 
2) Weil Dieß aber ein evangeliſcher Ausſpruch ift, 
To iſt e8 nicht zu verwundern, daß durch denfelben Verehrer 
ber vielen und falfchen Götter nicht zurücgehalten wurden, zu 
erbichten, durch Antworten ver Dämon en, melde fie als 
Götter verehren, ſei die Zeit beftimmt worden, wie lange 


1) Apoftelg. 1, 6. 7. 


2) Das Bild iſt dom Abzählen an ben Fingern berge- 
nommen, 
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die chriſtliche Religion dauern würde. Denn da fie ſahen, Be 


daß felbe durch fo viele und fo ſchwere PVerfolgungen nicht 
vernichtet werben konnte, ſondern durch dieſe vielmehr wun— 


derbaren Zuwachs erhielt, erfannen fie ich weiß niht ms 


für griechifche Verſe, als ſeien fie Jemandem auf Befragen 
Durch ein Gottesorafel mitgetheilt worden, worin fie zwar 
Shriftus an ſolch gottesläfterlichen Frevel unſchuldig fein 
Laffen, aber dem Petrus aufbürden, er habe durch Zauberei 


bewirkt, daß der Name Chrifti preihundertfünfundfechzig — 


Jahre lang verehrt werde, welche Verehrung ſodann nach 
Erfüllung der erwähnten Anzahl von Jahren unverweilt 
ein Ende nehmen werde. O des Verſtandes gelehrter 
Männer! O wiſſenſchaftliche Genies, die ihr nicht an Chris 
ſtus glauben wollt, würdig feid ihr, Solches won Chriſtus 
zu glanben, daß nämlich fein Jünger nicht von ihm bie 
Magie erlernte, aber trotzdem als fein Sünger ein Zauberer 
war und mit feinen Zauberfünften unter großen Beſchwer— 
ven und Gefahren, zuletzt auch mit Vergießung des eigenen 
Blutes darauf hinarbeitete, daß Lieber deſſen als fein eige- 
ner Name verehrt werde. Wenn ver Zauberer Petrus be— 
wirkte, daß die Welt Chriftum alfo liebte, was hat. ver 
[am Frevel der Zauberei] unfchuldige Chriftus gethan, daß 
ihn Betrus alfo liebte? Daher mögen fie felber fich Ant» 
. wort geben und, wenn fie e8 vermögen, erkennen, daß Die 
Welt um des ewigen Lebens willen Chriftum liebte, ſei 
durch jene Gnade von oben gefchehen, durch melche Gnade 
auch gefchah, daß Petrus, um des ewigen Lebens durch ihn 
theilhaftig zu werben, Chriftum fo fehr liebte, daß er fo- 
gar den zeitlichen Tod für ihm erduldete. Was find das 
fodann für Götter, welche Solches vorherſagen, aber nicht 
abwenden fönnen, und welche einem Zauberer und einem 
Zauberfrevel, bei welchen, wie fie fagen, ein einjähriger 
Knabe getödtet, in Stüde getheilt und unter verruchtent 
Hofuspotus begraben wurde, alfo unterlagen, daß fie eine 
ihnen feinvliche Sekte fo lange Zeit hindurch erftarfen, vie 
entfeglichften Graufamfeiten fo vieler und fo ſchwerer Ber- 
folgungen nicht durch Widerſtand, fondern durch Ertragen 
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pel, Heiligthümer. und Orakel gelangen ließen? Was ift 


gend einem Dämon, fondern Gott, fagen jene Verfe, habe 
Petrus durch magiſche Kunft Dieß abgerungen. Einen fol- 
den Gott haben Die, welche Chriſtum nicht haben. 


5% Albernheit der angeblichen Weilfagung, 
daß bie hriftlihe Religion nur dreihundert— 


fünfundſechzig Jahre beftehen werde, 
1) Soldes und noch Vieles der Art würde ich vor— 


Bringen, wenn nicht fchon das Jahr felber vorübergegangen 


wäre, welches die angebliche Weiffagung angab und die ge= 
täufchte Albernheit glaubte. Da aber, ſeitdem die Vereh— 


1° rung des Namens Chrifti durch feine Gegenwart im Fleiſche 


und durch die Apoftel begründet ward, ſchon vor manden 
Jahren die dreihundertunpfechzig Jahre vollauf abgelaufen 
find, was juchen wir da noch nah Anderem, um Dieß als 
falſch zurüczumeifen? Denn um hiebei nicht mit der Ge— 
burt Shrifti ven Anfang zu machen, weil er als Kind und 
Knabe feine Jünger hatte, fo wurde doch ohne Zweifel da— 
mals, al8 er deren zu haben anfing, während feiner körper— 


lichen Gegenwart die chriftliche Lehre und Religion befannt, 


das beißt, nachdem er im Fluffe Iordan von Sohannes 
getauft worden. Denn im Hinblide darauf war über ihn 
die Weiffagung vorhergegangen:') „Herrfchen wird er vom 
Meere bis zum Meere und vom Fluffe bis zu den Gren- 
zen des Erdkreiſes.“ Da aber, bevor er litt und von ven 
Todten auferftand, der Glaube noch nicht für Alle beftimmt 
geiwefen war, — erft bei der Auferftehung CHrifti ward er 


nämlich [für Alle] beftimmt — (denn alfo Spricht der Apo— 


1) Bi. 71,8, 


das enblich fir ein Gott, freilich nicht unfer, ſondern ihr 
Gott, welcher durch fo großen Frevel angelodt oder ge= 
z3wungen wurbe, Solches zu gewähren? Denn nicht ir- 
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ſtimmt bat, ihn auferwedend von den Todten,") fo begin 
nen wir bei Pöfung diefer Frage beſſer mit dieſem Zeit- 
punkte, beſonders weil damals auch der heilige Geift gegeben 
wurde, wie er nach der Auferftehung Chrifti in ver Stadt 

gegeben werben mußte, in welcher das zweite Gefeb, dad 
beißt das neue Teftament, feinen Anfang nehmen foltee 
Denn das erfte Gefeß, welches das alte Teftament genannt 


er * —— — 
Be | 
> fiel Baulns zu den Athenern:*) „Nunmehr verfünbiget Gott 
den Menſchen, daß alle allerwärts Buße thun, weil er einen - 
Tag feftgefest hat „ 3u vicsten den Erhlreiß in Gereihligfeit 
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durch den Mann, in welchem er den Glauben für Alle be— 


wird, wurde vom Berge Sina aus durch Moyſes gegeben. 
Bon jenem aber, welches durch Chriſtus gegeben werden 


- follte, ift vorhergefagt:) „Von Sion wird ausgehen das 


Geſetz, und das Wort des Herrn von Jeruſalem.“ Daher N 


 fagte®) auch er felber, daß bei allen Völfern in feinem Na- 


men Buße geprediget werben müfle r aber Doch angefangen 
von Serufalem. Hier alſo begann die Verehrung dieſes Na- 


mens, indem an Chriftus Jefus, der gefreuziget worden und 


auferftanden war, geglaubt wurde. Hier nahm diefer Glaube 


' einen fo herrlichen Anfang, daß einige Taufende von Mens 


schen, mit wunderbarer Schnelligfeit zum Namen Ehrifti bes 


fehrt, ihre Habe verkauften, damit der Erlös unter die Ar- | 
men vertheilt würde, voll heiligen Vorfaßes und glühendſter 


Liebe die freiwillige Armuth erwählten‘) und mitten unter 
den knirſchenden und blutdürftigen Juden fich bereit machten, 
bis auf ven Tod für die Wahrheit zu kämpfen, nicht mit 
bewaffneter Macht, fonvern mit noch mächtigerer Geduld. 
Wenn Dieß durch Feine Zauberfünfte bewirkt ward, warum 


‚nehmen fie Anftand, zu glauben, daß durch diefelbe göttliche 


Kraft Das, was hier bewirkt worben, auf der ganzen Welt habe 


bewirkt werben fünnen? Wenn aber Petrus jenen Zauber 
ſchon gewirkt hatte, To daß in Folge veflen zu Jeruſalem 








1) Apoſtelg. 17, 80. 31. — 2) Siai. 2, 3. — 3) Luk. 24, 47, 


— 4) Apoftelg. 2, 41 u. 4, 4 u. 32 ff. 
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Eutychianus erfüllt. Was nun im folgenden Jahre unter 


zur ———— des diene Chriſti eine 7 —— Men⸗ 


ſchenmenge, welche ihn ergriffen und an's Kreuz geheftet 


‚ober an daſſelbe geheftet verſpottet hatte, entflammt wurde, 
fo müffen wir von dieſem Jahre an ſuchen, wann die drei= 
hundertfünfundſechzig Jahre ſich erfüllten. Es ftarb alfo 
Chriftus unter dem Konfulate der beiden Gemini am fünf- 
— undzwanzigſten März. Auferſtanden iſt er am dritten Tage, 
wie fich die Apoftel mit ihren felbfteigenen Sinnen davon 
überzeugten. Sodann ift er vierzig Tage nachher in ven 


Himmel aufgefahren, zehn Tage ſpäter, nämlich am fünfzig- 


— ſten Tage nach ſeiner Auferſtehung, ſendete er den heiligen 


Geiſt. Damals wurden auf die Predigt der Apoſtel dreitau⸗ 
ſend Menſchen gläubig. Damals nahm alſo die Verehrung 


dieſes Namens ihren Anfang, wie wir glauben, und wie es 
in Wahrheit ſich verhält, dur) die Wirffamfeit des heiligen, 
Geiſtes, wie aber gottlofe Albernheit erbichtete oder glaubte, 
durch die Zauberfünfte des Petrus. Nachdem kurz darauf 


auch ein wunderbares Zeichen gefchehen war, indem auf das 


Wort Petri Hin ein Bettler, der von Meutterleibe an fo lahm 


war, daß er von Anderen getragen und an die Tempelpforte, 
wo er um Almofen bat, hingelegt wurde, im Namen Jeſu 
Chrifti heil auffprang, wurden fünftaufend Menſchen gläu- 
big,) und ſodann wuchs die Kirche durch immer neuen und 
neuen Zutritt von Gläubigen. Daraus ift auch der Tag er- 
fihtlich, mit welchen diefes Jahr feinen Anfang nahm, ver Taa 
namlich, als der heilige Geift gefenvdet wurde, was am fünf> 
zehnten Mai gefchah. Werben nun die Konfule gezählt, fo 
finden fich die vreihunvertfünfundfechzig Jahre am felben 
fünfzehnten Mai unter dem Konfulate des Honorius und 


dem Konsulate des Manlius Theodorus, als nach jenem Ora— 
tel der Dämonen oder nach jener Erdichtung von Menfchen 
die chriftliche Neligion nicht mehr hätte exiftiren follen, viel- 
leicht in anderen Rindern der Erde geſchah, tft nicht noth— 


1) Apoſtelg. 3, 1 ff. 
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— zu DEE, Einſtweilen wiſſen wir in — — 
ſo bekannten und hervorragenden Stadt Karthago die Statt⸗ 
— halter des Kaiſers Honorius in Afrika, Gaubentius und Io 
vius, am neunzehnten März die Tempel ver falfchen Götter 
zerſtörten und deren Bildniſſe zertrümmerten. Wer follte — 
aber nicht ſehen, wie ſehr von da an bis auf dieſe Zeit in 
ungefähr dreiſſig Jahren die Verehrung des Namens Chriſti 


gewachien ift, zumal nachdem Viele von Denjenigen Chris R 


ften geworben find, welche, weil fie dieſe Weiffagung fir 


‚wahr bielten, vom Glauben zurücgehalten wurben , felbe 


aber nad) Erfüllung diefer Zahl von Sahren als nichtig und 


lächerlich erfannten? Wir, die wir Chriften find und heif- 


fen, glauben alfo nicht an Petrus, fondern an Denjenigen, 


an welchen Petrus glaubte; erbaut durch die Reden Petri 
von Chriftus, nicht durch Zauberei verhert; nicht brüdt 


durch Frevelthat, fondern durch feine MWohlthaten gefördert. 


Jener Chriftus, der Meifter Petri in der Lehre, welche zum 
ewigen Leben führt, er ift auch unſer Meifter. 


2) Nunmehr aber wollen wir endlich dieſes Buch fchließen, 


nachdem mir bis hieher erörtert und, fo viel nothwendig 
fchien, gezeigt haben, welches ver irdifche Berlauf der bei= 
den vom Anfang bis zum Ende unter einander vermifchten 


Staaten fei, des himmlifchen und des irdifchen., Bon ihren | 


ſchuf fich der irdifche nach Belieben aus was immer, aud) aus 
Menfchen faliche Götter, welchen er durch Darbringung von 
Dpfern viente; der himmlische aber, welcher auf Erben pil⸗ 
gert, Schafft fich Feine falfchen Götter, fondern wird felber 
vom wahren Gotte gefchaffen, deſſen wahres Opfer er fel- 
ber ift, Beide jenoch erfreuen fich gleicher Weife der zeit- 
lihen Güter oder werben gleicher Weife durd) die zeitlichen 
Übel bedrängt, troß verſchiedenen Glaubens, verfchievener 


Hoffnung, verſchiedener Liebe, bis ſie beim letzien Gerichte 
getrennt werden und ein jeder ſein Ende erlangt, das kein 


Ende hat. Von dieſem Ende beider haben wir fortan zu 
handeln. 


———— 
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Das neunzehnte Buch, mit welchem bes. Gottesflantes letzter 
Abſchnitt beginnt, handelt von dem höchſten und legten Gute 
und Übel. a 
— Die heidniſchen Philoſophen ſuchten das höchſte und letzte 
Gut des Menſchen auf Exden und im Menſchen ſelber, wobei 
ihre Anfichten vielfach aus einander gingen, ohne daß jedoch eine 
derfelben haltbar wäre. Noth und Mühfal des täglichen Lebens, 
die menſchliche Fehlerhaftigfeit, jelbit bie Tugenden. des Men 
{chen und die geſellſchaftlichen Verhältniffe und Nothwenbigkeiten, “A 
ja auch die Stellung des Menſchen zu den Engeln und Dämo- ; 
nen beweifen das Elend des menſchlichen Lebens, und daß hier 
nieden wahre Glückſeligkeit nicht zu erreichen if, Das bödfte 
Gut liegt vielmehr auffer ber irdiſchen Welt; es ift ber vollfome 
mene Friede im ewigen Leben (Kap. 1-11). — 
Das Berlangen nach Frieden wohnt als allgemeines Natur · 
geſetz nicht bloß der vernünftigen, ſondern auch der unvernünf ⸗ 
tigen Kreatur inne. Auch der Krieg hat zu feine legten Zuede 
den Frieden, und ohne allen Frieden könnte jelbit ber Teufel niht 
fein. Sm dem ibifihen Stante zielt Miles auf ben indifcen grie 
den, auf das zeitliche Wohlbefinden ab, ber Gottesſtaat hienieden 
j 
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aber ſtrebt den Frieden mit Gott an, in welchem jeder anbere 

Friede des Leibes und ber Seele, des Haufes und des Staates 
mit inbegriffen ift (Rap. 12—14). ? 
AR u 


Da die Menſchen urfprüängli alle gleich geſchaffen wurden, 


fo ift der Stand der Sklaverei eine Folge der Sünde, und es ob⸗ 
liegt num den Dienern, durch willigen Gehorfam fi das Heil 


zu fihern, den Herrn aber, wie für die Kinder ebenſo für bie 


. Diener Obforge zu tragen, damit fie durch wahre Gottesvereh- 
rung bie allen Guten gemeinfamen ewigen Güter erreichen (Rap- 
‚15. 16). 


Im Streben nach dem zeitlichen Frieden gehen die Bürger 
des Gottesftantes mit denen des irdiſchen Hand in Hand, ſoweit 


Dieß unbeſchadet der Religion und Frömmigkeit gefchehen kann 
(Rap. 17). 


Die Behauplung der neueren Akademiker, daß Alles unge- 
wiß jei, verwirft der Gottesftant ganz und gar und kümmert ſich 


auch nicht um bie Aufferlichleiten der cyniſchen Philofophen ; Be- 


treffs der Frage aber, ob das beſchauliche, thätige oder aus Bei- 


Au dem gemifchte Leben zur Erreichung des letzten Zieles dienlicher 


jet, iſt dem erfleren der Vorzug zu geben, fofern uns nicht die 
Liebe gegen dem Nächſten ein thätiges Leben zum Pflicht macht 
(Kap. 18. 19). 


Der irdiſche Staat, welcher ftatt dem wahren Gotte, für den 


nad Porphyrius felbft heibnifche Orakel Zeugniß ablegten, ben 


Dämonen opfert, keunt keine Gerechtigkeit und überhaupt keine 


. Wahre Zugend, da e8 eine ſolche nicht gibt, wenn fte nicht auf Gott 
bezogen wird, und wenn nicht, wie die Triebe der Vernunft und der 
Leib ber Seele, fo die Seele Gott dient. Deßhalb bringt e8 ber 


irdiſche Staat höchſtens zu einem zeitlichen Frieden, von welchem 


auch die Bürger bes Gottesftaates, jo Lange diefer auf Erden pil- 
‚ gert, Nuten ziehen. Doch‘ haben auch die Guten: hienieden nur 


einen unvolllommenen Frieden, bis fie des volllommenen Frie- 
dens in ber Ewigkeit theilhaft werden, im welder die Böfen 


ewiger Pein verfallen (ap. 20—28). 








ie Nach M. V arıo f ind in der Frage über d as i # ? 
bödfte und legte Gut und Übel zweihundert 
achtundachtzis Be ee 


ich 


Fr 


1) Da ih fehe, daß ich nunmehr von dem ben beiden 


Staaten, dem irbifchen nämlich und dem Himmlifchen, er 
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$ührenden Ende zu handeln babe, fo find vorerft, foweit es 


die diefem Werke geftedten Grenzen erlauben, vie Beweis h 


Führungen der Sterblichen, durch welche fie felber in ver 


Unglüdfeligfeit viefes Lebens Glüdfeligfeit fich zu verfhaffen 


verfuchten, zu erörtern, damit nicht bloß auf Grund gött- 
licher Autorität, fondern auch mit Zuhilfenahme ver Ver— 


nunft, wie wir fie der Ungläubigen wegen in Anwendung _ 


bringen fünnen, klar werde, wie fehr von deren Albernheiten 
unfere Hoffnung, welche Gott und gegeben hat, und bie 
Sache felber, das ift die wahre Glüdfeligfeit, welche er ung 


geben. wird, fich unterfcheiven. Denn über das legte Gut 


und Übel haben die Philofophen viel und mannigfach unter 


fih geftritten und, indem fie diefe Frage mit der größten 


Sorgfalt behandelten, zu finden verfucht, was den Men- _ — 
ſchen glückſelig macht. Das iſt nämlich unſer letztes Gut, 
um deſſen willen das Übrige, welches aber ſelber um feiner 


ſelbſt willen anzuſtreben iſt; und das iſt das letzte Ubel, um 


deſſen willen das Übrige, welches aber ſelber um feiner ſelbſt 
willen zu meiden ift. Bon einem letzten Gute fprechen 


wir alfo gegenwärtig nicht, foferne vaflelbe ein Ende nimmt, 
ſo daß e8 nicht mehr ift, fondern foferne es vollendet wird, 
fo daß es vollflommen ift; und von einem leßten Übel nicht, 
foferne dieß aufhört zu fein, ſondern foferne es die tiefite 
Stufe des Unheild erreicht. Diele letzten Ziele find alfo 
das höchfte Gut und das höchſte Übel. Diefe zu finden 
und in biefem Leben des höchften Gutes theilhaft zu wer⸗ 
den, dem höchften Übel aber zu entgeben, haben fih, wie 
gefagt, Diejenigen vielfach abgemüht, welche in ver Eitel- 
feit dieſes Zeitlebens zum Studium der Weisheit ſich ber 
kannt haben; doch hat fie, obwohl fie auf verfchiedene Weifen 
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bon der Philofophie durch genaue und ſcharfſinnige Unter- 





a 


irrten, das natürliche Gefühl doch nicht fo weit vom Pfa 


der Wahrheit abfommen laffen, daß fie nicht das lete Gut 
amd Übel theils in die Seele, theils in den Leib, theild in 
Beides gefetst hätten. Aus dieſer Dreitheilung der Schul⸗ 


gattungen, fo zu fagen, hat Markus Barro in dem Buche 


ſgheid ug eine fo große Verfchierenbeit von Lebrfäten ent» 
widelt, daß er einige Unterfchieve feftitellend ganz leicht zu 
zweihundertachtundachtzig Schulen gelangte, nicht als ob fie 


2 ſchon beftünven, ſondern als ob fie beftchen fönnten. 


2) Um Diefes in Kürze zu zeigen, muß ih mit Dem 


ag 
de 







anfangen, was er jelber bemerkt und im gedachten Buche | 


anführt, daß es nämlich vier Dinge gibt, welde vie Men- 
ſchen ohne Kehrmeifter, ohne irgend welche helfende Anlei- 
tung, ohne vorgefaßten Plan oder ohne die Kunft zu. leben, 
welche Tugend heißt und ſonder Zweifel erlernt wird, gleich- 

ſam von Natur aus anftreben: die Luft, durch welche die 
Yeiblichen Sinne angenehm gereizt werben; oder die Ruhe, 
welcher zufolge Jemand feine Befchwerde des Leibes zu er= 
leiden hat ; oder Beides, mas jedoch Epikur mit dem einen 
Namen „Luſt“ bezeichnet; oder die erften Güter der Natur 
[prima naturae] überhaupt, zu welchen ſowohl Diefes ge— 
bört als auch Anderes, entweder dem Xeibe, wie Unverfehrt- 
beit der Glieder, Gefundheit und Wohlbefinden vellelben, 
oder der Seele Angeböriges, als va ift, was Kleines oder 
Großes im Geifte der Menfchen fih findet. Diefe vier 
Dinge alfo, nämlich die Luft, die Ruhe, Beides, die erſten 
> Güter der Natur find derart in ung, daß entweder die Tu— 
gend, welche uns fpäter durch Belehrung eingepflanzt wird, 
um diefer willen oder fie um ver Tugend willen oder. Bei« 
des um feiner felbft willen angefirebt wird; und deßhalb 
entftehben hieraus zwölf Schulen, indem nach dieſer Aufftel- 
lung jede einzelne verbreifacht wird. Beige ich Dieß am 
einer, fo wird es nicht ſchwer fein, auch bet ven übrigen 
es zu finden. Indem alfo die Luſt des Leibes der Tugend 
ber Seele entweder unterworfen oder vorgezogen oder gleich 
geftellt wird, entfteht eine dreigetheilte Verfchievenheit der 
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Schulen. Sie wird aber der Tugend unterworfen, wenn 
fie zu Sweden der Tugend genofien wird. So liegt ver 


Tugend ob, für das Baterland zu leben und um des Ba- 


terlandes willen Rinder zu zeugen, mas Beides nicht ohne EN 


Ruft des Leibes gefchehen kann. Denn ohne Diefe wird wer 


der Speife und Tranf genommen, um zu leben, noh der N 
Beischlaf gepflogen, um Nachkommenſchaft fortzupflanzen. — 
Wird fie umgekehrt ver Tugend vorgezogen, fo wird fie um 
hrer ſelbſt willen angeftrebt, vonder Tugend aber wird geglaubt, 
daß fie um jener willen zu üben fe, fo daß nämlih die Zu ⸗ 


gend nur dazır dienen würbe, die Luft des Leibes zu erlan- 
gen oder zu bewahren. Ein folches Leben ift zwar ſchmach⸗ 
poll, indem da nämlich die Tugend der Luft als ihrer Her— 
rin- dient, — obwohl Dieß nie und nimmer Tugend zu nen= 
nen wäre, — doch hatte auch dieſe entſetzliche Schändlichkeit 
einige Philoſophen zu Vertretern und Pertheidigern. Gleich 
geftellt wird ferner bie Luft der Tugend, wenn feine um 
der anderen willen, ſondern beide um ihrer felbft willen an» 
geftrebt werben. Wie daher die Luft, foferne fie ber Tu⸗ 
gend entweder untergeordnet oder vorgezogen oder gleichge⸗ 
ftellt wird, drei Schulen bildet, fo findet ſich, daß Die Ruhe, 
daß beide, daß die erſten Güter der Natur je drei andere 


[Schulen] bewirken. Denn je nad ver Verfchievenheit ver 


menfhlihen Anfichten werben fie balo der Tugend unter- 
georpnet, bald vorgezogen, bald gleichgeftellt, und gelangt 
man fo zu einer Zwoͤlfzahl von Schulen. Aber auch dieſe 
Zahl wird verdoppelt dadurch, daß eine Unterfcheipung ger 
macht wird, nämlich die des gefellichaftlichen Lebens. Denn 
ter immer irgend einer biefer zwölf Schulen anhängt, thut 
Dieb ohne Zweifel entweder um feinetwillen allein over 
auch) um des Genofien willen, welchem er Daſſelbe wün- 
Schen muß wie ſich ſelber. Demnach find es zwölf Säulen 
Derer, welche glauben, nur um ihrer felbit willen an ir» 
gend einer verfeiben fefthalten zu müſſen; und andere zwölf 
Derer, welhe dafür halten, nicht bloß um ihrer felbft willen 
ſo oder fo philofophiren zu müffen, fonbern auch um ber 
Anderen willen, deren Glück fie wie ihr eigenes anftreben. 
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Diieſe vierundzwanzig Schulen werben wiederum verboppelt, 
indem von den neuen Afademifern eine weitere Unterfchei= 
dung gemacht wird, und fo entftehen achtundvierzig. Denn 
88 kann Jemand irgend einer dieſer vierundzwanzig Schu- 4 
len fo anbangen und fie als gewiß vertheidigen, wie die 
 Stoifer vertheibigten, daß das Gut des Menihen, durch 
welches er glücjelig fei, nur in der Tugend ver Seele bes 
ſtehe; ein Anderer kann fie als ungewiß binftellen, wie vie 
neuen Akademiker vertheidigten, daß ihnen Dieß (was die 
2 Stoifer behaupteten) , wenn nicht gewiß, fo doch wahrfchein- 
—llich dunke. PVierundzwanzig Schulen werden alfo durch 
Diejenigen gebildet, welche glauben, ihre Anficht als gewiß, 
weil wahr, und andere viersndzwanzig durch Diejenigen, 
welche glauben, viefelbe als ungewiß, meil bloß wahrfchein- 
lich, wertheidigen zu müffen. Weil ſodann Jemand irgend 
einer dieſer achtumdvierzig Schulen in der Aufferen Erfchei- 
nung der übrigen Philoſophen anhangen kann, und ein An= 
derer Dieß ebenfo in ver äuſſeren Erfcheinung ver Cyniker 
kann, fo verdoppeln fie fich gemäß viefer Unterfcheidung 
‚und werden ihrer fechsundneunzig. Weil endlich die Men— 
ſchen jede einzelne verfelben alfo verfechten und ihr nach— 
leben fünnen, daß fie entweder ein Leben der Muße Lieben 
wie Diejenigen, welche nur dem Studium und der Wiffen- 
{haft obliegen wollten und fonnten; oder ein thätiges Le» 
ben wie Diejenigen, welche, obwohl fie philofophirten, doch 
mit Verwaltung des Staated und mit Leitung der menfch- 
lichen Angelegenheiten vollauf befhäftigt waren; oder ein 
aus Beidem gemifchtes wie Diejenigen, welche die Zeiten 
- ihres Lebens abwechlelnd theild gelehrter Muße, theils 
dringenden Geſchäften widmeten: mit Nüdficht auf viefe 
Unterfchiede kann jene Zahl der Schulen fogar verdreifacht 
und auf zweihunbertachtundadhtzig gebracht werben. 

3) Diefes habe ich, fo gut ich Tonnte, kurz und bündig 
aus Varro's Buche angeführt, feine Gedanken mit meinen 
Worten wiedergebend. Wie er aber mit Zurücdweifung ver 
Übrigen eine Anficht auswählt, von welcher er behauptet, 
daß es die ver alten Akademiker fei, einer Schule, vie, 
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wie er fagt, don ihrem Gründer Plato an bis auf Bolemon, 
weelcher derſelben, die da Akademie geheiſſen wurde als der 
vierte von Jenem an vorſtand, ihre Lehrſätze als gewiſſe 







uſſtellte, und welche er deßhalb von den neuen Akademi— Sn 2 


fern umterfcheivet, denen Alles ungemwiß ift, eine Art der 


Philofophie, welche mit Archeſilas, vem Nachfolger. des Por en) 
lemon, ihren Anfang nahm; und wie er dafür hält, daB 


diefe Schule, die der alten Akademiker nämlich, wie bes 
Zweifels 108, fo von allem Irrthum ledig fei, — Died in 





allweg darzulegen, wäre zu meitläufig: doch darf die Sade — 


nicht ganz und gar übergangen werben, Er läßt alſo zu⸗ 


erft alle jene Unterſchiede bei Seite, welche die Zahl ber a 


- Schulen vervielfältigten, und glaubt, fie deßhalb bet Seite 
Iaffen zu follen, weil das Iette Gut nicht in ihnen liegt. 
- Denn er glaubt nicht, daß irgend eine Schule ala pbilofo- 

phifche zur bezeichnen fei, wenn fie von den übrigen nicht 
darin ſich unterfcheivet, daß fie ein verſchiedenes letztes Gut 
und Übel aufftellt; weil ja ver Menſch feinen anderen 


Grund zu philofophiven hat, als daß er glüdjelig werde: F 


was aber gluͤckſelig macht, das iſt eben das letzte Gut: es 
"gibt alfo feinen anderen Grund zu philoſophiren ald bad 


leble Gut: daher ift eine Schule, welche fein Iebted Out _ J 


verfolgt, keine philoſophiſche zu nennen. Wenn alſo in Be⸗ 
treff des gefellfchaftlichen Lebens gefragt wird, ob der Weile 
ſich daran binven foll, fo daß er das höchfte Out, durch 
welches der Menſch glüdfelig wird, für feinen Breund eben 
fo will und fördert wie fir fich felber, over ob er nur um 
feiner eigenen Glücdfeligfeit willen thun foll, was immer er 
thut: To handelt e8 fih nicht um das höchſte Gut felber, 
fondern ob man zur Theilnahme an dieſem Gute einen Ge⸗ 
noſſen zulaſſen oder nicht zulaſſen ſoll, nicht um des Gutes 


felbſt willen, ſondern eben um dieſes Genoſſen willen, um 


an beifen Gute fich ebenfo wie am eigenen zu erfreuen. | 
Ehenfo wenn in Betreff ver neuen Afademifer, melden 


Alles ungewiß iſt, Die Frage geftellt wird, ob bie Dinge, = » " 


binfichtlich derer zu philoſophiren .ift, alfo angeſchaut mer- 
ven Sollen, oder ob wir fie, wie andere Philofophen wollten; 






ER TATRER 
letztes Gut zu verfolgen fei, Sondern es handelt fih um bie 
Wahrheit eben des Gutes, welches angeftrebt werben zu 
.  müffen feheint, ob man zweifeln foll, daß es iſt oder nicht; 
das heißt, um mich beutlicher auszusprechen, ob e8 fo an» 
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gewiß halten müffen: fo frägt e8 fich nicht, mas als 


zuftreben ift, daß, wer e8 anftrebt, fagt, daſſelbe fei wahr, 
oder fo, daß, wer es anftrebt, fagt, daſſelbe Scheine ihm 
wahr, wenn e8 auch vielleicht falſch fei, wobei jedoch Beide 
ein und daſſelbe Gut anftreben. Auch bei jener Verſchie— 
denheit, welche aus der Kleidung und Rebensweife ver Cy— 


niker ſich ergibt, frägt es fich nicht, welches das letzte Gut 


ift, fondern ob Derjenige diefer Kleidung und Lebensweiſe 
ſich anbequemen muß, welcher dem wahren Gute, was im- 
mer ihm num das Wahre und Anzuftrebende zu fein fcheint, 
nachſtrebt. Gab es ja Solche, melche, obgleich fie Verſchie— 
denes als Yetstes Gut anftrebten. die Einen die Tugend, bie 


Anderen die Luſt, doch am verfelben Kleidung und Lebende 


weile fefthielten, von welcher die Cyniker ihren Namen er= 
hielten. Was alfo immer es ift, wodurch die Cyniker von 






den übrigen Philoſophen fich unterfcheiden, To hat eg doch 


keinerlei Bedeutung für die Auswahl und Feſthaltung des 
Gutes. durch welches man felig wird. Denn wäre daran 
in Bezug auf dieſes Etwas gelegen, fo würde ja biefelbe 
‚Kleidung zwingen, daſſelbe Endziel zu verfolgen, verſchiedene 
Kleidung aber würde nicht geftatten, daſſelbe Endziel anzu= 


= Ätreben. 


2% Die möglihen Richtungen in der Frage 
über das höchſte Gut und Übel von M. Varro 
auf drei Schulen reduzirt. 


Auch bei jenen drei Lebensweiſen, von welchen nämlich 
“die eine nicht in Trägheit, fondern mit Muße ver Betrache 
tung oder Erforſchung der Wahrheit gewidmet, die andere 
in Leitung der menſchlichen Angelegenheiten thätig, Die dritte 


aus beiven gemischt ift, fteht, wenn gefragt wird, welchevon 


ihnen zu wählen fei, nicht das letzte Gut in Frage; ſon— 


BF er 
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dern welche von dieſen dreien der Erlangung ober Beier 3 


- Haltung des letzten Gutes hinderlich oder förberlich ſei, 


darum Handelt es fich bei viefer Frage. Denn das letzte 


- Gut macht fofort glüdfelig, Tobald Einer zu demfelben ger 


langt ift. Bei willenfchaftliher Muße aber oder im Staats- 
vienfte, oder wenn Beides abwechſelnd geichteht, iſt Einer 
noch nicht fofort glüdfelis. Denn Viele können auf irgend 
. eine biefer drei Arten leben und doch im Streben nach dem 


Yeßten Gute, durch welches der Menſch glückſelig wird, ir u 


ven. Etwas Anderes ift alfo die Frage über das letzte Gut 


und Übel, welche Frage die verfchievenen philofophiichen 
Schulen erzeugt, und etwas Anderes find die Fragen über 
das gejellfchaftliche Leben, über die Unentfchievenheit der 


Akademiker, über Kleidung und Lebensart der Cyniker, über 
Die prei ebensweilen, vie ver Muße huldigende, die thätige 
und die aus Beidem gemifchte, bei welchen Tragen es fich 


nirgends um das lebte Gut und Übel handelt. Nachdem 


nun Marfus Barro mittelft diefer vier Unterfcheidungen, 
‚nämlich der vom gefellfchaftlichen Leben, der von den neuen 
Alademikern, der von ven Chnifern, der von ber preifachen 
Rebensmetfe hergenommenen, zu weihundertachtundachtaig 


Schulen gelangt ift, welchen auf ähnliche Weife vielleicht R 
noch andere beigefügt werden fünnten, läßt ex biefe alle bei 


Seite, weil fie Nichts mit der Frage über das Streben nach 
dem höchften Gute zu thun haben und deßhalb weder Schu 
Yen find noch fo genannt werben dürfen, und fehrt zu jenen 
zwölf, bei welchen gefragt wird, mas Das Gut des Menichen 
ift, durch deſſen Erlangung ex glüdfelig wird, zurüd, um 
zu zeigen, daß eine von ihnen wahr, bie übrigen falſch 
jeien. Denn läßt man jene dreifache Lebensweiſe bei Geite, 
fo werben zwei Drittel jener Zahl hinweggenommen und 


verbleiben ſechsundneunzig Schulen. Läßt man aber bie 


von den Cynifern hergenommene Unterfcheivung bei Geite, 
fo werben auch viefe auf die Hälfte reducirt und bleiben 
noch achtundvierzig. Nehmen wir auch die mit Bezug auf 
die neuen Afademifer gemachte Unterfcheivung hinweg, ſo 


Hleibt wiederum die Hälfte, nämlich vierundzwanzig. Wird ) 


* 
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— —— Weiſe Das, was Segiiglic des eſellcheftichen de⸗ 1— 
bens hinzugekommen war, hinweggenommen, ſo find noch 
zwölf Schulen übrig, welche dieſe Unterſcheidung apa j 
ai hatte, fo daß deren vierundzwanzig wurden. Von diefen zwölf 
alſo kann Nichts gefagt werden, weßhalb fie nicht für Schu- 
- Ien zu halten wären. Bei vielen frägt e8 fich nämlich um 
ls Anderes als um das letzte Gut und Übel. Iſt aber . 
das letzte Gut gefunden, fo ergibt ſich das Iette Übel aus 
dem Gegentheil. Zwölf werben dieſer Schulen aber da- 
ER daß jene vier Dinge, die Luft, die Ruhe, Beides und 
die erſten Güter der Natur, welche Varro „Urerſtes (primi- 
genia)“ nennt, verdreifacht werben. Indem nämlich dieſe 
viier jedes für fich bald der Tugend untergeordnet werben, 
fo daß fie nicht um ihrer jelbft, fondern um der Tugend 
- willen angeftrebt werden; bald ihr vorgezogen werben, jo 
' — die Tugend nicht um ihrer ſelbſt willen, ſondern um 
dieſe zu erlangen oder zu bewahren, für nothwendiggebalten 
wird; bald mit ihr verbunden werden, fo daß man glaubt, 
fowohr. die Tugend als dieſe um ihrer felbft willen anftre- 
ben zu müflen: erhalten wir die Vierzahl dreifach und kom⸗ 
men zu zwölf Schulen. Bon jenen vier Dingen nimmt 
| aber Varro drei hinweg, die Luft nämlich und die Ruhe 
und Beides; nicht als ob er fie mißbilligte, ſondern weil 
jene erſten Güter der Natur ſowohl die Luft in fich ent» 
halten als auch vie Ruhe. Was braucht es alfo, aus die= 
fen zweien drei zu machen, zwei nämlich, indem die Luft 
" oder die Ruhe jedes für fich angeftrebt werden, und das 
dritte, wenn beide mitfammen, da ja bie eriten Güter der 
Natur Sowohl fie als auch auffer ihnen viel Anderes um— 
faſſen? Von drei Schulen, will er alfo, ſoll gewiſſenhaft 
erörtert werben, welche bverfelben zu wählen fe. Denn 
wahre Vernunft gibt nicht zu, daß mehr als eine wahr 
fet, ob fie nun unter diefen dreien ift oder, wie wir nach— 
ber fehben werben, irgend anderswo. inftweilen wollen 
wir, fo kurz und deutlich wir es vermögen, erörtern, wie 
Varro eine auswählt. Dieſe drei Schulen ergeben ſich 
nämlich alſo, wenn entweder die erſten Güter der Natur um 
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der Tugend willen, oder die Tugend um der erſten Güter 


der Natur willen, oder Beides, nämlich die Tugend und 


die erften Güter der Natur, um ihrer felbft millen anzuftre- 
ben find. , 


3 M. Barro entfheidet fi ſchließlich in der 


Stage über das leßte Gut und Übel für die 
Anficht ver älteren Akademiker. 


1) Was nun von diefen Dreien wahr und anzuftreben 
fei, verfucht er auf folgende Weife darzuhun Meil es bei 
der Philofophie um das höchſle Gut nicht eines Baumes, 
nicht eines Thieres, nicht Gottes, fondern des Menichen 


ſich handelt, fo glaubt er, zuexft fragen zu müffen, was ber 


Menſch felber ift. Er bemerft nun, daß an demfelben zwei 
Dinge vorhanden find, Leib und Geele , und zweifelt purch- 
aus nicht, daß von diefen zweien die Seele pas Beſſere und 
weitaus Vorzüglichere ift; glaubt aber fragen zur ſollen, ob 
die Seele allein der Menſch iſt, ſo daß demnach der Leib 
für fie wäre, was das Pferd für den Reiter; — denn der. 
Keiter ift nicht Menſch und Pferd, fondern nur Menfch, 
heißt jedoch ſo,) weil er zum Pferde in irgend einem Wer- 
hältniß fteht, — over ob ver Leib allein der Menſch ift, 
zur Seele ſich etwa verhalten wie der Pokal [poculum] zum 
Tranke [potio]; denn nicht der Becher und ver Trank, wel- 
hen der Becher enthält, heiffen mitfammen Pokal, fondern 
der Becher allein, jedoch deßhalb, weil er für vie Aufnahme 
des Trankes hergerichtet ift: oder aber ob weder die Seele 
allein noch der Leib allein, fonvern beide mitfammen ber 
Menſch find, von welchem wie Seele oder ver Leib nur je 
ein Theil ift, das Ganze aber, um Menfch zu fein, ang 
Beidem befteht, wie wir zwei zufammengefpannte Pferde 
ein Zwiegefpann nennen, von welchen das rechte oder das 
linfe ein. Theil des Zwiegefpanns ift, während wir eines 


1) Eques von equus. 
Auguſtin's ausgew. Schriften. II. Br. 39 
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allein von ihnen, in welcher Beziehung es nun immer zum 
anderen ftehe, nicht Ziviegefpann nennen, fondern nur beide 
mitfammen. Bon diefen Dreien erwählt er aber das Dritte 
und glaubt, daß ver Menic weder Seele allein noch Leib 
allein, Sondern zugleich Seele und Leib fei. Demnach fagt er, 
das höchfte Gut des Menschen, durch welches er glüdfelig 
wird, beftehe aus Gütern beider Beitandtheile, nämlich ver 
Seele ſowohl als des Leibes. Und deßhalb glaubt er, daß 
jene erften Güter der Natur um ihrer felbft willen anzu 
ftreben feien, und ebenfo auch die Tugend, welche uns der 
Unterricht als die Kunſt zu leben in's Herz einpflanzt, und 
welche unter den Gütern der Seele das vorzüglichfte Gut 
it. Wenn veihalb eben dieſe Tugend, nämlich die Kunft 
zu leben, die erften Güter der Natur aufnimmt, welche ohne 
fie waren, aber doch waren, auch als ihnen ber Unterricht 
noch abging, fo ftrebt fie um ihrer ſelbſt willen Alles an 
und zugfeich auch fich felber und benützt Alles zugleih und 
fich felber zu dem Zwede, um an Allem Ergößen und Ge⸗ 
nuß zu haben, an Allem fich erfreuend mehr ober weniger, 
je nachdem die Dinge unter einander mehr ober weniger von 
PBereutung find, und manchmal das Geringere verachtend, 
wenn die Nothwendigkeit e8 erfordert, um Größeres zu er= 
Yangen ober feftzubalten. Von allen Öütern der Seele oder 
d88 Peibes zieht aber die Tugend durchaus Nichts ſich ſel⸗ 
ber vor. Denn fie macht ſowohl won ſich ſelber guten Ge— 
brauch als auch von den übrigen Gütern, welche ven Men: 
Shen glüdfelig machen. Wo uber fie nicht it, da mögen 
no fo viele Güter fein, fie find doch Demjenigen nicht 
sum Gute, deſſen fie find, und deßhalb find fie auch nicht 
mehr feine Güter zu nennen, weil ſie ihm, ver fie Ichlecht 
gebraucht, nicht nützlich ſein können. Dieſes Reben Des 
Menschen heißt alfo, wenn es der Tugend und ber anderen 
Gitter der Seele und des Leibes, ohne welche die Tugend 
nicht fein kann, genießt , glücfelig; wenn aber auch anderer 
Siter, ohne welche die Tugend fein kann, fei es einiger 
oder mehrerer, glücfeliger ; wenn aber durchaus aller, jo 
dad gar kein Gut der Seele oder des Leibes fehlt, das glüd- 
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ſeligſte. Denn Leben iſt nicht Daſſelbe, was Tugend, weil 


nicht jegliches Leben, ſondern nur ein weiſes Leben Tugend 


iſt; und doch kann ein wie immer beſchaffenes Leben ohne 
alle Tugend ſein, die Tugend aber kann nicht ohne alles 
Leben ſein. Das möchte ich auch vom Gedächtniſſe und 
von der Vernunft geſagt haben, und was ſonſt Derartiges 
im Menſchen iſt. Denn auch dieſe find vor dem Unter— 
richte, ohne fie aber kann irgend ein Unterricht nicht fein, 
und deßhalb auch nicht die Tugend, welche ja erlernt wird. 
Schnell laufen aber, von Körpergeſtalt ſchön fein, durch un= 
gemeine Kraft fich hervorthun und anderes Ahnliches ift 
der Art, daß fomwohl die Tugend ohne Dieß fein kann als 
auch Diefes ohne die Tugend ; doch find es Güter, und nach 
der Anficht Jener wird auch Dieß von der Tugend um ihrer 
felbft willen geliebt und gebraucht und genofjen, ſowie e8 
der Tugend geziemt. . 

2) Diefes glückſelige Leben, fagen fie, ift auch ein gefel- 
lige8, da e8 der Freunde Güter diefer [Güter] ſelbſt willen 
wie die eigenen liebt und ven Freunden ihrer felbit willen 
Daffelbe wünfcht wie fich felber, ob nun diefelben im Haufe 
find, wie Gattin und Kinder und alle fonftigen Hausgenoffen, 
oder an dem Drte, wo Einer fein Haus hat, zum Beifpiel 
in einer Stadt, wie Dieß bei Mitbürgern der Fall ift; ober 
auf dem ganzen Erbfreife wie die Völker, welche das Bund 
der Menfhheit mit ung verfnüpft; over in ver Welt, ſo— 
fern darunter Himmel und Erde verftanden wird, als ba, 
wie fie fagen, die Götter find, von welchen fie wollen, daß 
fie Freunde des Weiſen feien, und welche wir gewöhnlicher 
Engel nennen. Über das legte Gut aber und das vom Ge— 
gentheil hergenommene letzte Übel dürfe man, Tagen fie, in 
feiner Weife zweifeln, und Das fei, behaupten fie, ver Un» 
terfchied zwischen ihnen und den neuen Akademikern; auch 
liegt ihnen Nichts daran, ob Einer im Gewande und nad 
der Lebensweise ver Cyniker oder fonitwie über dieſe End⸗ 
ziele, welche ſie für wahr halten, philoſophire. Von jenen 
drei Lebensweiſen ferner, der der Muße huldigenden, der 
thätigen und der aus Beidem zuſammengeſetzten / verſichern 
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ſie, daß ihnen dieſe dritte gefalle. Dieß waren die An⸗ 
ſichten und Lehren der alten Akademiker, wie Varro be— 
hauptet, wobei er ſich auf Antiochus beruft, Cicero's und 
feinen Lehrer. Doch meint Cicero, derſelbe ſei mehr 
Stoifer geweſen, als er alter Akademiker zu fein ſcheine. 
Indeſſen was liegt uns daran, die wir mehr über die Sa— 
chen felbft abzuurtheilen als für etwas Großes zu halten has 
ben, zu wiflen, was Seglicher über Menfchen geurtbeilt 
bat? 


4. Kritik der Bhilofophen, welde das höch ſt e 
Gut bienieden und in ſich ſelber finden 
wollten. 


1) Fragt man und num, was der Staat Öottes, über 
diefe Dinge im Einzelnen befragt, antworte, und zuerft, 
was er über das legte Gut und Übel für eine Anficht habe, 
fo wird er antworten, das ewige eben ſei das höchite Gut, 
der ewige Tod aber das höchfte Übel; um demnach jenes 
zu erlangen und biefen zu vermeiben, müßten wir recht 
Yeben. BSeßhalb fteht geſchrieben: ) „Der Gerechte lebt aus 
dem Glauben." Denn weder fehen wir ſchon unfer Gut, 
weßhalb wir es im Glauben fuchen müflen, noch vermögen 
wir recht zu leben aus uns felber, wenn uns nit um un⸗ 
feres Glaubens und Bittens willen Derjenige beifteht, der 
auch den Glauben felbft verliehen hat, in welchem wir glau« 
ben, daß wir von ihm Beiftand erhalten, müfjen. Jene 
aber , welche glaubten, das letzte Gut und Übel ſei in dies 
fem Leben, indem fie das höchfte Gut in den Xeib oder in 
die Seele over in Beides fetten, fei e8 num, um mich aus— 
führlicher auszufprechen, in die Luft oder in bie Tugend 
oder in Beides; fei es in die Ruhe oder Tugend oder in 
Beides; ſei e8 im bie erften Güter der Natur oder in Die 


Tugend oder in Beibes: fie wollten hienieden glückſelig 


1) Habak. 2, 4 u. Gal. 3, 11. 





Weber den Gottesftant XIX. 04% j 613 


fein und in fonderbarer Verblendung durch ſich ſelbſt glüd- 
felig werden. Ihrer hat die Wahrheit gefpottet, wenn fie 
durch den Propheten ſagt:) „Es kennt der Herr die Ge— 
Danfen der Menfchen,“ oder wie der Apoftel Paulus die— 
ſes Zeugniß anführt:) „ES Tennt der Herr die Gedanken 
ver Weifen, daß fie nichtig find.“ 

2) Denn wer vermöchte auch mit noch fo mächtig ſtrö— 
mender Beredſamkeit das Elend dieſes Lebens zu fdhil- 
vern? Wie, bat nicht Cicero in der Troftfchrift über den 
Tod feiner Tochter gejammert, fo viel er vermochte? Aber 
wie wenig ift, was er vermochte? Denn jene ſogenannten 
erften Güter der Natur, wann, wo, wie fanın es mit den- 
felben in viefem Leben fo gut beftellt fein, daß fie nicht un— 
ter ungewiſſen Zufällen bin und ber fchwanfen? Welcher 
ver Luft entgegengefebte Schmerz, welche Der Ruhe entge- 
gengefette Unruhe kann nicht ven Leib des Weiſen treffen? 
Sicherlich ftreitet das Abfchneiven oder die Lähmung der 
Glieder wider die Unverfehrtheit des Menfchen, die Häß- 
Tichfert wider die Schönheit, das Stechthum wider die Ge— 
ſundheit, wider die Kräfte die Mattigfeit, wider bie Be— 
benvigfeit die Lähmung oder Schwerfälligfeit: was von 
Diefem kann aber nicht über das Fleifch des Weifen herein- 
brechen? Auch die Haltung und Bewegung des Leibes, 
wenn fie ftattlih und paffend find, werben unter die eriten 
Gaben der Natur gezählt; aber wie, wenn irgend ein Siech— 
thum die zitternden Glieder ſchüttelt? Wie, wenn e8 den 
Rückgrat krümmt, daß die Hände auf dem Boden auf- 
ftehen, und wenn e8 fo ven Menſchen gewiffermaßen zum 
Bierfüßler maht? Wird e8 dadurch nicht alle Schönheit 
und Stattlichfeit in Haltung und Bewegung des Körpers 
vernihten? Was fol ich von dem fogenannten urfprüng- 
lichen Gütern der Seele felber fagen, unter welche fie als 
die zwei erften um bes Ergreifeng [eomprehensio] und Er- 
faffens [perceptio] der Wahrheit willen die Empfindung 


1) #1. 8, 11. — 2) L Kor. 3, 20. 
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[sensus] und die Erkenntniß [intellectus] rechnen? Aber 


was für eine und wie viele Empfindung bleibt noch zurüd, 


wenn, um von Anderem zu ſchweigen, der Menſch taub und 
Kind wird? Bermunft aber und Berftand, wohin ziehen 
fie ſich zurüd, wo ſchlummern fie, wenn der Menſch in 
Folge irgend einer Krankheit wahnfinnig wird ? Wenn die 
Srrfinnigen vieles Ungereimte fügen oder thun, was meift 
dem ihnen als Ziel gefegten Gute oder ihrem Charakter 
Fremd, ja denfelben entgegengeleßt iſt, fo fünnen wir uns, 
ob wir nun bloß daran denken oder es mit Augen feben, 
falls wir e8 recht erwägen, Der Thränen faum oder vieleicht 
° gar nicht enthalten. Was Toll ih von Denen fagen, welche 
Anfälle ver Dämonen erleiden? Wo haben fie ihren Ver— 
fand verborgen ober vergraben, wann ſich ber böfe Geiſt 
nach feinem Willen ihrer Seele und ibres Leibes bedient ? 
Und wer ift ficher, daß ein folches Übel dem Meifen in 
diefem Leben nicht zuftoßen fünne? Wie fteht es ſodann 
mit dem Erfaſſen der Wahrheit in dieſem Fleiſche, oder wie 
weit reicht Dieß, wo, wie wir im wahrhaften Buche ver 
Meisheit lefen,) „der verwesliche Leib die Seele beichwert 
und die irdiſche Wohnung den Vieles denfenden Sinn dar 
niederprüct“? - Der Trieb fodann oder das Verlangen nad} 
Thätigkeit, wenn anders auf ſolche Weiſe das griechiſche Wort 
down richtig wiedergegeben wird, — denn auch ihn rechnen 
fie zu den erften Gütern der Natur, — tt nicht er. es, wel- 
cher, wenn der Sinn verkehrt und die Vernunft betäubt 
tft, auch zu jenen Hläglihen Bewegungen der Wahnftnnigen 
antreibt und zu Thaten, vor denen wir erfhaudern? 

3) Die Tugend felbit fodann, welche nicht zu den erften 
Gütern rer Natur gehört, weil fie zu ihnen nachher, durch 
Unterricht vermittelt, hinzukommt, was bat fie, während fie 
doch den Vorrang unter den menfchlichen Gütern für ſich 
beanfprucht, hienieden Anderes als beftüntige Kriege mit 
ven Laſtern, nicht Aufferen , Sondern innerlihen, und nicht 


1) Wetsh. 9, 15. 
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fremden, fondern ganz und gar felbfteigenen, befonders jene: 
[Tugend], melde im Griechiſchen owgpoootyn, bei uns 


Mäßigkeit heißt, und durch welche die fleifchlichen Begier- 


den im Zaume gehalten werden, tamit fie nicht den einwils 
ligenden Geift zu allen möglichen Schanpthaten verleiten? 
Denn da, wie der Apoſtel fagt,‘) das Fleiſch wider den 
Geiſt begehrt, fo gibt es fein Lafter, welchem nicht die Tugend 
entgegengefeßt ift, indem auch, wie derfelbe ſagt, ver Geift 


wider das Fletfch begehrt. „Denn diefe,“ fast er, „find ein- 


| 


ander entgegen, To daß ihr es nicht zu Dem bringt, was 
ihr wollet.“ Wozu anders "aber wollen wir e8 bringen, 
wenn wir wollen, daß das letzte und höchfte Gut verwirk— 
licht werde, als daß das Fleifch nicht wider ven Geift be- 
gehre, und daß ung fein folches Lafter anflebe, gegen welches 
der Geift begehrt? Weil wir, auch wenn wir wollen, nicht 
vermögen, in biefem Leben es dahin zu bringen, fo wollen 
wir mit der Hilfe Gottes wenigftens dahin ftreben, daB 
wir nicht dem wider den Geift begehrenden Fleiſche, dem 
Geiſte nach erliegend, nachgeben und ung mit unferer Ein- 
willigung fortreifien laffen, Sünte zu begehen. Verne jet 
es alfo, zu glauben, wir hätten, fo lange wir in dieſem in- 
neren Rriege uns befinden, die Glückſeligkeit Schon erlangt, 
zu welcher wir dadurch, daß wir fiegen, gelangen wollen. 
Und wer ift in dem Grabe weile, daß ex gegen Begierden 
durchaus nicht zu kämpfen hätte? RE 

4) Wie fteht e8 mit jener Tugend, welche Klugheit ge— 
nannt wird? Unterfcheivet fie nicht mit all ihrer Wachſam— 
keit bie Güter von den Übeln, damit in dem Streben nad) 
jenen und in dem Vermeiden dieſer fein Irrthum ſich ein- 
ſchleiche? ‚Dadurch bezeugt aber auch fte, daß wir in Ubeln 
oder daß Übel in uns fteden. Denn fie lehrt uns, daß der 
Sünde beiftimmen ein Übel fei, und daß der Begierde zur 
Sünde nicht beiftimmen ein Gut fei. Diefes Übel jedoch⸗ 
dem beizuftimmen die Klugheit abräth, bie Mäßigung ab» 


1) Gal 5, 17. 
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hält, wird weder durch die Klugheit noch durch die Mäßi- 
gung aus dieſem Leben hinweggenommen. Die Gerechtigkeit 
fodann, deren Amt es iſt, Jeglichem das Seine zuzuerfen- 
nen, (und durch welche in dem Menfchen felber eine gerechte 
‘ Drdnung der Natur dadurch hergeftellt wird, daß die Geele 
fih Gott und das Fleiſch fich der Seele unterwirft, und 
deßhalb Seele und Fleiſch fich Gott unterwerfen,) zeigt fie 
nicht, daß fie mit diefem Werke zur Zeit fich eigentlich mehr 
abmühe, als ſchon am Ende veflelben ausruhe? Die Seele 
unterwirft fich nämlich Gott um fo weniger, je weniger fie 
Gott in ihre Gevanfen aufnimmt; und das Fleifch unter- 
wirft fich um fo weniger der Seele, je mehr es wider ven 
Seift begehrt. So lange uns alfo diefe Schwäche anhaftet, 
dieſe Peſt, dieſes Siechthum, wie werden wir da zu jagen 
wagen, daß wir fchon heil feten, und wenn noch nicht heil, 
wie, daß wir fchon durch jene höchfte und letzte Glüdfelig- 
feit glückſelig ſeien? Jene Tugend aber, deren Name Starf- 
muth ift, gibt, auch mit der größten Weisheit verbunden 
aufs Marfte Zeugniß von den menfchlichen Übeln, welche 
fie mit Geduld zu ertragen gezwungen wird. Ich wunbere 
mich, mit welcher Stirne die Stoifer behanpten , diefe Übel 
feien Feine lbel, während fie doch geftehen, daß der Weile 
duch fie, falls fie fo groß geworden, daß er fie nicht mehr 
ertragen kann oder fie zu ertragen nicht mehr verpflichtet 
ift, gezwungen werde, an fich felber Hand anzulegen und aus 
dieſem Leben auszumantern. So groß aber ift der Dünfel 
des Hochmuths bei diefen Menfchen, welche glauben, hie— 
nieden das letzte Gut zu haben und durch ſich felber glück— 
felig zu werben, daß fie, auch wenn ihr Weiler, das beißt, 
wie fie in erftaunlichem Aberwite ihn beichreiben, blind, 
taub, ſtumm, verftümmelt, von Schmerzen gequält oder fonft 
von einem derartigen Übel, wie man es num nennen oder 
denken mag, durch welches er gezwungen wird, Hand an fich 
felber anzulegen, betroffen wird, fich nicht ſchämen, dieſes in 
folchen Übeln befangene Leben glüdfelig zu nennen. D des 
glücfeligen Lebens, welches, um ein Ende zu finden, zum 
Tode feine Zufluht nimmt! Wenn e8 glüdfelig ift, fo 


J 


\ über den Gottesfiaut XIX. = 4. 617 
verbleibe man darin; wenn man ihm aber um vieler Übel 
willen entflieht, wie ift es glückſelig? Oder wie, find das 
feine Übel, welche das Gut der Starkmuth überwinden und 
diefe Starfmuth nicht bloß zwingen, ihnen zu weichen, jons 
dern auch fo wahnwitzig zu fafeln, daß fie daſſelbe Leben 
fowohl ein glüdfeliges nennt, als auch dazu räth, es zu 
fliehen? Wer ift fo blind, nicht zu fehen, vaß es, wenn 
glüdfelig, nicht zu fliehen wäre? Geftehen fie aber, daß es 
um der Laft ver Schwäche willen, durch welche e8. niedere 
gedrüdt wird, zu fliehen ſei, was ift dann für ein Grund 
vorhanden, nit auch den hochmüthigen Naden zu beugen 
und zu geftehen, daß es unglüdfelig fer? Hat fich, ich bitte, 
jener Cato!) aus Geduld und nicht vielmehr aus Ungeduld 
getödtet? Er hätte Dieß ja nicht gethban, wenn ihm nicht 
ver Sieg Cäſar's unerträglich geweien wäre. Wo bleibt 
die Starkmuth? Sie wich ja, fie unterlag ja, fie ward ja 
fo Sehr. befiegt, daß fie ein glüdfeliges Leben aufgab, ver— 
ließ, floh. Oder war es nicht mehr glückſelig? Alſo war 
es unglüdfelige. Wie war alfo fein Übel, was das Leben 
unglüdfelig machte und es zu fliehen veranlaßte? 

5) Deßhalb ſprechen Diejenigen, welche befannten , daß 
Dieß Übel find, wie die PVeripatetifer, wie die alten Akade— 
mifer, deren Schule Varro vertheidigt, zwar erträglicher, 
doch ift auch ihr Irrthum zum Verwundern, daß fie be 
haupten, tro& viefer Übel, auch wenn fie fo ſchwer find, 
daß man ihnen durch den Tod entfliehen, und daß Derje- 
nige, welcher fie erduldet, an ſich felber, Hand anlegen Toll, 
ſei das Leben doch ein glüdfeliges, „Übel find," heißt es 
da, „die Martern und Dualen des Leibe, und zwar um 
fo fchlimmere, je ärger fie etwa find; um ihrer los zu wer- 
den, muß man aus viefem Leben fliehen.” Aus was für 
einem Leben, bitte ih? Aus dieſem, heißt es, welches durch 
fo große Übel befchwert wird. Alfo ift es ja doch ein glüd- 
feliges troß eben dieſer Übel, um deren willen du Tagit, daß 


1) Cato Uticensis. 
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man es fliehen müffe? Oder nennft du es deßhalb glüd- 
felig, weil e8 Dir verftattet ift, dieſen Übeln durch den Tod 
dich zu entziehen? Wie alſo, wenn du durch ein göttliches 
Gericht in denſelben feſtgehalten würdeſt, und wenn es dir 
nicht verſtattet wäre, zu ſterben, und du niemals ohne fie 
fein dürfteſt? Dann wenigfteng würbeft du doch ein fol- 
es Leben unglüdfelig nennen. Alfo iſt e8 nicht deßhalb 
nicht unglückſelig, weil es ſchnell verlaſſen wird, da es ja, 
wenn es ewig iſt, auch von dir ſelbſt für unglücfelig ge= 
halten wird. Nicht veßhalb alfo, meil e8 kurz ift, darf es 
nicht al8 Elend angefehen werben oder muß, mas noch abe 
furder ift, deßhalb, weil es ein kurzes Elend ift, ſogar Glück⸗ 
feligfeit genannt werden. Cine große Gewalt Liegt in die- 
fen Übeln, melche den Menſchen zwingen, nach ihnen fogar 
den Weiten zwingen, fich felber zu nehmen, was der Menſch 
it, obgleich fie fagen und mit Hecht fo fagen, daß es ge— 
wiſſermaßen der erfte und Yautefte Auf ver Natur tft, daß 
ver Menſch fich felber geneigt jet und deßhalb von Natur 
aus den Tod fliehe, fo fehr fich felber Freund, daß er ein 
lebendiges Wefen zu fein umd in viefer Verbindung von 
Leib und Seele zu leben wünfcht und gar fehr verlangt. 
Eine große Gewalt liegt in diefen Übeln, durch welche bie» 
fer natürliche Inftinft, welchem zufolge ver Tod auf alle 
Weiſe und mit allen Kräften und Mitteln vermieden wird, 
beftegt und fo fehr Kefiegt wird, daß, was vermieden wurde, 
gewünfcht, verlangt und, wenn es nicht von andersmwoher 
zu Theil werden kann, vom Menfchen felber fich angetban 
wird. Eine große Gewalt liegt in diefen Übeln, welche vie 
Starfmuthb zur Menſchenmörderin machen, wenn anders 
man noch von Starfmuth reden darf, wo fie fo fehr durch 
biefe Übel überwunden wird, daß fie den Menfhen, wel: 
ben fie als Tugend zu leiten und zu ſchützen übernahm, 
nicht bloß durch Geduld nicht zu ſchirmen vermag, ſondern 
obenbrein felbft gezwungen wird, ihn zu tödten. Es muß 
der Weiſe auch den Tod gebuldig ertragen, aber den Top, 
welcher von anderswoher zuftoßt. Wenn er aber nad ihnen 
gezwungen wird, fich felber ven Tod anzuthun, jo müffen 
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fie notbwenbig geftehen, daß es nicht bloß Übel, ſondern for 
- gar umerträgliche bel gebe, welche ihn Solches zu verüben 
‚ zwingen. Ein Leben alfo, welches, entweber durch die Taft. 
diefer fo großen umd fo ſchweren Übel beſchwert oder dieſen 
Unglüdsfällen ausgefetst ift, würde nimmermehr glückſelig 
genannt werden, wenn die Menſchen, welche es ſo nennen, 
fowie fie, beſiegt durch immer läſtiger werdende Ubel, indem 
ſie ſich ſelber den Tod anthun, der Unglückſeligkeit nachge⸗ 
ben, alſo, beſiegt durch klare Gründe, der Wahrheit nach⸗ 
zugeben fi würdigten und nicht glaubten, in diefer Sterbr 
fichfeit des letzten und höchſten Gutes ſich freuen zu ſollen, 
bier, wo die Tugenden ſelber, ohne Zweifel das Beite und 
Nüslichite, was bienienen im Menfchen ſich findet, eine je 
größere Stüße fie gegen die Gewalt der Gefahren, Müben 
und Schmerzen bieten, um fo zuverläffigere Zeugen Des 
Slendes find. Denn find e8 wahre Tugenden, melche nur 
Denen, welchen wahre Frömmigkeit eigen ift, innewohnen 
fönnen , fo verheiflen fie nicht, zu vermögen, daß die Men- 
ſchen, welchen fie innewohnen, fein Elend zu erdulden has 
ben; denn wahre Tugenden lügen nicht, fo daß fie Solches 
verheiffen; ſondern [fie verheifien nuv,) zu vermögen, Du 

das menschliche Leben, welches bei fo vielen und fo großen 
Übeln tiefes Zeitlebens nothwendig elend if, durch Die 
Hoffnung des künftigen Lebens glüdjelig ſei ſowie auch heil, 
Denn wie ift e8 glüdfelig, wenn es noch nicht heil gewor⸗ 
ven it? Deshalb fagt auch ver Apoftel Paulus nicht von 
unflugen, ungedufvigen, unmäßigen und ungerehten Men⸗ 
fchen, ſondern von folchen, welche nach ver wahren Fröm⸗ 
migfeit leben und deßhalb die Tugenden, welche fie haben, 
als mwahte haben:*) „Denn durch die Hoffnung find wir 
heil geworden. Die Hoffnung aber, welche geichaut wird, 
it nicht Hoffnung. Denn fo Jemand fchauet, was bofit er 
noch? Wenn wir aber, was wir nicht Ichauen, hoffen, jo 
erwarten wir es in Gebuld.” Wie alfo durch die Hoffnung 


1} Rom. 8, 24. 25. 
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beil, jo find wir durch die Hoffnung glüdfelig geworben; 
und wie wir das Heil noch nicht als gegenwärtig fefthalten, 
fo. auch nicht die Glückſeligkeit, fondern wir erwarten fie 
als zufünftig, und zwar „in Geduld”, denn wir befinden 
ung in Übeln, welche wir geduldig ertragen müſſen, bis 
wir zu jenen Gütern gelangen, wo Alles fein wird, durch 
was wir unausfprehlicher Wonne genießen, wo es aber 
Nichts geben wird, was wir fürder erdulden müßten. Sol— 
ches Heil, welches im künftigen Leben fein wird, diefes wird 
auch die endliche höchſte Glückſeligkeit ſein. Da jene Phi— 
loſophen an dieſe Glückſeligkeit, weil ſie ſelbe nicht ſchauen, 
nicht glauben wollen, fo mühen fie ſich ab, hiemeden eine 
ganz falfche fich herzurichten mit Hilfe einer Tugend, welche, 
je hochmüthiger, um fo trügerifcher ift. 


5. Die Mißftände des von den Philoſophen 
für den Weifen in Anfpruh genommenen ge 
feligen Lebens. 


Viel mehr billigen wir, daß fie wollen, das Leben des 
Deifen fei ein gefelliges. Denn womit würde diefer Gote 
tesftaat, über welchen wir nunmehr ſchon das neunzehnte 
Bud) diefes Werkes unter Händen haben, im Anfange be⸗ 
gonnen haben oder im Berlaufe fortgefchritten fein, oder 
wie würde er das gebührende Ende erreichen, menn das 
Leben der Heiligen nicht ein gefelliges wäre? Mer ver: 
möchte aber aufzuzählen, wer wäre im Stande, zu ermelen, 
bon wie vielen und wie großen Übeln die menschliche Ge— 
fellfchaft in der Trübfal dieſer Sterblichkeit überftrömt ? 
Mögen fie bei ihren Komifern hören, wie Einer in Stime 
mung und mit Übereinftimmung‘) aller Menſchen fagt:2) 
„Sch habe ein Weib genommen, welches Elend habe ich da 
gefhaut? Kinder wurden mir geboren, eine andere Sorge.” 


1} Cum sensu atque consensu. 
2) Terent. Adelph. Act. V. sc. 4. 
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Jene Mißlichkeiten ſodann, welche der nämliche Terentius 

bezüglich der Liebe exwähnt,) die Unbilden, Eiferfüchteleien, 
Feindſchaften, der Krieg und hinwieberum der Friede, fül⸗ 
len fie nicht allenthalben die Welt an? Ereignet ſich Sol 
ches nicht meift auch bei ehrbarer Treunbesliebe? Iſt das 
von nicht allerort8 die Welt voll, in welcher wir Unbilden, 
Eiferſucht, Feindſchaft, Krieg als gewiſſe Übel wahrnehmen, 
während wir im Frieden nur ein ungewiſſes Gut erſehen 
können, weil wir die Herzen Derer, mit welchen wir ihn 
halten wollen, nicht kennen, und wenn wir fie heute kennen 
fönnten, doch nicht wüßten, wie fie morgen fein werden? 
Welche pflegen denn befreundeter unter fich zu fein oder 
follen e8 fein als Diejenigen, welche in einem Haufe bei- 


. fammen wohnen? Und doch, wer von ihnen ift ficher, da 


oft jd große Übel von deren geheimen Nachftellungen her 
rühren, Übel, welche um fo bitterer find, je ſüßer der 
Friede geweſen, ver für einen wahren gehalten wurde, 
während er nur auf’8 Hinterliftigfte geheuchelt war? Deß— 
halb greift, was Zullius fagt, Allen fo an's Herz, daß es 
zu Seufzern zwingt:?) „Keine Nachftellungen find geheimer 
als diejenigen, welche unter der Maske der Gefälligfeit oder 
unter irgend einem Vorwande der Freundſchaft ſich ver 
fteden. Denn Demjenigen, welcher offen als Gegner auf- 
tritt, kann man leicht durch Vorficht ausweichen; dieſes ver— 
borgene, innere und häusliche Übel aber eriftirt nicht bloß, 
fondern erreicht uns auch ſchon, noch ehe wir e8 wahrneh- 
men und auf Mittel und Wege dagegen finnen können.“ 
Deshalb wird auch jener göttliche Ausfpruch:°) „Und Feinde 
des Menichen find feine Hausgenofien” mit großem See 
Yenichmerze vernommen; denn wäre auch Einer fo ſtark— 
müthig, daß er die Anfchläge erheuchelter Freundfchaft 
wider ihn mit Gleichmuth ertrüge, over fo wachſam, daß 
er durch Kluge Vorſichtsmaßregein dagegen fich ficher ftellte: 


1) Eunuch. lib. I. sc. 1. — 2) Cicero in Verr. lib. 1. 
3) Matth. 10, 36. 
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fo muß ex doch, falls er felber gut ift, durch die Bosheit 
treulofer Menſchen, wenn er erfährt, daß fie ganz fchlecht 
find, böchft peinlich berührt werden, ob fie nun immerdar 
fchlecht gewefen find und ſich gut geftellt haben, oder ob fie, 
urfprünglich gut, To boshaft erft geworden find. Wenn alfo 
das Haus, die allgemeine Zufluhtsftätte in dieſen Übeln 
des menschlichen Lebens, nicht ficher ift, was fol ich von ter 
Stadt Jagen, deren Forum, je größer die Stadt ift, um fo 
mehr mit Civil- und SKriminalftreitigfeiten angefüllt ift, 
auch) wenn die nicht bloß ſtürmiſchen, fondern öfters auch 
blutigen Aufftände und die Bürgerfriege ruhen, von deren 
Ausbruch die Städte manchmal, von deren Gefahren fie 
niemals frei find ? 


6. Bon den Mißlichteiten des Richteramtes 
| für den heidniſchen Weifen. 


Auch die Gerichte der Menfchen über Menſchen, deren 
ein Gemeinweſen, auch wenn es des tiefften Friedens ſich 
erfreut, nicht entrathben Tann, wie befchaffen glauben wir, 
daß diefe find, wie bejammernswertb, wie leidvoll? Rich— 
ten ja doch Solche, welche das Innere Derer, über welche 
fie richten, zu fehen nicht im Stande find. Daher find fie 
oft in die Nothmendigfeit verfett, mittels der Folter un— 
ſchuldige Zeugen in einer dieſe gar nicht berührenden An- 
gelegenheit um die Wahrheit zu befragen. Wie, wenn Einer 
in eigener Angelegenheit auf die Folter gelegt und, während 
es noch fraglich, ob er ſchuldig, gemattert wird und unſchul⸗ 
dig für ungewiſſe Frevelthat gemifiefte Pein erleidet; nicht 
weil e8 zu Tage kommt, daß er die Frevelthat begangen, 
ſondern weil man nicht weiß, daß er fie nicht begangen? 
So tft das Nichtwiſſen des Richters ſehr oft das Unglück 
des Unſchuldigen. Und was noch unerträglicher, noch mehr 
zu beffagen und, wo möglih, mit Strömen von Thränen 
zu benetzen iſt: wenn der Richter einen Angeklagten deßhalb 
auf die Folter legt, um nicht, ohne es zu wiſſen, einen Un— 
ſchuldigen zu tödten, ſo geſchieht es aus Schuld des leidigen 
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Nichtwiſſens daß er Denjenigen foltert und unſchuldis 
töbtet, welchen er, um nicht einen Unſchuldigen zu tödten, 
auf die Folter gelegt hatte. Denn wenn Derfelbe nach der 
Weisheit diefer Philoſophen Lieber aus dem Leben fortflieht, 
als Länger jene Martern erträgt, fo fagt er , er habe began⸗ 
gen, was er doch nicht begangen hat. Iſt ex verurtbeilt 
und hingerichtet, To weiß der Richter noch nicht, ob er ihn 
Shuldig over unfchulbig getödtet,, ihn, welchen er, um ihn nicht 
aus mangelnder Kenntniß der Sachlage unfchuldig zu töbten, 
foltern ließ; und fomit hat.er ihn unschuldig auf die Sol 
ter gefpannt, um fich dieſe Kenntniß zu verfchaffen, und hat 
ihn, während daß fie ihm abaing, getübtet. Wird jener 
weile Richter troß diefer Nachtfeiten des gelelligen Lebens 
zu Gerichte ſitzen oder nicht? Treilih wird er eg. Denn 
ihn treibt und zwingt zu diefem Amte die menschliche Ge- 
ſellſchaft, welche im Stiche zu Yaffen er für Unrecht hält. 
Denn Das hält er nicht für Unrecht, daß Angeſchuldigte, 
ſehr oft durch die Gewalt des Schmerzes übermannt und 
Falfehes von ſich ausſagend, unſchuldig auch noch geſtraft 
werden, nachdem fie ſchon unſchuldig gefoltert worden; daB 
fie, wenn fie auch nicht mit dem Tode geftraft werben, ſehr 
oft mitten unter der Folter oder in Folge derſelben fterben; 
daß manchmal auch. bie Anfläger felber, bie vielleicht ber 
menschlichen Geſellſchaft zu nüßen wünfchten und die Ab» 
ſicht hatten, es ſollten Verbrechen nicht ungeſtraft bleiben, 
weil die Zeugen Falſches ausſagen und der Schuldige jel- 
ber gegen die Folter fich unempfindlich zeigt und fie fo ihre 
Ausfage nicht zu bemeilen vermögen, obmohl fie Wahres 
vorgebracht, von dem Nichter, welcher den Sachverhalt nicht 
fennt, verurtheilt werden. Dieſe To vielen und fo großen 
Übel hält ex nicht für Sünde; denn der meife Richter thut 
Dieb nicht aus bbſem Willen, ſondern aus unitberwinplicher 
Unfenntniß des Thatbeftanvdes}, troß Deren er, weil. die 
meunſchliche Geſellſchaft dazu zwingt, fein Urtheil fällen muß. 
Dieß alſo gehört doch gewiß zum Elend des Menſchen, von 
welchem wir eben reden, wenn es auch keine Schlechtigkeit 
des Weiſen iſt. Oder foltert er wegen unüberwindlicher 
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Unkenntniß, und weil er ein Urtheil abgeben muß, Unfchul- 
dige, ſtraft Unſchuldige, und ift e8 ihm doch noch zu wenig, 
daß er ſchuldlos ift, wenn er nicht noch obenbrein auch 
gZluückſelig it? Wie viel vernünftiger und eines Menichen 
würdiger erfennt er in tiefer Smangslage ein Elend und 
haßt es an fi und ruft, wenn er fromm gefinnt ift, zu 


i Gott: ) „Aus meinen Nöthen errette mich“ ? 


7. Die Übel des gefellfhaftlihen Lebens, wie 
fie aud für den Weifen aus der Berfchiepen- 
heit ver Spraden und der Nothwendigkeit ver 
Kriege fih ergeben. 


Auf das Gemeinwefen over die Stadt folgt ver Erd— 
frei, welchen fie als dritte Abftufung der menfchlichen Ge— 
ſellſchaft beftimmen, indem fie mit dem Haufe beginnen, 
von da zur Stadt fortichreiten und hierauf zum Erdkreis 
gelangen, der aber tie eine Anfammlung von Waflern im 
Berhältniß zu feiner Größe auch um fo mehr mit Gefah⸗ 
ren angefüllt iſt. Auf ihm entfremdet ven Menſchen dem 
Menfchen zuerft die Verfchievenheit der Sprachen. Denn 
wenn Zwei, von welchen Keiner die Sprache des Anderen 
verfteht, einander begegnen, und fie fünnen nicht an einander 
vorbeigehen, fondern werben durch irgend eine Nothwen⸗ 
digheit gezwungen, beiſammen zu fein, fo geſellen ſich leichter 
ſtumme Thiere, obwohl verſchiedener Art, zuſammen als 
dieſe, trotzdem Beide Menſchen find. Denn da fie ihre 
Gedanken unter einander nicht austauſchen können, nütt 
um der bloßen Verſchiedenheit der Sprache willen die fo 
große Ahnlichkeit ver Natur zur gefelligen Annäherung der 
Menſchen Nichts, fo daß ein Menfch lieber mit feinem 
Hunde zufammen ift als mit einem Ausländer [deffen 
Sprache er nicht werfteht]. Aber es warb ja, indem die 
herrfchgewaltige Stadt [Rom] ven unterworfenen Völkern 


1) Bi. 24, 17. 
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Frieden ihre Sprache aufzwang, Sorge dafür getragen, daß 


es nicht an Dolmetſchern fehlt, ſondern daß deren fogar 
im Überfluffe vorhanden find. Das ift wahr; aber durch 
wie viele und wie fehwere Kriege, mit welch großen Men- 
ſchenopfern, mit weld großem PVergießen von Menfchen- 
blut ward Dieß erfauft? Und obgleich Die vorüber, fo 
ift Doch das Elend “eben dieſer Übel nicht zu Ende. Denn 
obgleich es nicht an feindlichen auswärtigen Nationen fehlte 
noch fehlt, gegen welche immerbar Krieg geführt wırrde und 
geführt wird, fo hat doch eben die weite Ausdehnung des 
Reiches Kriege fchlimmerer Art erzeugt, die Bundesgenoffen- 
und Bürgerfriege nämlich, durch melde das Menfchenge- 
ichlecht noch jämmerlicher gequält wird, fei es, indem wirk— 
lich gefämpft wird, um einmal Ruhe zu erhalten, fei es, 
indem gefürchtet wird, die Kämpfe möchten wieder ausbre— 
Ken. Wollte ih das viele und mannigfache Unheil diefer 


Ubel, die harten und graufamen Drangfale nach Gebühr‘ 


fchildern, obwohl ich es nimmermehr fo vermöchte, wie die 
Sache e8 fordert: wo wäre die Grenze der weitläufigen 
Erörterung? Aber der Weile, fagen fie, wird nur gerechte 
Kriege führen. Als ob e8 ihn, wenn er fich erinnert, daß 
er Menſch ift, nicht viel mehr fchmerzen wird, daß für ihn 
die Nothwendigfeit gerechter Kriege eingetreten ift: denn 
wären fie nicht gerecht, fo brauchte er fie nicht zu führen 
und gäbe es fomit für ven Weifen gar feine Kriege. Denn 
die Ungerechtigfeit des gegnerifchen Theiles zwingt ben 
Meilen, gerechte Kriege zu führen, eine Ungerechtigfeit, vie 
immerhin, weil fie von Menfchen kommt, ven Menfchen 
Ichmerzen muß, auch wenn: daraus Feine Nothwendigkeit, 
Krieg zu führen, entftünde. Wer immer alfo dieſe fo großen, 
fo entjeglichen, fo grimmen Übel mit Schmerzgefühl er⸗ 
wägt, ver geſtehe das Imenfchliche] Elend ein! Wer im— 
mer aber fie ohne Schmerz der Seele erduldet ober er⸗ 
wägt, der hält fich gewiß noch viel elender deßhalb für 
glüdfelig, weil er fogar das menfchliche Gefühl verloren 
bat. 
Auguftin's ausgew. Schriften. II. ®v, 40 
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nicht bloß das Joch der Unterwürfigkeit ſondern auch im — 
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8 Mit welchen Gefahren felbft die Freund— 
fhaft vie Glüdfeligfeit des heidnifhen Weir 
fen bedroht. “ 

Falls aber nicht ein dem Aberwitz ähnlicher Mangel 
an Menfchenkenntniß zutrifft, welcher indeſſen bei der jüm- 
merlichen Befchaffenheit vieles Lebens oftmals anzutreffen 
it, fo daß entweder für einen Freund gehalten wird, wer 
Feind iſt, oder für einen Feind, wer Freund ift: was trö⸗ 
Set und dann in biefer von Irrthümern und Drangfalen 
fo vollen menfchlichen Geſellſchaft anders ale ungeheuchelte 
und wechfelfeitige Liebe wahrer und üchter Freunde? Se 
mehrere und an je mehreren Orten wir folche haben, vefto 
mehr wächlt aber auch die Furcht, es möchte ihnen bei den 
fo großen Anhäufungen von Übeln in dieſer Welt etwas 
Schlimmes zuftoßen. Denn nicht bloß find mir beforgt, 
fie möchten durch Hunger, Krieg, Krankheit, Sefangenfhaft 
bedrängt werben und in ber Sklaverei Solches erbulven, Ä 
was wir ung nicht einmal zu denken getrauen, ſondern noch 
viel bitterer ift die Furcht, fie möchten in Treulofigfeit, 
Schlechtigkeit und Nichtswürdigkeit umfchlagen. Trifft aber 
Solches zu (und e8 trifft um fo öfter zu, je mehrere und 
an je mehreren Orten Jene find), und wird es zu unferer 
Kenntniß gebracht, wer auffer Derienige, welcher Solches 
felbft erfahren hat, vermag zu ermefien, von welchen Geißeln 
da unfer Herz gemartert wird? Lieber würben wir hören, 
fie ſeien geftorben, obwohl wir auch Dieß nicht ohne Schmerz 
hören Fünnen. Denn da uns ihr Leben um des Troftes 
der Freundſchaft willen Freude machte, wie wäre es da 
möglich, daß uns ihr Tod keine Betrübniß verurſachte? 
Wer aber dieſer aus dem Wege gehen will, der gehe auch, 
wenn er kann, allen freundſchaftlichen Unterredungen aus 
dem Wege, unterſage oder untergrabe alles freundſchaftliche 
Gefühl, zerreiſſe in rohem Stumpfſinn des Herzens die 
Bande aller menſchlichen Verbindungen oder erachte, man 
müſſe derſelben alſo ſich bedienen, daß davon keine Süßig— 
keit in's Herz überſtröme. Iſt Dieß nimmermehr möglich, 
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d wie fol dann Das gefhehen, daß uns der Top Desjenigen —— 


nicht bitter iſt, deſſen Leben uns ſüß iſt? Hieher gehört 


auch die Trauer, welche fo zu fagen eine Wunde eines nicht 


unmenſchlichen Herzens ift over ein Gefchwiür, pas zu hei⸗ 
len liebevoller Zufpruch angewendet wird. Denn deß halb 


gibt es nicht Nichts zu heilen, weil, je beffer das Herz if, 


die Heilung bei ihm um fo leichter und fchneller eintritt. 
Da alfo auch durch ven Tod der Liebften, befonders wenn 


ihre Dienfte für die menſchliche Geſellſchaft nothwendig > 
waren, das Leben der Sterblichen bald gelinder bald härter _ 


getroffen wird, und wir dennoch lieber hören orer ſehen, 
daß Diejenigen, welche wir lieben, todt, als daß ſie vom 
Glauben oder von den guten Sitten abgefallen, das heißt in 
der Seele tobt find: mit welch ungeheurem Übelftoff ift va 
die Erde angefült? Deßhalb fteht geichrieben:) Iſt nicht 
Berfuhung das menfhliche Leben auf Erden?" Und deß— 
balb fagt der Herr ſelber: ) „Wehe der Welt ob ter Ir- 
gernifje!” Und wiederum heißt es: ) „Weil überhand genom⸗ 
men bat die Ungerechtigkeit, wird erkalten die Liebe Vieler.” 
Daher fommt e8, dab wir guten Freunden zu ihrem Tode 
Glück wünfhen und uns ihr Tod, obgleich er ung betrübt, 
in der That auch tröftet, weil fie der libel [og geworben, 
durch welche auch die guten Menfchen in viefem Leben ent= 
weder gemartert ober verführt werben oder Beidem zu ver 
fallen Gefahr Iaufen, 


9% Selbft das Berhältniß ver Menfhen zu den 
Engelnift ein Beweis für die menſchliche Arm— 
ſeligkeit. 


In Bezug auf die Genoſſenſchaft ver heiligen Engel aber, 
melche jene Philofophen, die behaupten, daß uns die Götter 
fremd feien, an vierter aufführen, Stelle indem fie vom Erd 
freife zum Weltall kommen, ſo daß fie auf diefe Weife gewiffer- 
maßen auch den Himmel mithereinziehen, fürchten wir ung 


1) 306 7, 1. — 2) Matth. 18, 7. — 8) Matth. 24, 12. 
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keineswegs, es möchten ung ſolche Freunde — 


nicht fo vertraulich wie Menſchen mit uns umgehen (was 
au zu ven Trübfalen diefes Lebens gehört), und weil auch 
der Satan manchmal, wie wir leſen,) in einen Engel des 
Richtes fich umgeltaltet, um Diejenigen zu verfuchen „ welche 
entweder alfo vervollfommmet werben müffen,, oder welchen 
Kecht gefchieht, daß fie alfo berüdt werben: fo ift große 
Barmberzigfeit Gottes nothwendig, damit nicht Einer, wäh⸗ 
rend er glaubt, die guten Engel zu Breunden zu haben, 
die böfen Dämonen zu verftellten Freunden bat, und zwar 
zu um fo fchäplicheren, je liftigere und trügerifchere Feinde 


er in ihnen auf dem Halfe hat. Und wem anders tft dieſe 


‚große Barmherzigkeit Gottes nothwendig als dem großen 
menschlichen Elende, welches fich fo wenig auskennt, daß es 
leicht durch die Berftellungen diefer Dämonen getäufcht wird ? 
Und zwar ift e8 ganz gewiß, daß jene Philofophen innere 


halb des gottlofen Staates, welche fagten, daß ihnen Die 


Götter freund feien, den böfen Dämonen verfielen, welchen 
diefer ganze Staat unterworfen ift, ber zugleich mit ihnen 
ewige Pein erleiven wird. Es erhellt Dieß aus den Heilig- 
thümern oder vielmehr Safrilegien derfelben, mit welchen 
man fieverehren zu müffen, und aus den jo unlauteren Spielen, 
worin ihre Verbrechen gefeiert werben, mit welhen man 
fie fühnen zu follen glaubte, Schändlichkeiten, die von ihnen 
felber,, welche verehrt werben wollen, veranlaßt und gefor⸗ 
dert wurden. 


10. Der Lohn, welcher die Gläubigen erwar— 
tet, wenn Sie die Verſuchungen überwinden 
welchen auch ſie ausgeſetzt ſind. 

Aber auch die heiligen und gläubigen Verehrer des 
einen wahren und höchſien Gottes ſind vor ihren Tücken 


1) I. Kor. 11, 14. 


ober ihre Imoralifche) Verberbniß betrüben. Weil fie aber _ 


—— 
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= und mannigfachen Verfuchungen nicht ſicher Denn an die⸗ 


ſem Orte der Schwäche und in dieſen ſchlimmen Tagen 


[des irdiſchen Lebens] iſt auch dieſe Sorge [vor den Ver—⸗ - 


fuchungen ver Dämonen] nicht unnüß, damit jene Sicherheit, 
wobei der vollfte und wahrfte Friede herrrfcht, mit um fo 
glübenverem Verlangen angeftrebt werde. Denn dort wer- 
den die Gaben der Natur, die nämlich unferer Natur von 


dem Schöpfer aller Naturen gefchenft werben, nicht bloß. 
gut, fondern auch ewig fein, nicht bloß in Bezug auf Die 
Seele, welche durch Weisheit geheilt, ſondern au in Be 
zug auf ven Leib, welcher durch die Auferftehung erneuert 


werden wird. Dort werben bie Tugenden nicht gegen 


mancherlei Laſter und alle möglichen Übel anzufämpfen har 


ben, fondern als Lohn des Sieges ewigen Frieden genießen, 


welchen fein Feind beunruhigt. Denn diefer Friede ift die 


envliche höchfie Glückſeligkeit, er ift das Ende ver Volle 
fommenheit, welches fein dieſe aufhebenves Ende hat. Hie— 
nieven aber heiffen wir zwar glücfelig, foferne wir den 
Frieden haben, wie er eben hienieden bei einem guten Le— 
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ben gehabt werden kann; aber dieſe Glückſeligkeit erweiſt Be 


fi , verglichen mit jener, welche wir die letzte und höchite 
nennen, ganz umd gar als Armfeligfeit. Haben alfo wir 
fterblihe Menfchen in dieſer Sterblichkeit jenen Frieden— 
wie er bienieven fein fann, falls wir recht leben, fo ge= 
braucht die Tugend deſſen Güter in rechter Weife; haben 
wir ihn aber nicht, fo gebraucht die Tugend auch die Übel, 
welche der Menfch erbulbet, zum Guten. Nur dann aber 
ift die Tugend eine wahre, wenn fie fowohl alle Güter, 
welche fie gut gebraucht, und was immer fie beim guten 
Gebrauche ver Güter und Übel thut, als auch fich felber 
auf das Ende bezieht, wo wir einen folchen und fo großen 
Frieden haben werben, wie er beffer und größer nicht fein kann. 


11. Letztes und höchſtes Gut ift der Friede im 
ewigen Leben oder das ewige Leben im Frieden. 


Deßhalb Können wir, wie wir als unfer höchftes und 
letztes Gut das ewige Reben bezeichnet haben, To auch ven 





— — als ſolches bezeichnen, beſonders teil zu — Siadt 


x Gottes, welcher dieſe unſere mühevolle Abhandlung gilt, 


nd 


Bi heiligen Plalme gefagt wird:) „Lobe, Serufalem, ven 
‚Deren, lobe deinen Gott, Sion! Denn gefeftigt bat er bie 
Riegel deiner Thore , hat gefegnet deine Kinder in dir, er, 

welcher dir als hochſies und letztes Ziel den Frieden geſteckt 
hat.“ Denn wenn die Riegel ihrer Thore gefeſtigt ſein 


werden, wird Niemand mehr in ſie eingehen und Niemand 


‚mehr von ihre ausgehen. Und deßhalb müſſen wir bier uns 


ter ihrem höchſten und lebten Ziele den Frieden terftehen, 


welchen mir als höchſten und lebten nachmweifen wollen. 
Denn auch der myftiiche Namen diefer Stadt, nämlich Je— 
ruſalem, wird, wie wir fchon früher oefagt haben, mit 


„Sriedenfchan“ verbolmetiht. Weil aber der Name „Friede“ 
oft auch in dieſer vergänglichen Welt gebraucht wird, wo 
ja das Leben nicht ewig tft, deßhalb wollten wir als lettes 


Ziel diefer Stadt, in welchen ihr höchſtes Gut beitehen 


wird, Lieber das ewige Leben als ven Frieden bezeichnen. 
Bon diefem Testen Ziele fagt der Apoftel:9) „Nun aber 
erlöft von der Sünde, vienftbar aber geworden für Gott, 


‘habet ihr euere Frucht zur Heiligung, als das Endziel aber 


ewiges Leben.” Weil aber andererfeit8 das ewige Leben 


von Denen, welche mit ven heiligen Schriften nicht ver— 


traut find, auch von dem Leben der Böſen verftanden mer: 
den fann oder auch nach einigen Philoſophen won ver Une 
fterblichfeit der Seelen oder auch nad) unferem Glauben von 
den enblofen Beinen der ottlofen, welche ohne Zweifel 
nicht in Ewigkeit gemartert werben fünnten, wenn fie nicht 


auch in Ewigkeit lebten: fo tft, um leichter won Allen ver— 


ftanden werben zu fünnen, als Endziel diefer Stadt, in 
welchen fie ihr höchſtes Gut haben wird, entweder ver 
Friede im ewigen Leben oder das ewige Leben im Frieden 
zu bezeichnen. Denn fo groß iſt das Gut des Friedens, 
daß felbft in irvifchen und fterblihen Dingen nichts Anges 


1). Bf. 147,12 ff. — 2) Röm 6, 22. 












Beſſeres endlich gefunden werden kann. Wenn wir nun 


von dieſem [Gute] etmas ausführlicher reden, fo werben 
wir, wie ich glaube, ven Lefern nicht läſtig fein, fomohl wel 
es das Endziel diefer Stadt ift, von meldher wir handeln, 
als auch um der Süßigkeit des Frietens felber willen, wel 


her Allen theuer ift. ; 


12, Das Berlangen nad Frieden iſt ein allge Be 


meines Naturgeſes. 


1) Wie nämlich Jeder erkennt, ver mit mir die menſch— 
lichen Dinge und die gemeinfame Natur wie immer be— 
trachtet, fo gibt es, wie e8 Niemanden gibt, dev nicht ſich 
freuen wollte, fo auch Niemanven, der nicht den Frieden 
haben wollte. Wollen ja felbft Diejenigen, welche den Krieg 


wollen, nichts Anderes als fiegen; fie verlangen alfo duch 


Krieg zu einem glorreichen Frieden zu gelangen. Denn 


was ift der Sieg Anderes ald Unterwerfung der Wiber- 
ſacher Iſt diefe erfolgt, fo wird Friede herrſchen. Alfo 
auch die Priege werden um des Friedens willen geführt, 


felbft von Denen, welche im Befehlen und Kämpfen ven 
friegerifchen Muth bethätigen wollen. Daher fteht feit, daß 
Friede das erwünfchte Ziel des Krieges ift. Denn jeber 
Menſch fucht, auch wenn er Krieg führt, den Frieden, Nie 


mand aber, wenn er Frieden fchließt, ven Krieg, Denn 


auch Jene, welche ven Frieden, in welchem fie leben, geftört 
haben wollen, haffen nicht ven Frieden, fondern wollen ihn 


nad) ihrem Exrmeffen umageftaltet haben. Sie wollen alfo 


nicht, daß nicht Friebe fei, fondern wollen, daß er fo fei, 
wie fie ihn wollen. Ja auch wenn fie duch Aufftand von 
den Anderen fich getrennt haben, erreichen fie ihr Ziel nicht, 
fofern fie nicht mit ihren Oefinnungsgenoflen oder Mit- 
verſchworenen einen wie immer befhaffenen Schein Des 
Friedens bewahren. Demnach wollen felbft die Näuber, 
um den Frieden Anderer um fo ärger und ficherer geführben 


zu können, mit ihren Genoffen den Trieven haben. Denn 


nebhmeres gehört ‚ nichts Wunſchenswertheres begehrt, nichts 


 Augafinus 


auch wenn Einer an Kräften fo überlegen wäre unb vor 


Mitwiſſern fo fehr in Acht fich nähme, daß er keinem Ge 
-noffen ſich anvertraute und allein auf die Lauer ſich ftel« 
lend und in ver Obmacht bleibend überwältigte und um— 
brächte und beraubte, welche er nur fünnte, fo bewahrt er 
doch mit Denienigen, welche er nicht tödten kann, und denen 
er will, daß fein Thun verborgen bleibe, einen wie nun 
immer beichaffenen Schatten von Frieden. In feinem Haufe 
aber ſucht er gewißlich mit feiner Gattin und feinen Kin— 
dern umd den fonftigen Hausgenoffen im Frieden zu leben; 
er freut fih nämlich ohne Zmeifel, daß fie ihm auf den 
Wink gehborhen. Denn gefchieht Die nicht, fo zürnt er, 
ſchilt, ftraft und ftellt, wenn es alfo nothwendig ift, den 
Brieden feines Haufes felbft mit grimmer Strenge ber, in- 
dem er fühlt, daß ein folcher nicht möglich fer, wenn nicht 
alle verfelben häuslichen Genoſſenſchaft Angehörigen einem 
Haupte, welches er in feinem Haufe felber ift, unterworfen 
find. Würde ihm alfo der Dienft Mehrerer oder einer 
Stadt oder eines Volles angetragen, fo daß fie ihm alfo 
dienten, wie er will, daß man ihm in feinem Haufe diene, 
fo würde er nicht mehr als Räuber in Schlupfwinfeln fich 
verfteden , Sondern offen als König fich groß machen, wenn 
auch diefelbe Habgier und Bosheit in ihm verbliebe. Frie— 
den verlangen alfo Alle mit den Shrigen zu haben, indem 
fie wollen, daß Diefe nach ihrem Belteben leben. Denn 
auch Diejenigen, mit welchen fie Krieg führen, wollen fie 
wo möglich zu den Ihrigen machen und venfelben nach 
der Unterwerfung die Gelege ihres Friedens auferlegen. 
2) Doc; machen wir uns Einen vorftellig, wie ihn bie 
poetifche und fabelhafte Erzählung befingt, Einen, welchen 
man vielleiht wegen feiner ungefelligen Wildheit lieber 
einen Halbmenfchen als einen Menfchen nannte. Obwohl 
alfo fein Reich nur die Einfamfeit einer fchauerlichen Höhle 
und er in Bezug auf Böswilligkeit fo einzig gewefen, daß er 
davon den Namen erhielt; (denn böswillig heißt im Griechiſchen 
»axos, wie Jener genannt wurde;) daß feine Gattin mit 
ihm trautes Zwiegeſpräch führte, daß er mit feinen Kleinen 





1 
F 





ober den Gattesfinat XIX. c. 1i 


7 


Kindern ſcherzte ober größeren feine Aufträge ertheiltekei— — 
ner Anſprache eines Freundes genoß, nicht einmal ſeines 


Vaters Vulkan (im Vergleiche zu welchem er aber ſchon 


4 


geheuer zeugte); daß er Niemandem Etwas gab, ſondern, 
wem er konnte, was immer er wollte, wann er konnte, und 
wie viel er wollte, raubte: fo wollte er doch in dieſer ſei⸗ 


ner einfamen Höhle, deren Boden nad ver Beichreibung‘) = 


immer von frifhem Blute fchlüpfrig war, nichts Anderes 
als den Frieden, in welchem ihm Niemand läftig fein noch 
feine Ruhe von irgend wen durch Gewalt oder Schreden 


geflört werden follte. Am Ende ‚wollte er doc mit feinem 3 


Reibe den Frieden haben, und foweit er ihn hatte, ſoweit 


war ihm wohl. Er herrſchte ja doch über die gehorchenden 43 


Glieder; und um feine in Folge des Mangels wider ihn 
rebellirende Sterblichkeit und den zur Trennung und Los⸗— 
Yöfung der Seele vom Leibe treibenden Aufruhr des Hungers 
mit möglichfter Eile zur Ruhe zu bringen, raubte, töbtete, 


verfchlang er; und obwohl roh und wild, trug er doch, wenn 


auch auf rohe und wilde Weile, für den Frieden feines Le— 
bens und Wohlergehens Sorge und wäre veßhalb, wenn 
er den Frieden, welchen er in feiner Höhle und in ſich felber 
zu haben fich genugfam angelegen fein ließ, aud mit den 
Anderen hätte haben wollen, weder Böfer noch Ungeheuer 
noch Halbmenfch genannt worden. Ober wenn feine Kör— 
pergeftalt und das Ausfpeien ſchwarzen Feuers bie menſch⸗ 
liche Gefellſchaft von ihm zurückſchreckte, fo wüthete er viel- 
leicht nicht aus Gier, zu ſchaden, fondern nothgebrungen, 
um dag Leben zu erhalten. In Wahrheit mag er wohl gar 
nicht oder, was glaublicher ift, nicht fo geweſen fein, wie er 
von ber dichterifchen Einbildung beichrieben wird. Denn 
wirde nicht Rafus über die Maßen angefchwärzt, fo würbe 
Herkules zu wenig gepriefen. Beſſer wird alfo, wie gejagt, 
‚gealaubt, ein folcher Menſch over Halbmenſch fei, wie viele 


1) Aeneid. I. VII. v. 193. et eqq. 
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— Gebilde der Dichter, nicht geweſen. Denn ſelbſt die wil⸗ 








deſten Thiere, non deren Wildheit Jener einen Theil hatte, 


‚denn ex wurde auch Halbthier genannt,) erhalten durch eine 


Er Art von Frieden das .eigene Gefchlecht, indem fie fich be— 


gatten, zeugen, gebären, die Jungen pflegen und nähren, 


obgleich fie ſehr oft ungefellig find und einzeln umber- 


Se fhmeifen, wie Dieß au Beifpiel zivar nicht bei ven Gchn- 


7 


fen, Hirichen, Tauben, Staaren, Bienen, aber bei ven Lö— 
wen, Füchſen, Adlern, Nachteulen der Fall if. Denn wel- 
er Tiger knurrt feinen Jungen nicht zärtlich zu, legt ihnen 
gegenüber die Wildheit ab und liebkoſt fie? Welcher Geier, 
To einfam er fonft auf Raub umberfliegt, gefellt ſich nicht 


ein Weibchen bei, baut ein Neft, wärmt die Eier, nährt die 


Jungen und bewahrt fo zu fagen mit feiner Hausfrau die 


häusliche Genoffenfchaft , fo viel er nur kann, im Frieden? 


Mm wie viel mehr wird der Menfch gewilfermaßen durch 


ein Geſetz feiner Natur getrieben, Verbindungen einzugehen 


and mit allen Menfchen, fo viel an ihm liegt, ven Frieden 


zu bewahren, da auch die Böfen um des Friedens der Ihri— 
gen willen Krieg führen und Alle, wenn fie Könnten, zu 
den Ihrigen machen möchten, damit Alle und Alles dem 
Einen dienen, dadurch daß fie aus Liebe oder Furcht in 
feinen Frieden miteinftimmen? Denn alfo ahmt ver Hodh- 
muth auf verkehrte Weife Gott nad. Denn er haft die 
Gleichheit mit den Genoffen unter Gott und will an veffen 
Statt den Genoſſen feine Herrfchaft auferlegen. Er haft 


alſo den gerechten Frieden Gottes und liebt feinen eigenen 


ungerechten Frieden. Doc gar keinen Frieden lieben fann 
er nimmermehr. Denn fein Fehler ift fo fehr wider die 
aD daß er auch die leiten Spuren der Natur auge 
MIA 4. 

3) Wer alfo das Rechte dem Schlechten und das Ge— 
ordnete dem Berfehrten vorzuziehen weiß, der fieht, daß der 
Friede der Ungerechten im Vergleiche zum Frieden der Ge- 
rechten nicht einmal Friede zu nennen ift. Aber auch was 
werfehrt tft, muß nothwendig in irgend einem ünd nad) ir— 
gend einem und mit ‚irgend einem Theile der Dinge, in 
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— welchen es ift, ober aus welchen e8 beſteht, den Frieden ha⸗ — 






ben; denn ſonſt wäre es gar nicht. Wenn zum Beiſpiel 
Zemand den Kopf unterwärts hätte, fo wäre doch gewiß 


pie Lage des Körpers und bie Ordnung der Glieder ver 
ehrt, weil Das, wovon die Natur. fordert, daß ed oben 
Set, unten ift, und weil, was jene will, daß unten fei, nach 
oben gefommen ift; viefe Verfehrtheit hat den Frieden Des 
Fleiſches geſtört und ift deßhalb läſtig: Die Geele tft jedoch 
gegen ihren Leib freundlich gefinnt und ift um deſſen Wohl 
bemitbt, und daher ver Schmerz; ift fie, durch deſſen Ber 





fchmer ausgetrieben, nefchieven, jo ift doch, folange das Ger — 


füge ver Glieder bleibt, Das, was zurückbleibt, nicht ohne 
- einen gewiſſen Frieden der Theile, und deßhalb befteht noch 
ein Zufammenhang. Und indem ber irdiſche Leib dem Bo⸗ 
ven ‚zuftrebt und dem Bande, durch welches er etwa ge— 
halten wird, widerſtrebt, zieht es ihn nach der Ordnung 
feines Friedens, und fordert er gewiſſermaßen durch die 
Stimme feiner Schwere den Ort, wo er ruhen fann, und 
gibt, obwohl ſchon entfeelt und ohne alles Gefühl, doch ven 
natürfichen Frieden feiner Ordnung nicht auf, ob er nun 
diefen Frieden ſchon hat over zu ihm hin getragen wird: 
Denn wenn Medifamente und ein Verfahren, welches bie 
Auflöfung und den Zerfall des Leichnames nicht zuläßt, 
angewendet werben, jo verbindet immer noch ein gewiſſer 
Friede die Theile mit einander und macht bie ganze Malle 
nad einem paflenden und deßhalb ver Ruhe entfprechenpen 
Orle der Erde hingravitiren. Findet aber feine Einbalfa- 
mirung ftatt, fonvdern wird der Leichnam bem natürlichen 
Verwefungsprozeſſe überlaffen, fo ift er. in der zerſetzenden 
und unferem Geruchsſinn widerftrebenden Ausdünſtung — 
denn Dieß ift es, was im Geftanfe wahrgenommen wird — 
fo lange gleichfam dem Aufruhr preisgegeben, bis er in bie 
Elemente der Welt ſich auflöft und atomenweile und, nad) 
und nah im deren Frieden- eingeht. Reinesfalls jedoch 
entzieht fih Etwas davon den Geſetzen jenes höchſten Schö⸗ 
pfers und Ordners, von welchem der Friede des Ganzen 
geleitet wird. Denn auch wenn aus dem Kadaver eines 
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größeren Gefchöpfes ganz Heine Thierchen entftehen, jo vie 
nen doch nach demſelben Gefetze des Schöpfers alle, auh 
- die Heinften Körper, im Frieden des MWohlergehens ihren 
Seelchen. Auch wenn das Fleifch todter Körper von an— 
deren lebenden Wefen verzehrt wird, fo findet es doch die 
nämlichen durch das AU zum Wohle der Sterblichen jeg- 
licher Art verbreiteten und Übereinftimmendem bei Überein- 
ftimmendem Ruhe verfchaffenden Gefete vor, wohin es nur 
geichleppt und mit was immer e8 verbunden und in was 
immer e8 verwandelt und umgeftaltet wird. 


13. Dbne allen Frieden fann felbft ver Teufel 
nicht fein. 


) Der Friede des Leibes befteht alfo in dem georb- 
neten Berhältniß der Theile; der Friede der unvernünftigen 
Seele in der georbrteten Ruhe des Verlangens; der Friebe 
der vernünftigen Seele in der geordneten Übereinftimmung 
der Erfenntniß und Thätigkeit; der Friede des Leibes und 
der Seele in dem geordneten Leben und in der Wohlfahrt 
des befeelten Wefens; der Friede des fterblichen Menfchen 
mit Gott in dem im Glauben geordneten Gehorfame unter 
dem ewigen Gefeße; der Friede der Menfchen in georbneter 
Eintracht; der Friede des Haufes in der geordneten Ein— 
tracht des Befehlens und Gehorchens bei den Bewohnern; 
der Friede der Stadt in der geordneten Eintracht des Be— 
fehlens und Gehorchens bei den Bürgern; der Friede der 
bimmlifchen Stadt in ver georbnetften und einträchtigften 
Verbindung, Gottes und einander in Gott zu genießen; ver 
Friede aller Dinge in der Ruhe der Ordnung. Ordnung 
ift bie Norm, welche jeglichen der gleichen und ungleichen 
Dinge feinen Platz anweiſt. Demnach entbehren zwar die 
Unglücdfeligen, weil fie, foferne fie unglüdfelig find, ja nicht 
im Srieden find, zwar die Ruhe der Ordnung, bei welcher 
feine Störung ift; weil fie aber mit Zug und Recht une 
glüdfelig find, fo können fie auch felbft in ihrem Elend nicht 
auſſerhalb der Ordnung fein, indem fie zwar nicht mit den 










Glückſeligen vereinigt, aber doch nad) dem Gefeße ver 


nung von ihnen geſchieden find. Soferne fie ohne Störung 
find, paffen fie fih den Dingen, in welchen fie find, Durch 
eine wie immer große Übereinftimmung an, und deßhalb ift 
in ihnen einige Ruhe ber Ordnung und wohnt ihnen alfo 
einiger Friede inne. Deßhalb aber find fie unglüdfelig, 
weil fie, wenn au in einiger Sicherheit ohne Leid, Doch 
nicht dort find, wo fie ficher fein und nicht leiden follen ; 


noch unglüdfeliger aber, wenn fie mit bem Geſetze jelbit, 
Durch welches die natürliche Ordnung geleitet wird, den 
Frieden nicht haben. Indem fie aber Schmerz leiden, it _ 


in bem Theile, in welchem fie leiven, eine Störung Des 


Friedens eingetreten; in jenem Theile aber ift noch der 


EIN uer Sottestaat XIX. c. N rege 


Friede, in welchem weder ein Schmerz raft noch der Or⸗ A: 


ganismus felber aufgelöft wird. Wie es alfo ein Leben E 


ohne Schmerz gibt, einen Schmerz aber ohne irgend wel 4 


ches Leben nicht geben kann, To gibt e8 einen Frieden ohne 
allen Krieg, kann aber einen Krieg ohne irgend einen Frie⸗ 


den nicht geben, nicht Dem zufolge, was ber Krieg ift, Tone = 


dern Dem zufolge, was von foldyen oder an folhen [Men- 
fchen und Dingen] geichieht, welche immerhin Naturen find, 
was fie gar nicht wären, wenn fie nicht durch einen wie 


immer befchaffenen Frieden beftünden. N 

2) Daher gibt e8 eine Natur, in welcher fein Übel ift, 
oder auch, in welcher fein Übel fein fann ; eine Natur aber, 
in welcher fein Gut wäre, kann es nicht geben. Demnach 
ift auch die Natur felbft des Teufels , foferne fie Natur ift, 
nichts Böfes, fondern die Verfehrtheit macht fie böfe. Er 
beftand alfo nicht in ver MWahrheit,*) aber dem Gerichte der 
Wahrheit entrann er nicht; er verblieb nicht in der Ruhe 
der Sconung, entging aber deßhalb nicht der Macht des 


Sroners. Das Gut Gottes, welches Für ihn in feiner 


Natur liegt, entzieht ihn nicht ver. Gerechtigkeit Gottes, welche 
ihm in der Pein feinen Plat anweift; und auch da verfolgt 


1) Joh. 8, 44. 
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E Gott nicht das Gut, das er gefchaffen, fondern das Böſe, 





das Jener begangen. Auch nimmt Gott nicht Alles bin» 
weg, was er der Natur gegeben bat, fondern Einiges nimmt 


er hinweg, Einiges Yäßt er zurüd, vamit ei, wer da Schmerz 
empfindet über Das, was er binwegnimmt. Und ber 
Schmerz felbit ift ein Zeuge für das hinweggensmmene und 
für das belaffene Gut. Denn wenn nicht ein Gut belaffen 


> worden wäre, fo wäre Schmerz über das verlorene Gut 


nicht möglich. Denn wer fündiat, ift um fo ſchlechter, wenn 
er fih über ven Verluft ver Rechtfchaffenheit freut. Wer 
aber gepeinigt wird, empfindet, wenn er dadurd nichts Gu— 
tes erlangt, Schmerz über den Verluſt der Wohlfahrt. 
Und weil Beides, Rechtichaffenheit und Wohlfahrt, ein Gut 
iſt, und weil man über den Verluft eines Gutes vielmehr 
Schmerz empfinden als fich freuen muß (wenn anders ein 
ſolcher Verluft nicht durch Befferes kompenſirt wird; befler 
aber ift die Nechtfchaffenheit der Seele als die Gefundbeit 
des Leibes): To empfindet ohne Zweifel ver Ungerechte pal- 
Tender Schmerz bei der Strafe, als er fich freute beim Per: 
gehen. Wie alfo die Freude über ein verlaffenes Gut bei 
der Sünde Zeuge des böfen Willens ift, fo ift der Schmerz 
über ein verlorenes Gut bei der Strafe Zeuge der guten 
Natur, Denn wer über den verlorenen Frieden feiner Na— 
tur Schmerz empfindet, empfindet dieſen Schmerz zufolge 
einiger Überbleibſel des Friedens, durch welche geichieht, daß 
die Natur fich felber freund ift. Bei der letten Strafe ge— 
fchtebt aber mit Recht, daß die Ungerechten und Gottloſen 
in Qualen ven Verluſt der natürlichen Güter bemeinen, als 
deren Hinwegnehmer ven allgerechten Gott fühlend, welchen 
fie al8 deren gütigften Verleiher mißachtet hatten. Gott 
alfo, der meifefte Schöpfer und gerechtefte Orbner aller Na= 
turen, welcher das fterbliche Menfchengefchlecht zur größten 
unter den irbifchen Bierven fetste, hat den Menſchen gewiffe 
für dieſes Leben geeignete Güter verliehen, nämlich den zeit⸗ 
lichen Frieden nach Maßgabe des fterblichen Lebens im 
Wohlbefinden und in ber Unverfehrtheit [des Leibes] und 
im gefelligen Anfchluffe an feine Art, und Das, was immer 
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zum Schutze und zur Wiebergewinnung dieſes Friedens 
nothwendig ift, wie zum Beiſpiel, was in geeigneter und 


paſſender Weife ven Sinnen nahe liegt, dieſes fichtbare 


Richt, die einathembare Luft, die trinkbaren Waſſer, und 


was immer zur Nahrung, Bedeckung, Pflege und Zierde 


des Leibes dient, unter der fo billigen Bebingung, daß, wer 


diefe fterblichen für ven Frieden der Sterblichen bemeſſenen 
Güter recht gebraucht, größere und beffere erhalte, nämlich 


ven Frieden ver Unfterblichfeit und die ihm entfprehende 


Herrlichkeit und Ehre im emigen Leben, um Gott zu ge» 


nießen und den Nächften in Gott; daß aber, wer fie vere 


fehrt gebraucht, diefe nicht erlange und jene verliere. 


14, Letztes Ziel ift für ven Menſchen der ewige 


Friede, in welchem jeder andere eingeſchloſſen 
ift, und welcher durch Befolgung des Gebotes 
der Gottes- und Nächſtenliebe erreicht wird. 


Aller Gebrauch der zeitlichen Dinge zielt alſo im irdi— 


ſchen Staat auf die Frucht des irdiſchen Friedens ab, im 
himmlifchen Staate aber auf die Frucht des ewigen Frie— 
dens. Wären wir daher unvernünftige Thiere, jo würben 
wir Nichts verlangen auffer dem geordneten Berhältniffe 
ver Theile des Leibes und auffer der Ruhe ver Triebe, Nichts 
alſo auſſer der Ruhe des Fleiſches und auſſer der Fülle der 


Luſt, auf daß der Friede des Leibes zum Frieden ber Geele 


diene. Denn wenn der Friede des Leibes fehlt, fo ift auch 
der Friede der unvernünftigen Seele gehindert, weil fie die 
Ruhe der Triebe nicht erlangen kann. Beides mitfammen 
aber ift vienlich für diefen Frieden, welchen Seele und Leib 
unter einander haben, nämlich für den Frieden georbneten 
Rebens und Wohlbefindens. Denn wie die Lebeweſen, in— 


dem fie den Schmerz fliehen, zeigen, daß fie ben Frieden des 


Reibes Lieben, und den Frieden der Seele, invem fie, um 
die Bedürfniſſe zu befriedigen, ver Luſt der Triebe folgen: 
fo geben fie durch die Flucht wor dem Tode hinreichend zu 


erkennen, wie Sehr fie den Frieden lieben, durch welchen 
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dem Menſchen eine vernünftige Seele innewohnt, To ord⸗ 


net er all Das, was er mit den Thieren gemeinfam hat, 
dem Frieden der vernünftigen Seele unter, fo daß er Et- 
was im Geifte erichaut und darnach fein Thun einrichtet, 
damit eine geordnete Übereinftimmung zwiichen Erkennen 
und Thun vorbanden fei, in welcher, mie wir gefagt, ber 
Friede der vernünftigen Seele beftebt. Zu dem Zwede 
muß er nämlich wollen, weder durch Schmerz beläftigt, noch 
durch Verlangen gequält, noch durch den Tod aufgelöft zu 
werden, bamit er etwas Nützliches erkenne und nach die— 
fer Erkenntniß fein Leben und feine Sitten einrichte. Da— 
mit er aber bei diefem Streben nah Erfenntniß wegen der 
Schwäche des menschlichen Geiftes nicht der Peſt irgend 
eines Irrthums verfalle, bedarf er göttlicher Belehrung, um 
ihr ficher zu gehorchen, und göttlicher Unterftügung, um 
frei zu gehorchen. Und meil er, fo lange er in dieſem fterb- 
. lichen Leibe ift, in der Fremde pilgert ferne von Gott?) fo 
wandelt er im Glauben, nicht im Schauen, und führt deß— 
halb allen Frieden des Leibes oder der Seele over zugleich 
des Leibes und der Seele auf jenen Frieden zurück, welchen 
der fterbliche Menfch mit Gott dem Unfterblichen hat, ine 
dem fein Gehorfam unter dem ewigen Gefet im Glauben 
geordnet ift. Weil aber ver göttliche Lehrmeiſter zwei Haupt⸗ 
gebote lehrt, nämlich die Liebe Gottes und die Liebe des 
Nächten, in welchen der Menfch drei Dinge findet, die er 
Lieben foll, Gott, fich felber und ven Nächſten, und weil 
Jener in der Gelbftliebe nicht irrt, welcher Gott liebt: fo 
folgt, daß er auchfür den Nächften, den er geheiſſen ift wie fich 
ſelbſt zu lieben, Obforge trugen fol, daß verfelbe Gott liebe; 
fo für feine Gattin, fo für feine Kinder, fo für feine Haus- 
genoffen, To für bie übrigen Menfchen, für welche er kann; 
und daß er, foferne er deſſen etwa nöthig hat, wünfcht, daß 
auch für ihn felber der Nächfte hierin Obforge trage. Deß— 








1) I. Kor. 5, 6. 7. 






nüße, wem er fann. Zuerſt läßt er fich alfo die Obforge 


für die Geinigen angelegen fein; denn zu ihnen bat er, um 
für fie Obforge zu tragen, nach der Orbnung der Natur “ 
und ber menſchlichen Gefellihaft felbft  bequemeren und 
leichteren Zutritt. Deßhalb fagt der Apoftel:) „Mer im: 


mer aber für die Geinigen und zumeift für die Hausange- 
börigen nicht fürforgt, vwerleugnet den Glauben und ift 


Ichlechter als ein Ungläubiger.“ Daher entfteht alfo auch 


der häusliche Friede, das ift die georbnete Eintracht des 


Befehlens und Gehorchens bei den Zufammenwohnenven. 


Denn Diejenigen, welche Obforge tragen, befehlen, wie der 
Mann der Frau, die Eltern ven Rindern, die Herren ben 


Knechten. Diejenigen aber, für welche Obforge getragen . 


wird, gehorchen, wie die Weiber ven Männern, vie Kinder 


den Eltern, die Knechte den Herren. Im Haufe des Ges 


rechten aber, ver aus dem Glauben lebt und nod fern von 
jenem himmliſchen Staate in der Fremde pilgert, bienen 





halb wird.er, fo viel an. ihm liegt, mit jedem Menfchen 
Frieden halten, nach dem Frieden der Menfchen, ver näm 

lid) in georbneter Eintracht befteht, und deſſen Ordnung 
Dieb ift, daß er zuerſt Niemanden ſchade, fobann aber auch 


auch Diejenigen , welche befehlen, Jenen, welchen fie zu bee 


fehlen fcheinen. Denn fie befehlen nicht aus Herrſchſucht, 


fondern aus pflihtmäßiger Obforge, und nicht aus hohe . 


müthigem Borrangsvünfel, fondern in barmberziger Für⸗ 
forge. 


15. Urſache ver Knechtſchaft ift vie Sünde, 
Das fchreibt die natürliche Ordnung vor, und alfo hat 


Gott den Menfchen gefchaffen. Denn er fagt:®) ‚Bert 
fol er fein über die Fiſche des Meeres und über die Vö— 


gel des Himmels und über alles Gewürm, welches friecht 


auf Erden.“ Gott wollte, daß ber vernünftige nach feinem 


1) 1 Zim, 5, 8 — 2) L Moj. 1, 26. 
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Bilde geſchaffene Menſch nur über Unvernünftiges herrſche, 


nicht der Menſch über ven Menſchen, fondern ber Menſch 
über das Vieh. Daher waren bie eriten Gerechten vielmebr 
Hirten der Heerden ale Könige über Menfchen, indem Gott 


aAuch dadurch zeigen wollte, was die Ordnung der Kreaturen 


Theiſche und was die Schuld der Sünden fordere. Denn 
offenbar tft das Loos der Knechtihaft mit Recht dem Sün- 

‚der auferlegt worden. Demnach leſen wir nirgends in den 
Schriften von einem Knechte, als bis der gerechte Noe mit 
diefem Ausorude die Sünde feines Sohnes beftrafte.") 
Diefen Namen führte alfo die Schuld lin die Spradel ein, 
nicht die Natur. Der Urfprung des Wortes „Knecht“ Leitet 
fich aber, glaubt man, im Lateinifchen davon ber, daß Die- 
jenigen, welche nach dem Kriegsrechte getöntet werden konn⸗ 
ten, wenn fie von den Siegern am Reben belaflen wurden, 
Sflaven wurden, fo genannt, weil am Leben belaffen. 9 
Diefes ift aber auch felbft nicht ohne Strafe der Sünde. 
Denn wird auch ein gerechter Krieg geführt, fo wird doch von 
dem MWiderfacher für die Sünde gefimpft, umd indem ber 
Sieg auch den Böfen zufällt, demüthigt jeder nach götte 
Yichem Gerichte die Beftegten, indem er entweder von Sün⸗ 
ven reinigt over ſolche beſtraft. Zeuge deſſen iſt ver Mann 
Gottes, Daniel, indem er in der Gefangenſchaft feine Sün- 
den und die Sünden feines Volfes Gott befennt und in 
frommem Schmerze bezeugt, fie feien die Urſache jener Ge⸗ 
fangenſchaft.) Die Sünde iſt alſo die erſte Urſache der 
Sklaverei. fo daß der Menſch dem Menſchen durch die 
Feſſel der Dienftbarkeit unterworfen wird, was nur auf 
das Gericht Gottes hin geichiebt, bei welchem Feine Unge— 
rechtigfeit iſt, umd welcher verſchiedene Strafen je nach der 
Schuld der Sünder zu verhängen meiß. Wie aber der Herr 
des Himmels fagt,*) ift Jeglicher, welcher Sünde thut, ein 


1) I. Mof. 9, 25. 
2) Servus a servando. 
5) Dan. 9, 4 fi. — 4) Joh. 8, 34. 
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zu ſchweigen, die Herrſchbegierde ſelber durch grauſame 


Herrſchaft in den Herzen der Sterblichen Unheil anrichtet. 
Wie aber nach jener Ordnung des Friedens, welcher zufolge 
die Einen den Anderen unterworfen find, Demuth den Die— 
nenden nütt, fo ſchadet Hochmuth den Herrſchenden. Kei⸗ 


ner ift aber von Natur aus, wie Gott ven Menschen zuerft 
erfchuf, Knecht eines Menſchen oder ver Sünde. Doc aud) 
die als Strafe verhängte Knechtſchaft wird durch jenes Ges 
fe geordnet, welches befiehlt, die natürliche Ordnung zu 
wahren, fie zu flören verbietet; denn wenn gegen dieſes Ge— 
fe nicht gefehlt worven wäre, fo gäbe e8 Nichts durch folche 
zur Strafe verhängte Knechtſchaft zu ahnden. Deßhalb 
mahnt der Apoftel?) auch die Knechte, ihren Herren unter- 
geben zu fein und ihnen von Herzen mit gutem Willen zu 
dienen, damit nämlich, wenn fie von ihren Herren die Freie 
heit nicht erlangen können, fie felber ihre Knechtſchaft in 
Freiheit umwandeln, indem fie nicht in heimtücifcher Furcht 


fondern in treuer Liebe dienen, bis vorübergeht Die Unger 
rechtigfeit und aufgehoben wird jegliche Herrſchaft und menſch⸗ 


liche Gemalt und Gott iſt Alles in Allem. 


16. Nach welchen Grundſätzen vie Herrſchaft 
geübt werden foll, 


Wenn deßhalb unfere gerechten Väter auch Knechte 
batten, fo ließen fie fich ven häuslichen Frieden doch in ber 
Art angelegen fein, daß fie in Bezug auf biefe zeitlichen 
Güter pen Antheil der Kinder von dem Looſe der Knechte 
unterfchieden, in Bezug auf die Verehrung Gottes aber, in 


a Pe 


1) I. Petr. 2, 19. — 2) Epheſ. 6, 5 ff. 
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Knecht der Sünde, und deßhalb dienen viele Gottesfürch⸗ 
tige ungerechten, nicht aber freien Herren; denn von went 
Einer ift überwunden worden, dem. ift er auch als Knecht 
zugeſprochen.) Beſſer ift es jedoch, einem Menfchen zu 
dienen als der Begierde, indem, von anderen Begierden! 
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welchem die ewigen Güter zu hoffen find, für alle Glieder 
ihres Haufes mit gleicher Liebe Obſorge trugen. Dieſes 


Schreibt die natürliche Ordnung alſo vor, daß daher der 


Name „Baus vater” entftanden und fo allgemein geworben 
ft, daß auch Diejenigen , welche auf ungerechte Weife berr- 
Schen, fich freuen, jo genannt zu werden. Die aber wahre 
Hausväter find, tragen für alle zu ihrem Haufe Gehörigen 
wie für Rinder Obforge, daß fie Gott verehren und um 


ihn fich verdient, machen, indem fie verlangen und wünfchen, 
im das himmlische Haus zu fommen, wo «8 nicht nothwen⸗ 
dig ift, Sterblichen zu befehlen, meil es nicht mehr noth⸗ 
wendig ift, für. die in der Unfterblichfeit Glückſeligen Ob— 
ſorge zu tragen. Bis dabin Toll e8 die Väter härter ans 
Xommen , zu berrichen, als die Knechte, zu dienen. Wenn 
aber Einer im Haufe durch Ungehorfam den häuslichen 
Frieden ftört, jo wird er, fei e8 durch Worte, fei e8 durch 
Schläge oder durch irgend eine andere gerechte und erlaubte 
Strafart gezüchtigt, fo weit e8 die menfchliche Geſellſchaft 
einräumt, zum Nuten Desjenigen, welcher gezüchtigt wird, 
damit er fich dem Frieden füge, welchem er fich entzogen 
hatte. Denn gleichwie die Wohlthätigfeit durch Unter— 
ftüung nicht beitragen darf, daß ein größeres Gut zu Ver— 
Yuft geht, fo darf die Nechtlichfeit durch [übel angebrachte] 
Schonung nicht geftatten, daß Jemand einem, ſchwereren 
fibel verfällt. Es ift, alfo Pflicht des Nechtlichen, nicht 
bloß Niemandem ein Übel zuzufügen, fondern auch von ber 
Sünde abzuhalten ‚oder die Sünde zu beftrafen, damit 
entweber Der, welcher geftraft wird, auf dieſe Weife gebei- 
fert oder Andere durch das Erempel gefchredt werden. 
Weil alfo das Haus des Menfchen ver Anfang oder ein 
Theilhen des Staates fein muß, jeglicher Anfang aber auf 
das Ende feiner Art umd jeglicher Theil auf das vollftän- 
dige Ganze, von welchen er ein Theil ift, zurückbezogen 
wird, fo erhellt zur Genüge die Folge, daß der häusliche 
Friede auf ven ftaatlichen Frieden zuridzubezieben ift, das 
heißt, daß bie georbnete Eintracht des Befehlens und Ger 
horchens bei Zufammenwohnenven auf Die georbnete Ein- 
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tracht des Befehlens und Gehorchens bei den Bürgern zu- — 


rückzubeziehen iſt. Daher kommt es, daß der Hausvater 
feine VBorichriften nem Gelee des Staates entlehnen muß, 


. um fein Haus jo zu regieren, daß es dem Frieden des 
Staates anbequemt ift. | 


17. Auch der bimmlifhe Staat auf Erden firebt 
mit dem irdifhen den irdiſchen Frieden an, 


Soweit Dieß ohne Perlegung ver Religion— * 


möglich iſt. 


Das Haus der Menſchen indeſſen, welche nicht aus 
dem Glauben leben, ſucht den irdiſchen Frieden in den Din⸗ 
gen und Gütern dieſes zeitlichen Lebens; das Haus der 
Menſchen aber, welche aus dem Glauben leben, erwartet 
die ewigen Güter, welche für die Zukunft verheiſſen ſind, 
und bedient ſich als in der Fremde pilgernd der irdiſchen 


und zeitlichen Dinge, nicht um ſich von ihnen gefangen neh⸗ 


men und von dem Streben nach Gott abhalten zu laſſen, 
ſondern um darin eine Stütze zu haben, die Laſten des ver- 


meslichen Leibes, melcher die Seele befchwert, *) Leichter zu 


ertragen umd fie nicht noch zur vermehren. Deßhalb ift 
der Gebraud der. fir diefes Leben nothwendigen Dinge 
für beiderlei Menfchen und beiverlei Häufer gemeinfam; 
pas Endziel des Gehrauches aber für jedes ein eigenes und 
ſehr verfchieveries. So ftrebt auch ver irdiſche Staat, mel- 
cher nicht aus dem Glauben lebt, nach dem irbifchen Frie— 


den und fett die Eintracht des Befehlens und Gehorchens 


bei ven Bürgern darein, daß in Betreff der zum fterblichen 
Leben gehörigen Dinge eine gewiffe Übereinſtimmung ver 


menfhlichen Gefinnungen vorhanden fe. Der bimm= 


liſche Staat aber over vielmehr jener Theil deſſelben, mel- 


cher in biefer Sterhlichfeit pilgert imd aus dem Glauben 


lebt, muß auch aus diefem Frieden Nuten ziehen, bis bie 


1) Weish. 9, 15. 
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Sterblichkeit, für. welche ein folcher Friebe nothwendig ift, 
‚borübergeht. Solange er. veßhalb, nachdem er bereits bie 
Berheifiung der Erlöfung und die geiltige Gabe als Un— 
terpfand empfangen, bei dem irdiſchen Staate gleichlam als 
ber Gefangene feiner Pilgrimfchaft weilt, trägt er fein Be— 
denken, ven Gefegen des irdifchen Staates, durch welche 
Das geleitet wird, was zur Erhaltung des fterblichen Le— 
bens dienlich ift, zu gehorchen, damit, weil die Sterblichkeit 
felber gemeinfam ift, in den zu diefer gehörigen Dingen zwi— 
fhen beiden Staaten die Eintraht gewahrt werde. Weil 
aber ber irdiſche Staat unter den Seinigen gewiſſe Weife 
batte, welche von der göttlichen Lehre verworfen werben, 
Weile, weldhe auf Muthmaßungen hin oder von den Dä- 
monen berüdt glaubten, man müffe viele Götter für die 
menschlichen Angelegenheiten zu gewinnen fuchen, indem ihnen 
bei ihren. verfchievenen Obliegenheiten Verfchievenes unter— 
ftünde, dem einen ver Xeib, dem anderen die Seele, und in 
Bezug auf den Leib dem einen ver Kopf’, dem anderen das 
Genid und fo jedem etwas Befonveres; deßgleichen in Bes 
zug auf die Seele dem einen der Perftand, dem anderen 
die Wiffenfchaft, einem anderen der Zorn, einem anderen 
die Begierlichkeit; und in Bezug auf die dem Leben nahe 
liegenden Dinge dem einen das Vieh, dem anderen der 
Weizen, einem anderen der Wein, einem anderen das DI, 
einem anderen die Wälder, einem anderen das Geld, einem 
anderen bie Schifffahrt, einem anderen die Che, einem an- 
deren Geburt und Fruchtbarkeit und fo fort anderen Ans 
deres; der himmliſche Staat aber nur die Verehrung des 
einen Öottes kannte und diefen allein in gläubiger Fröm— 
migfeit mit jenem Dienfte, welcher im Griechifchen Anzgeia 
beißt, und. welcher nur Gott gebührt, dienen zu biürfen 
glaubte: fo geſchah es, daß verfelbe vie die Religion betref- 
fenden Gefeße mit dem irdiſchen Staate nicht gemeinfam 
haben konnte und in Bezug auf diefe von ihm abweichen 
und mit Denen, bie anderer Anficht waren, in Konflikt 
fommen und ihren Zorn und Haß und die Angriffe ihrer 
Berfolgungen ertragen mußte, wobei der Wuth feiner Wi- 
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derſacher manchmal durch die Furcht, welche die große 
Menge ver Gläubigen einflößte, immer aber durch den 
göttlichen Beiftand Einhalt gethan wurde. Diefer himm- 
- Kfche Staat alfo zieht, während er auf Erden pilgert, Bür- 
ger aus allen Völfern an fih und fammelt Genoflen der 
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Pilgrimſchaft bei allen Sprachen, indem er um all Das, 


was in ven Sitten, Gefeen und Einrichtungen, durch welche 
der irdiſche Frieden erworben oder bewahrt wird, fich nicht 
kümmert und Nichts davon befchneitet noch zerftört, ſon— 
dern vielmehr Das, was, wenn e8 auch bei verichievenen 
Nationen verſchieden ift, doch auf das eine und nämliche 
Ziel des irvifchen Friedens abzielt, bewahrt und befolgt, 
foferne e8 der Religion nicht hinderlich ift, von welcher bie 
Berehrung des einen höchſten und wahren Gottes gelehrt 
wird. Es zieht alfo auch der himmlifhe Staat während 
diefer feiner Pilgrimſchaft Nugen von dem irdiſchen Frie⸗ 
den umt ſchützt in den dur ſterblichen Natur der Menſchen 
gehörigen Dingen die Ubereinftimmung ber menschlichen 
Willen und ftrebt fie an, ſoweit es unbefchabet der Fröm⸗ 
migfeit und Religion ‚gefchehen fan, und bezieht diefen ir⸗ 
diſchen Frieden auf den himmliſchen Frieden zurüd, wel- 
her in Wahrbeit alfo Friede ift, daß er ‚allein für ven Frie⸗ 
den der vernünftigen Kreatur zu halten und zu erklären iſt, 
namlich vie geordnetſte und einträchtigſte Genoſſenſchaft, 
Gott und einander in Gott zu genießen. Iſt es dahin ge- 
fommen, dann wird das Leben nicht mehr fterblich fein, 
fondern wirklich und wahrhaft Leben, noch der Leib ſeeliſch, 
der, fo lange er verweslich iſt, die Seele beſchwert,) ſon⸗ 
dern geiflig ohne irgend ein Bedürfniß in allweg dem Wil- 
Yen unterworfen. Während der [himmlische] Staat im 
Glauben wandelt, hat er diefen [irbifchen] Frieden und lebt 
gerecht aus diefem Glauben, indem er auf die Erlangung 
jenes [himmlifhen] Friedens alle guten Handlungen be= 


1) Weish. 9, 15. 
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zieht, welche er in Bezug auf Gott und ven Nächſten ver- 
richtet; denn ohne Zweifel ift das Leben [auch] des [Himm- 
lichen] Staates ein gefelliges. 


18. Der Öottesftaat verwirft den Zweifel der 
neueren Afavemifer. 


Was aber jene Unterfcheivung betrifft, welche Varro 
mit Bezug auf die neuen Akademiker machte, welchen Alles 
ungewiß ift, fo verabfcheut der Gottesftaat foldhes Zweifeln 
durchaus als Aberwit, indem er von den Dingen, welche 
durch Berftand und Vernunft begriffen werden, wenn auch 
wegen bes vermeslichen Xeibes, welcher die Seele befchwert, 
nur ein befchränftes, — denn, wie der Apoftel fagt:*) „Theile 
weile wiflen wir," — fo doch ganz ficheres Wiflen bat 
und den Sinnen, veren fi die Seele durch den Leib be- 
dient, bei Allem, was evivent ift, glaubt; denn jämmer: 
licher wird getäufcht, wer dafür hält, daß man ihnen nie 
mals glauben dürfe. Er glaubt auch den heiligen Schriften, 
ſowohl den alten als dem neuen , welche wir fanonifch nen- 
nen, und aus welchen der Glaube felber empfangen ift, aus 
dem der Gerechte lebt, ) und durch welchen wir ohne 
Zweifeln wandeln, fo lange wir ferne vom Herrn pilgern. ?) 
Diefen Glauben unverleßt und als ficher feſthaltend zwei⸗ 
feln wir aber, ohne eines gerechten Tadels uns ſchuldig zu 
machen, an Allem, was wir weder durch die Sinne noch 
durch die Vernunft erfaſſen, und was weder aus ber ka⸗ 
noniſchen Schrift uns klar iſt, noch durch Zeugen, welchen 
nicht J glauben abſurd wäre, zu unſerer Kenntniß gekom— 
men iſt. 


1) IL. Kor. 13, 9. — 2) Habak. 2, 4. — 3) II. Kor. 5, 6. 
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19 Der Gottesftaat fümmert fih nicht um 
die Kleidung und bie Lebensgemwohnheiten; 
feine Anfhauung in Betreff des beſchaulichen 
und tbätigen Lebens, | 


Nichts, fürwahr, berührt es dieſen Staat, in welcher 


Kleidung oder nach welcher Lebensweiſe, foferne fie nicht 


gegen die göttlichen Borfchriften find, Jemand diefem Glau— 
ben anhange, durch welchen man zu Gott gelangt, weßhalb 
er auch felbft die Philofopher, warn fie Chriften werben, 
nicht die Kleidung oder die Lebensgewohnheiten, welche ver 
Keligion feinen Eintrag thun, ſondern die falfchen Xehr- 
fäte zu ändern zwingt. Daher kümmert er ſich durchaus 
nicht um jenen Unterſchied, welchen Varro von den Cyni— 
fern hernahm, woferne e8 dabei um feine Schänplichkeit und 
Zügellofigfeit fih bandelt. In Betreff jener drei Lebens— 
weifen aber, der ver Muße huldigenden, thätigen und ber 
aus Beiden gemifchten, ift, obwohl Einer unbefchadet des 
Glaubens in jeder verfelben fein Leben hinbringen und zu 
den ewigen Belohnungen gelangen kann, body ein Unter» 
fchied zwifchen Dem, was man. aus Liebe zur Wahrheit 
feftbält, und Dem, auf was man fih, um ver Pflicht der 
Liebe nahzufommen, verlegt. Es darf aber Keiner alfo 
müffig fein, daß er bei viefer Muße nicht an ven Nuten 
des Nächften denke, noch alfo thätig, Daß er nicht die Be— 


trachtung Gottes pflege. Bei der Muße darf nicht faules 


Nichtsthun ergötzen, fordern entweder die Erforſchung over 
das Auffinden der Wahrheit, fo daß Einer in verfelben 
fortfchreitet und, was er gefunden, fefthält und den Näch— 
ften nicht beneidet.) Beim Handeln aber darf man nicht 
die Ehre in diefem Leben oder die Macht lieben, venn Als 
les ift eitel unter der Sonne; fondern das Werk jelber, 
welches in einer folhen Ehren- oder Machtftellung gefchieht, 


1) Nach anderer Lesart: Und den Nächten um Das, was 
er gefunden, nicht beneibet. 
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wenn es auf rechte und nützliche Weiſe vollbracht wird, fo 
daß e8 nämlich zu der Untergebenen Heile dient, welches 1 


nach Gott ift, ein Punkt, über welchen wir weiter oben ſchon 
geredet haben.) Deßhalb fagt der Apoftel:) „Wer na 
dem Epiffopat begehrt, begehrt ein trefflich Werk." Er will 
erklären, was Epiffopat ift, daß es der Name eines Wer- 
es, nicht bloßer Ehre ift. Denn das Wort ift griechiich 
und davon hergeleitet, daß der Borftand Diejenigen, wel- 
hen er vorfteht, beauffichtigt, indem er nämlich für fie Obe 
forge trägt; End heißt nämlich „auf“, oxonos aber „vie 
Sicht”; Enıoxoneiv können wir alfo, wenn wir wollen, mit 
„beauffichtigen” geben, fo daß fich nicht als Biſchof anfehen 
darf, wer nur vorzuftehen, nicht aber zu nüten liebt. Nies 
mandem ift daher das Forſchen nach Erkenntniß der Wahr« 
beit verwehrt, welches zu einer löblichen Muße gehört ; 
höhere Stellung aber, ohne welche ein Volk nicht ge- 
leitet werben kann, wird, auch went fie fo, wie es fich ziemt, 
behauptet und verwaltet wird, doch unziemlich angeftrebt. 
Daher fucht die Liebe zur Wahrheit nah heiliger Muße; 
ein gerechtes Amt übernimmt die Liebe da, wo es nothwen— 
dig. Legt diefe Laft Niemand auf, fo fol man der Erfor— 
ſchung und Betrachtung der Wahrheit obliegen; wird fie 
aber aufgelegt, fo fol man fie, weil die Liebe Dieß noth- 
wendig macht, ükernehmen: aber auch fo- darf man nicht 
ganz und gar die Beſchäftigung mit ber Wahrheit bintan= 
ſetzen, damit nicht diefe Annehmlichkeit entzogen werde und 
jene Nothwendigfeit zu Boden drüde. 


20. Die Bürger des Gottesſtaates ſind in die— 
ſem Leben in Hoffnung glüdfelig. 


Da alfo das höchſte Gut des Gottesftaates der ewige 
und vollfommene Friebe ift, durch welchen nicht Sterbliche 
hindurchgehen, indem fie geboren werden und vahinfterben, 


1) Rap. 16, — 2) I. Tim. 3, 1. 
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fondern in welchem Unfterbliche weilen, durchaus ohne Wi⸗ 


driges zu erdulden: wer möchte da leugnen, daß ein fole 


ches Leben das glückſeligſte ſei, oder wer möchte im Per- 
gleiche zu ihm das, welches hienieven geführt wird, fo reich 
e8 auh an allen Gütern der Seele und des Leibes und 
äufferer Dinge fein mag, nit für ganz elend halten? Wer 
jedoch dieſes Leben fo zubringt, daß er deſſen Gebrauch auf 
das Endziel jenes Lebens zurüdbezieht, welches er auf’s 


Gluͤhendfie liebt und auf's Gläubigfte hofft, ver kann nicht 


ungereimt auch jett fchon glüdfelig genannt werben, mehr 


in jener Hoffnung als in Wirklichkeit. Die Wirklichkeit 


aber ohne jene Hoffnung ift falfche Glückſeligkeit und großes 
Elend; denn fie genießt feine wahren Güter der Seele. 
Denn Das ift nicht wahre Weisheit, welche bei Dem, was 
fie Hug unterfcheivet, ftarfmüthig ausführt, mit Maß be= 


En. 


92. 
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ſchränkt und gerecht vertheilt, ihr Abſehen nicht auf jenes 


Endziel gerichtet hält, wo Gott Alles in Allem fein wird, 
in ficherer Ewigfeit und in vollfommenem Trieben. 


21. Rah Dem, wie Cicero den Staat definirt, 
bat e8 niemals einen römifhen Staat ge 
geben. 


1) Deßhalb ift Hier der Ort, um fo kurz und deutlich 


als möglich zu erörtern, was ich im zweiten Buche?) dieſes 
Werkes darthun zu wollen ‚verfprochen habe, daß e8 näm- 
lich nach ven Definitionen, deren ſich Scipio bei Cicero in 
ven Büchern vom Staate bevient, niemals einen römischen 
Staat gegeben habe. Denn er vefinirt den Staat [rem- 


publicam] furzweg als Sache des Volkes [rem populil. Iſt 


diefe Definition wahr, fo gab es niemals einen römifchen 
Staat, weil derfelbe niemals Sache des Volfes war, was, 
wie er will, vie Definition, von Staat ift. Denn das Bolt 
definirte er als die durch Übereinftimmung des Rechtes und 


1) I. Kor. 15, 28. — 2) Bol. 8. II. Kap. 21. 
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Semeinfamfeit des Nutens  geeinigte Berbindung einer 
Menge. Was er aber unter Übereinftimmung des Rechtes 
‚meint, erklärt er im Laufe der Erörterung, indem er Zeigt, 
daß ein Staat ohne Gerechtigfeit nicht aeleitet werden könne. 
Wo alto feine wahre Gerechtigkeit ft, da kann auch fein 
Recht fein. Denn was nach Necht geichieht, geichieht ohne 
Zweifel auf gerechte Weife ; was aber auf ungerechte MWeife 
geichteht , Kann auch nicht nach Recht gefhehen. Denn un 
gerechte Satzungen der Menfchen: find nicht als Rechte zu 
bezeichnen oder zu erachten, va auch fie felber fagen, Das 
fet Recht, was aus dem Duelle ver Gerechtigkeit gefloffen 
iſt, und falfch jet, was von Einigen, die verfehrter Anficht 
find, gefagt zu werben pflegt, Das fei Recht, was für den 
Mächtigeren nützlich iſt. Wo alfo nicht wahre Gerechtig- 
keit ift, kann eine in Übereinftimmung des Nechtes geeinigtr 
BDerbindung einer Menge nicht fein und deßhalb auch nach 
jener Definition des Scipio oder Cicero Fein Volk und, 
wenn fein Volk, auch feine Suche des Volkes, fondern nur 
einer wie immer befchaffenen Menge, melde ven Namen 
„Bol“ nicht verdient. Wenn deßhalb der Staat Sache des 
Volkes iſt und es fein Volf gibt, welches nicht durch über— 
einftimmung im Nechte geeinigt ift, das Recht aber da nicht 
it, wo feine Gerechtigkeit ift: fo ergibt fich ohne Zweifel 
der Schluß, daß, wo Gerechtigkeit nicht ift, ein Staat nicht 
ift. Gerechtigteit ift aber die Tugend, welche Seglichem 
das Seine gibt. Was ift nun das für eine Gerechtigkeit 
de8 Menfchen, welche ven Menfchen felber dem wahren 
Sotte nimmt und den unreinen Dämonen unterwirft ? 
Heißt Das Jeglichem das Seine geben? Der: ift, wer ein 
Srundftüd Demjenigen binwegnimmt, von welchem es ge— 
fauft worden, und es Dem gibt, welcher darauf feinerlet 
Anrecht hat, ungerecht, wer aber fich felber Gott dem Herrn, 
von welchem er geſchaffen worden, wegrimmt, und den bö- 
ſen Geiftern dient, gerecht ? 

2) Es wird num in ebenvenfelben Büchern über ven 
Staat fehr Scharf und fräftig wider die Ungerechtigkeit und für 
die Gerechtigfeit gefprochen. Und weil, da zuerft von Seiten 
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der Ungerechtigkeit wiber die Gerechtigkeit geftritten ind. | 


geſagt worden war, ber. Staat fünne nur durch Ungerech⸗ 
- tigfeit beftehen und fich vergrößern, als ber fräftigfte Be⸗ 
weis dafür Dieß angeführt wurde, es ſei ungerecht, daß 
Menfchen menschlichen Herren dienen, eine herrſchende Stadt 
aber mit einem großen Gemeinmwefen fönne nur zufolge ſol⸗ 


cher Ungerechtigkeit die Provinzen beherrfhen: fo wird von 
Seiten der Gerechtigkeit erwidert, Dieß ſei deßhalb gerecht, 


weil für folche Menſchen die Knechtſchaft nützlich ſei, und 
es geichehe Dieß zu deren Nutzen, wenn es auf gerechte 
Weiſe geihieht, wenn nämlich den Schlechten die Macht 
zu Unbilden genommen wird, und fie werben unter der 
Herrichaft beſſer daran fein, als fie frei von derſelben daran 
geweien waren: und um diefe Beweisführung zu kräftigen, 
ward ein von der Natur hergenommenes treffendes Bei⸗ 
fpiel angeführt und gelagt: Warum denn befiehlt Gott dem 


Menichen, vie Seele vem Leibe, bie Bernunft der Begierde - 


und den übrigen Gebrechen der Seele? Gewiß ward durch 
diefes Beiſpiel zur Genüge dargethan, daß für Einige Dienſt⸗ 
barkeit nützlich ſei, und daß es für Alle nützlich fei, daß 
Gott gedient werde. Die Gott dienende Seele nun befiehlt 
mit Kecht dem Leibe, und in Bezug auf bie Seele felber be- 
fiehlt vie Gott dem Herrn unterworfene Bernunft mit Recht 
der Begierde und ben übrigen Gebrechen. Wenn alfo der 
Mensch Gott nicht dient, was tft da zu glauben daß ihm 
für eine Gerechtigfeit innemohnt , da ja die Seele, wenn fie 
Gott nicht dient, nimmermehr auf gerechte Weile dem Reibe 
oder die menſchliche Vernunft ven Gebrechen [ver Seele] ber 
fehlen fann? Und wenn einem folchen Menſchen keine Ge- 
rechtigfeit innewehnt, dann ohne Zweifel auch nicht einer 
Berbindung von Menfchen, melde aus ſolchen Menihen 
hefteht. Alfo ift bier jene Übereinftimmung des Rechtes 
nicht vorhanden, welche eine Menge von Menſchen zum Volke 
macht, deſſen Sache, wie geſagt wird, der Staat iſt. Was 
fol ich nun von dem Nutzen ſagen, in Bezug auf welchen 
nach jener Definition aud eine durch Gemeinſamkeit des⸗ 
ſelben geeinte Verbindung von Menſchen Volk genannt wird? 
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Obwohl e8 nun, genau betrachtet, einen Nuten Derer nicht 
‘gibt, welche gottlos leben, mie Jever lebt, der nicht Gott 
dient, fondern den Dämonen dient, die um fo verruchter 
find, je mehr fie, obwohl die unlauterften, doch als Göt- 
tern fich geopfert wiffen wollen: fo halte ich doch, was wir 
über bie Übereinftimmung des echtes gefagt haben, für 
hinreichend, um zu zeigen, daß es nach diefer Definition 
ein Volf, deſſen Sache ver Staat fein fol, nicht gibt, wenn 
bei ihm nicht Gerechtigkeit ift. Sagen fie nämlich, die Römer 
hätten in ihrem Staate nicht unlauteren Geiftern, fondern 
guten und heiligen Göttern gevient: muß man denn immer 
wieber wieberholen, was wir fchon zur Genüge, ja mehr 
ald zur Genüge befprochen haben? Denn ift Einer durch 
bie vorangehenden Bücher diefes Werkes bis zu diefer Stelle 
gekommen, wie könnte Der noch zweifeln, daß die Römer 
böfen und unreinen Dämonen gebient haben, wenn er nicht 
entweder über die Maßen thöricht oder auf's Unverfchäme 
tefte ftreitfüchtig ift? Doch davon zu fchweigen, wie be- 
Ihaffen Diejenigen find, fo fie mit Opfern verehrten: im 
Geſetze des wahren Gottes fteht gefchrieben:‘) „Mer Göt- 
tern opfert auffer allein dem Herrn, wird ausgerottet. wer⸗ 
den.“ Weder guten Göttern alfo noch böfen wollte Derje- 
nige geopfert wiffen, welcher Diefes unter fo ſchrecklicher 
Drohung anbefahl. 


22. Der Gott der Chriſten verdient allein 
mit Opfern verehrt zu werden, 


Dody e8 kann erwidert werden: Mer ift dieſer Gott 
oder iwie wird er als würdig eriwiefen , daß ihm die Römer 
19 hätten dienen follen, daß fie auffer ihm feinen der Göt- 
ter mit Opfern ehrten? Es ift größe Blindheit, noch zu 
fragen, wer dieſer Gott ift. Es ift der Gott, deſſen Pro- 
pheten vorherſagten, was wir mit Augen ſehen. Es iſt der 
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Gott, von welchem Abraham die Berheiffung erhielt: „Im 
veinem Samen werben gefegnet werben alle Völker.“ Daß 
Dieß in Chriftus gefchieht, welcher dem Fleiſche nach aus 
- jenem Samen entfproß, erkennen, mögen fie wollen over. 
nicht wollen, ſelbſt Diejenigen, welche Feinde dieſes Na=- 
mens geblieben find. Es iſt ver Gott, deſſen göttlicher Geift 
durch Diejenigen redete, deren in ber Kirche, weiche wir 
auf der ganzen Erde verbreitet ſehen, in Erfüllung gegans 
gene Vorherfagungen ich in den früheren Büchern angeführt 
habe. Es ift der Gott, weldhen Varro, der Gelehrteſte ver 
Kömer, für Jupiter hält, freilich ohne zu willen, was er 
Sagt; doch glaube ich Dieß deßhalb erwähnen zu follen, weil 
ein Mann von fo großer Wiflenichaft vielen Gott weder 
für gar feinen Gott noch für einen geringen halten konnte. 
Denn er glaubte, daß er derjenige fei, welchen er für ven 
höchften Gott hielt. Es ift envlich ver Gott, welchen Por> 
phyrius, der gelehrtefte ver Philofophen, jedoch der erbit- 
tertfte Feind der Chriſten, fogar nah ven Orakeln Derer, 
welche er für Götter hält, als ven großen Gott befennt. 


23, Der Gott der Juden auch durch heidniſche 
Dratelfprüche als wahrer Gott anerkannt. 


1) Denn in ven Büchern, welche er &x Aoyiov Qılovopias 
nennt,*) umd in welchen er angeblic, göttliche Ausfprüche 
über Dinge, die zur Philofophie gehören, mittheilt und ver- 
zeichnet, jagt er, um feine eigenen MWorte, wie fie aus dent 
Griechifchen in unfere Sprache übertragen morben find, an- 
zuführen: „Als Einer fragte, welchen Gott er fühnen müfle, 
um feine Gattin von dem Chriftenthume zurüdbringen zu 
fönnen, fagte Apollo in Verſen Folgenves." Die dem 
Apollo zugefchriebenen Worte lauten nun: „Sher möchteft 
dur bleibende Buchftaben auf Wafler fchreiben over mit Teich 
tem Gefieder wie eim Vogel die Luft durchfliegen als den 





1) I. Moſ. 22, 18. — 2) Philoſophie aus Oralelſprüchen. 
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Sinn der befleckten gottloſen Gattin zurückbringen. Möge 
ſie, wie ſie will, fortfahren, in eitlen Täuſchungen zu be⸗ 
harren und mit den nichtigften Wehklagen einen todten Gott 


ar zu befingen, welchen, nachdem ihm richtig  erfennende 


Richter das Leben abgefprochen, in feiner Schöne der 
Ihlimmfte Tod durch das Eifen vahinrafftel" Nach 


dieſen Berfen des Apollo, melde ohne Beibehaltung 


des Bersmaßes in unfere Sprache überfett find, fügt Por— 
phyrius fodann hinzu und fagt: „Darin zeigte Apollo deren 
[ver Chriften] unheilbare Sinnesverfehrtheit; denn eher 


‚nehmen die Juden Gott an als fie." Sieh’, wie er bier 


Chriſtus herabwürdigend die Juden den Chriften vorzieht, 
indem er gefteht, daß die Juden Gott annehmen, Denn alfo 
erklärte ex die Verſe des Apollo, in welchen Diefer fagt, daß 
Chriftus von richtig erfennenden Richtern getöbtet wor- 
den fei, gleich als wäre er auf gerechtes Urtbeil bin 
mit Recht geftraft worden. Mag er zufehen, was ein 
lügenhafter Seher des Apollo von Chriftus gefagt und was 
er geglaubt hat, oder was ex vielleicht felber erbichtete, daß 
der Geber, ver es nicht fagte, gefagt habe; wie er aber fich 
felber gleich bleibt, oder wie er die Drafelfpriche mit ein- 
ander in Übereinftimmung bringt, werden wir nachher fehen. 
Hier fagt er indeffen, die Juden, als Anerfenner Gottes, 
hätten gerecht über Chriftus geurtheilt, daß fie ausfprachen, 
er fei durch den ſchlimmſten Tod hinzurichten. Der Gott 
ber Juden, weldem er Zeugniß gibt, follte alfo gehört 
werben, wenn er fagt:‘) „Wer Göttern opfert, auffer nur 
Gott, wird ausgerottet werden.” Doch fommen wir zu 


‚ Deutlicherem und hören wir, wie groß er ven Gott der Ju- 


ben nennt. Als er nämlich ven Apollo fragte, was beffer 
fei, das Wort oder die Vernunft oder aber pas Gefeß, er— 
widerte dieſer, fagt er, in Berfen und ſprach Volgendes. 
Und nun führt er die Verſe Apollo's an, unter welchen, 
um davon, ſoviel nothwendig ift, zu erwähnen, folgende fich 
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finden: „An Gott aber, den Erzeuger, den König wor Al- 

‚lem, vor welchem erzittern Himmel und Erde und. das Meer 
und die Abgründe der Unterwelt, und erfchaubern die Göt- 
ter felber, deren Geſetz der Vater ift, welchen gar fehr- ver- 
ehren vie heiligen Hebräer.” Durch diefes Drafel feines 
Gottes Apollo erklärte Porphyrius den Gott der Hebräer 
für fo groß, daß felbft auch die Gottheiten vor ihm erfchaus 
dern. Da nun dieſer Gott gefagt hat: „Wer Göttern 
opfert, wird andgerottet werden ,“ fo wundere ih mich, 
warum nicht auch Porphyrius erfchauderte und fich fürdy- 
tete, ven Göttern opfernd ausgerottet zu werben, 

2) Auch Gutes Sagt dieſer Philofoph von Chriftug, 
gleich als hätte er jener feiner Schmähung, von welcher wir 
furz vorher gefprochen haben, vergefien, oder gleich ala 
bätten feine Götter im Schlafe Chriftum geläftert, aufwa= 
chend aler ihn als gut erfannt und gebührend gepriefen. 
So fagt er‘ denn wie Einer, der im Begriffe ift, etwas 
Wunderbares und Unglaubliches vworzubringen: „Gewiß 
dürfte Einige aufferorventlih bevünfen, was wir fagen 
werden. Denn Chriftum haben die Götter als den Fromme 
ften und als unfterblib geworden erflärt und feiner mit 
trefflichem Lobpreife gedacht; won den Chriften aber fagen 
fie, felbe feien beflekt und befudelt und in Irrthum ver- 
ftrickt, und gebrauchen wider fie viele derartige Shmähungen.” 
Sodann führt er angeblich von Göttern, welche auf die 
Chriften Shmähen, Drafel an. Und darnach fagt er: „Sole 
den aber, die in Betreff Chrifti fragten, ob er Gott ift, 
fagte Hefate: Daß die Seele auch nah dem Leibe unfterb- 
lich fortdauert, weißt du; ift fie aber von der Weisheit ge- 
trennt, fo bleibt fie immer im Irrthum; jene Seele ift vie 
eines Mannes von bervorragendfter Frömmigkeit, doch wirb 
fie von Solchen verehrt, denen die Wahrheit fremd ift.* 
Sodann fagt er, an die Worte diefes angeblichen Drafels 
feine eigenen anfnüpfend: Für ven frömmiten Mann alfo 
bat fie ihn erklärt, und daß feine Seele wie bie der an— 
deren Frommen nad) dem Hingange mit Unfterblichfeit be— 

gabt worden fei, daß aber viefelbe verehrt werde von un— 
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wiffenden Chriften. Auf die Trage aber, warum wa er | 


alfo verurtheilt, erwiderte, fagt er, die Göttin durch Das 
"Orakel: „Der Leib zwar ift immer lähmenden Martern 
usgeſetzt; die Seele der Frommen aber läßt im himm— 
Yifchen Wohnſitze fich nieder. _ Jene Seele aber hat e8 dem 
Verhängniß gemäß anderen Seelen, welchen das Geſchick 
nicht gönnte, Gaben der Götter zu erhalten, noch die Kennt⸗ 
niß des unfterblichen Jupiter zu beſitzen, gegeben, in Irr 
thum fich zu verwiceln. Deßhalb alfo find fie ven Göt⸗ 
tern verhaßt, weil er ihnen, denen es nicht beſtimmt war, 
Gott zu kennen, noch Gaben von den Göttern zu erhalten, 
dem Berhängniß gemäß gab, in Irrthum fich zu verwideln. 
Er felbft aber ift fromm und wie die Frommen im ben 
Himmel aufgefahren. Daher darf man ihn nicht läſtern. 
muß aber die Blindheit der Menſchen bedauern, mit wel- 
cher fie aus Anlaß feiner fo leicht und blindlings in die 
Gefahr des Untergangs ſich ftürzen.“ 
3) Wer ift fo thöricht, nicht einzufehen, daß diefe Orakel 
entweder von einem fehlauen und zwar den Chriften höchſt 
feindſeligen Menfchen erdichtet, oder daß diefe Antworten 


in ähnlicher Abficht von unlauteren Dämonen ertheilt wor- _ 


den feien, damit man nämlich deßhalb, weil fie Chriftus 
loben, glaube, ihr Tadel ver Chriften ſei berechtigt, und da— 
mit fie fo, wenn möglich , ven Weg des ewigen Heiles, auf 
welhem man Chrift wird, verfchließen möchten? Denn fie 
halten e8 ihrer taufendgeftaftigen Verſchmitztheit zu ſchaden 
nicht für Zumider, wenn man ihnen glaubt, wo fie Chriftus 
loben, wofern man ihnen nur auch Glauben fhenktt, wo fie 
die Chriften taveln, um Denjenigen, welcher Beides glaubt, 
zu einem ſolchen Lobredner Chriftt zu machen, daß er ein 
Chrift nicht fein mag, und daß ihn fo Chriftus, obgleich 
von ihm gelobt, doch nicht von der Herifchaft diefer Dä— 
monen befreit, zumal da fie Chriftus alfo loben, daß, wer 
immer an ibn als Solchen glaubt, wie er von ihnen geprie- 
fen wird, fein wahrer Chrift ift, fondern ein photintanifcher 





B 


Häretifer, welcher Chriftus bloß als Menfchen, nicht auch ° 


als Gott anerkennt, und deßhalb durch ihn das Heil nicht 
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erlangen, noch bie Fallſtricke dieſer lügenhaften Dämonen 


meiden oder zerreiffen fann. . Wir aber können weder dem 
Apollo zuftimmen, welcher Chriftus tavelt, noch der Hekate, 
welche ihn lobt. Denn Jener will, daß man Chriftus für 
einen Miffethäter halte, der, wie er fagt, von Richtern, 
welche richtig erfannten, getöbtet wurde; Diefe aber 
will, daß man ihn für den frömmften Menfchen halte, 
aber nur für einen Menfchen. Das Biel Beider 
aber ift vaffelbe, zu binvdern, daß die Menfchen Chriften 
werben, weil fie, wenn fie nicht Chriften werben, ihrer Ge— 
walt nicht entriffen werden können. Diefer Bhilofoph aber, 
oder vielmehr Diejenigen, welche folchen angeblichen Dra- 
feln wider die Chriften Glauben fchenfen, mögen zuerſt, 
wenn fie können, machen, daB Hefate und Apollo über Chri- 
ftu8 unter einander übereinftimmen und ihn entweder Beide 
verbammen oder Beide loben! Könnten fie Dieß thun, To 
würben wir nichts deftoweniger nicht nur die Tadler, fon- 
dern auch die Lobredner Chrifti als trügerifhe Dämonen 
meiden. Da aber ihr Gott und ihre Göttin über Chriftus 
unter einander nicht übereinftimmen, indem jener ihn tabelt, 
dieſe ihn lobt, fo fchenfen fürwahr die Menfchen ihren 
Schmähungen wider die Chriften feinen Glauben, falls fie 
felber einen richtigen Sinn ſich bewahrt haben. 

4) Doch fett Porphyrius oder Hefate, welche Chriftum 
lobt, obwohl fie fagt, er babe dem Verhängniß gemäß ben 
Chriften gegeben, daß fie in Irrthum verftridt wurden, bie 
Urfachen eben diefes vermeintlichen Irrthums auseinander. 
Bevor ich diefe mit feinen Worten anführe, frage ich zuerft, 
wenn Chriftus die Chriften in Irrthum verwidelte, hat er 
Dieb gethan mit Willen oder wider Willen? Wenn mit 
Willen , wie ift er gerecht? wenn wider Willen, wie glüd« 
felig? Doc hören wir nunmehr bie Urfachen dieſes Irr⸗ 
thums. „Es find," fagt er, „niebrigfte irdiſche Geifter an 
einem gewiflen Orte der Gewalt böfer Dämonen unterwor- 
fen. Bor diefen warnten die Weiſen der Hebräer, von mel: 
chen auch Zefus Einer war, wie tu aus den Ausſprüchen 


bes Apollo, welche oben angeführt worden, vernommen haft; 
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vor biefen Ihlimmften Dämonen und niebrigeren Geiftern 
alfo warnten die Hebräer die Gottesfürchtigen und verboten, 
mit ihnen ſich abzugeben, fondern vielmehr die himmliſchen 
Götter zu verehren, vor Allem aber Gott den Vater zu 
verehren. Diefes aber, faat er, fchreiben aud die Götter 
vor, und haben wir im Vorausgehenven gezeigt, wie fie 
mabnen, das Herz zu Gott hinzumenten, und wie fie über- 
all befehlen, ihn zu- verehren. Unwiſſende Menſchen aber 
und gottlofe Naturen , denen das Schickſal in Wahrheit 
nicht gönnte, von den Göttern Gaben zu erhalten, noch die 
Kenntniß des unfterblichen Jupiter zu befiten, haben, in— 
dem fie auf die Götter und die Gottesmänner nicht hörten, 
zwar alle Götter zurüdgemwiefen, die vervehmten Dämonen 
aber nicht bloß nicht gehaßt, fonvdern verehrt. Indem fie 
aber. fich den Schein geben, Gott zu verehren, tbun fie Das 
allein nicht, wodurch Gott angebetet wird. Denn Gott be— 
darf zwar als der Vater von Allem Nichts; aber für uns 
ift e8 gut, wenn wir ihn durch Gerechtigkeit und Keuſchheit 
und die anderen Tugenden anbeten und das Reben felber 
durch Nachfolge und Nachdenken über ihn zu einen Gebete 
an ihn machen. Denn das Nachdenken über ihn reinigt, 
fagt er, die Nachfolge aber vergättlicht, indem fie unfere 
ganze geiftige Verfaffung nah ihm bin richtet.” Trefflich 
hat er Gott den Pater gepriefen und gejagt, mit welchen 
Sitten er zu verehren fei. Von ſolchen Vorſchriften find 
die prophetiichen Bücher der Hebräer voll, wann das Reben 
der Heiligen fei e8 getadelt,) fei e8 gelobt wird. _ Die Chri- 
ften aber verläumdet er fo febr, als nur die Dämonen wol- 
len, welche er für Götter hält, gleihfam als wäre es für 
Jemanden ſchwer, fih zu erinnern, was für ſchmachvolle 
und fchimpfliche Dinge im Dienfte der Götter auf den 
Theatern und in den Tempeln dargeftellt wurden, und zu 
beachten, was Dagegen in den Kirchen gelefen, gefagt, gehört, 
oder was dem wahren Gotte dargebracht wird, und daraus 


3) Infoferne auch Diefe nicht von aller Schuld frei blieben, 
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zu erfehen, wo die Erbauung und wo der Verfall der Sit- 


ten ift. Wer anders aber als ein teuflifcher Geift hat ihm 


die fo nichtige und offenbare Rüge gefagt over eingeflößt, 
daß die Dämonen, deren Verehrung von den Hebräern un— 
terfagt ſei, von den Chriften eher verehrt als gehaßt wer- 
ven? Doch jener Gott, welchen die Weifen der Hebräer 
verehrten, verbietet auch den himmliſchen beiligen Engeln 
und Kräften Gottes, melche wir als die glückſeligſten Bür— 
ger [des Gottesftaates] in dieſer unferer ſterblichen Bilgrint- 
Schaft verehren und lieben, zu opfern, indem er in feinem 
Geſetze, welches er feinem hebräifchen Volfe gab, donnert 
und gar drohend ausfpricht:‘) „Wer Göttern opfert, wird 
ausgerottet werben.“ Damit aber nicht Einer glaube, es 
fei geboten, daß man nicht den erzfchlimmen Dämonen und 
den irdiſchen Geiltern opfere, welche er ganz niedrig ober 
niedriger nennt, weil auch fie in ven heiligen Schriften Göt— 
ter, nicht der Hebräer, fondern ber Heiden genannt find, 
wie es klärlich im Pfalme?) die ſiebzig Dolmetfcher bemerk— 
ten, bei welchen es beißt: „Denn alle Götter ver Heiden 
find Dämonen”: damit alfo nicht Jemand glaube, dieſen 
Dämonen zu opfern fei verboten, erlaubt aber ſei, allen 
oder einigen Himmlifchen zu opfern, darum ift fogleich beige- 
fügt „aufler dem Herrn allein“, das heißt nur dem Herrn, 
damit nicht etwa Einer, wenn es beißt nisi Domino soli, 
meint, die Sonne fei ver Herr, welchem zu opfern iſt. 
Daß Dieß nicht alfo zu verftehen, ift leichtlichft aus den 
griechiſchen Schriften erfichtlich. ?) 

5) Der Gott der Hebräer alfo, welchem auch diefer fo 
große Philoſoph ein fo großes Zeugniß gibt, hat feinem 
bebräifhen Volle das Geſetz gegeben, in hebräifcher Sprache 
geſchrieben, wicht ein heimliche und unbefanntes, ſondern 
ein bereit8 bei allen Völkern verbreitetes Gefeß, in welchem 
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geſchrieben ſteht:) „Wer Göttern opfert außer nur dem 
Herrn, wird ausgerottet werben." Was braucht e8 in die— 
fem feinem Gefeße und in feinen Propheten nad vielen 
Ausſprüchen über diefen Punkt zu forfchen oder vielmehr 
nicht zu forſchen, — denn folhe Ausfprüche find nicht ver— 
ſteckt oder felten,, fondern deutlich und häufig zu finden, — 
um fie diefer meiner Abhandlung einzufügen, Ausſprüche, 
aus welchen klarer als das Sonnenlicht erhellt, daß ver 
wahre und höchfte Gott gewollt habe, daß durchaus Nie— 
mandem als nur ihm geopfert werde? Sieh, möge nur 
diefer eine kurze, orer vielmehr erhabene, drohende, aber 
wahrhafte Ausfpruch diefes Gottes, welchen ihre Gelehr- 
teften fo vortrefflich preifen, gehört, gefürchtet, erfüllt wer— 
den, damit nicht die Ungehorfamen die Ausrottung treffe! 
„Wer Göttern opfert,” jagt er, „auffer nur dem Herrn, 
wird ausgerottet werden," nicht als ob er irgend einer 
Sache bedürfte, fondern weil e8 ung frommt, daß wir feine 
Sacde Seien. Denn veßhalb wird in den heiligen Schriften 
der Hebräer gefungen:?) „Ich ſprach zum Herrn: Mein 
Gott bift dur, denn meiner Güter bevarfft du nicht.” Sein 
berrlichftes und vortrefflichftes Opfer find aber wir felber, 
nämlich fein Staat. Das Myſterium diefes Opfers feiern 
wir, wie wir im den vorhergehenden Büchern erörtert har 
ben, dur unfere Darbringungen, welche den Gläubigen 
befannt find. Denn daß die Opfer, melde die Juden ale 
Schattenbild des Zufünftigen darbrachten, aufhören und die 
Völker vom Aufgange der Sonne bis zum Niedergange 
ein Opfer barbringen würden, wie wir es nunmehr ge= 
ſchehen ſehen, haben durch die Propheten der Hebräer gött— 
liche Orakel ausgeſprochen, von welchen wir einige, ſo viel 
nothwendig ſchien, ſchon angeführt und dieſem Werke ein— 
verleibt haben. Wo alſo dieſe Gerechtigkeit nicht iſt, daß 
der eine und höchſte Gott gemäß ſeiner Gnade dem gehor— 
chenden Staate befiehlt, er dürfe Niemandem als nur ihm 








1) I. Moſ. 22, 20. — 2) Bi. 15, 2. 


Über den Gottesfiant XIX. eo. 663 * 
er], "re rn Te 


Are TE a a J 

u le eh Ai u in —— “8 

PL en a —* * v7 er — a 4820; 
N 


opfern, und daß deßhalb kei allen zu eben diefem Staate 
gehörenden und Gott gehorchenden Menfchen auch bie Seele 
dem Leibe und die Vernunft ven Laftern nad) rechtmäßiger 
Ordnung getreulich beftehlt, fo daß, gleichwie ein Gerechter 

fo die Vereinigung und das Bolt der Gerechten aus dem 
Glauben lebt, der in ver Liebe thätig ift, mit weldyer ver 
Menſch Gott liebt, wie Gott zu Lieben ift, und den Näch— 
ften wie ſich jelbft: wo alfo die Gerechtigfeit nicht iſt, da 
ift obne Zweifel feine durch Übereinftimmung des Rechtes 
und Gemeinſamkeit des Nutzens geeinigte Berbindung von 
Menfchen. Iſt Dieß nicht der Fall, ſo ift ta ſicherlich auch 
fein Bolt, wenn jene Definition von Volk richtig iſt. Alſo 
ift da auch fein Staat, weil eine Sache des Bolfes da nicht - 
it, wo ein Volk felber nicht ift. 


24. Ohne wahre Öottesverehrung entbebrt je- 
der Staat der wahren Gerechtigkeit. 


Wird aber „Volk“ nicht auf dieſe, ſondern auf eine an⸗ 
dere Weiſe definirt, wie wenn zum Beiſpiel geſagt wird, 
„Volt“ iſt die Verbindung einer vernünftigen Menge, ger 
eint durch einträcdhtige Gemeinfchaft der Dinge ,. welche fie 
liebt: fo muß man ohne Zweifel, um zu fehen, wie ein Volk 
beſchaffen ift, auf Das fein Augenmerk richten, was es liebt. 
Pas immer es jedoch liebt, jo wird ed, wenn es die Ver⸗ 
bindung einer Menge nicht von Thieren, ſondern von ver— 
nünftigen Kreaturen, und wenn es durch einträchtige Gemein 
ſchaft Defien, was e8 liebt, geeint ift, nicht unpaflend Volk 
genannt, und iſt um ſo beſſer, in je beſſeren, und um ſo 
Schlechter, in je ſchlechteren Dingen es einträchtig ift. Nach 
diefer unferer Definition ift das römische Volk ein Volk und 
feine Sache ohne Zweifel ein Staat. Mas aber vieles Volk 
in feinen erften Zeiten liebte, ober was in ven folgenden, 
und durch welche Sitten es zu ben blutigſten Aufftänden 
und von da zu den Bunbesgenofien- und Bürgerfriegen ges 
langend die Eintracht ſelber, welche gewiffermaßen bie es 
ſundheit eines Volfes ift, flörte und zerriß, Das bezeugt 
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die Gefchichte, und haben wir hierüber in den vorhergehenden 
Büchern Vieles angeführt. Doch möchte ich deßhalb nicht 
fagen, daß e8 fein Bolf, oder daß feine Sache fein Staat 
fet, fo lange eine wie immer befchaffene Bereinigung einer 
vernünftigen Menge bleibt, geeint durch einträchtige Gemein- 
Ihaft der Dinge, melde fie Yiebt. Was ich aber von bie 
fem Bolfe und dieſem Staate geſagt babe, Daffelbe möchte 
ich aud) von dem der Athener oder irgend welcher Griechen 
und von dem der Ägyptier und von jenem früheren Ba= 
bylon der Affyrier, foferne fie als Staaten geringere oder 
größere Herrichaft ausüßten, oder von irgend einem anderen 
der übrigen Völker gejagt und geurtheilt zu haben verftan- 
ven fein. Überhaupt entbehrt nämlich wahrer Gerechtigkeit 
der Staat der Gottloſen, welchem Gott, ohne daß derſelbe 
ihm gehorchte, befiehlt, nur ibm allein Opfer zu bringen, 
und im welchem deßhalb auch nicht die Seele über den Leib, 
die Vernunft über die Laſter recht und treulich. gebietet. 


25 Wahre Tugend Kann nur fein, wo wahre 
Sottesverehrung ift. 


Denn -obwohl die Seele dem Leibe und die Vernunft 
den Laſtern löblich zu gebieten ſcheint, ſo gebieten ſie doch 
keineswegs dem Leibe und ven Laſtern in rechter Weiſe, 
wenn Seele und Vernunft Gott nicht fo dienen, wie Gott 
felber ihm zu dienen befahl. Denn was für ein Beherr- 
ſcher des Leibes und der Lafter kann der Geiſt fein, wenn 
er den wahren Gott nicht kennt und nicht feiner Herrfchaft 
unterworfen, fondern der Verführung der lafterhafteften Dä- 
monen preisgegeben ift? Demnach find die Tugenden, 
welche der Geift zu haben vermeint, und durch welche er 
bem Leibe und den Laſtern gebietet, wo es Etwas zu erlan⸗ 
gen oder feftzubalten gilt, wenn er fie nicht auf Gott zu= 
rückbezieht, felber auch vielmehr Lafter als Tugenden. Denn 
obgleich fie von Einigen dann, wenn fie auf fich felber zu= 
rüdbezogen und nicht um eines Anderen willen angeftrebt 
werben, für wahre und ehrbare Tugenden gehalten werben, 
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find fie doch auch alsdann aufgeblafen und hochmütbig und. 
deßhalb nicht für Tugenden, fondern für Laſter zu erklären. 
Denn wie Das nicht vom Fleifche ift, ſondern über dem 
Fleiſche, was das Fleifch Ieben macht, fo ift nicht vom 
Menſchen, fondern über dem Menfchen, was ven Menfchen 
und nicht bloß den Menfchen, fonvdern auch jegliche himm- 
liſche Macht und Gewalt glüdfelig leben macht. 


26. Bon dem zeitlihen Frieden des irdiſchen 
Staates ziebt zsudh ver bimmlifhe Nutzen. 


EMWie vehhalb das Leben des Fleifches die Seele ift, fo 
iſt das glücfelige Leben des Menfchen Gott, von welchem 
die heiligen Schriften der Hebräer fagen:') „Glückſelig das 
Volk, veffen Herr fein Gott ift." SUnglückſelig ift alfo ein 
von diefem Gotte abgemendetes Volk. Doc liebt auch) die— 
ſes feinen nicht verwerflichen Frieden, welchen e8 aber am 
Ende nicht haben wird, weil e8 denfelben nicht vor dem 
Ende zum Guten gebraucht. Daß e8 ihn aber einftweilen 
in dieſem Leben habe, Daran ift auch ung gelegen, weil auch 
wir, fo lange die beiden Staaten vermifcht find, Nuten ziehen 
vom Frieden Babylons, aus welchem [Babylon] das Bolf Got» 
tes alfo durch den Glauben befreit wird, daß e8 einftweilen 
bei ihm in der Fremde mweilt. Deßhalb ermahnte auch der 
Apoſtel die Kirche, zu beten für deren [Babylons] Könige 
und Große, indem er beifügt und fagt:?) „Damit wir ein 
ftille8 und ruhiges Leben führen in aller Gottfeligfeit und 
Ziebe.” Und als der Prophet Seremias dem alten Bolfe 
Gottes die fommende Gefangenſchaft vorberverfündete und 
ihnen auf Gottes Geheiß befahl, gehorfam nach Babylon 
zu stehen, ihrem Gotte auch durch diefe Erduldung dienend, 
da mahnte aud) et, für dieſes [Babylon] zu beten, invent 
er fagte:?) „Denn in feinem Frieden ift euer Friede,” näm⸗ 


er 
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Yich einftweilen ver zeitliche, welcher den Guten und Böſen 
gemeinfam tft. 


27. Hienieden ift weder der Friede nod die Ge— 
dechtigkeit der Frommen vollfommen. 


Unfer eigentlicher Friede aber ift hienieven mit Gott 
im Glauben‘) und wird in der Ewigkeit mit ihm fein im 
Schauen. Der Friede hienieden indeſſen, fei e8 jener ge= 
meinfame, fei e8 unfer eigentlicher, ift fo befchaffen , vaß er 
mehr Troft des Elendes ift als Freude der Glückſeligkeit. 
Auch unfere Gerechtigkeit ſelber, obwohl fie eine wahre iſt 
um des wahren letzten Gutes willen, auf welches fie bezo⸗ 
gen wird, ift doch im dieſem Leben fo gering, daß fie mehr 
in Nachlaffung der Sünden befteht als in Vollkommenheit 
der Tugenden. Zeuge iſt das Gebet des ganzen Gottes— 
Staates, fo weit er auf Erden pilgert. Denn in all feinen 
Gliedern ruft er zu Gott:?) „Vergib ung unfere Schulven, 
wie auch wir vergeben unferen Schuldigern.“ Es iſt aber 
dieſes Gebet nicht für Diejenigen wirkſam, deren Glaube 
ohne die Werke todt ift,*) ſondern für Diejenigen, deren 
Glaube durch Liebe wirkſam iſt.) Denn weil die Vernunft, 
auch wenn fie Gott unterworfen ift, doch in dieſem fterb- 
Yichen Stande und in dieſem vermeslichen Leibe, welcher Die 
Seele befehwert ,d) nicht vollfommen die Laſter beberricht 
deßhalb ift für vie Gerechten ein folches Gebet nothwendig. 
Denn in ver That, wenn auch die Laſter beherrfcht werben, 
fo werden fie doch nicht ohne Kampf beberrfcht. Un ge 
wiß fchleicht fich in biefent Oxte der Schwäche auch bei Dem, 
welcher gut fimpft over diefe Feinde , nachdem er fie beftegt 
und unterworfen, beherricht, gar Manches ein, wodurch, 
wenn auch nicht leicht durch die That, fo Doch durch eine 
entfhlüpfte Rede oder einen flüchtigen Gedanken gejündigt 


1) I. Kor. 5, 7. — 2) Matth. 6, 12. — 3) Jat. 2, 17 u. 
26. — 4) Sat. 5, 6. — 5) Weish. 9, 18. 
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wird. So lange deßhalb ven Laftern befohlen wird, ift ver 
Friede nicht vollfommen, weil ſowohl Jene, welche Wider⸗ 
ftand leiſten, durch gefährlichen Kampf überwunden werben, 
als auch über Jene, welche beſiegt find, noch nicht in ficherer 
Mufe triumphirt wird, ſondern diefelben noch durch ängſt⸗ 
lich wachſame Obmacht darniever gehalten werden. Wer 
alfo dürfte bei diefen Verfuchungen, von denen allen in den 
göttlichen Ausfprüchen kurz gefagt iſt:) „It nicht Verſu— 
Hung das menfchliche Leben auf Erden?” fich_vermeflen, 
alfo zu leben, daß er nicht nothwendig hätte, zu Gott zu fa- 
gen: Vergib und unfere Schulden,“ wer, als ein bochmüthiger, 
nicht aber großer, ſondern aufgeblafener und aufgeblähter 
Menfh, dem durch feine Gerechtigkeit Derienige widerſteht, 
welcher ven Demüthigen Gnade verleiht? Deßhalb fteht 
geichrieben:?) „Gott widerfteht den Hoffärtigen, ven De— 
müthigen aber gibt er Gnade.” Hienieden befteht alſo bei 
einem Jeden die Gerechtigfeit darin, daß Gott den gehor- 
chenden Menſchen, die Seele ven Leib, die Vernunft aber 
die Lafter, auch wenn fie widerftreben, dadurch beherriche, 
daß fie entweder felbe unterwirft oder ihnen Widerſtand 
Ieiftet, und daß Gott um die Gnade der Verbienfte und um 
Berzeihung ver Sünden angefleht und ihm für bie erlangten 
Güter Danffagung abgeftattet wird. In jenem endlichen 
Frieden aber, auf welchen dieſe Gerechtigkeit zurüdzubeziehen 
ift, und welchen zu erlangen dieſelbe angeeignet werden muß, 
wird es, weil die durch Unfterblichfeit und Unvermweslichkeit 
geheilte Natur Gebrechen nicht mehr haben, noch Einer aus 
uns von einem Anderen oder von ſich felbft Widerſtreit be- 
fahren wird, nicht nothwendig fein, daß Die Vernunft über 
die Rafter, deren es feine geben wird, herricht, ſondern Gott 
wird über ven Menſchen herrſchen, vie Seele über ven Reib, 
und die Süßigfeit und Leichtigkeit des Gehorchens wird fo 
groß fein al8 vie Glüdfeligfeit des Lebens und Regierens. 
Und Dieß wird dort bei Allen und bei Jedem ewig fein, 


1) 306 7, 1. — 2) Iat. 4, 6. 





668 | Kugufinus 


und e8 wird ihm gewiß fein, daß es ewig ift, und deß halb 
wird der Friede dieſer Glückſeligkeit oder die Glückſeligkeit 
dieſes Friedens das höchſte Gut fein. 


28. Das Ende der Böſen ift ewige Pein. 


Bei Denen aber, welche nicht zu dieſem Gottesſtaate 
gehören, wird umgekehrt das Elend ewig ſein, welches 
auch zweiter Tod genannt wird, weil man weder von der 
Seele, welche dem Leben Gottes entfremdet ſein wird, ſa— 
gen kann, daß ſie dort lebe, noch vom Leibe, welcher ewiger 
Pein unterworfen ſein wird. Deßhalb aber wird dieſer 
zweite Tod härter ſein, weil ihm nicht durch Tod ein Ende 
gemacht werden kann. Weil aber offenbar, wie das Elend 
der Glückſeligkeit und der Tod dem Leben, ſo der Krieg 
dem Frieden entgegengeſetzt iſt, ſo wird, nachdem beim Ende 
der Guten der Friede geprieſen und gelobt worden iſt, 
mit Recht gefragt, welcher oder was für ein Krieg umge— 
kehrt beim Ende ver Böſen zu denken iſt. Wer aber fo 
fragt, erwäge, was beim Kriege ſchädlich und ververblich 
ift, und er wird fehen, daß Die nichts Anderes ift als 
der Widerſtreit und Kampf der Dinge umter einander. 
Was für ein härterer und bitterer Krieg kann demnach gedacht 
werden, als wenn der Wille alfo ver Leivenichaft und 
die Leidenschaft dem Willen entgegen ift, daß dieſe Feind— 
[haft durch den Sieg feines von beiden beendigt wird, 
und wenn die Gewalt ver Pein alfo mit ver Natur des 
Leibes flreiter, Daß feines dem anderen nachgibt? Denn 
wenn hienieden ein folcher Kampf ftattfindet, fo fiegt ent- 
weder der Schmerz und benimmt ver Tod das Gefühl, 
over e8 fiegt die Natur, und hebt die Gefundbeit ven Schmerz 
auf. Dort aber bleibt der Schmerz, um zu peinigen, und 


1) Offenb, 20, 6. 14 u. 21, 8. 





— — die Nalur aus, um —* Schmerz] zu fühlen, — 
Beides deßhalb nicht aufhört, damit die Pein nicht auf- 

höre. Weil aber zu jenem anzuftrebenven leiten Gute und 

zu vermeidenden letzten Übel die Guten und die Böſen 
durch das Gericht hindurch gehen werben, fo will id) von 
— Gerichte, ſo Gott es gibt, im folgenben Buche 
andeln. 
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Zwanzigſtes Buch. 





Inhalt. 


Die Bürger beider Staaten, des himmliſchen und irdiſchen, 
leben mit und unter einander, bis die Weltgeſchichte in dem von 
Chriſtus abgehaltenen Weltgerichte ihren Abfaluß finde. Dem 
Gerichte geht die Ankunft des Propheten Elias, durch diffen Pre— 
digt die Juden zum Evangelium befehrt werden, ſowie die Ber« 
folgung des Antichrifts voran, welchen Chriſtus durch feine Wie- 
berfunft vernichten wird. Dann ertolyt bie Auferſtehung ber 
Zobten und die endgültige Scyeidung der Guten von ben Bir 
fen. Dabei gebt die Welt in ihrer bisherigen Geftalt in Fl.m- 
men auf, um ſchöner umb herrlicher wieder bergeftellt zu 

_ werben. 

Zum Beweife all Deffen werden zuerft bie. darauf bezüg- 
lichen Stellen des neuen (Kap. 1—20), fodann die des alten 
Zeftamentes (Kap. 21—30) angeführt und erörtert. 
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1. Was unter dem jüngften Geridte zu ber 
fteben. 


1) Indem wir daran gehen, über ven Tag des letzten Ge⸗ 
richtes Gottes zu ſagen, was dieſer ſelber gewähren wird, 
und ven Gottlofen und Ungläubigen gegenüber diefen Tag 
zu bemeifen, müſſen wir zuerſt gleichſam als Grundlage 
des Gebäudes vie göttlichen Zeugniffe anführen. Dieje— 
nigen aber, welche diefen nicht glauben wollen, verfuchen 
mit falfchen und trügerifchen menjchlichen Bernunftichlüffen 
dawider zu ftreiten, indem fie entweder behaupien, was aus 
ven heiligen Schriften als Zeugniß beigebracht wird, babe 
einen anderen Sinn, ober indem fie geradezu leugnen, daß 
es auf göttliche Eingebung bin gefagt worden fei. Denn 
ich glaube, daß es feinen Sterblichen gibt, welcher diefen 
BZeugniffen, wenn er fie fo, wie fie gefprochen worben, fen= 
nen lernt und glaubt, daß fie vom höchſten und wahren 
Gotte durch heilige Seelen mitgetbeilt worden, nicht nach— 
gibt und beiftimmt, ob er Died nun auch mit dem Munde 
gefteht oder aus irgend einem fündhaften Grunde zu ge 
ftehen fich ſchaͤmt oder fürchtet oder auch in ähnlicher Ver— 
ftocttheit des Aberwites Das, wovon er weiß oder glaubt, 
daß es falſch ift, gegen Das, wovon er weiß ober glaubt, 
daß es wahr ift, aufs ftreitfüchtigfte zu vertheidigen fich 
bemüht. 

2) Was alfo die ganze Kirche des wahren Gottes im 
Bekenntniß und Geftänpniß fefthält, daß Chriftus vom 
Himmel herabfommen werde, zu richten die Lebendigen und 
die Todten, Dieß nennen wir den leßten Tag des gött- 
Yichen Gerichtes, das heißt die jüngfte Zeit. Denn wie 
viele Tage dieſes Gericht andauert, ift ungewiß; Jeder aber, 
welcher die heiligen Schriften auch nur obenhin gelefen, weiß, 
daß nah dem Brauche derfelben „Tag“ für „Zeit“ geſetzt 
zu werden pflegt. Wenn wir aber vom Tage des Gerichtes 
‘* Gottes fprehen, fügen wir deßhalb hinzu „ver letzte“ oder 
„der jüngſte“, meil Gott auch jett ſchon richtet und vom 
Anbesinne des Menfchengeichlechtes an gerichtet hat, als ex 


— 


Ueber den Gottesfinnt XX. c. 1. 65 


die erſten Menfhen, nachdem fie Die große Sünde beaan- 
gen, aus dem Paradiefe verftieß und fie vom Baume des 
Lebens ſchied: ja ohne Zweifel hat er ſchon damals ge- 
richtet, als er ver ſündigenden Engel nicht fchonte,?) deren 
Fürſt, nachdem er fich felber geftürzt, aus Neid auch bie 
Menschen [in Sünde und Verderbenl ftürzte. Auch ift nicht 
ohne fein hehres und gerechtes Gericht ſowohl in dieſem 
Lufthimmel als auf Erven das bejammernswerthefte Leben 
der Dämonen und Menfchen fo übervol von Irrthümern 
und Drangfalen. Aber auch wenn Niemand gefündiget 
hätte, fo würde er nicht ohne gutes und gerechtes Gericht 
die gefammte vernünftige, ihm als ihrem Herrn auf’8 Be— 
barrlichfte anhangenvde Kreatur in ewiger Glüdfeligfeit er 
halten. Er richtet auch nicht bloß im Allgemeinen über das 
Geſchlecht der Dämonen und Menfhen, daß fie um ber 
Schuld der erften Sünden willen unglüdfelig feien, ſon— 
dern auch über die eigenen Werfe eines jeden Einzelnen, 
melche dieſer mit freier Willensentfcheidung vollbringt. Denn 
auch die Dämonen bitten ,?) nicht gepeinigt zu werden, und 
ohne Zweifel wird ihrer weder auf ungerechte Weife ge- 
fchont, noch wird jeder von ihnen anders als gerecht je nach 
dem Make feiner Ruchloſigkeit gepeinigt. Auch die Men- 
fchen erleiden durch göttliche Fügung fehr häufig in augen» 
fälliger, immerbar in verborgener Weile Strafe für ihre 
Mifiethaten, fer e8 ſchon in diefem Leben, fei e8 nady dem 
Tode, obwohl fein Menſch recht handelt, auffer er wird 
durch die göttliche Hilfe unterftüt, fein Dämon oder Menſch 
ungerecht handelt, auffer es wird durch göttliches, höchft ge— 
rechtes Gericht zugelaffen. Denn wie der Apoftel fagt:*) 
„Nicht ift Ungerechtigkeit bet Gott.” Und wie verfelbe an- 
derswo fagt:?) „Unerforfchlich find die Gerichte Gottes und 
unergrümolich feine Wege.” Ich werde alfo in dieſem Buche 
nicht;von jenen erften noch von diefen mittleren Gerichten 


1) I Def. 3, 23.24. — 2) II. Petr. 2,4 — 3) Matth, 
8, 31. — 4) Rom. 9, 14. — 5) Röm. 11, 33. 
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Gottes handeln, fontern, foweit er felber es verleibt, von 
dem jüngften Gerichte, wo Chriſtus vom Himmel kommen 
wird, zu richten tie Lebendigen und bie Todten. Denn. 
Dieß wird eigentlich der Tag des Serichtes genannt, deß⸗ 
halb, weil an ihm für feine unverſtändige Klage mehr Plab 
fein wird, warum diefer Ungerechte alüdklich ift, und warum 
iener Gerechte unglüdlih. Denn alsdann wird bei Allen 
als wahre und vollenvete Glüdfeligkeit nur Die der Guten 
und bet allen als verdiente und höchſte Unglüdfeligfeit nur 
die der Böfen zu Tage kommen. 


2 Die Gerichte Gottes find meift unergründ- 
Lich, bis der jüngfte Tag zeigen wird, daß fie 
alle höchſt gerecht find. 


Gegenwärtig aber, lernen wir, muß man ſowohl Übel, 
welche auch Gute erdulden, mit Gleihmuth ertragen als 
au Güter, deren auch Böfe theilhaftig werben, nicht Hoch» 
fhäten. Und deßhalb ift uns bie göttliche Lebre auch in 
jenen Dingen beilfam, in welchen bie göttliche Gerechtigkeit 
nicht Har zu Tage tritt. Denn wir wiffen nicht, nach wels 
chem Gerichte Gottes diefer Gute arm ift, jener Böſe reich 
ift; Diefer in Freuden lebt, ver doch nach unferer Meinung 
feiner verderbten Sitten wegen mit Trübſalen gepeinigt 
werden follte, Iener in Trauer fich abhärmt, deſſen löb⸗ 
liches Leben beweiſt, daß er in Freuden ſein ſollte; warum 
der Unſchuldige vom Gerichte nicht bloß ungerächt, ſondern 
ſogar verurtheilt hinweggeht, entweder der Ungerechtigkeit 
des Richters zum Opfer gefallen oder durch falfche Zeug⸗ 
niffe in’8 Verderben geftürzt, während umgekehrt fein ſchuld⸗ 
barer MWiderfacher nicht bloß unbeftraft bleibt, ſondern auch 
nod Recht bebält und feiner höhnt; warum ber Gottloſe 
befler Gefundheit ſich erfreut, der Fromme dahinſiecht; war— 
um Junglinge voll Geſundheit das Räuberhandwerk treis 
ben, und Sole, die aud nicht mit einem Worte Jeman— 
dem wehe thun konnten, durch mannigfache Übel des Reibeg 
bedrängt werten; warum boffnungsvolle Kinder durch früh: 
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zeitigen Tod hinmweggerafit werden, und folche, von melchen 
ſcheint, daß fie nicht einmal hätten geboren werben follen, 
obendrein fehr lange leben; warum "ein mit allen Berbres 
chen belafteter Menſch durch Ehrenftellen ausgezeichnet ift 
und den Tadellofen das Dunfel ver Ungefanntbeit verbirgt, 
und Anteres der Art, was nicht Alles angeführt und auf- 
gezählt werden kann. Würden dieſe Dinge in ihrer fchein- 
baren Verkehrtheit Beftand haben, fo daß in diefem Leben, 
in weldem ver Menſch, wie ver heilige Pſalm fagt,) ber 
Nichtigkeit gleich geworben ift, und in welchem feine Tage 
wie Schatten vorübergehen, nur die Böfen diefer vorüber⸗ 
gehenden und irdifchen Güter habhaft würden, und nur bie 
Guten folche Übel erduldeten, fo könnte Dieß auf das ge- 
rechte oder auch gütine Gericht Gottes zurückgeführt wer- 
ben, als ob nämlich Diejenigen, welche die ewigen Güter, 
durch melche man glüdfelig wird, nicht erlangen werden, 
durch zeitliche Gitter entweder gemäß ihrer Bosheit berüdt 
oder gemäß der Barmherzigkeit Gottes“ getröftet werben 
follten, Diejenigen aber, welche nicht ewige Pein erleiden 
werben, durch zeitliche Übel entweder für ihre geringeren 
Sünden geftraft oder zur Vervollkommnung ihrer Tugenden 
geprüft werben ſollten. So aber werden, da nicht bloß die 
Guten im Unglüd und die Böfen im Glüde find, was un- 
gerecht zu fein fcheint, fondern auch fehr oft ven Böſen Bd» 
ſes zuftoßt und den Guten Gutes zu Theil wird, die Gerichte 
Gottes in erhöhtem Grade unerforfchlih und feine Wege 
unergründlich.) Obwohl wir alfo nicht wiffer, nach wel- 
em Gerichte Gott Diefes thut oder zuläßt, er, bei wel- 
chem die höchfte Tugend ift ımd die höchfte Weisheit und 
vie höchſte Gerechtigkeit, feine Schwäche, feine Unbedacht- 
famtert, feine Ungerechtigfeit: fo lernen wir doch auf beil« 
fame Weife weder die Güter noch die Übel hochzuachten, 
von welchen wir fehen, daß fie Guten und Böſen gemein» 
fam find, fondern jene Güter zu fuchen, welche den Guten, 


1) Pſ. 143, 4. — 2) Röm. 11, 33. 
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und befonderg jene Übel zu fliehen, welche ven Böſen eigen 
find. Wenn wir aber zu jenem Gerichte Gottes fommen, 
deffen Zeit im eigentlichen Sinne der Tag Des Gerichtes, 
manchmal auch ver Tag des Herrn genannt wird, dann 
wird ung nicht bloß, was immer alsdann gerichtet werden 
wird, fondern auch was immer von Anfang an gerichtet 
worden, und was immer bis zu jenem Zeitpunfte noch ge= 
richtet werben foll, als höchft gerecht ericheinen. Alsdann 
wird auch Dieß klar werden, durch welch gerechtes Gericht 
Gottes geſchieht, daß nunmehr fo viele und faft alle gerechte 
Gerichte Gottes dem Sinne und Verftande der Sterblichen 
verborgen find, obwohl es dabei vem Glauben der From⸗ 
men, ha verborgen bleibt, daß gerecht ift, was verbor- 
gen ift. 


3 Wie Salomon im Bude Efflefiaftes über bie 
Dinge diefer Welt fih ausfpridt. 


So hat Salomon, der weifefte König Iſraels, welcher 
in Serufalem regierte, das Buch, welches Ekkleſiaſtes ge— 
nannt wird und auch bei den Juden in ven Kanon der hei— 
ligen Schriften aufgenommen ift, alfo begonnen: ) „Eitel- 
feit der Eitle8 Seienven, ſprach der Prediger; Eitelkeit der 
Eitles Seienden, und Alles Eitelfeit. Was bat ver Menſch 
voraus mit all feiner Arbeit, womit er fich abmübt unter 
der Sonne?" Und indem er an diefen Ausipruch das UÜb— 
rige anfnüpft und die Drangfale und Irrthümer dieſes 
Lebens erwähnt und die unterdeffen dahinſchwindenden Zeit— 
läufte, wo Nichts feft, Nichts bleibend ift, beweint er als 
Eitelkeit der Dinge unter der Sonne auch Dieß,?) daß, obr 
oleich die Weisheit fo viel voraus hat wor der Thorbeit, als 
das Ficht voraus hat vor der Finfterniß, und obgleich die 
Augen des Weifen in feinem Kopfe find, der Thor aber in 
Finfternig wandelt, doch ein Geſchick über Alle herein» 


1) Pred. 1,2. 3. — 2) Prev. 2, 18. 14. 
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bricht, — natürlich in dieſem Leben, welches unter der Sonne 
verläuft, — indem er nämlich die bel meint, von welchen 
wir fehen, daß fie Guten und Böſen gemeinfam find. Auch 
Das fagt er, daß auch Gute Übles erbulven, als ob fie 
böſe wären, und Böſe, als ob fie gut wären, Gutes erlan- 
gen, indem er alfo ſpricht: )  „Eitelfeit iſt's, welche fich 
fand auf Erden, daß Gerechte find, über welche gleichfam 
das Thun der Gottloſen fommt, und Gottlofe find, über 
weiche gleihfam das Thun der Gerechten kommt. Ich 
ſprach, auch Dieß ift Eitelkeit." Würde wohl im biefer 
Eitelfeit, die nach Kräften an’8 Herz zur legen der meifefte 
Mann ficherlih aus feinem anderen Grunde zur Aufgabe 
dieſes ganzen Buches machte, ald damit wir nach jenem Le— 
ben verlangen, welches feine Eitelfeit hat unter diefer Sonne, 
fondern nur Wahrheit unter Jenem, welcher dieſe Sonne 
geſchaffen: würde alſo wohl in diefer Eitelkeit der eben Die» 
fer Eitelkeit ähnlich gewordene Menſch dahinſchwinden, 
wenn Dem nicht nach dem gerechten und rechten Gerichte 
Gottes alfo gefhähe? Doch kommt in den Tagen. feiner 
Eitelkeit Alles. darauf an, ob er der Wahrheit wiverfteht 
oder gehorcht und ob er der wahren Frömmigkeit los ober 
theilhaftig ift, nicht um die Güter diefes Lebens zu erlan- 
gen oder die dahinſchwindenden Übel zu vermeiden, fondern 
. wegen des fünftigen Gerichte, durch melches die Guten 
Güter, die Böfen Übel, fo da ohne Ende verbleiben, er- 
balten werben. Und fo fchließt denn ver Weife diefes Buch 
alfo, daß er ſagt:) „Gott fürchte und feine Gebote halte, 
denn Dieß ift der ganze Menfh! Denn all dieß Thun 
wird Gott in’8 Gericht bringen bei jeglichem Unbeachteten, 
ſei e8 gut oder böſe.“ Was konnte Kürzeres, Wahreree, 
Heilfameres gefagt werden? „Gott fürchte,” fagt er, „und 
feine Gebote halte; denn Dieß ift der ganze Menſch!“ 
Denn wer immer [ein Menfh] ift, ift Dieß [ein Menfch] 
ficherlich nur als Halter ver Gebote Gottes, da, wer Dieß 


1) Pred. 8, 14. — 2) Pred. 12, 13. 14. 
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nicht ift, Nichts ift. Denn nicht wird nach dem Bilde der 
Wahrheit umgeftaltet, wer in der Ahnlichfeit der Eitelfeit 
verbleibt. „Denn all Dieß Thun,“ welches nämlich vom 
Menſchen in dieſem Leben gefchieht, „es fet aut oder böfe, 
wird Gott in’8 Gericht bringen bet jeglichem Unbeachteten,“ 
das heißt auch bei Jeglichem, welcher bienieven für verächt« 
lich geachtet und deßhalb nicht beachtet wird, während Gott 
auch auf ihn achtet und ihn nicht unbeachtet läßt noch über- 
geht, wenn er richtet. 


4 Unter den Zeugniffen für das jüngfte Ge 
richt follen zuerft die des neuen Teftamentes 
angeführt werven. 


Die Zeugniffe nun, welche ich für dieſes Ietste Gericht 
Gottes aus den heiligen Schriften anzuführen gedenke, find 
zuerft aus den Büchern des neuen, nachher auf denen des 
alten Teftamentes auszumäblen. Denn obwohl die alten 
[Zeugniffe] der Zeit nach früher find, fo find doch ver 
Würde nach die neuen vorzuziehen, weil jene alten die He— 
tolde der neuen find. Die nenen werden alfo zuerft ange- 
führt und, um ihre Beweiskraft zu verftärfen, auch die 
alten binzugefügt werden. Zu den alten gehören das Gefeß und 
die Propheten, zu den neuen das Evangelium und die apo— 
ftolifchen Schriften. Es fagt aber ver Apoftel:) „Denn 
durch das Geſetz die Erkenntniß der Sünde. Jetzt aber 
ift ohne Geſetz die Gerechtigkeit Gottes geoffenbart, bezeugt 
durch das Gefe und die Propheten; die Gerechtigkeit Got— 
te8 aber durch den Glauben an Jeſus Chriftus an Alle, 
welche glauben.” Diefe Gerechtigkeit Gottes gehört zum 
neuen Teftamente und erhält Zeugniß von den alten Bü— 
Kern, das heißt vom Gefete und von den Propheten. Zus 
erſt ift alfo die Sache felber feftzuftellen, und nachher find 
die Zeugen einzuführen. Indem auch Jeſus felber zeigt, 


1) Röm. 8, 20—22, 
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daß dieſe Ordnung eingehalten werden ſolle, ſagt er: ) „Ein 
Lebrkundiger im Reiche Gottes iſt gleich einem Hausvater, 
welcher hervorlangt aus feinem Schatze Neues und Altes.“ 
Er fagt nicht Altes und Neues, wie er ficherlich geſägt ba= 
ben würde, wenn er nicht lieber die Orbnung der Gewich— 
tigkeit als der Zeit hätte einhalten wollen. 


5. Ausſprüche des göttlihen Heilandes übe 
das jüngfte Gericht. ; 


1) Der Heiland felber alſo hat, da er Städte ſchalt, im 
welchen er große Wunderwerke getban, ohne daß fie glaub— 
ten, und da er fremden [Stäpten] vor diefen den Vorzug 
gab, gefaat:?) „Doch ich fage euch, Tyrus und Sidon wird 
e8 ‚erträglicher gehen am Tage des Gerichtes als euch.“ 
Und furz darauf fagt er zu einer anderen Stavt:?) „Wahr- 
Yich, ich fage euch, dem Lande Sodoma wird ed erträglicher 
geben am Tage des Gerichte als dir.“ Hier fpricht er 
auf’s Deutlichfte aus, daß ein Tag des Gerichtes kommen 
werde. Und an einer anderen Stelle fagt er:*) „Die Män- 
ner von Ninive werben aufftehen int Gerichte mit dieſem 
Geſchlechte und werben es verdammen; denn fie haben Buße 
getban auf die Predigt des Jonas hin, und fiehe, mehr als 
Sonas ift hier. Eine Königin tes Südens wird aufſtehen 
im Gerichte mit dieſem Geſchlechte und wird es verdam— 
men; denn ſie kam von den Enden der Erde, zu hören die 
Welsheit Salomons, und ſieh, mehr als Salomon ift bier.” 
Aus diefer Stelle Iernen wir Zmeierlei, daß Das Gericht 
kommen wird, und daß es mit der Auferftebung der Topten 
kommen wird, Denn als er Solches von den Niniviten 
und der Königin zes Südens fagte, redete er ohne Zweifel 
von Todien, welche jedoch, wie er vorherſagte, am Tage des 
Gerichtes auferftehen werden. Nicht deßhalb aber fagte er 


1) Mattb, 13, 52. — 2) Matıh. 11, 22, — 3) Matth. 11, 
24, — 4) Matth. 12, Al. 42. 
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“ „fie werden verdammen”, weil fie felbit richten werben, fon= 
dern meil Jene im Vergleiche zu Diefen mit Recht werben 
verdammt werben. 

2) Wiererum an einem anderen Orte, als er von der 
gegenwärtigen VBermifchung der Guten und Böfen und 
ihrer fpäteren Trennung, melche eben am Tage des Ge— 
richte8 ftattfinden wird, fprach, gebrauchte er das Gleichniß 
von dem Weizen, ver ausgefüet worden, und von dem dar— 
unter gefäeten Unfraute und fagte, daflelbe feinen Süngern 
erklärend:) „Welcher ven guten Samen fäet, ift der Sohn 
des Menfchen; der Adler aber ift vie Welt; ver gute Same 
aber, das find die Rinder. des Reiches; das Unkraut aber 
find die Kinder des Böſen; der Feind aber, welcher es fäte, 
ift der Teufel; die Ernte aber ift die Vollendung der Welt- 
zeit; die Schnitter hinwiederum find die Engel. Gleichwie 
nun das Unkraut gefammelt und im Feuer verbrannt wird, 
alfo wird es fein bei ver Vollendung der Weltzeit. Aus: 
fenden wird der Sohn des Menfchen feine Engel, und fie 
werben aus feinem Reiche fammeln alle Argerniſſe und 
Dieienigen, welche Unrecht thun, und werden fie in ven 
Veuerofen werfen; dort wird Weinen und Zähnefnirfchen 
fein. Dann werden die Gerechten glänzen wie die Sonne 
im Reiche ihres Vaters. Wer Ohren bar, zu hören, höre!” 
Hier nennt er zwar das Gericht oder den Tag des Gerichtes 
nicht mit Namen, bezeichnete ihn aber wiel klarer durch die 
Sachen felbft und ſagte vorher, daß derſelbe am Ende der 
Weltzeit eintreffen werde. 

5) Ebenfo fagte er zu feinen Jüngern:) „Wahrlich, 
ich ſage euch, daß auch ihr, die ihr mir gefolgt ſeid, bei der 
Wiedergeburt, warn der Sobn des Menfchen fiten wird 
auf dem Throne feiner Majeftät, fißen werdet auf zwölf 
Thronen, richtend die zwölf Stämme Iſraels.“ Hier er- 
fehen wir, daß Jeſus mit feinen Jüngern richten wird, 
Deßbalb ſagte er auch anderäwo zu den Juden:?) „Wenn 








N Matth. 13, 37 ff. — 2) Matth. 19, 28. — 3) Matth. 
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ich in Beelzebub die Dämonen austreibe, in wen treiben 
euere Söhne fie aus?” Doch dürfen wir, meil er fast, daß 
fie auf zwölf Thronen ſitzen werben, nicht glauben, daß nur 
zwölf Denfchen mit ihm richten werben. Denn mit der Zwölf⸗ 
zahl ift gemiffermaßen die gefammte Menge verKichtenden ange» 
deutet, wegen ver (inihr enthaltenen) zwei Theile der Siebenzahl, 
durch welche [Stebenzahl] meiſt eine Sefammtheit ange- 
deutet wird, und deren zwei Theile, nämlich drei und vier, mit 
einander multipfizivt zmBlfgeben. Denn jomohl dreimal vier als 
viermal drei find zwölf, abgeſehen von Tonftigen Verhältniſſen 
diefer Zwolfzahl. welche in dieſem Sinne fid geltend machen laſ⸗ 
fen. Denn fonft würbe, weil wir Iefen,!) daß an die Stelle 
des Verräthers Judas Matthias als Apoftel eingereiht 
wurde, der Apoftel Paulus, welcher mehr. als jene Alle ger, 
arbeitet, *) feinen Thron haben, um darauf zu Gericht zu 
figen,.er, melcher zeigt, daß er doch wahrlich mit den an⸗ 
deren Heiligen zur Zahl der Richter gehöre, indem er fagt:”) 
„Wiffet ihr nicht, daß wir Engel richten werden?” Auch 
Betreffs der zu Richtenven verhält, es fich mit diefer Zwölfe 
zahl auf ähnliche Weife. Denn nicht wird von ihnen, weil 
es heißt „richtend die zwölf Stämme Iſraels“, ver Stamm 
Revi, welcher der vreizehnte ift, nicht Au richten fein, ober 
werben fie bloß jenes Volk, nicht aud) die übrigen Nationen 
richten. Wenn er aber fagt „bei ver Wiedergeburt”, fo will 
er mit diefem Worte ohne Zweifel Die Auferftehung von 
den Todten bezeichnet willen. Denn alio wird unfer Fleiſch 
durch Die Unverweslichkeit wieder geboren werden, wie un= 
fere Seele durch den Glauben ift wieter geboren worben, 
4) Vieles übergehe ih, was vom fetten Gerichte alſo 
gejagt zu werben fcheint, daB ed, genau erwogen, als zweis 
deutig oder mehr auf Anderes bezüglich) fich erweiſt, fei es 
nämlich auf jene Ankunft des Heilandes, melcher zufolge er 
während biefer ganzen Zeit in feiner Kicche fomımt, Das 
heißt in feinen Gliedern, einzeln und allmählig, weil fie 


1) Apofielg. 1, 26. — 2) I. Kor. 15, 10. — 3) L &or. 6,3. 
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[die Kirche] in ihrer Geſammtheit fein Leib ift, ſei es auf 
die Zerftörung des irdifchen Serufalems, weil er auch, wenn 
er von diefer redet, meift fo fpricht, als fpräche er von dem 
Ende der Weltzeit und jenem jüngften und großen Tage des 
Gerichtes, fo daß es gar nicht unterfchieden werben kann, 
wenn nicht all Das, was darüber bei den drei Evangeliften 
Matthäus, Markus und Lukas auf ähnliche Weife gefagt 
ift, unter einander verglichen wird. Manches drückt näm— 
lih der Eine dunkler, ver Andere veutlicher aus, fo daß 
ſich laus der Vergleihung] zeigt, von was gefagt ift, was 
fo dargeftellt wird, als beziehe fich Alles nur auf ein und 
viefelbe Sache. Dieſes zu thun habe ich mich nach Kräften 
in einem Briefe‘) bemüht, den ich an Hefychius felgen 
Andenkens fchrieb, den Biſchof von Salona, welcher Brief 
„von dem Ente der Weltzeit“ betitelt ift. 

5) Demnach will ich bier fogleich Das anführen, was 
tm Evangelium nach Matthäus von der Ausfcheidung der 
Öuten und Böfen durch das von Chriftus perfönlich ge 
füllte jüngfte Gericht zu leſen iſt.) „Wenn aber,“ beißt 
ed, „der Sohn des Menfchen kommt in feiner Herrlichkeit 
und alle Engel mit ihm, dann wird er fich feßen auf den 
Thron feiner Herrlichkeit, und e8 werden verfammelt wer- 
den vor ihm alle Völker, und er wird fie fcheiden von ein— 
ander, wie ber Hirt fcheidet die Schafe von den Böden; 
und ftellen wird er die Schafe zu feiner Rechten, die Böde 
aber zur Linfen. Dann wird der König zu Denen, welche 
zu feiner Nechten fein werden, fagen: Kommet, Gefegnete 
meines Vaters, nehmet in Befit das Reich, welches euch 
bereitet ift von Grunplegung der Welt an. Denn ich war 
hungrig, und ihr gabt mir zu effen; ich war durftig, und 
ihr gabt mir zu trinken; ich war fremd, und ihr habt mich 
aufgenommen, nackt, und ihr habt mich bevedt; krank, und 
ihr habt mich befucht; im Kerker war ih, und ihr feid zu 
mir gefommen. Dann werben ihm die Gerechten antworten 
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und-fagen: Herr, wann haben wir dich hungrig gefehen 
und dich gefpeift; purftig, und gaben dir Tranf? Wann 
baben wir dich fremd gefehen und dich aufgenommen; oder 
nadt, und dich beveft? Dover mann haben wir did Frank 
gefehen oder im Kerfer und find zu dir gefommen? - Und 
antwortend wird der König zu ihnen fagen: Wahrlich, ich 
fage euch, was ihr einem von dieſen meinen geringften 
Brüdern gethan habt, Das habt ihr mir geihan. Dann 
wird er,“ heißt e8, „auch zu Denen fagen, welche zur Lin- 
fen fein werden: Weichet von mir, Verfluchte, in das ewige 
Feuer, welches bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln!” 
Sodann zählt er im ähnlicher Weile auch für Diefe auf, 
daß fie Das nicht gethan, was er erwähnte, daß bie zur 
Rechten gethan. Und da fie ihm auf gleiche Weile fragen, 
wann fie ihn Solches bedürfen gefehen, erwidert er, daB, 
was ſeinen Geringften nicht gethan worden, ihm nicht ges 
than worden fei, und fagt feine Rede befchließend: „Und 
Diefe werden in vie ewige Pein gehen, die Gerechten aber 
in das ewige Leben." Der Evangelift Johannes aber ber 
richtet auf's Deutlichfte, Chriftus habe vorhergeſagt, das Gericht 
werbe bei der Auferftehung der Todten fein. Denn nach— 
dem er gefagt hatte:?) „Denn auch nicht ver Bater richtet 
Semanden, fondern das ganze Gericht hat er dem Sohne 
gegeben, damit Alle den Sohn ehren , wie fie ven Vater 
ehren. Wer ven Sohn nicht ehrt, ehrt den Vater nicht, 
welcher ihn gefandt hat,“ fügte er Togleich hinzu: „Wahr— 
Yich, wahrlich, ich fage euch, daß, wer mein Wort hört und 
Demjenigen glaubet, welcher mich geſandt hat, ver hat ewi⸗ 
ges Leben und er wird nicht in’8 Gericht fommen, ſondern 
ift übergegangen vom Tode in’8 Leben." Sieh’, bier fagt 
er, daß feine Gläubigen nicht in’8 Gericht fonımen! Wie 
anders werden ſie alſo durch das Gericht von den Böſen 
geſondert werden und zu ſeiner Rechten ſtehen, als weil er 
an diefer Stelle „Gericht“ für „Verdammniß“ ſetzte? In 
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ſolches Gericht nämlich werden Diejenigen nicht kommen, 
welche fein Wort hören und Dem glauben, ver ihn gefandt 
bat. 


6. Weitere Ausfprüdhe Chrifti über das jüngfte 
Geridt. 


1) Sodann fügt er bei und ſagt:) „Wahrlih, wahr- 
Lich, ich fage- euch, es fommt vie Stunde, und jett ift fie, 
da die Todten hören werden die Stimme des Sohnes Got— 
tes, und die fie hören werben, werden leben. Denn wie 
ver Vater das Leben im fich felber hat, fo hat er auch dem 
Sohne gegeben, das Leben in fich jelber zu haben.” Noch 
fpricht er nicht von der zweiten Auferftehung, nämlich von 
jener ver Leiber, welche erft am Enve fein wird, fondern 
von der erften, welche num ift. Um nämlich viefe zu bes 
zeichnen, jagt er: „ES fommt die Stunde, und nun ift fie.” 
Dieß ift aber die Auferftehung nicht ver Leiber, ſondern 
der Seelen. Denn auch die Seelen haben ihren Tod in 
Ungerehtigfeit und Sünden, gemäß welchem Tode Dieje- 
nigen geitorben find, won welchen verfelbe Herr fagt:?) 
„Lafle vie Todten ihre Todten begraben,“ das heißt, laß 
die ver Seele nad) Todten die dem Leibe nadı Todten be= 
graben! Wegen diefer durch Gottlofigkeit und Ungerechtig- 
feit der Seele nad) Todten fagt er alfo: „Es fommt die 
Stunde, und nun ift fie, da die Todten hören werden bie 
Stimme des Sohnes Gottes, und die fie hören werben, 
werben leben." „Die fie hören werden,“ ſagt er, die näm- 
lich gehorchen, die glauben und bis an's Ende ftandhaft be 
harren werben. Auch machte er bier feinen Unterſchied zwi— 
Ihen Öuten und Böfen. Denn für Alle ift es gut, feine 
Stimme zu hören und zu leben, zum Leben ver Frömmig⸗ 
keit vom Tode der Gottloſigkeit uͤbergehend. Von diefem 
Tode ſagt der Apoſtel Panlus:?) „Alſo find Alle geſtorben, 
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und er [Chriftus] ift für Alle geftorben, damit, die va le— 
ben, nicht mehr fich leben, fondern Dem, welcher für fie ge- 
ftorben und auferftanden ift." Alle alfo, gar Niemand aus» 
genommen, find in Sünden geftorben, fei e8 nun in ber 
Erbfünde oder auch in freiwillig Hinzugefügten, welde un— 
wiffentlih oder wiffentlich und durch Nichtthun Deflen, was 
gerecht ift, begangen wurden; und für alle Geftorbenen ift 
der eine Lebendige geftorben, das heißt Derjenige, welcher 
gar feine Sünde hatte, damit Die, welche durch Nachlafjung 
der Sünden leben, nicht mehr fich leben, ſondern Demje- 
nigen, welcher für Alle um unferer Sünden willen geftor- 
ben und um umferer Rechtfertigung willen auferftanden ift, 
damit wir, an ihn, welcher ven Gottlofen rechtfertigt. glau= 
bend, aus der Gottlofigfeit heraus gerechtfertigt und gleich— 
fam aus dem Tode lebendig gemacht, zur erſten Auferftehung, 
welche num ift, gehören fünnen. Denn zu dieſer erften ges 
hören nur Diejenigen, welche auf ewig glüdfelig fein wer— 
den; zur zweiten aber, auf welche er fofort zu fprechen 
fommt, lehrt er, daß fomohl die Glückſeligen als die Un— 
glitfeligen gehören. Denn jene ift Sache der Barmher— 
zigfeit, dieſe des Gerichtes. Deßhalb fteht im Palme ge— 
fchrieben:?) „Barmherzigkeit und Gericht werde ich dir ſin⸗ 
gen, o Herr.“ 

2) Bon dieſem Gerichte fügt er ſodann bei und fagt:?) 
„Und Macht hat er ihm gegeben, Gericht zu halten, weil 
er Sohn des Menfchen ift.“ Hier zeigt er, daß er kommen 
wird, zu richten, in dem Fleifche, in welchem er fam, ge— 
richtet zu werden. Denn deßhalb fagt er „weil er Sohn 
des Menfchen ift.” Sodann aber Das beifügend, wovon 
wir nun handeln, fagt er:?) „Wundert euch nicht darüber, 
denn es kommt die Stunde, in welcher Alle, die in den 
Gräbern find, feine Stimme hören werben, und fie werben 
hervorgehen, die Gutes gethan haben, zur Auferftehung des 
Lebens, die aber Böſes gethan haben, zur Auferftehung des 
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Gerichtes.“ Dieß ift jenes Gericht, welches er, wie jett, fo 
furz vorher für „Verdammniß“ 'gefett hatte, wo er fagte: 9 
„Wer mein Wort hört und Dem glaubt, welcher mich ge— 
fandt bat, der bat das ewige Peben umd wird nicht in's Gericht 
fommen , fondern ift vom Tode zum Peben übergegangen ;” 
das heißt, weil er zur erften Auferftehung gehört, durch 
welche man iett vom Tode zum Peben übergebt, wird er 
nicht in die Bervammniß fommen, welche er mit dem Worte 
„Gericht“ bezeichnete, wie auch an diefer Stelle, wo er fagt:*) 
„Die aber Böfes nethan, zur Auferftehung des Gerichtes,“ 
das heißt der Verdammniß. Es ftehe alfo in der erſten 
Auferftehung auf, wer nicht in der zweiten verdammt wer- 
ven will. Denn?) „es fommt die Stunde, und num ift fie, 
da die Todten hören werden vie Stimme res Sohnes Got= 
tes, und die fie hören werden, werden leben,“ pas beißt, 
werben nicht in die Verdammniß Kommen, die ter zmeite 
Tod genannt wird, in welchen Tod nach der zweiten Auf- 
erftehung, welche die der Xeiber fein wird, Jene werden ge- 
flürzt werden, fo da in der erften, welche die der Seelen: 
ift, nicht auferftehen. Denn‘ „es wird die Stunde kom— 
men, (bier faat er nicht „und mın ift fie,” weil fie am Ende 
der Weltzeit fein wird, das heißt beim leßten und größten 
Gerichte Gottes) da Alle, die in ven Gräbern find, feine 
Stimme bören werben, und fie werden hervorgehen." Er 
fagt nicht wie bei der erſten [Auferftehung] „und die fie hö— 
ven werten, werben leben.“ Denn nicht Alle werden Leben, 
durch jenes Leben nämlich, welches, weil es glüdielig, allein 
Leben zu nennen iſt. Ohne Zweifel könnten fie nämlich 
nicht ohne irgend welches Leben hören und aus den Hrär 
bern bei der Auferftebung des Fleiſches hervor kommen. 
Warum aber nicht Alle leben werven, zeigt er in Dem, was 
folgt: „Die Gutes gethan haben, zur Auferftehung des Le— 
bens,“ das find Diejenigen, welche leben werden; „die aber 
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Böfes gethan haben, zur Auferftehung des Gerichtes,“ das 
find Diejenigen, welche nicht leben, weil des zweiten Todes 
‘fterben werben. Böſes haben fie nämlich gethan, weil fie 
böfe gelebt; böfe aber lebten fie, meil fie bei der erſten Auf⸗ 
erſtehung, bei jener der Seelen, welche jeßt ift, nicht neu 
auflebten oder in dem neuen Leben nicht bis: an's Ende. ver- 
barrten. Wie e8 alfo zwei Wiedergeburten gibt, von wel- 
chen ich Schon oben gefprochen habe, die eine nach dem Glau⸗ 
ben, welche gegenwärtig durch die Taufe gefchieht, die an— 
dere nach dem Fleifche, welche in deſſen Unverweslichkeit 
und Unfterblichfeit durch das große und jüngfte Gericht ge- 
ſchehen wird: fo gibt e8 auch zwei Auferftehungen, eine 
erfte, welche gegenwärtig ftattfindet und die der Seelen ift, 
und welche nicht in den zweiten Tod fommen läßt; und eine 
zmeite, welche gegenwärtig nicht ftattfindet, fondern am Ende 
der Welt fein wird, nicht eine Auferftehung der Seelen, 
fonvdern ver Leiber ift und beim letsten Gerichte die Einen 
in den zweiten Tod fenden wird, die Anderen in. das ewige 
Leben, welches feinen Tod hat. 


7. Bon ven zweierlei Auferftehbungen und ben 
taufend Fahren in der Apofalypfe des heili- 
sen Johannes. 


1) Bon diefen zwei Auferftehungen redete verfelbe Evan 
gelift Johannes in dem Buche, welches die Offenbarung 
heißt, in einer Weife, daß die erfte verfelben, weil nicht ver- 
ftanden, von Einigen ver Unfrigen fogar obendrein in lä- 
&herlihe Fabeln umgeveutet wurde. Es fagt nämlich der 
Apoſtel Johannes im gedachten Buche:) „Und ich ſah 
einen Engel herabſteigen vom Himmel, welcher ven Schlüf- 
fel des Abgrundes hatte und eine Kette in feiner Hand, 
und er faßte den Drachen, jene alte Schlange, welcher auch 
Teufel und Satan genannt ift, und band ihn auf taufend 


1) Offenb. 20, 1 fi. 
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Sahre und warf ihn im den Abgrund und ſchloß zu und 
verfiegelte über ihm, damit er nicht mehr die Völker ver⸗ 
führe, bis vollendet worden die tauſend Sabre; darnach 
muß er losgelaffen werden auf kurze Zeit. Und ich fab 
Throne und die darauf faßen, und Gericht ward ihnen ge= 
geben. Und die Seelen Derer, welche um des Zeugnilles 
Zeſu willen und wegen des Wortes Gottes getöbtet wor— 
ten, und velche fonft nicht angebetet haben das Thier und 
nicht deſſen Bild umd nicht annahmen feine Inſchrift auf 
ihre Stirne oder an ihrer Hand, herrfchten mit Jeſus tau= 
fend Jahre; die Übrigen derſelben lebten nicht , bi8 vollen» 
det worden die taufend Jahre. Das ift die erfte Aufer- 
ftehung. Selig und heilig ift, wer Theil bat an dieſer erften 
Auferftehung. Über Diefe hat ver zweite Tod nicht Ge⸗ 
walt, ſondern fie werden Prieſter Gottes und Chriſti fein 
und mit ihm berrfchen taufend Jahre.“ Diejenigen, welche 
auf Grund diefer Schriftworte vermutheten, die erſte 
Auferſtehung werde die leibliche ſein, wurden dazu unter 
Anderem beſonders durch die Zahl von tauſend Jahren ber 
ftimmt, gleich als müßte folcher Maßen bei ven Heiligen 
oleihfam eine Sabbatfeier von fo langer Zeit ftattfinden, 
nämlich [eine Sabbatfeter] in heiliger Ruhe nach den Müh— 
falen ver fechstaufend Jahre, ſeitdem ver Menſch geſchaffen 
und durch Schuld jener großen Sünde in die Trübſale die— 
fer Sterblichfeit aus der Glückſeligkeit des Paradieſes ver- 
ftoßen worben, fo daß, weil gefchrieben fteht:) „Ein Tag 
ift bei dem Herrn wie taufend Jahre und taufend Jahre 
wie ein Tag," nach Vollendung von fechstaufend Jahren 
als von ſechs Tagen, in ven letzten tauſend Jahren gleich— 
ſam der ſiebente Tag des Sabbates folgte, welcher Sabbat 
hamlich durch die auferſtehenden Heiligen gefeiert werben 
Foll. Diefe Meinung wäre immerhin erträglich, wenn ge— 
laubt wilrde, daß die Heiligen während jenes Sabbates 
durch Die Gegenwart des Herrn irgend welche geiftigen Won⸗ 
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nen genießen würden. Denn auch wir waren einmal dieſer 
Anſicht. Da ſie aber ſagen, daß Diejenigen, welche alsdann 
auferfteben, den maßlofeften fleiſchlichen Tafelfreuden hul⸗ 
digen würden, bei welchen Speiſe und Trank To reichlich 
vorhanden find, daß fie nicht bloß nicht mehr das rechte 
Maß einhalten, fonvern fogar das Maß felbft des Unglaub- 
lichen überfteigen, fo kann Solches jevenfalld nur von 
Fleiichlichen geglaubt werben. Die aber geiftig find, nen- 
nen Die, welche Solches glauben, mit einem griechifchen Worte 
zuMaoıos, was wir wortgetreu überſetzt mit Meilliarier 
Tauſendjährler] wiedergeben können. Diefe im Einzelnen 
zu widerlegen wäre zu mweitläufig; vielmehr müffen wir nune 
mehr zeigen, wie diefe Schrift zu verftehen ift. 

2) E8 fagt der Herr Jeſus Chriftus felber:') „Nie 
mand Kann in das Haus des Starken eindringen und deſſen 
Geräthe entreifien, fo er nicht vorher ven Starken anbindet,“ 
wobei er unter dem Starken ven Teufel verftanpen willen 
will, weil derſelbe vermochte, das menschliche Geſchlecht ges _ 
fangen zu halten; unter deſſen Geräthen aber, welche er 
[Chriftus] zu entreiflen im Begriffe war, feine künftigen 
Gläubigen, welche jener auf Grund mannigfaher Sünden 
und Sottlofigfeiten in Befig hatte. Damit alfo diefer Starfe 
angebunden würbe, deßhalb fah ver Apoftel in ver Dffen- 
barung?) vom Himmel einen Engel herabfteigen, welcher ven 
Schlüffel des Abgrundes hatte und eine Kette in feiner 
Hand. „Und er faßte ven Drachen,“ heißt es, „jene alte 
Schlange, welche auch Teufel und Satan genannt wird, und 
band ihn auf taufend Jahre,“ das heißt, er feflelte und zit 
gelte feine Macht, damit er nicht Diejenigen, welche erlöft 
werben follten, verführe und in Beſitz nehme. Die taufend 
Sabre aber fünnen, fo viel ich zu urtheilen vermag, auf 
zweierlei Art verftanden werden, entweder weil Dieß in ven 
fetten taufend Jahren ſich vollzieht, Das heißt im fechften 
Sabrtaufend als am fehlten Tage, deſſen lebte Abschnitte 
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fich nunmehr verlaufen, worauf ſodann ver Sabbat folgen 
wird, welcher feinen Abend hat, in ver Ruhe nämlich der 
- Heiligen, welche fein Enve hat; fo daß er [ver Apoftel] ven 
fetten Theil dieſes Taufendiahr-Tages, welcher [Theil noch] bis 
zum Ende der Welt verblieb, taufend Jahre genannt bat, nad 
der Sprechweife, welcher zufolge der Theil durch das Ganze 
bezeichnet wird; oder er hat tauſend Jahre für die ſämmt⸗ 
lichen Zahre dieſer Weltzeit geſetzt, fo daß durch eine voll⸗ 
fommene Zahl die Fülle der Zeit ſelbſt bezeichnet wurde. 
Die Taufendzahl ift nämlich ver Kubus der Zehnzahl. Denn 
zehn zehnmal genommen macht hundert, was ſchon ein Qua⸗ 
drat, aber ein ſolches der Fläche iſt. Um aber in bie Höhe 
aufzufteigen und kubiſch zu werden,) wird hundert wieber- 
um mit zehn vermehrt und gibt dann taufend. Wenn num 
manchmal ſchon hundert für eine Gefammtheit geſetzt wird, 
wie zum Beilpiele, wenn der Herr Demjenigen, welcher all 
das GSeinige verläßt und ihm nachfolgt, verbeißt:*) „Er 
wird in biefem Leben das Hundertfache empfangen,“ mas 
der Anoftel alſo erflärt:®) „Sleichlam Nichts habend und 
Alles befigend,“ weil auch vorher ſchon gefagt worden war: ) 
„Sinem gläubigen Menfchen gehört eine ganze Melt von 
Reichthümern:“ um wie viel mehr wird taufend, worin das 
Duadrat des Quadrates der Zehnzahl enthalten ift, für 
eine Gefammtbeit gefeßt? Daher wird am Beften jo auch 
Jenes verftanden, was im Pfalme gelefen wird:°) „Einges 
denf war er auf ewig feines Bundes, des Wortes, das 
er entboten bis auf taufend Gefchlechter,” das heißt bie 
auf alle. 

3) „Und er warf ihn," heißt es, „in ben Abgrund,” 
ohne Zweifel warf er den Teufel in den Abgrund. Mit 


1) Das Duadrat entfpricht der Fläche mit zwei Dimenfionen, 
die Kubikzabl entjpricht dem Körper mit drei Kamen 
2) Matth. 19, 29 u. Mark. 10, 30. — 3; IL. Kor. 6, 10. 
4) Sprüchw. 17, 6 nad den LXX; in der Bulgata fehlt 
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diefem Worte [Abgrund] ift die unzählige Menge ver Gott⸗ 
Iofen bezeichnet, deren Herzen an Bosheit wider bie Kirche 
Gottes gar tief find, nicht als wäre der Teufel in dieſen 
vorher nicht geweien, ſondern deßhalb heißt e8, ex ſei bort- 
hin geworfen worden, weil er, von den Gläubigen abgemie- 
fen, anfing, die Gottlofen noch mehr in Belig zu nehmen. 
Denn mehr wird vom Teufel in Beſitz genommen, wer nicht 
bloß Gott entfremdet ift, ſondern auch ohne Urſache Dieje— 
nigen baßt, welche Gott dienen. „Und er ſchloß zu und 
verfiegelte über ihm, damit er nicht mehr werführe bie Vðl⸗ 
fer, bis vollendet worden die tauſend Jahre.“ „Er ſchloß 
zu,“ heißt e8, er unterfagte ihm, daß er nicht hervorkom⸗ 
men, das heißt das Verbot übertreten dürfe. Der Zuſatz 
aber: „Er verfiegelte” ſcheint mir anzudeuten, daß er ge— 
heim gehalten wiſſen wollte, wer zur Partei des Teufels 
gehört und wer nicht. Dieß iſt nämlich in. dieſem Zeit⸗ 
leben ganz und gar verborgen, weil es ungewiß iſt, ob, wer 
zu ftehen fcheint, nicht ‚fallen, und wer zu liegen fchetnt, 
nicht aufftehen wird. Durch Schloß und Riegel dieſes Ver⸗ 
boles aber wird der Teufel abgehalten und zurückgehalten, 
jene Völker zu verführen, welche zu Chriftus gehören, und 
welche er vorher verführte oder feithielt. Denn diefe Hat 
Gott, wie der Apoftel ſagt,) auserwählt vor Grundlegung 
ver Welt, fie zu erretten aus der Öewalt ver Finſterniß und 
fe in das Reich feiner Liebe zu verlegen. Denn welcher 
Gläubige weiß nicht, daß Jener auch jetzt die Völfer ver- 
führt und mit ſich in die ewige Pein zieht, aber nicht bie 
zum ewigen Leben vorherbeitimmten? Auch darf ed nicht 
beirren , daß ver Teufel oft auch Jene verführt, welche be 
reils wiedergeboren in Chriftus auf den Wegen Gottes ein- 
hergeben. Denn „es kennt ver Herr Die, Io fein find;”?) 
von Dielen verführt Jener Niemanden zur ewigen Ver— 
- pammmiß. Denn alfo fennt fie der Herr, wie Öott, dem 
Richts auch vom Zufünftigen verborgen ift, nicht wie ein 


— — 
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Menſch, der den Menfchen nur für jett fieht, (menn an— 
ders er Den fieht, deſſen Herz er nicht fteht,) aber nicht 
einmal fich ſelber fieht, wie er fpäter fein wird. Dazu alfo 
‚warb ber Teufel gebunden ımb in den Abgrund eingeichlofe 
fen, daß er nicht mehr vie Völker verführe, aus welchen 
die Kirche befteht, und welche er vorber verführt hatte, be— 
vor die Kirche war. Denn e8 tft nicht gefagt, daß er nicht 
irgend Jemand verführen werde, fondern „damit er nicht 
mehr,” heißt es, „vie Völker verführe,“ unter welchen er 
[der Apoftel] "ohne Zweifel die Kirche verftanden wiſſen 
wollte; „bis vollendet worden,” heißt es, „Dietaufend Fahre,” 
das heißt entweder Das, was vom fechften Tage, melcher 
aus taufend Fahren befteht, zurüc bleibt, over alle Jahre, 
in welchen ſich dieſes Zeitleben künftighin vollenden fol. 

4) Auch find die Worte „damit er nicht mehr die Völ— 
fer verführe, bis vollendet worden die taufend Jahre“ nicht 
alſo zu verftehen, al8 würde er nachher nur die Völfer ver- 
führen, aus welchen vie präbeftinirte Kirche befteht, und 
welche zu verführen ihm durch Schloß und Riegel vermehrt 
ift. Sondern entweder tft diefe Sprechweife fo zu nehmen, 
wie fie. manchmal in ven Schriften fich findet, zum Bei 
spiel im Pſalme: ) „So [ind] unfere Augen auf ven Herrn 
unferen Gott [gerichtet], bis er fich unfer erkarmt;" denn 
auch wenn er fich erbarmt bat, werden die Augen feiner 
Knechte auf den Herrn, ihren Gott, gerichtet fein: oder aber 
es ift die Verbindung der Worte diefe: „Und er Schloß zu 
und verfiegelte über ıhbm , bis vollendet worden die taufend 
Jahre;“ der Zwiſchenſatz aber, „damit er nicht mehr die. 
Völker verführe“ fteht unabhängig von feinem Vorderſatze 
und ift für fich getrennt zu verftehen, wie wenn er nachher 
binzugefügt würde, fo daß der ganze Ausspruch alfo lau— 
tete: „Und er fchloß zu und verfiegelte über ihm, bis vol⸗ 
lendet worden bie taufend Fahre, damit er nicht mehr die 
Völker verführe,“ das heißt, deßhalb Schloß er zu, bis vol» 
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lendet worden bie taufend Sabre, damit, er nicht mehr. die 
Bölfer verführe. as 


8 Was unter dem Anbinden und Loslafſen 
des Teufels?) zu verfiehen if.  ... 


2) Darnach“, heißt «8,9 „muß er Iosgelaffen werben. 
auf furze Zeit." Wenn das Anbinden und Eingeſchloſſen⸗ 
werben des Satans Die beveutet, daß er. bie Kirche nicht 
verführen kann, fo wird alfo fein Losgelaſſenwerden Dieß 
bedeuten, daß er es kann? Das fei ferne; denn niemals 
wird von ihm bie vorherbeftimmte und vor Grundlegung 
der Welt erwählte Kirche, von welcher gefagt iſt: ) „Es 
fennt der Herr Die, fo fein find,“ verführt werden; und 
doch wird fie auch zu jener Zeir, wo ver Teufel losgelaſſen 
werben fol, hienieden fein, wie fie feit ihrer Gründung hie— 
nieven war und alle Zeit hienieden ſein wird, in den Ihri— 
gen nämlich, welche durch Geborenwerben ben Sterbenden 
nachfolgen. Denn kurz nachher ſagt er, daß der losgelaſſene 
Teufel die verführten Völker auf dem ganzen Erpfreife zum 
Kriege wider fie verfammeln, und daß die Zahl diefer Feinde 
fein wird wie der Sand des Meeres. „Und fie rüdten ber» 
auf,” fagt er,“ „über die Breite der Erde und umzingelten 
das Lager der Heiligen und die geliebte Stabt; und her 
nieder fuhr Feuer von Gott aus. dem Himmel und fraß 
fie; und ber Teufel, welcher fie verführte, ward in ben Pfuhl 
des Feuers und Schwefels geworfen, woſelbſt auch das Thier 
ift und ver falſche Prophet; und gepeinigt werden fie wer— 
den Tag und Nacht in Ewigkeiten der Ewigkeiten.“ Doch 
Dieb gehört ſchon zum jüngſten Gerichte, und habe ich ge— 
glaubt, es jet deßhalb erwähnen zu follen, bamıt nicht 
Einer meine, während jener geringen Zeit, zu welcher der 
Teufel wird losgelaffen werben, werde bie Kirche nicht auf 
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diefer Erde fein, entweder weil verfelbe fie hienieden nicht 
findet, wenn er Iosgelaffen fein wird, oder weil er fie ver- 
nichtet,, indem er fie auf alle Weife verfolgt. Der Satan 
wird alfo während dieſer ganzen Zeit, welche diefes Buch 
umfaßt, nämlich von der erften Ankunft Chrifti bis zum 
Ende der Welt, wofelbft feine zweite Ankunft ftattfinden 
wird, nicht alfo angebunden, daß dieſes Anbinden darin be— 
flünde, daß er während dieſes Zeitraumes, den der Apoftel 
als taufenvjährig bezeichnet, die Kirche nicht verführt, va er 
fie ja ohne Zweifel auch, nachdem er losgelaffen worden, 
nicht verführen wird. Denn in der That, wenn fein Ans 
gebundenſein darin beftebt, daß er nicht verführen kann oder 
darf; was wird dann fein Rosgelaflenwerven anders fein, 
als daß er verführen kann oder darf? Werne ſei e8 aber, 
daß Dem alfo gefchehe; ſondern das Anbinven des Teufels 
beveutet, daß er nicht die ganze Macht feiner Berfuchung 
bethätigen darf, um entweder durch Gewalt oder Liſt die 
Menfchen zu verführen dadurch, daß er fie gewaltfam auf 
feine Seite zwingt oder fie betrügerifch täufcht. Würde ihm 
Die während fo langer Zeit und bei ver fo großen Schwäche 
Bieler verftattet,, fo würde er fehr viele Solche, von wel» 
chen Gott nicht will, daß fie Dieß erleiden, und zwar auch 
Gläubige zu Falle bringen und würde verhindern, zu glaus 
ben, Damit er Dieß aber nicht thue, ward er angebunden. 

2) Er wird aber alsdann losgelaſſen werden, wann nur 
mehr furze Zeit fein wird. Denn es ift zu lefen, daß er 
drei Jahre und ſechs Monate lang mit all feinen und ver 
Seinigen Kräften wüthen wird; Diejenigen aber, mit wel- 
chen er Krieg zu führen hot, werden fo befchaffen fein, daß 
fie durch feine fo große Wuth und Hinterlift nicht beftegt 
werden können. Wenn er aber niemals Losgelafien würbe, 
fo würde die Macht feiner Bosheit weniger zu Tage tre- 
tem, weniger die glänbigfte Geduld des heiligen Staates 
erprobt, endlich weniger erfannt werben, wie fehr der All- 
mächtige auch diefes Übel zum Guten zu wenden weiß, in⸗ 
dem er ihn an der Verfuhung der Heiligen zwar nicht ganze 
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lich Hinderte, aber von deren innerem Menſchen,) mit wels 
chem an Gott geglaubt wird, ausfchloß, damit -fie von feinen 
bloß äufferlihen Angriffen Nuten ziehen möchten; und in⸗ 
dem er ihn in Denjenigen, welche auf feiner Seite ſtehen, 
anband, damit verfelbe nicht, wenn er alle ihm mögliche Bosheit 
ausließe und ausübte, unzählige Schwache, durch welche die - 
Kirche vermehrt und erfüllt werden Toll, ob fie nun erft 
gläubig werben follen oder ſchon gläubig find,. vom Glau— 
ben ver Frömmigfeit theils abichrede, theils abtrünnig mache, 
während ihn Gott am Ende nur loslaffen wird, damit Der 
Gottesftaat fehe, wel ftarfen- Gegner er zum höchften Ruhme 
feines Erlöſers, Helfers, Befreierd überwunden habe. Was 
freilich find wir im Vergleiche mit den Heiligen und Gläu— 
digen, welche dann fein werben, da, um fie zuerproben, der 
fo mächtige Feind Iosgelaflen werden wird, mit welchem 
wir jeßt, wo er angebunden ift, unter jo großen Gefahren 
kämpfen? Doch ift fein Zweifel, daß auch in ber gegen- 
wärtigen Zeitperiode einige Soldaten Chrifti fo Hug und 
tapfer waren und find, daß fie, auch wenn fie in diefer 
Sterblichkeit alsdann lebten, wo Jener losgelaſſen werden 
wird, vor all’ feiner Hinterlift und Wuth fih aufs Wei- 
fefte in Acht nehmen und fie auf's Geduldigſte ertragen 
würben. 

3) Diefes Anbinven des Teufels geichah aber nicht bloß, 
als dıe Kirche anfing, aufferhalb Judäa's bald bei dieſem 
bald bei jenem Volke fich zu verbreiten, fondern es geſchieht 
auch jetzt und wird geichehen bis zum Ende ver Welt, all- 
wo er. losgelaffen werden fol. Denn auch jeßt werben 
Menſchen vom Unglauben, in welchem er fie in Beſitz hatte, 
zum Glauben befehrt und werben ohne Zweifel bis zu je— 
nem Ende befehrt werben, und zu Öunften eines eben 
derfelben wird ja dieſer Starke angebunden, wann er ihm 
gleichlant als fein Geräthe entriffen wird; und ber Abgrund, 
in velchen er verfchloffen ward, hört nicht auf mit dem 





1) Bol. Ephef. 3, 16. 
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Tode Derjenigen, welche damals lebten, als er anfing, ein⸗ 
gefchloffen zu fein, ſondern Dieſen folgten und folgen, bie 
diefes Beitleben zu Ente ift, durch Geborenwerden Andere 
nach, welche die Chriften haffen, und in deren finfteren und 
tiefen Herzen er tagtäglich wie in eimem Abgrunde einge- 
fchloffen wird. Ob aber auch in jenen letten drei Jahren 
und ſechs Monaten, wo er losgelaffen mit allen Kräften 
wüthen wird, Jemand dem Glauben, welchen er vorher nicht 
gehabt, beitreten werde, fleht einiger Maßen in Frage. Denn 
wie fol das Wort beftehen:') „Wer dringt ein in das Haus 
de8 Starken, um deſſen Geräthe zu entreiffen, wenn er nicht 
zuvor den Starken angebunden hat,” wenn fie ihm auch nach 
feiner Roslaffung entriffen werden? Und deßhalb feheint 
und dieſer Ausspruch zu zwingen, daß wir glauben, in jener 
wenn auch kurzen Zeit werve Niemand dem Volke ter Ehri- 
ften beitreten, fondern e8 werde der Teufel mit Denjenigen, 
welche er Schon als Chriften findet, fümpfen, und wenn auch 
von Diefen Einige befiegt ihm folgen, fo gehören fie nicht 
zur vorberbeftimmten Zahl der Kinder Gotted. Denn nicht 
umfonft fagt verfelbe Apoftel Johannes, welcher auch dieſe 
Dffenbarung fohrteb, in feinem Briefe von Einigen:?) „Bon 
uns find fie ausgegangen, aber fie waren nicht aus und; 
denn wären fie aus uns gewelen, fo würden fie ja bei uns 
geblieben fein.“ Mas aber wird mit den Nleinen gefcheben ? 
Denn es iſt allzu unglaublih, daß e8 im jener Zeit Feine 
ſchon geborenen und noch nicht getauften Kinder der Chri— 
ften gebe oder daß ihnen auch in jenen Tagen Feine mehr 
geboren werben, oder daß fie, wenn e8 deren gibt, von ihren 
Eltern nicht auf irgend eine Weile zum Bade der Wieder: 
geburt gebracht werben. Geſchieht Diefes aber, To werben 
ja dent fehon Iosgelaffenen Teufel diefe Geräthe entriffen 
werden, ihm, in deffen Haus Niemand eindringt, um feine 
&eräthe zu entreifien, er hätte ihn denn früher gebunden? 
Doch e8 ift vielmehr zu glauben, daß es in jener Zeit weder 


1) Matth. 12, 29. — 2) I. Ich. 2, 19. 
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an Solhen fehlen werde, welche von ver Rirche abfallen, 
noch an Solchen, welche ihr beitreten, fondern daß in ber 
That ſowohl Eltern für die Taufe ihrer Kinder fo belorgt, 
als auch Diejenigen, welche alsdann erft zum Glauben fich 
befennen, fo tapfer fein werden, daß fie jenen Starfen, auch 
ohne daß er gebunden ift, befiegen, das heißt, daß ſie ihn, 
welcher, wie vorher niemals, mit allen Künften nadıftellt 
oder aus allen Kräften bebrängt, durch Wachſamkeit erfen- 
nen und mit Ausdauer ertragen und ihm fo, auch ohne daß 
er gebunden ift, entriffen werden. Deßhalb wird aber jener 
evangelifche Ausspruch nicht Falih fein: „Wer dringt ein 
in das Haus des Starken, um deſſen Geräthe zu entreiſſen, 
wenn er nicht zuvor ven Starken gebunden hat?" Denn 
übereinftimmend mit ver Wahrheit viefes Ausfpruches ward 
die Ordnung innegehalten, daß der Starfe zuerft angebun= 
den und vie Kirche dadurch, daß deſſen Geräthe entriffen 
wurden, weit und breit bei allen Völfern durch Starke und 
Schwache fo vermehrt wurde, daß fie ihm, auch wenn er 
losgelaffen ift, durch den fefteften Glauben an vie göttlich 
vorbergefagten und erfüllten Dinge Geräthe entreiffen kann, 
Denn wie man geftehen muß , daß die Liebe PVieler ertalte, 
wenn bie Ungerechtigkeit überhanpnimmt,’) und daß bet ven 
aufferorventlichen und größten PVerfolgungen und Ränken 
des alsdann Losgelaffenen Teufels Viele, welche im Buche 
des Lebens nicht gefchrieben find, unteriiegen werben: eben- 
fo muß man bevenfen, daß nicht bloß Die, welche jene Zeit 
als gute Gläubige finden wird, fondern auch Manche von 
Denen, welche noch auflerhalb [ver Kirche] fein werben, in 
Folge der Betrachtung der Schriften, in welchen ſowohl 
Anderes als auch das Ende felbft vorherverfünpigt ift, wel- 
ches fie ſchon heranfommen ſehen, um fo fefter glauben 
werden, was fie nicht glaubten, und um fo tapferer auch 
den nicht angebundenen Teufel befiegen werven. Wird Dem 
alfo fein, fo ift zu fagen, daß fein Anbinven deßhalb vor⸗ 


1) Vtatth. 24, 12. 
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ausging, damit die Beraubung ſowohl des Angebundenen 
als des Rosgelaffenen erfolge; denn davon ift gefagt: „Wer 
wird in das Haus des Starken eindringen, um deſſen Ger 
räthe zu entreiffen, wenn er nicht zuvor den Starken ange- 
bunden hat?" 


9. Wie (Offenb.. 20, 4-6) zu verftehen ift, daß 
die Heiligen mit Chriftus taufend Jahre berr- 
{hen werden. 


1) Unterveffen herrſchen,) während der Teufel taufend 
Sabre angebunden ift, die Heiligen mit Chriftus ohne Zwei— 
fel auch während eben viefer taufend Jahre, welche auf die— 
Selbe Weife zu verftehen find, nämlich von der nunmehrigen 
Zeit ſeit feiner erften Ankunft. Denn würden, auch abge- 
fehen von jenem Reiche, von welchem er am Ende jagen 
wird: ) „Kommet, Gefeanete meines Vaters, nehmet in Be- 
fit das Reich, welches euch bereitet iſt,“ feine Heiligen , zu 
denen er Sagt:?) „Siehe, ich bin bei euch bis zur Vollen- 
dung der Weltzeit,” nicht fchon jet auf irgend eine andere, 
freilih gar verſchiedene Weiſe mit ihm berrfchen, fo würbe 
vie Kirche ficherlich nicht auch jeßt fchon fein Reich oder 
Himmelreich genannt werben. Denn doch wohl in diefer 
Zeit bildet fich jener Lehrfundige im Reihe Gottes beran, 
welcher aus feinem Schate Neues und Altes bervorlangt,*) 
und von welchem wir oben gefprochen haben. Und aus der 
Kirche werden jene Schnitter das Unfraut fammeln, wel» 
ches er zugleich mit dem Weizen bis zur Ernte wachlen 
ließ, und von welchem er erflärend fagt:°) „Die Ernte ift 
das Ende der Weltzeit, die Schnitter aber find die Engel. 
Gleich wie. nun das Unkraut gefammelt und im Feuer ver- 
brannt wird, alfo wird e8 bei ver Vollendung der Weltzeit 
fein. Der Sohn des Menihen wird. feine Engel jenden, 


1) Offend. 20, 4. — 2) Matth. 25, 34. — 3) Matth. 28, 20. 
— 4) Matth. 13, 52. — 5) Matth. 13, 39 fi. 
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und fie werben aus feinem Reiche alle Ärgerniffe ſammeln;“ 
etwa aus jenem Reiche, wofelbft es feine Argerniffe gibt ? 
Aus diefem feinem Reiche alfo, welches die Kirche hienieden 
it, werben fie gefammelt werden. Ebenfo jagt er:”) Wer 
eines löfet von diefen mindeften Geboten und fo die Mens 
fchen lehret, wird der Minvefte genannt werden im Him- 
melreiche; mer fie aber thut und alfo Iehret, wird groß ge— 
nannt werden im Himmelreihe.“ Bon Beiden fagt er, daß 
fie im Himmelreiche, Sowohl Derjenige , welcher die Gebote 
nicht thut, die er lehrt, (denn das heißt Löfen, nicht halten, 
nicht tbun,) al® auch Derjenige, welcher fie thut und: alfo 
lehret, aber Jener als ver Mindeſte, Diefer als groß. Und 
fortfahrend fügt er fogleich bei:?) „Denn ich fage euch, daß 
wenn euere Gerechtigkeit nicht größer ift als die der Schrift» 
gelehrten und Phariſäer,“ das beißt als die Gerechtigkeit 
Derer, welche Iöfen, was fie lehren, (denn von den Schrift- 
gelehrten und Pharifäern fügt er an einem anderen Drte,*) 
daß fie fagen und nicht thun,) wenn alfo euere Gerechtig- 
feit nicht größer fein wird als die ihrige, das heißt, jo Daß 
ihr nicht Löfet, Tondern vielmehr thuet, was ihr lehrt: „To 
merbet ihr,” fagt er, „in das Himmelreich nicht eingehen.” 
Auf eine andere Weife ift alfo das Himmelreich zu ver- 
ftehen , in welchem Beide find , fowohl Jener nämlich, wel- 
cher löſt, was er lehrt, als auch Jener, welcher es thut, 
aber Jener als der Mindeſte, Diefer als groß; in einem 
anderen Sinne aber wird von dem Himmelreiche geſprochen, 
in welches nur Derjenige eingeht, welcher thut. Wo deß⸗ 
halb beide Arten lvon Menfchen] find, da ift die Kirche ge- 
meint,‘ wie fie jeßt ift; wo aber nur jene [Art von Mlen- 
ſchen, vie, was fie lehren, auch thun] allein, va ift die Kirche 
gemeint, wie fie alsvann fein wird, wenn es einen Böſen 
in ihr nicht mehr gibt. Es herrſchen alfo feine Heiligen 
mit ihm auch jett, anders jedoch, denn fie alsdann berrichen 
werben, ohne daß jedoch mit ihm das Unkraut herricht, ob- 


1) Matth. 5, 19. — 2) Matth, 5, 20, — 3) Matth, 23, 3. 
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gleich es in ver Kirche mit dem Weizen wächſt. Denn es 
berrfehen mit ihm Sene, welche tbun, mas ver Apoſtel 
Sagt:) „Wenn ihr auferftanden ſeid mit Chriftus, ſinnet 
auf Das, was oben ift, wo Chriftus ift zur Rechten Got- 
te8 fiend; was oben ift, ſuchet, nicht Das, mas auf Er- 
ven!" Bon Diefen jagt er ebenfo,) daß ihr Wandel im 
Himmel ift. Kurz, es berrfchen mit ihm Jene, welche fol- 
ber Maßen in feinem Reiche find, daß fie felber auch fein 


Keich find. Wie aber find das Reich Chrifti Dieienigen, 


welche, um von Anderem zu fchweigen, obwohl fie darin 
find, bis am Ende der Weltzeit aus feinem Reiche alle Ar 
gerniffe gefammelt werben, doch in demſelben das Ihre ſu⸗ 
hen, nicht Das, was Jeſu Chrifti ift??) 

2) Bon diefem Reiche des Kriegspienftes alfo, in wel⸗ 
Gem noch mit dem Feinde geftritten und manchmal gegen 
die widerftrebenden Leidenſchaften angelämpft, manchmal 
ven fich fügenven befoblen wird, bis es zu jenem friedlichſten 
Reiche kommt, allwo ohne Feind geherrfcht werden wird, 
und von biefer erften Auferftehung, welche gegenwärtig ftatt- 
findet, revet dieſes Buch folher Maßen. Denn nachdem 
der Apoftel gefagt, daß der Teufel taufend Sabre lang an- 
gebunden und nachher auf kurze Zeit losgelaffen werde, 
äuffert er fich fofort kurz zufammenfaffend, was in biefen 
taufend Jahren die Kirche thut oder was in ihr gethan 
wird: 9 „Und ich fah Throne und die darauf jagen, und es 
ward ihnen Gericht gegeben.” Man darf nicht glauben, 
daß Dieß vom letzten Gerichte gefagt werde, ſondern es 
find die Throne der Vorfteher und die Vorfteher felber zu 
verftehen, durch welche die Kirche jet geleitet wird. Unter 
dem Gerichte aber, welches ihnen gegeben ward, fcheint mir 
Nichts beſſer fich verftehen zu laſſen als Das, was gelagt 
it: „Was ihr gebunden haben werdet auf Erven, wird 
gebunden fein auch im Himmel; und was ihr gelöft haben 


1) Koloff. 3,1. 2. — 2) Phil. 3, 20. — 3) Phil. 2, 21. — 
4) Offenb. 20, 4. — 5) Matth. 18, 18. Ex 


— — A 


Ueber den Gottesſtaat XX. c. 9. 703 





werdet auf Erben, wird gelöft fein auch im Himmel.” Da- 
ber fagt ver Apoftel:)) „Denn was foll e8 mir, über Die, 
welche drauſſen find, zu richten? Richtet ihr nicht über Die, 
welche drinnen find?" „Und die Seelen,“ heißt es,) „Derer, 
welhe um des Zeugnifles Jeſu willen getödtet worden ;" 
darunter ift zu verftehen, was er nachher fagt, „berrichten 
nit Jeſus taufend Fahre,“ die Seelen nämlih der Mar- 
tyrer, ta ihnen ihre Leiber noch nicht wieder gegeben wor» 
der, Denn auch nicht die Seelen der verftorbenen From— 
men werden von der irche getrennt, welche auch gegenwärtig 
das Reich Chrifti if. Sonft würde ihrer weder am Al« 

tare Gottes in der Gemeinſamkeit des Leibes Chrifti?) ge- 
dacht werden, noch würde es Etwas frommen, in Gefahr 
zu Chrifti Taufe ‚zu eilen, damit dieſes Xeben nicht ohne 
fie befchloffen werde, oder zur Wiederverſöhnung, falls 
etwa Einer durh die (ihm auferlegte Kirchen-) Buße oder 
durch ein böſes Gewiffen von eben dieſem Leibe getrennt 
ift. Denn weßhalb gefchiehbt Dieß anders, als weil vie 
Gläubigen, auch vie verftorbenen, Glieder dieſes Leibes find ? 
Obwohl alfo noch nicht mit ihren Leibern, herrfchen doch 
ihre Seelen mit ihm, während dieſe taufend Jahre ver— 
laufen. Daber wird in vemfelben Buche auch anderswo ger 
Iefen:‘) „Selig die Todten, welche im Herrn fterben; von 
jetzt an und nunmehr, ſpricht ver Geift, follen fie ausruhen 
von ihren Mühen; denn ihre Werfe folgen ihnen ." &8 
berrfcht alfo die Kirche. zuerft jeßt mit Chriftus in den Le— 
bendigen und Todten. Denn „dazu iſt,“ wie der Anoftel 
fagt,?) „Chriſtus geftorben, um zu bereichen über Lebendige 
und Todte.“ Deßhalb aber hat er nur die Seelen der Mar⸗ 
tyrer erwähnt, weil vornehmlich diefe Todten herrſchen, fie, 
welche bis zum Tode für die Wahrheit gekämpft haben, 
Doch verftehen wir unter dem Theile das Ganze, nämlich 


1) 1. Kor. 5, 12. — 2) Offenb. 20, 4. 
3) D. h. wohl beim Berlejen der Diptychen. 
4) Offenb. 14, 13. — 5) Röm. 14, 9 
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auch die übrigen Todten, welche zur Kirche gehören, die da 
ft das Reich Chrifti. 

3) Wenn aber folgt:‘) „Und die fonft das Thier nicht 
anbeteten noch fein Bild und nicht annahmen feine Infchrift 
auf ihre Stirne oder an ihre Hand,” fo müflen wir Dieß 
zugleich von Lebendigen und PVerftorbenen verftehen. Db- 
wohl nun eingehender zu unterfuhen wäre, was das für 
ein Thier ift, fo läuft e8 doch dem rechten Glauben nicht 
zuwider, darunter eben ven gottlofen Staat und das dem 
aläubigen Volke und Gottesſtaate gegenüberſtehende Volk 
der Ungläubigen zu verftehen. Sein Bild aber fcheint mir 
feine Berftelung zu fein, in jenen Menfchen nämlich, welche 
gleichſam ven Glauben befennen, aber ungläubigleben. Denn 
fie geben vor zu fein, was fie nicht find, und heiffen Chrie 
ften nicht auf Grund wahrhaften Ebenbildes [Chrifti], fon- 
dern auf Grund eines falfchen Bildes. Denn eben vielem 
Thiere gehören nicht bloß die offenen Feinde Chrifti und 
feines glorreihen Staates an, fondern auch das Unkraut, 
welches aus feinem Reiche, fo da die Kirche ift, am Ende 
der Welt gefammelt werben fol. Und wer anders find 
Die, welche nicht anbeten das Thier noch fein Bild, als 
Diejenigen, welche thun, was der Apoftel fagt:”) „Biehet 
nicht am Zoche mit den Ungläubigen“? Denn fie beten 
nicht an, das heißt, fie flimmen nicht bei, unterwerfen fich 
nicht: und fie nehmen nicht an feine Infchrift, das beißt 
das Mal des Verbrechens, auf ihre Stirne, mit Bezug auf 
das Belenntniß; auf ihre Hand, mit Bezug auf die Werfe. 
Die alfo, welche diefen Böſen fremd find, fie herrfchen, ob 
fie noch in diefem fterblihen Fleiſche Leben oder verftorben 
find, mit Chriftus ſchon jet in einer diefer Zeit entſpre— 
chenden Weiſe während jener ganzen Zeit, welche durch die 
Zahl von taufend Jahren bezeichnet wird. 

4) „Die Übrigen verfelben ,“ fagt er,) „lebten nicht.“ 
Denn jetst ift die Stunde, da die Todten hören werden die ' 


1) Offenb. 20, 4 — 2) IL. Kor. 6, 14. — 3) Offenb. 20,5. 
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Stimme des Sohnes Gottes, und die hören, werten leben;) 
die Übrigen verfelben aber werben nicht leben. Wenn er 
aber beifügte „bis vollendet werben die taufend Jahre,“ fo 
ift Dieß dahin zu verftehen, daß fie zu der Zeit nicht lebten, 
wo fie hätten leben follen, dadurch daß fie nämlich zum Le— 
ben vom Tode übergingen. Und deßhalb werden fie, wenn 
ver Tag fommt, an welchem die Auferftehung auch der Leis. 
ber ftattfindet, nicht zum Leben aus den Gräbern hervor— 
geben, ſondern zum Gerichte, zur Verdammniß nämlich, 
welche zweiter Tod genannt wird. Denn wer immer, big 
die taufend Jahre vollenvet werden, nicht gelebt hat, das 
beißt während viefer ganzen Zeit, in welcher die erfte Auf. 
erftehung vor fich geht, die Stimme des Sohnes Gottes 
nit gehört hat und nicht zum Leben vom Tode übergegan- 
gen ift, der wird fürmahr bei der zweiten Auferftehung, 
welche die des Fleifches iſt, mit dem Fleiſche in den zweiten 
Tod übergeben. Denn er fährt fort und ſagt:) „Das ıft 
die erfte Auferftehung. Selig und heilig, wer Theil bat 
an dieſer erften Auferftehung,” das heißt ihrer theilhaftig 


iſt. Der aber ıft ihrer theilhaftig, melcher nicht bloß vom 


Zote der Sünden wieder auflebt, ſondern auch in dieſem 
Wieveraufleben verharrt. „Uber viefe,“ fagt er, „bat ber 
weite Tod nicht Gewalt." Er hat fie alfo über die Übri— 
gen, von melchen er weiter oben fagt: „Die Übrigen ber: 
felben lebten nicht, bis vollendet werden die taufend Fahre,“ 
weil fie während Ddiefes ganzen Zeitabfchnittes, welchen er 
taufend Jahre nennt, fo lange auch Einer von ihnen wäh- 
rend deffelben im Leibe lebte, nicht vom Tode, in welchem 
fie die Gottlofigfeit fefthielt, wieder auflebten, fo daß fie 
durch ſolches Wiederaufleben der erften Auferftehung theil- 
haftig geworben wären und ber zweite Tod über fie feine 
Gewalt gehabt hätte. 


1) Sob. 5, 25. — 2) Offenb. 20, 5. 6. 
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10. Wiverlegung Derer, welche glauben, aud 
‚die erfte Auferftehung (Dffenb. 20, 5. 6) fei von 
den Leibern zu verftehen. 


‚ Es gibt Solche, welche glauben, von einer Auferftehung 
fönne nur bei Leibern die Rede fein, und welche deßhalb 
behaupten, auch dieſe erfte Auferftehung werde in Bezug 
auf die Leiber ftattfinden. Denn, fagen fie, welchen das 
Fallen eignet, denen eignet das Auferftehen. Es fallen 
aber die Leiber beim Sterben dahin; denn vom Fallen [a 
cadendo] heiffen fie Leichname [cadavera]. Alfo. jagen fie. 
kann es nicht eine Auferftehung der Seelen, fonvern nur 
der Leiber geben. Doh mas fügen fie wider ven Apoftel, 
welcher auch won einer ſolchen Auferftehung fpriht? Denn 
doch wohl nah dem inneren, nicht nach dem Aufferen Men— 
ſchen waren Diejenigen auferftanden, zu welchen er fagt: ') 
„Wenn ihr auferftanden ſeid mit Chriftus, fo finnet auf 
Das, was oben tft!" Denfelben Gedanken drückt er an— 
derswo mit anderen Worten aus, indem er fagt:”) „Das 
mit, gleichwie Chriftus von den Todten auferftanden ift 
durch die Herrlichkeit des Vaters, fo auch wir in Neuheit 
des Lebens wandeln." Hieher gehört auch Das:°) „Stehe 
auf, der du fchläfft, und erftehe von den Todten, und er- 
leuchten wird dich Chriſtus!“ Wenn fie aber fagen, auf: 
ftehen fünnen nur Die, fo da fallen, und deßhalb glauben, 
die Auferſtehung beziehe fih auf die Leiber, nicht auf die 
Seelen, weil es den Leibern eignet zu fallen: warum hö— 
ven fie nicht: „MWeichet nicht von ihm, damit ihr nicht fal- 
let;“ und: „Seinem Herrn fteht er oder fällt er;“ und:?) 
„Wer glaubt, daß er ftehe, fehe zu, daß er nicht falle“? 
Denn ich erachte, dieſer Fall ift in Bezug auf die Seele, 
nicht in Bezug auf den Leib zu verhüten. Wenn alfo vie 
Auferftehung Sade der Fallenden ift, aber auch die Seelen 
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fallen, fo muß man fürwahr geftehen, daß auch die Seelen 
auferftehen. Wenn er aber, nachdem er gefagt: „Über Diefe 


bat ver zweite Tod nicht Gewalt," Hinzufügt- und fagt:) 


„Sondern fie werben Prieſter Gottes und Chrifti fein und 


mit ihm herrſchen taufend Jahre“: To ift Dieb fiherlih 


nicht bloß ‚von ben Biſchöfen und Presoytern geſagt, welche 
nunmehr in der Kirche im eigentlichen Sinne Prieſter ge= 
nannt werden , fondern wie wir Alle wegen der geheimniß— 
vollen Salbung [chrisma] Gefalbte [Christianos] nennen, fo 
Alle Priefter, weil fie Glieder eines Priefters find. Bon 
ihnen fagt ver Apoftel Betrus:) „Ein heiliges Volf, eine 
fönigliche Priefterfchaft." Deutlich ift aber, obwohl kurz 
und im Vorbeigehen, angezeigt , daß Chriftus Gott ift, ins | 
dem es heißt „Priefler Gottes und Chrifti," Das heißt des 
Baters und des Sohnes; obwohl Chriftus, wegen ver Knechts— 
geftalt wie ver Sohn des Menfchen, auch alfo Priefter ge— 
worden ift auf ewig nah der Ordnung Melchifedech’s. ?) 
Do darüber haben’ wir in dieſem Werte nicht erft einmal 
geſprochen. 


11. Unter Gog und Magog (Dffend. 20, 7. 8) find 
alle vem Gottesftaate feindlichen Pölfer zu 
verſtehen. 


„Und wenn vollendet ſein werden die tauſend Jahre,“ 
ſagt er, „wird losgelaſſen werden der Satan aus ſeinem 
Gefängniffe-und wird ausgehen, zu verführen bie Völker, 
welche find an ven vier Enden der Erde, Gog und Magog, 
und er wird fie zum Kriege treiben, fie, deren Zahl ift wie 
ver Sand des Meeres." Zu dem Zwecke alfo wird er fie 
alsdanır verführen, um fie zu dieſem Kriege anzutreiben, 
Denn auch vorher verführte er auf alle möglichen Weiſen 
durch viele und mannigfache Übel, „Er wird ausgehen” 


1) Offenb. 20, 6. eur Petr. 2, 9. — 3) Bi. 109, 1. 


4) Offenb. 20, 7. 
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heißt aber, er wird aus den Schlupfwinfeln des Haffes zur 
offenen Verfolgung hervorbrechen. Denn Died wird, in- 
dem ſchon das letzte Gericht bereinbricht, die letzte Berfolr 
gung fein, welche die heilige Kirche auf dem ganzen Erd— 
kreiſe erdulden wird, ver gefammte Gottesftaat nämlih vom 
gefammten Teufelsftaat, fo groß beide auf Erden fein mer: 
den. Denn diefe Völker, welche er Gog und Magog nennt, 
find nicht alfo aufzufaffen, als wären es irgend welche auf 
irgend welchem Theile der Erde wohnende Barbaren oder 
die Geten und Maffageten, wie Einige wegen der Anfangs— 
buchftaben diefer Namen vermutheten , oder irgend welche 
anderen Fremdlinge aufferhalb ves römischen Machtbsreichs. 
Denn e8 ift von ihnen gefagt, daß fie auf dem ganzen Erp- 
reife feien, indem es heißt: „Die Nationen, welche ſind an 
den vier Enden der Erde,” und indem fogleich beigefügt tft, 
daß diefe Gog und Magog feien, Betrefis ver Überlegung 
diefer Namen haben wir erfahren, daß Gog „Dach” beifie, 
Magog „aus dem Dache,“ gleihfam das Haus und Der, 
welcher aus dem Haufe hervor kommt. Es find alſo die 
Völker, in welchen, wie wir weiter oben faben, der Teufel 


’ 


wie in einem Abgrunde eingefchloffen ift, und er felber, wel⸗ 
her aus ihnen gewiffermaßen fih erhebt und hervor fommt, 
fo daß Jene das Dach find, er der aus bein Dache [Her- 
vorkommendel. Wenn wir aber Beides auf die Völker be— 
ziehen, nicht das Eine davon auf ſie, das Andere auf den 
Teufel, fo find fie felber ſowohl das Dach, weil in ihnen 
der alte Feind jeßt eingefchloffen und von ihnen gleichfam 
bedeckt wird, als auch werven fie aus dem Dache fein, wann 
fie aus der Dedung zu offenem Haſſe herworbrechen mer: 
den. Wenn er aber fagt: „Umv fie rückten herauf über 
die Breite der Erde und umzingelten das Nager der Heiligen 
und die geliebte Stadt", fo ift damit wohl nicht ausge- 
drückt, daß fie an e inen Ort famen oder kommen werben, 
als ob an irgend einem Orte das Lager der Heiligen und 


1) Offenb 20, 8, 
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bie geliebte Stadt fein würden, da diefe nichts Anderes ift 2 


als die auf dem ganzen Erdkreiſe zerftreute Kirche Chriftt, 
Wo immer deßhalb alsdann fie fein wird, welche bei allen 
Bölfern fein wird, was mit dem Worte „Breite der Erbe“ 
bezeichnet ift, da wird das Lager der Heiligen fein, da wird 
die gottgeliebte Stadt fein; da wird fie von allen ihren Fein- 
den, weil auch diefe zugleich mit ihr unter allen Völkern 
fein werben, in jener unmenfchlichen Verfolgung umzingelt, 
das heißt in die Enge der Trübfal getrieben, beprängt, ein- 
geichloffen werben, ohne daß fie jedoch, wie das mit dem 
Ausdrude „Yager” bezeichnet ift, die Waffen ftreden wird. 


12, Was unter dem Feuer vom Himmel (Offenb. 
20, 9), weldhes vie Gottloſen verzehrt, Zu ver— 
ſtehen ift. 


Wenn er aber fagt:‘) „Und hernieder fam Feuer vom 
Himmel und verzehrte fie”, fo darf man nicht glauben, daß 
Dieß die Letste Bein ſei, welche alsdann fein wird, wenn es 
heißt:) „Weichet von mir, PVerfluchte, in das ewige Feuer“. 
Alsdann nämlich werden fie in das Feuer geworfen wer— 
den, ftatt daß das Feuer vom Himmel über fie fommen 
wird. Hier aber wird das Feuer vom Himmel paffend von 
der Teftigfeit der Heiligen verftanden, welcher zufolge fie 
den MWüthenden nicht weichen werben, fo daß fie Deren 
Willen thun. Denn Feſte [irmamentum] ift der Himmel, 
durch defien Beftigfeit Jene in glühender Eiferfucht werden 
gepeinigt werden, meil fie die Heiligen Chriftt nicht auf die 
Seite des Antichriſt werten ziehen können. Und das Feuer, 
welches fie verzehren wird, und zwar „von Gott", ift Dieß, 
daß die Heiligen durch Gottes Gnadengeſchenk unüberwind- 
lid) werben, worüber Jene vor Grimm vergehen werben. 
Denn wie es im guten Sinne heißt:?) „Der Eifer für dein 


2.1) Offeub. 20, 9. — 2) Daith. 25, 41. — 3) Pf. 68, 10. 
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Haus verzehret mich,” ſo umgekehrt:) „Dex Eifer hat ſich 
bemächtigt des unmiffenden Volkes; auch nun wird Feuer: 
die Gegner verzehren.” Freilich „auch nun“, nämlich aufler 
dem Feuer diefes letzten Gerichtes, Oder wenn er die Plage, 
mit welcher Chriftus bei feiner Ankunft. die Verfolger ver 
Kirche Schlagen wird, welche er Iebend auf Erden findet, 
wann er den Antichrift durch den Hauch feines Mundes 
tödten wird,?) als Teuer bezeichnete, weldhes-vom Himmel 
herabfährt und fie verzehrt,*) fo iſt auch Dieß nicht die 

lebte Bein der Gottlofen, fonvdern jene, welche fie nach er— 
folgter Auferftehung der Leiber erdulden werben, 


13. Ob die drei ein halb Jahre der Berfolgung 

des Antihrifi’S zu den taufend Jahren der 

Herrſchaft der Heiligen gehören oder getrennt 
davon zu zählen find. 


. Diele Ietste Verfolgung, welde von Seiten des Anti— 

chriſt ftattfinden wird, fie wird (wie wir fchon geſagt ha— 
ben, daß es fowohl in diefem Buche [der Offenbarung] weis 
ter oben®) als auch beim Propheten Daniel?) ausgefprochen 
ift) drei Jahre und ſechs Monate dauern. Ob diefe, wenn 
auch nur geringe Zeit zu den taufend Jahren gehört, wäh— 
rend melcher es heißt, daß der Teufel angebunden fei, und 
daß die Heiligen mit Chriftus herrſchen, over ob diefer 
Heine BZeitabfchnitt zu eben viefen Jahren noch hinzukommt 
und auſſerhalb derſelben ift, darüber wird mit Recht ger 
zweifelt. Denn fagen wir, daß er zu biefen Jahren ge— 
böre, fo ergibt ſich, daß die Herrfchaft der Heiligen mit 
Chriſtus nicht gerade fo lange, fondern längere Zeit dauere, 
als ber Teufel angebunden wird. Denn gewiß werden die 
Heiligen mit ihrem Könige befonvers auch während der Ver— 


1) Ifat. 26, 11 nad ben LXX, 
2) II. Tpefl. 2, 8. — 3) Offenb. 20, 9. -—- 4) Offenb. 11, 
3 u. 12, 6. — 5) Dan, 7, 25. 
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Folgung felber Bereichen, indem fie fo große Übel überwin- 


tem, wenn ver Teufel nicht mehr angebunden fein wird, fo 


daß er fie mit aller Macht verfolgen fann. Wie gibt alſo 
die Schrift die nämlichen tauſend Jahre für Beites an, 
Fir das Anbinven des Teufeld nämlich und für die Herr- 
Schaft der Heiligen, wenn das Anbinden des Teufels um 
die Dauer von drei Jahren und ſechs Monaten früher auf- 
hört als die Herrfchaft der Heiligen mit Chriftus während 
diefer taufend Jahre? Sagen wir aber, die furze Dauer 
diefer Verfolgung fei nicht. unter die taufend Fahre zu rech— 
nen, fondern vielmehr nach‘ deren Vollendung zu feßen, To 
daß buchftäblich verftanden werben kann, was er, nachdem 
er gefagt:‘) „Die Vriefter Gotte® und Chrifti werden mit 
diefem taufend Fahre herrſchen,“ noch beifügte: „Und wenn 
vollendet fein werben die tauſend Jahre, wird der Satan 
aus feinem Gemwahrfame losgelaſſen werben”; (vemn auf 
diefe Weife zeigt er an, daß die Herrichaft der Heiligen und , 
das Anbinden des Teufels zugleich aufhören werben, fo daß 
darnach geglaubt wird, die Zeit dieſer Verfolgung gehöre 
weder zur Herrfchaft der Gläubigen noch zum Gewahriame 
des Satans, fonvern fomme noch dazu und fei beſonders 
zu zählen): fo werben wir geswungen werben, zu geftehen, . 
daß die Heiligen während jener Verfolgung nicht mit Chri⸗ 
ts herrfchen werden. Wer aber wagte wohl zu fagen, daß 
feine Glieder mit ihm alsvann nicht herrſchen werben, 
wann fie ihm zumeiſt und auf's Tapferfte anhangen wer— 
den, und zu einer Zeit, wo, je heftiger. die Wuth des Krie- 
ges fein wird, um fo größer der Ruhm des Nichtweichens 
Ind um fo reicher die Krone des Marterthums fein wird? 
Der wenn man von ihnen wegen ter Drangfale, welche fie 
erbulden werden, nicht Jagen darf, daß fie herrfchen werben, 
fo folgt, daB man auch won all ven Heiligen, welche in 
früheren Tagen während eben dieſer taufend Jahre Drang- 
Sal erlitten, nicht fagen darf, fie hätten zur Zeit ihrer Drang 


1) Offenb. 30, 6. 7. 
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fal mit Chriftus geberrfcht; unb deßhalb herrſchten auch 
Jene, welche um des Zeugniſſes Jeſu willen und wegen des 


Wortes Gottes getödtet worden, und von welchen der Ver⸗ 


faſſer dieſes Buches ſchreibt,) daß er ihre Seelen geſehen, auch 
ſie herrſchten nicht mit Chriſtus, als ſie Verfolgung erduldeten, 
und gerade ſie waren nicht das Reich Chriſti, welche doch ganz 
vorzüglich ihm angehörten. Dieß iſt ja doch höchſt unge— 
reimt und in allweg zurückzuweiſen. Vielmehr haben ohne 
Zweifel die ſiegreichen Seelen der glorreichſten Martyrer, 
nachdem fie alle Leiden und Mühen überwunden und be— 
ſchloſſen und die ſterblichen Glieder dahingelegt haben, mit 
Chriſtus geherrſcht und herrſchen mit ihm, bis die tauſend 
Jahre vorüber find, um nachher auch mit den wieder er- 
langten alsdann unfterblichen Leibern zu herrſchen. Dem- 
nad werden während viefer drei und ein halb Sahre vie 
Seelen ter um feines Zeugniffes willen Getödteten, fowohl 
bie, welche vorher von ven Leibern ſchieden, als auch die, 
melche bei ver Ietten Verfolgung felbft daraus ſcheiden wer⸗ 
den, mit ihm berrfchen, bis das fterbliche Zeitleben befchlof- 
fen und zu jenem Neiche, wo fein Tod mehr ift, übergegan- 
gen wird. Demnach merden ver Jahre der mit Chriftus 
berrfchenden Släubigen mehr fein als der Feffelung des Teu⸗ 
fels und ſeines Gewahrſames, weil ſie mit ihrem Könige, 
dem Sohne Gottes, auch während jener drei Jahre und 
ſechs Monate herrſchen werden, während welcher der Teu- 
fel nicht mehr angebunden ift. Denmac erübrigt, daß wir, 
wenn wir hören:?) „Die Vriefter Gottes und Chrifti wer- 
den mit ihm berrfchen taufend Jahre, und wenn vollendet 
fein werben die taufend Jahre, wird der Satan aus feinem 
Gewahrſame losgelaffen werden,” entweder annehmen, nicht 
diefes Reich der Heiligen. gebe mit ven taufend Jahren zu 
Enve, fonvern die Feffelung und der Gewahrſam des Teu⸗ 
fels, ſo daß jeder Theil tauſend Jahre, das heißt alle ſeine 
Jahre, in verſchiedenen und aparten Friſten zu vollenden 


1) Offenb. 20, 4. — 2) Offenb 20, 6, 7. 
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bätte, indem das Neich der Heiligen Yänger, die Feſſelung 
des Teufeld kürzer dauerte; oder aber glauben, weil ber 
Zeitraum von. drei Jahren und ſechs Monaten fo kurz ift, 
fo babe nicht gezählt werden wollen, was offenbar entweder 
die Feflelung des Satans zu wenig, oder was das Neich der 
Heiligen zu viel hat, wie ich auch in Betreff der vierhuns 
dert Sahre im fechzehnten Bande viefes Werkes erörtert 
babe, daß deren etwas mehr waren, und fie, doch vierhun- 
dert genannt werben, und wie Solches des Dfteren in ven 
— Schriften ſich findet, wenn Einer darauf Acht 
gibt. 


14. Verdammung des Teufels und der Seini— 
gen. Das Gericht über die Todten (DOffenb. 20, 
9—13). 


Nah diefer Erwähnung der jüngften Verfolgung faßt 
er aber kurz Alles zufammen, mas nun beim letten Ge— 
richte der Teufel und mit feinem Fürften ver feindliche 
Staat erbulden wird. Er fagt nämlich: ) „Und der Teur 
fel, welcher fie verführte, ward geworfen in ven Pfuhl des 
Feuers und Schwifels, dahin, wo das Thier und ver falfche 
Prophet; und fie werden gepeinigt werden Tag und Nacht 
in Ewigfeiten der Ewigkeiten.“ Daß unter dem Thier paſ⸗ 
fend der gottlofe Staat felber verſtanden werde, haben wir 
ſchon oben gefagt. Deſſen falſcher Prophet aber ift entwe— 
der der Antichrift oder jenes Bild, das iſt die Veiſtellung, 
von welcher wir oben gefprocdhen haben. Indem er dar— 
nad) an eben das jüngfte Gericht, welches bei der zweiten 
Auferftehung der. Todten, welche die der Leiber ift, ſtatt— 
finden wird, wieder anfnüpfend daſſelbe ſchildert, wie es 
ihm geoffenbart worden, fagter:?) „Und ich fah einen großen, 
weißen Thron und Den, welcher darauf faß, vor deſſen An⸗ 
geſicht floh der Himmel und die Erde, und ihre Stätte ward 


1) Offenb. 20, 9. 10. — 2) Offenb. 20, 11. 
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nicht gefunden.“ Er ſagt nicht: Ich ſah einen großen, 
weißen Thron und Den, welcher darauf ſaß, und vor ſei⸗ 
nem Anseſichte floh Himmel und Erde; denn Dieß geſchah 
nicht damals, das heißt, bevor über Lebendige und Todte 
gerichtet worden war, ſondern er fagt, er habe Den geliehen, 
der auf dem Throne ſaß, vor deſſen Angefichte floh ver 
Himmel und die Erve, aber nachher floh. Nachdem näm⸗ 
uͤch das Gericht vollzogen ſein wird, alsdann erſt wird die— 
ſer Himmel und dieſe Erde aufhören, da ein neuer Him⸗ 
mel und eine neue Erde zu fein anfangen wird. Denn durch 
Veränderung der Dinge, nicht durch völligen Untergang wird 
viefe Welt vergehen. Daher fagt auch ver Apoſtel: ) „Denn 
vorüber geht die Geftalt diefer Welt; ich wünfche aber, ihr 
möchtet ohne Sorge fein.“ Die Geftalt alfo geht vorüber, 
nicht die Natur. Nachdem alfo Johannes gejagt, er habe 
Den gefehen, ver auf dem Throne faß, vor deſſen Ange- 
fichte der Himmel floh und die Erde, was nachher gefchehen 
follte, fagt er:) „Und ich fah die Todten, große und fleine, 
und geöffnet wurben die Bücher; und ein anderes Bud) 
ward geöffnet, welches das des Lebens eines Jedweden ift; 
und gerichtet wurden die Todten aus diefen Schriften nad) 
ihren Thaten.” Bücher, fagt er, feien geöffnet worden und 
ein Buch; doch verfehweigt er nicht, was für ein Bud; 
„welches ,” fagt er, „das des Lebens eines Jedweden iſt.“ 
Es find alfo unter jenen Büchern, von welchen er an erfter 
Stelle fpricht, die heiligen fowohl alten als neuen Bücher 
zu verftehen, aus welchen gezeigt werben foll, was Gott als 
von ihm geboten zu thun befohlen, während aus jenem, 
welches das des Lebens eines Jedweden ift, gezeigt werben 
joll, was davon Einer nicht gethan oder gethan hat. Wird 
dieſes Buch fleifchlich gedacht, wer vermöchte dann“ feine 
Größe oder feinen Umfang zu fchägen? Oder wie lange 
Zeit „wird e8 brauchen, dieſes Buch zur lefen, in welchen 
das ganze Leben Aller verzeichnet ift? Oder wird eine 


1) I. Kor. 7, 831. 32. — 2) Offenb. 20, 12. 
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ebenso große Anzahl von Engeln va fein, als die Zahl ver 
Menschen fein wird, und wird ein Jever fein Leben durch 
den ihm beigegebenen Engel verlefen hören? Es würde 
alfo nicht ein Buch für Alle fein, fondern für jeden Ein- 
zelnen ein beſonderes. Indem aber diefe Schrift nur eines 
verftanden willen will, fagt fie: „Und ein anderes Buch warb 
geöffnet.” Man muß alfo an eine gewiſſe göttliche Macht 
denken, welcher zufolge gefchehen wird, daß einem Seven all 
feine Werfe, gute oder böfe, in’8 Gedächtniß gerufen und 
von ihm mit dem Auge des Geiftes in wunderbarer Schnel- 
ligkeit geſchaut werden, fo daß das Gewiffen Seven anihul- 
digt oder entichulbigt, und alfo zugleich Alle und jeder Eins 
zelne gerichtet werden. Diefe göttliche Macht nun hat den 
Namen „Buch“ erhalten. Denn in verfelben wird gemifler- 
maßen gelefen, an was immer man ſich vermittelt ihrer 
erinnert, Um a zu Zeigen, welche Todten gerichtet wer— 

den follen, Eleine und große, fagt er refapitulicend gleichlam 
auf Das zurüdgehend, was er übergangen oder vielmehr 
verfchoben hatte: ) „Und heraus gab das Meer die Todten, 
welche in ihm waren; und der Tod und die Unterwelt ga— 
ben die Todten zurüd, bie fie in fich hatten.“ Das geichah 
ohne Zweifel, bevor die Todten gerichtet wurden ; und doch 
iſt Dieſes vorher erwähnt. Das alſo iſt es, wovon ich 
fagte, daß er rekapitulirend auf Das zurück gegangen ei, 
was er abgebrochen hatte. Nun, aber hält er die Ordnung 
ein und fommt, damit die Ordnung felber erklärt werde, ganz 
paffend gehörigen Ortes auf Das zurüd, was er in Betreff 
des Gerichtes über die Todten ſchon gefagt hatte. Denn 
nachdem er gefagt: „Und heraus gab das Meer die Todten, 
die in ihm waren, und der Tod und die Unterwelt gaben 
die Toten zurüd, die fie in ſich hatten,“ fügt er fofort 
hinzu, was er furz vorher geäuffert hatte: „Und gerichtet 
wurden die Einzelnen nach ihren Thaten.“ Denn Das ift, 
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was er vorher geſagt hatte: „Und gerichtet wurden die 
Todten nad ihren Thaten.“ u 


15. Wer die Todten Sind, welde pas Meer 

zum Gerichte herausgibt, oder weldhe der Tod 

und die Unterwelt zurüdgeben, und was un 

ter vem Buche des Lebens zu verftehen tft (Of 
fenb. 20, 12—14). 


Mer aber find die Todten, welche das Meer heraus- 
gab, To viel ihrer in ihm find? Denn weder find Die, 
melche im Meere fterben, nicht in der Unterwelt, noch wer— 
den ihre Leiber im Meere aufbewahrt, noch hatte, was noch 
alberner ift, das Meer die guten Todten und die Unterwelt 
die böfen. Wer möchte Das glauben? Paſſend aber neh— 
men Einige an, es ſei an viefer Stelle „Meer“ für „diefe 
Welt" geſetzt. Indem er alfo zu verftehen gab, daß auch 
Diejenigen, welche Chriftus bienieden im Leibe finden wird, 
zugleich mit Denen, welche auferftehen werten, gerichtet wer- 
den follen, nannte er auch fie Todte, fowohl gute, zu wel— 
en gefagt wird: ) „Denn geftorben ſeid ihr, und euer Le— 
ben iſt verborgen mit Chriftus in Gott," als auch böfe, von 
welchen e8 heißt:?) „Lafle die Todten ihre Todten begra= 
ben.” Todte können fie auch deßhalb genannt werden, weil 
fie fterbliche Peiber haben, wehhalb ver Apoftel fagt?) „Der 
Leib zwar ift todt wegen der Sünde, der Geift aber ift Le— 
ben um der Öerechtigfeit willen,” womit er zeigt, daß im le— 
benvden und in vielem Leibe befinvlichen Menichen Beibes 
fei, jowohl ver Leib, welcher todt, als auch der Geift, wel- 
cher Leben ift. Doch nennt er den Leib nicht fterblich, ſon— 
dern todt, obwohl er kurz nachher} vdiefelben Leiber auch 
als fterblich bezeichnet, wie fie gewöhnlicher genannt werben. 
Diefe Todten alfo gab das Meer heraus, fo viel ihrer in 
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ihm waren, das heißt, diefes Zeitleben gab alle Menfchen 
heraus, welche nur immer in ihm waren, weil fie noch nicht 
geftorben waren. „Und der Tod und die Unterwelt," fagt 
er, „gaben die Todten zurüd, welche fie in fich hatten.” 
Das Meer gab fie heraus, weil fie fo, wie fie gefunden 
wurden, dba waren; der Tod aber und die Unterwelt gaben 
fie zurück, weil fie felbe in's eben, von melhem fie ſchon 
abgefchieven waren, wieder zurüd riefen. Wobl nicht um— 
fonft genügte e8 aber nicht, zu fagen „ter Top" oder „tie 
Unterwelt", ſondern find beide genannt: der Tod, wegen 
ber Öuten, melde nur den Tod zu erleiden wermochten, 
nicht auch die Unterwelt; die Unterwelt aber wegen ver Bö— 
fen, welche bei dem Unterweltlichen audy Bein erdulden. 
Denn wenn es nicht unpaffent ſcheint zu glauben, dab auch 
bie alten Heiligen, welche den Glauben an ven fommenven 
Chriſtus fefthielten, wenn auch an Orten, die von den Qua— 
len der Öottlofen zu meiteft entfernt waren, fo doch in ver 
Unterwelt waren, bis fie das Blut Chrifti und fein Hinab- 
fteigen zu dieſen Orten daraus befreite, fo kennen Doch ohne 
Zweifel die Bereits durch Vergießung jenes foftbaren Blu— 
tes erlöftenguten Gläubigen die Unterwelt gar nicht, bis fie, 
nachdem fie auch vie Leiber wieder empfangen haben, bie 
verdienten Güter erhalten. Nachdem er aber gefagt:') „Und 
fie wurben gerichtet, Jeder nad) feinen Werfen", fügt er 
furz bei, wie fie gerichtet wurten:?) „Und ver Tod und bie 
Hölle,” fagt er, „wurden geworfen in den Feuerpfuhl,“ in— 
dem er mit biefen Worten ven Teufel bezeichnet, meil er 
der Urheber tes Todes und der hölliſchen Peinen ift, und 
zugleich die gefanımte Genofienfchaft der Dämonen. Denn 
es ift Daffelbe, wovon er oben ſchon vorgreifend deutlicher 
gefagt hatte:®) „Und ver Teufel, ver fie verführte, ward 
geworfen in den Pfuhl des Feuer und Schwefels.“ Was 
er aber dortfelbft dunkler beigefügt hatte mit den Worten: 
Wo auch das Thier und der falfche Prophet," Die ſpricht 


1) Offenb. 12. 18. — 2) Offenb. 12, 14. — 3) Offenb. 12,9. 
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er bier klarer aus: ) „Und Die, fo nicht gefunden wurden 
im Buche des Lebens, wurden in ben Feuerpfuhl geworfen.“ 
Gott wird durch dieſes Buch nicht erinnert, Damit ernicht durch 
Vergeſſen fich täufche, fondern e8 bedeutet daffelbe die Bor- 
berbeftimmung Derer, welchen das ewige Leben gegeben wer- 
den wird. Denn dieſe find Gott nicht unbekannt, und er 
Yieft fie nicht in viefem Buche, um fie erſt fennen zu ler⸗ 
nen; fonvern vielmehr ift eben fein Borherwifien won ihnen, 
welches nicht getäufcht werden fann, das Buch des Lebens, 
in welchen fie gefchrieben, das beißt vorher erkannt find. 


16. Bon dem neuen Himmel und der neuen 
Erde (Offene. 21,2). 


Nachdem er aber mit dem Gerichte, durch welches vie 
Böfen gerichtet werben follen, geichloflen, erübrigt, daß er 
auch noch von den Guten fprehe. Denn nachdem er be— 
reits dargeftellt, was in Kürze vom Herrn alfo ausgedrückt 
iſt:) „E8 werben Diefe gehen in die ewige Pein,“ fo folgt, 
daß er num erkläre, was auch dort fih daran fnüpft: „Die 
Gerechten aber in das ewige Leben”. „Und ich ſah,“ fagt 
er,e) „einen neuen Himmel und eine neue Erde. Denn ber 
erite Himmel und die erfte Erde gingen dahin, und das 
Meer ift nicht fürder.“ Im diefer Ordnung wird Das ge— 
fheben, wovon er ſchon oben vorgreifend gefagthatte,*) daß 
er Den ſah, welcher auf dem Throne faß, und vor deſſen 
Angefichte der Himmel floh und die Erde. Denn nachdem 
Diejenigen, welche nicht im Buche des Lebens gefchrieben 
find, gerichtet und in Das ewige Feuer geworfen morben, 
(ein Feuer, von dem ich glaube, daß fein Menfch, wofern 


1) Offen. 12, 15, — 2) Matth. 35, 46. — 3) Offend. 21 
1. — 4) Offenb. 20, 11. ia AN { 
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es ihm nicht etwa der göttliche Geift offenbart, weiß, wel 
her Art und in welchem Theile der Welt oder des Alls es 
fein wird,) alsdann wird die Geftalt diefer Welt im Brande 
der Weltfeuer vergehen, wie die Sündfluth durch die Über— 
ſchwemmung der Weltwafler geihah. Bei viefem MWelt- 
brande alfo, wie geſagt, merben die Eigenfchaften verwese 
Yicher Elemente, welche zu unferen verweslichen Leibern paß- 
tem, durch Verbrennen gänzlich verfchwinden, und vie Subftanz 
felbft wird. diejenigen Eigenschaften erhalten, welche ven zu— 
folge wunderbarer Umgeftaltung uniterblichen Leibern ange- 
mefjen find, fo daß nämlich die zu Beſſerem erneuerte Welt 
fih genau den auch dem Zleifche nach zu Beſſerem erneu- 
erten Menſchen anbequemt. Wenn er aber fagt: „Und das 
Meer ift fürder nicht," fo möchte ich nicht leichthin ent- 
fcheiven, ob e8 durch jene To große Gluth ausgetrodnet 
oder auch felber in Befferes umgewandelt wird. Wir le— 
fen nämlich, daß ein neuer Himmel und eine neue Erde 
fein werben; von einem neuen Meere aber erinnere ich 
mich nit, irgendwo Etwas gelefen zu haben, aufler was 
ſich in diefem nämlichen Buche findet:) „Wie ein gläfern 
Meer gleich Kruftall.” Da aber fpricht er nicht von bie- 
fem Ende des Zeitlebens und ſcheint aud „Meer“ nicht 
im eigentlihen Sinne zu nehmen, ſondern fagt: „Wie ein 
Meer," Doch konnte er, wie e8 denn die prophetifche Nee 
veweife Liebt, mit Wörtern, die im eigentlichen Sinne 
genommen find, figärliche Ausdrücke zu vermifchen und 
fo gewiſſermaßen das Geſagte zu verfchleiern,, auch bier 
von jenem Meere fagen: „Und dus Meer ift fürder nicht,“ 
von welchem er oben gefagt hatte: „Und das Meer gab bie 
Todten heraus, welche in ihm waren." Denn alsdann wird 
diefe durch das Leben der Sterblichen unruhige und ſtür— 
miſche Welt, welche er figürlich als Meer bezeichnete, nicht 
mehr fein. 


1) Offenb. 4, 6. 
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11: Bon der Verberrlichung der Kirche am 
Ende ohne Ende Offenb. 21, 2-5). 


„Und die Stadt,“ fagt er,”) „die große, das neue Je— 
rufafem ſah ich aus dem Himmei von Gott herab fteigen 
zubereitet wie eine Neuvermählte, welche für ihren Mann 
geichmitct worden. Und ich hörte eine laute Stimme von 
dem Throne, die da fagte: Sieh’, das Gezelt Gottes bei 
ven Menfchen, und er wird bei ihnen wohnen, und fie wer- 
ven fein Volf fein, und Gott felbft wird mit ihnen fein. 
Und abmifchen wird Gott von ihren Augen jegliche Thräne, 
und der Tod wird fürder nicht fein, noch Trauer, noch 
Wehklage, aber auch nicht irgend ein Schmerz, meil das 
Frühere bahingegangen ift. Und es ſprach, ver auf dem 
Throne faß: Sieh’, ich mache Alles nen.“ Vom Hummel, 
beißt e8, fteigt diefe Statt herab, weil die bimmliiche Gnade 
es tft, Durch welche Gott fie geichaffen hat. Deßhab fagt 
er zu ihr auch durch Iſaias:) „Ich bin es, der Herr, der 
dich Schafft.” Und zwar flieg fie ſchon bei ihrem Veginne 
vom Bimmel herab, feitvem in der Zeit dieſes Weltlebens 
durch die von oben kommende Gnade Gottes kraft des Bar 
bes der Wievergeburt in dem von Himmel gefenveten hei— 
ligen Geifte ihre Bürger raſch heran wachlen. Aber beim 
Gerichte Gottes, welches das jüngfte fein wird durch feinen 
Sohn Iefus Chriftus, wird fie durch Gottes Gnadengeſchenk 
in einer fo großen umd neuen Herrlichkeit erſcheinen, daß 
‚feine Spuren des Alters zurück bleiben, da ja auch) die Xeiber 
zu neuer Unverweslichkeit und Unfterblichfeit aus ver alten 
Verweſung und Sterblichkeit übergehen werden. Denn Die— 
ſes von der Zeit zur verſtehen, während welcher fie mit ihrem 
Könige taufend Jahre lang herrſcht, ſcheint mir über Die 
Maßen unverfehämt zu fein, da er auf's Deutlichite jagt! 
„Abtrodnen wird Gott jegliche Thräne von ihren Augen, 


1) Offenb. 21,2 fi. 
2) Iſai. 45, 8 nah den LXX. 
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und der Tod wird fürder nicht fein, noch Trauer, noch Weh⸗ 
age, aber auch nicht irgend ein Schmerz.” Wer aber märe 
fo albern und durch hartnädigfte Streitfucht fo verblendet, 
daß er zu behaupten wagte, in den Drangfalen diefer Sterb⸗ 
lichkeit babe, ich fage nicht das heilige Volk, Sondern auch 
nur irgend Einer der Heiligen, welcher diefes Leben führt 
oder führen wird oder geführt hat, feine Thränen und 


Schmerzen; da vielmehr, je heiliger und von heiligem Ver 


langen erfüllter Einer ift, um fo reichlicher auch beim Ge— 


bete feine Thränen fließen ? Oder ift e8 nicht der Ausſpruch 


eines Bürgers des oberen Serufalems:?) „Mir find gewor- 
den meine Thränen Brod bei Tag und beiNadıt"? Und: 
Jede Nacht waſche ich mein Bett, beneße mit meinen Thrä- 
nen mein Lager.” Und:?) „Mein Seufzen ift nicht ver» 
borgen vor dir.” Und: „Mein Schmerz erneute ſich.“ 
Oder find e8 nicht ihre Kinder, welche befchwert feufzen, >) 
weil fie nicht wollen entkleidet, ſondern überfleivet werben, 
damit verfchlungen werde das Sterbliche von dem Leben? 
Oder war der Apoftel Baulus felbit nicht ein Angehöriger 
des oberen Ferufalems, ja war er Dieß nicht in viel höherem 
Grave, als er für die Ifraeliten, feine fleiichlichen Brüder, 
große Trauer und ununterbrochenes Weh in feinem Herzen 
trug?) Wann anders aber wird der Tod in diefer Stadt 
nicht fein, als wenn gefagt werden wirb:”) „Wo ift, Tod, 
dein Kampf? Wo ift, Tod, dein Stahel? Der Stachel 
aber des Todes ift vie Sünde." Died wird ohne Zweifel 
alsdann nicht fein, wann gejagt werben wird: „Wo ift?“ 
Gegenwärtig aber Hagt nicht irgend ein niebrigfter Bürger 
diefes Staates, fondern der nämliche Johannes ſelbſt in 


feinem Briefe:®) „Wenn wir fagen, wir haben feine Sünve, 


fo täufchen wir ung felbft, und Wahrheit ift nicht in ung.“ 
Sn diefem Buche, welches ven Namen „Apokalypſe“ Führt, 


1) Bi. 41,4. — 2) Pl. 6, 7. — 3) BI. 37, 10. — 4) Bi. 
38, 3) 54 5) II. Kor. 5, 4. — 6) Röm. 9, — TI. Kor. 
15, 55. 56. — 8) I Joh. 1, 8. 
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HR zwar Vieles, um den Geiſt des Leſers zu üben, dunkel 
ausgedriidt, und Weniges iſt darin ſo klar, daß daraus 
durd fleiffige Forſchung das Übrige ſich aufſpüren läßt, be⸗ 
ſonders weil er das Nämliche vielfach alſo wiederholt, daß 
er Anderes und Anderes zu ſagen ſcheint, während bei ge— 
nauer Betrachtung fich findet, daß er Daflelbe auf andere 
und andere Weite jagt. Diefe Worte jedoch, die da lauten: 
„Abwiichen wird Gott jegliche Thräne von ihren Augen, und 
der Tod wird fürder nicht fein, noch Trauer, noch Weh⸗ 
klage aber auch nicht irgend ein Schmerz,“ find fo Har vom 
fünftigen Xeben und ver Unfterblichfeit und Ewigkeit der 
Heiligen gefagt, (denn alsdann allein und allvort allein wird 
Dieſes nicht fein,) daß wir in ven heiligen Schriften Deut- 
Yiches nicht zu fuchen oder zu lefen haben, wenn wir Diefes 
für dunkel halten. 


18. Der Apoſtel Petrus über das jüngſte Ge— 
richt (U. Petr. 3, 3—13). 


Nunmehr wollen wir fehen, was auch ver Apoftel Pe— 
trus über diefes Gericht gefchrieben bat.) „Es werten,“ 
fagt er, „in den leßten Tagen Spötter Tommen mit Spott, 
nach ihren eigenen Begierden wantelnd und ſagend: Wo ift 
die Verbeiffung feiner Erfeheinung? Denn feitvent die Vä— 
ter entfchlafen find, Dauert Alles fo fort vom Anbeginne 
der Schöpfung. Denn ihnen, welche Dieß wollen, entgeht, 
daß Himmel fchon ehedem waren, und eine Erde aus Wal- 
fer und durch Waſſer zu Stande gefommen mittel des 
Wortes Gottes, wodurch jene damalige Welt von Waller 
überfluthet zu Grunde ging. Die jetigen Himmel aber und 
die Erde find durch daſſelbe Wort wieder bergeftellt als für 
das Feuer zu bewahren auf ven Tag des Berichtes und Un— 
terganges der gottlofen Menfchen. Dieß eine aber ent= 
gebe euch nicht, Geliebteite, daß ein Tag bei dem Herrn 


1) IL. Betr, 3,3 fi. 
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ft wie taufend Jahre, und taufend Jahre wie ein Tag. 
Nicht ſaͤumet der Herr mit der Verheiffung, wie Einige e8 
als Saäumniß erachtet, Sondern mit Langmuth erträgt er um 
euretwillen, weil er nicht will, daB Jemand verloren gebe, 
fondern daß Alle zur Buße fih wenden. Kommen aber 
wird der Tag bes Herrn wie ein Dieb, und es werden an 
ihm die Himmel mit großem Krachen vergehen, vie Ele— 
mente aber in Hite fih auflöfen, und die Erbe und bie 
Werke auf ihr werden verbrannt werden, Da alfo all dies 
ſes zu Grunde gebt, wie befhaffen follet ihr fein in heiligem 
Mantel, vie ihr wartet und eilet nach ver Gegenwart res 
Tages des Herrn, an welchen bie Simmel glühend ver— 
geben, und die Elemente in Teuersaluth zerichinelzen wer— 
ven? Neue Himmel aber und eine neue Erde erwarten wir 
nad feinen Berheiffungen, in welchen Gerechtigfeit wohnet.” 
Er fagt hier Nichts von der Auferftehung der Todten, wohl 
aber Äpricht er zur Genüge von dem Untergange vieler Welt. 
Indem er dabei aud) bie vor ver. Fluth gewordene Welt er= 
wähnt, ſcheint er gewiflermaßen zu erinnern, in wie weit 
wir glauben follen, daß am Ende des gegenwärtigen Zeit- 
lebens diefe Welt untergehen werde. Denn auch in jener 
Zeit, fagt er, ſei die damalige Welt untergegangen, nicht 
bloß ter Erdkreis, fondern auch die Himmel, unter welchen 
wir ohne Zweifel diefe Lufthimmel zu verftehen haben, über 
deren Stätte und Raum damals das anwachſende Waller 
Ginausgefliegen war. Alſo dieſe ganze oder faft dieſe ganze 
MWindregion, (welche er den Himmel oder vielmehr die Him— 
mel nennt, und unter welchen er freilich diefe unterften, 
nicht jene höchften meint, wo Eonne, Mond und Sterne 
fich befinden,) war in Näfle verwandelt worden und folcher 
Maßen mit der Erde untergegangen, deren früheres Ange— 
fiht durch die Fluth vertilgt wurde, „Die jebigen Himmel 
aber,” fagt er, „und die Erde find durch daffelbe Wort wie- 
ver heryeftellt als fir das Feuer zu bewahren auf den Tag 
des Gerichtes und Verderbens ter gottlofen Menfchen.” 
Diefer Himmel alfo und diefe Erve, das heißt diefe Welt, 
welche ftatt ver durch die Fluth untergegangenen Welt aus 
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demſelben Waſſer wieder hergeſtellt ward, ſie wird für das 
jungſte Feuer bewahrt auf ven Tag des Gerichtes und Uns 
terganges ber gottlofen Menfchen. Er nimmt nämlich, feinen: 
‘ Anftand, wegen der großen Umänverung von einem Unter- 
gange auch der Menfchen zu reden, obwohl deren Natur, 
wenn auch in ewigen Peinen, fortvauern wird. Vielleicht 
fragt nun Einer, wenn dieſe Welt nach gefchehenem Ge— 
richte verbrennen wird, bevor ftatt ihrer ein neuer Himmel 
und eine neue Erde hergeftellt wird, wo werben zur Zeit 
viefes Brandes die Heiligen fein, da fie, weil fie Leiber ba- 
ben, an irgend einem Förperlichen Orte fein müffen? Wir 
können erwidern, daß fie in den höheren Regionen fein wer- 
den, wohin die Flamme jenes Brandes ebenfo wenig auf- 
fteigen wird, als die Woge der Fluth dahin aufftieg. Sie 
werben nämlich folhe Körper haben, daß fie dort find, wo 
fie fein wollen. Aber auch das Feuer jenes Brandes mer- 
den die unfterblih und unvermweslich Gewordenen nicht 
fürchten, wie denn die verweslichen und fterblichen Xeiber der 
drei Männer im brennenden Ofen unverfehrt zu leben ver- 
mochten. ') 


19, Der Apoftel Baulus über das Dffenbar 
werben des Antihrift8 und über ven Tag des 
Herrn (HM. Theff. 2, 1-11). 


1) Viele Ausſprüche des Evangeliums und der Apoftel 
über diefes göttliche jüngfte Gericht glaube ich übergehen zu 
follen, damit nicht diefes Buch zu übermäßiger Auspehnung 
anfchmelle; teinenfalls aber darf der Apoftel Paulus über- 
gangen werben, welcher im Schreiben an die Theflalonicher 
fagt:*) „Wir bitten euch, Brüder, durch die Ankunft un- 
feres Herren Jeſu Chrifti und unferer Verfammlung zu ihm 
bin, daß ihr nicht alfogleih aus der Faſſung gebracht noch 
eingefchüchtert werdet, weder durch Geifteseingebung , noch 








1) Dan. 3, 24. — 2) IL Theſſ. 2, 1 ff. 
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auch durch Wort oder Brief, als wäre er von ung gefchidt, 
als ob ſchon vaftehe der Tag des Herrn, damit euch nicht 
Einer auf irgend welche Weife täufchel Denn wenn nicht - 
zuerst gefommen ift der Abtrünnige, und geoffenbart worden 
ift der Menfch der Sünde, der Sohn des Verderbens, ber 
fich widerfegt und fich erhebt über Alles, was Gott genannt 
oder, was verehrt wird, fo daB er in. den Tempel Gottes 
fich fett, fich zeigend , als fei er Gott. Entfinnet ihr euch 
nicht, daß ich, als ich noch bei: euch war, euch Dieſes fagte? 
Und jest wiffet ihr, was aufhält, daß er geoffenbart werde 
zı feiner Zeit. Denn das Geheimniß der Auchlofigfeit ift 
bereits wirffam. Nur halte feft, wer jest fefthält, bis er 
aus der Mitte gefhafft wird; und dann wird geoffenbart 
werben der Auchlofe, welchen der Herr Jeſus tödten wird 
durch den Hauch feines Mundes und vernichten wird Durch 
die Klarheit feiner Gegenwart, ihn, deſſen Gegenwart ift ge- 
mäß ver Wirkſamkeit des Satans in aller Kraft und in 
Zeichen und Wundern der Füge und in jeglichem Truge des 
Unrebts für Die, welche verloren gehen, vafür, daß fie Die 
Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben, um gerettet 
zu werden. Und deßhalb wird Gott ihnen fhiden Wirken 
des Irrthums, damit fie der Lüge glauben, und damit ge— 
richtet werden Alle, welche nicht der Wahrheit geglaubt, 
Sondern ber Ungerechtigkeit zugeftimmt haben.” 

2) Für Niemand ift zweifelhaft, daß er Dieß vom An- 
tichrift gefagt habe, und baf der Tag des Gerichtes (denn 
diefen nennt er Tag des Herren) nicht fommen werbe, wenn 
nicht zuvor Jener gefommen fein wird, welchen er den Ab- 
trünnigen nennt, abtrünnig nämlich von Gott, dem Herrn, 
Denn wenn Dieß mit Recht von allen Gottlofen gefagt 
werben kann, um wie viel mehr von ihm? Doch ift unge- 
wiß, in was für einen Tempel Gottes er fich feßen wird, 
ob in jene Kuine des Tempels, welcher von König Salomo 
erbaut ward, oder in die Kirche. Denn ven Tempel irgend 
eines Gotzenbildes oder Dämons hätte der Apoftel nicht 
Tempel Gotted genannt. Daher wollen Einige an biejer 
Stelle unter Antichrift nicht den Fürſten felbft, ſondern fo 
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zu fagen feinen geſammten Leib, das heißt bie ganze Mafie 
der ihm angehörigen Menfchen, zugleich mit ihm als ihrem 
‚Fürften verftanden wiffen, und glauben, es witrbe auch im 
Lateinischen richtiger gefagt nicht in templo Dei [fo daß er 
fih in den Tempel Gottes fett], Sondern wie es int Grie- 
chiſchen heißt, ’) in templum Dei sedeat lals Tempel Got⸗ 
tes], als ob er felber der Tempel Gottes wäre, der da Pie 
Kirche ift; wie wir fagen: Sedet in amicum, das heißt als 
Freund , orer was fonft noch auf dieſe Reife ausgedrückt 
zu werben pflegt. Das aber, was er mit ten Worten an⸗ 
teutet: „Und jetzt wiffet ihr, mas aufbält,” das beißt, ihr 
wiſſet, was verzögert, was die Urfache feines Aufſchubs ift, 
„daß er zu feiner Zeit geoffenbart werde,” wollte er, da er 
gefagt, vaß fie es wüßten, nicht offen ausfprechen. Und 
deßhalb möchten wir, die wir nicht willen, was Jene mußten, 
gerne durch Nachtenfen herausfinten, was der Apoſtel 
meinte, vermögen e8 aber nicht, zumal weil auch Das, was 
er beifütgt, dieſe Stelle noch dunkler macht. Denn mas 
heißt: „Denn das Geheimniß der NRuchlofigfeit tft bereits 
wirffam. Nur halte feit, mer jetst feſthält, bis er aus der 
Mitte gefchafft wird; und dann wird der Ruchloſe geoffene 
bart werden”? Ich geftehe geradezit, daß ich nicht weiß, 
was er meinte. Doch will ich die menfchlichen Vermuthun— 
gen, welche ich darüber theils zu hören, theils zu leſen in 
der Lage war, nicht verſchweigen. 
3) Einige glauben, 28 ſei Die vom römischen Reiche 
gefagt, und der Apoſtel Paulus habe Dieß deßhalb nicht 
deutlich fchreiben wollen, um fich nicht dem Vorwurfe aus: 
zufeßen, als wolle er den römiſchen Keiche übel, da man 
erwartete, es werde ewig tauern: fo daß er alfo mit den 
Worten: „Denn bereits ift das Geheimniß der Ruchlofig- 
feit wirlſam“ den Nero hätte verftanden wiſſen wollen, deſ⸗ 
fen Thaten Schon die des Antichrift Ichtenen. Daher ver- 
mutben Einige von ihm, er werte auferftehen und ver An 
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tichrift fein. Andere aber meinen, er ſei nicht getötet, ſon⸗ 
dern vielmehr hinweg genommen worden, damit man meine, 
er fei getöbtet worden, und. er werde lebend. in der Kraft 
des Alters, in welchem er ftand , als man glaubte, ex jet 
umgebracht worden, verborgen gehalten, bis er zu feiner Zeit 
geoffenbart und wieder in die Herrichaft eingeſetzt wird. 
Doch ift mir die Anficht Derer, die jo denken, gar zu aben- 
teuerlich. Jenes Wort des Apoſtels aber: „Nur halte feit, 
wer jebt fefthält, bis er aus ber Mitte gefchafft wird," 
glaubt man nicht unpaſſend, fei vom römifchen Reiche ger 
Sagt, als hieße e8: Nur herrfche, wer jetzt herrſcht, bis er 
aus der Mitte gefchafft, das heißt aus der Mitte hinmeg- 
genommen wird. „Und dann wird ver Ruchloſe geoffenbart 
werden;“ daß unter dieſem ber Antichrift gemeint fet, daran 
zweifelt Niemand, Andere aber glauben, auch die Worte: 
„Mas zurücdhält, wiflet ihr, und daß das Geheimniß ver 
Ruchlofigkeit wirffam fei” , feien nur von den Böſen und 
Berftellten gejagt, welche in ver Kirche find, bis fie eine fo 
große Anzahl erreichen, daß dieſe für den Antichrift ein 
großes Bolt ausmaht, und Dieß fei das Geheimniß der 
Ruchlofigfeit, weil e8 verborgen erfcheint; dabei ermahne 
der Apoftel die Gläubigen, daB fie in vem Glauben, ven 
fie fefthalten, ausdauernd verharren, wenn er ſagt: „Nur 
halte feft, wer jett fefthält, bis er aus der Mitte gefchafft 
wird“ das heißt, bis das Geheimniß der Ruchlofigfeit, wel- 
ches jeßt verborgen ift, aus der Mitte ver Kicche hervor- 
tritt. Denn auf dieſes Geheimniß, glauben fie, beziehe 
fih, was der Evangelift Johannes in feinem Briefe ſagt:) 
„Kinder, die leßte Stunde ift e8; und wie ihr gehört habt, 
Soll der Antichrift komman; jet aber find viele Antichriften 
geworden, woraus wir erkennen, daß e8 lebte Stunde iſt. 
Bon uns find fie. ausgegangen; aber- fie waren nicht aus 
und. Denn wären fie aus uns gewefen, fo würden fie wohl 
bei uns verblieben fein.” Wie alfo, fagen fie, vor dem Ende 





1) I. Joh. 2, 18. 19. 
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in jener Stunde, welche Johannes die [etite nennt, viele 
Häretifer, welche er viele Antichriften nennt, aus der Mitte 
der Kirche ausgetreten find: fo werden alsdann aus derfel- 
ben Alle austreten, welche nicht Chriftus, fonvern jenem 
Testen Antichriftus angehören, und alsdann wird er geoffen- 
Bart werben. 

4) Der Eine alfo deutet die dunfeln Worte des Apo— 
ftels fo, der Andere anders. Darüber jedoch befteht Fein 
Zweifel, daß er fagte, Chriftus wird nicht fommen, um vie 
Rebendigen und die Todten zu richten, e8 ſei denn zuvor 
fein Wipderfacher, ver Antichrift gefommen, um die der Seele 
nad) Todten zu verführen, obwohl es ſchon zum verborgenen 
Gerichte Gottes gehört, daß fie von ihm werben verführt 
werden. „Seine Gegenwart wird nämlich,” wie e8 heißt, 
„gemäß der Wirkſamkeit des Satans fein in aller Kraft 
und in Zeihen und Wundern ver Rüge umd in jeglicher 
Berführung des Unrehts für Die, welche zu Grunde gehen.” 
Denn alsdann wird der Satan Iosaelaffen werben und durch 
diefen Antichrift in al feiner Kraft wunderbar zwar, aber 
lügenhaft wirken. Es pflegt geftritten zu werben, ob biefe 
Werte deßhalb Zeichen und Wunder der Tüge genannt find, 
weil er [ver Satan] die Sinne der Sterblichen durch Blend— 
werke berüden wird, fo daß er zu thun ſcheint, was er nicht 
thut, oder weil fie, obgleich fie wahre Wunperzeichen find, 
Diejenigen zur Lüge binziehen werden, die da glauben, dies 
felben hätten nur durch göttliche Macht geichehen können, 
weil ſie die Kraft des Teufels nicht kennen, beſonders da er eine 
fo große Macht erhalten haben wird, wie er fie niemals hatte. 
Denn als Feuer vom Himmel fiel und das fo zahlreiche 
Gefinde des heiligen Job mitſammt fo großen Viehheerden 
auf Einmal verzehrte, und der losgebrochene Sturmwind 
und das einfallende Haus feine Kinder tödtete,) waren Dieß 
feine Blendwerke; und Doch waren es Merfe des Satans, 
welchem Gott diefe Macht gegeben hatte, Aus welchem von 


1) Sob 1, 16. 19. 
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dieſen [beiden Gründen] fie alſo Wunder und Zeichen ges 
nannt find, wird fich erft aldvann zeigen, Doch aus mas 

für einem viefer [zwei Gründe] immer es alfo heißt, fo wer- 
den durch diefe Zeichen und Wunder Diejenigen verführt 
werben, welche verführt zu werden verdienen, „dafür, daß 
fie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben, um ge= 
rettet zur werden“. Auch nahm der Apoftel feinen Anftand, 
hinzuzufügen und zu fagen: „Und veßhalb wird Gott ihnen 
ſchicken Wirken des Irrthums, damit fie ver Rüge glauben.” 
Denn Gott wird ſchicken, weil Gott dem Teufel Diefes zu 
thun verftatten wird, nach gerechtem Gerichte, obwohl Die- 
fer e8 in ungerechter und boshafter Abficht thut. Demnach 
werben die Gerichteten verführt, und die Verführten ges 


richtet werden. Doch die Gerichteten werben verführt were 


den nach jenen verborgen gerechten, gerecht verborgenen Ge- 

richten Gottes, welchen zufolge er von Beginn der Sünde 

ver vernünftigen Kreatur zu richten niemals aufbörte ; Die 

Berführten aber werden gerichtet werden im leßten und of- 

fenbaren Gerichte durch Jeſus Chriftus, welcher auf's 
Gerechteſte richten wird, auf's Ungerechteſte ift gerichtet 
worden. 


20. Der Apoſtel Paulus über die Auferſtehung 
der Todten (I Theſſ. 4, 12—16). 


1) Doch bier ſchweigt ver Apoſtel über die Auferſtehung 
der Todten; in feinem erften Briefe aber an Ebendieſelben 
Sagt er:') „Wir wollen nicht, daß ihr in Unkunde feiet, 
Brüder, über, die Entfchlafenen, damit ihr nicht trauert 
wie auch die Übrigen, welche Hoffnung nicht haben. Denn 
wenn wir glauben, daß Jeſus geftorben ift und auferftan- 
ven, fo wird auch Gott Die, fo va entfchlafen find durch 
Zefus, berführen mit ihm. Denn Diefes fagen wir euch 
in einem Worte des Herrn, daß wir, die Lebenden, die wir 


1) I. Theſſ. 4, 12 ff. 
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übrig gelaffen find auf die Ankunft des Herrn, nicht vor— 
austommen werden Denen, welche vorher entichlafen find; 
denn er felbft, ver Herr, wird bei vem Zurufe und bei ver 
Stimme eines Erzengeld und bei der Pofaune Gottes her⸗ 
abfteigen von dem Himmel, und die Todten in Chriftus 
werden zuerft auferftehen; dann werden wir, die Lebenden, 
die wir übrig gelaffen find, zugleich mit ihnen fortgenoms 
men werben in Wolfen entgegen Chrifto in die Luft und 
werden fo immerdar fein mit dem Herrn.” Dieſe Worte 
des Apoftels zeigen auf's Deutlichite, daß die Auferftebung 
ver Todten alsdann fein wird, wann Chriftus der Herr 
kommen wird, Doch wohl um zu richten die Lebendigen und 
die Todten. 

2) Aber es pflegt gefragt zu werden, ob Jene, welche 
Chriſtus hienieven lebend finden wird, deren Lage der Apo— 
ftel auf ſich und Diejenigen, welche damals mit ihm Iebten, 
übertrug, gar nie fterben, oder ob fie in dem Augenblide, 
in welchem fte mit den Auferftehenden in Wolfen Chrifto 
entgegen in die Luft mitfort genommen werden, mit wun— 
derbarer Schnelligkeit durh den Tod zur Unſterblichkeit 
übergehen werden. Denn man darf nicht jagen , es fei uns 
möglich, daß fie, während fie durch die Luft in die Höhe 
getragen werden, in diefem Raume fterben und wierer auf- 
leben. Wenn er nämlich fagt: „Und fo werden wir immer- 
dar mit dem Herrn fein,“ fo ift Dieß nicht alfo zu ver- 
ſtehen, als hätte er gefagt, daß wir immerbdar in der Luft 
bei dem Herrn verbleiben werden; denn auch er felbft wird 
feineswegs dort verbleiben, ſondern nur bei feiner Ankunft 
durch fie hindurch gehen. Denn dem [durch die Luft] Kom 
menden wird entgegen gegangen, nicht dem [in der Luft] 
Bleibenden; ſondern „fo werden wir immerdar mit dem - 
Herrn fein” heißt, alfo werden wir fein ewige Leiber ha- 
bend, wo immer wir mit ihm fein werden. Zu dieſer Auf⸗ 
faflung aber, welcher zufolge wir glauben, daß auch Jene, 
welche der Herr hienieden lebend finden wird, in jener kur— 
zen Zeit ſowohl den Tod erbulvden als auch die Unfterb- 
lichkeit erlangen werden, ſcheint uns der Apoftel felbft zu 
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drängen, wo er fagt:?) „In Chriftus werden Alle lebendig 
gemacht werden;“ während er an einer anderen Stelle von 
diefer Auferftehung der Leiber ſprechend ſagt:) „Mas du 
ſäeſt, wird nicht belebt, wenn e8 nicht erftirbt." Wie alfo 
werben Diejenigen, welche Chriftus hienieven lebend finden 
wird, durch Unfterbfichkeit in ihm belebt werben, wenn fie 
nicht Sterben, da wir Doch ſehen, daß deßhalb gefagt tft: 
„Was du fäeft, wird nicht belebt, wenn es nicht erftirbt”? 
Oder wenn wir mit Recht fagen, gefäet würden nur Dieje= 
nigen Leiber der Menfchen, welche beim Tode irgendwie in 
die Erde zurüdfehren; wie auch jenes gegen den unge— 
horſamen Bater des Menfchengefchlechtes von Gott ausge 
Äprochene Strafurtheil Iautet:) „Erbe bifl du und wirft in 
Erde übergehen”: fo muß man zugeben, daß Diejenigen, 
welche Chriftus, wenn er kommen wird, noch nicht von 
ihren Körpern gefchieven findet, von diefen Worten des 
Apoftels und von jenen der Genefiß nicht berührt werben, 
da fie ja, nach oben in die Wolfen entrüdt, nicht geſäet wer- 
den, weil fie weder in Erde übergeben, noch aus ihr zurüde 
tehren, ob fie num gar feinen Tod erfahren over. auf ganz 
furze Zeit in ver Luft fterben. 

3) Dem fteht aber wieder entgegen, was derſelbe Apo— 
ftel fpricht, wenn er von der Auferftehung der Leiber zu 
den Rorinthern fagt:*) „Alle werben wir auferftehen,” oder 
wie andere Kodices haben: „Alle werden wir entichlafen.“ 
Da nun eine Auferftehung nicht möglich ift, wenn nicht der 
Tod voraudgegangen, und da wir auch unter dem Entfchla- 
fen an diefer Stelle nur ven Tod verftehen fünnen: wie 
werden Alle entweder entfchlafen oder auferftehen, wenn Io 
Biele, welche Chriftus im Leibe finden wird, weder ent» 
fchlafen noch auferftehen werden? Wenn wir alfo anneh- 
men, daß bie Heiligen, welche bei der Ankunft Chrifti le- 
bendig erfunten und ihm entgegen entrückt werben, bei dieſem 


1) L Kor. 15, 2%. — 2) Ebend. 8.36. — 3) J. Moſ. 3,19. 
— 4)1. Ror. 15, dl. 
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Entrücktwerden aus den fterblichen Leikern hinausgehen und 
fofort zu Ebenvenfelben, die nun unfterblich geworben, zu= 
rücdfehren werben, fo fommen wir bei ven Worten des Apo— 
ftel8 in feine Verlegenheit, fei es, wenn er fagt: „Was du 
fäeft, wird nicht belebt, wenn es nicht erftirbt,” feies, wenn 
er fagt: „Alle werden wir auferftehen,“ oder: „Alle werben 
wir entfchlafen”; weil auch Diefe erſt durch Unfterblichkeit 
- werben belebt werben, nachbem fie, wenn auch nur auf kurze 
Zeit, fo doch vorher geftorben find, und deßhalb werden fie 
"auch von der Auferitehung nicht ausgenommen fein, welcher 
[auch bei ihnen] das Entfchlafen vorhergeht, das, wenn auch 
ein ſehr furzes, fo doch nicht gar feines if. Warum aber 
folte uns unglaublich Tcheinen, daß jene Menge von Lei— 
bern gleichlam in Die Luft gefäet werde und dort fofort uns 
- fterblich und unverweslich wieder auflebe, da wir Doch glau— 
ben, was derfelbe Apoftel auf's Deutlichfte fagt,) daß die 
Auferstehung in einem Augenblicke ftattfinden und ver Staub 
der älteften Leichname mit fo großer Leichtigfeit und fo uns 
ermeßbarer Schnelligkeit wieder zu Glievern, die ohne Ende 
leben, werden wird? Auch dürfen wir nicht glauben, daß 
diefe Heiligen von jenem Ausfpruche, in welchen dem Men» 
fchen gefagt ward: „Erbe bift du und wirft in Erde über- 
geben” ausgenommen find, wenn ihre Leiber beim Tode nicht 
in die Erte zurücfehren,, ſondern wenn fie, ſowie fie beim’ 
Entrüdtwerven fterben, alfo auch auferitehen, während fie 
in die Luft erhoben werden. Denn „zur Erde wirft du wer- 
den“ heißt, zu Dem wirft du, nachdem du das Leben ver- 
loren, werden, was du gewelen, bevor du das Leben em⸗ 
pfangen, pas heißt, Das wirft du entfeelt fein, was du ge— 
wefen, bevor du befeelt worden. Denn ver Erde hbauchte 
Gott in’8 Antlig den Odem des Lebens ein, als der Menſch 
zur lebendigen Seele ward, gleich als würde ihm gefagt: 
„Befeelte Erde bift du [nun], was du nicht geweſen; ent- 
feelte Erde wirft du fein, wie du es geweſen.“ Das find, 
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auch bevor ſie verfaulen, alle Leiber der Todten; Das wer- 


den auch Jene fein, wenn fie fterben werden, wo immer fie 
nun Sterben, da fie ohne Leben fein werben, welches fie je— 


doch. alsbald wieder erhalten. So alfo werben fie in Erde 
übergehen, daß fie aus lebenden Menſchen Erpe fein wer: . 
den, gleich wie wir fagen, daß in Aſche übergeht, was Aiche 
wird, in Alter übergeht, was alt wird, in Scherbe über- 
geht, was aus Koth eine Scherbe wird, und fonft noch Un— 
zähliges ver Art. Wie aber Das gefchehen wird, was wir 
jet nach den Kräften unferer Schwachen Bernunft nur muthe 
maßen, werben wir erft alsdann zu erfennen vermögen. 
Daß nämlich die Auferftehung der Todten im Fleifche ftatt- 
finden wird, wann Chriftus kommen wird, zu richten bie 
Rebendigen und Todten, müffen wir, wenn wir Chrijten 
fein wollen, glauben. Doch ift in Betreff dieſes Punktes 
unfer Glaube nicht eitel, wenn wir nicht vollfommen zu be= 
greifen vermögen, wie fie ftattfinden wird. Nunmehr miüfe 
fen wir aber auch, wie wir oben verfprochen haben, fo viel 
nothwendig fcheint, zeigen, was über dieſes jüngfte Gericht - 
Gottes auch die alten prophetifchen Bücher vorher gelagt 
haben. Dieß zu erörtern und zu erflären wird e8, wie ich 
glaube, nicht fo langer Zeit bebürfen, wenn ber Lefer bee 
dacht ift, durch Das, was wir vorausgefchicdt haben, ſich 
unterftügen zu fallen. ; 


21. Sfaias über vie Auferftehung der Todten 
und dasjüngfte Gericht (Sfai. 26, 19 u. 66, 12 ff.). 


1) Der Brophet Iſaias fagt:”) „Auferftehen werben bie 
Todten, und auferftehen werben, die in ven Gräbern wa— 


“ ren; und freuen werben fich Alle, die auf Erben find. Denn 


der Than, welcher von bir kommt, ift Geſundheit für fie. 
Das Land der Gottlofen dagegen wird dahinſinken.“ AU 
das Vorausgehenve bezieht fich auf die Auferftehung ber 


1) Sat. 26, 19, 
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Seligen. Wenn er aber ſagt: „Das Land der Gottloſen 
Dagegen wird dabinfinfen,” fo wird Dieb richtig dahin were 
ftanden, daß ver Abgrund der Verdammniß die Leiber der 

- Gottlofen aufnehmen wird. Wenn wir aber nunmehr Das, - 
was von der Auferftehung der Guten gefagt ift, aufmerk— 

- famer und genauer erwägen, fo ift auf bie exite Auferftehung 
zu beziehen das Wort: „Auferftehen werden bie Todten;“ 
auf die zweite aber das Folgende: „Und auferſtehen were 
den, die in den Gräbern waren.” ragen wir num auch 
nach jenen Heiligen, welche der Herr hienieven lebend fine 
den wird, fo läßt fich auf fie paffend veuten, was er bei— 
fügte: „Und freuen werben ſich alle, welche auf Erben find, 
denn der Thau, welcher von dir fommt, ift Gefundheit für 

fie” Gefunoheit fallen wir an diefer Stelle ganı richtig 

als Unfterblichfeit. Denn fte ift die vollſte Geſundheit, welche 
nicht durch Nahrung als durch ‚tägliche Arznei wieder her— 
geftellt wird. Ebenfo fpricht derſelbe Prophet über den Tag 
des Gerichtes, indem er Zuerft den Guten Hoffnung gibt, 
fodann die Böfen fchredt, alſo:) „So fpricht der Herr: 
Sieh’, ich leite herab auf fie wie einen Strom des Friedens 
und wie einen überftrömenvden Bach die Herrlichkeit der 
Völker. Ihre Kinder werden auf ven Schultern getragen 
und auf ven Knieen getröftet werden. Wie wenn Jeman— 

‚ den die Mutter tröftet, fo werde ich euch tröften, und in 
Serufalem werdet ihr getröftet werden; und fchanen werdet 
ihr, und freuen wid fich euer Herz, und euere Gebeine 
werden wie Gras erblüben, Und fund wird werben bie 
Hand des Herrn Denen, die ihn verehren; drohen aber wird 
er den Wiverfpenftigen. Denn fiehe, der Herr, wie Feuer 
wird er fommen, und wie Sturmwind feine Wagen, Rache 
zu üben in feinem Grimme und VBerheerung in Feuers— 
flamme. Denn im euer des Herrn wird gerichtet werben 
die ganze Erde und mit feinem Schwerte alles Fleiſch; Viele 
werden verwundet fein von Herrn.” Bei ver Verheiſſung 


1) Sat. 66, 12. 
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am die Guten dürfen wir unter vem Strome des Friedens 
in ver That das Überftrömen jenes Friedens verftehen, im 
Vergleiche zu welchen es einen größeren nicht geben fan, 
Ya, mit ihm, von welchem wir im vorhergehenden Buche 
vollauf gefprochen Haken, werden wir am Ende getränft 
werben. Diefen Strom, fagt er, leite er auf Diejenigen 
herab, welchen er eine fo große Seligkeit verfpricht, Damit 
wir erkennen, in der Region jener Glückſeligkeit, welche im 
Himmel herrſcht, werde Alles von diefem Fluſſe gefättigt. 
Weil aber davon au den irvifchen Leibern der Friede der 
Unverweslichkeit und Unfterblichfeit zuftrömen wird, beß- 
bald fagt er, er leite dieſen Strom herab, fo daß er von 
der Höhe aus gewiffermaßen auch das Niedrigere überftrömt 
und die Menfchen ven Engeln gleich macht. Auch unter 
Serufalem dürfen wir nicht jenes werftehen , welches bienft- 
bar ift mit feinen Kindern, fondern unfere freie Mutter 
nach dem Apoftel,*) das ewige im Himmel. Dort werden 
wir nah den Beſchwerden ver fterblihen Drangfale und 
Sorgen getröftet werden, als deſſen Kleine auf Schultern 
und Knieen getragen. Denn als Unerfahrene und Neu— 
linge wird ung jene ungewohnte Glückſeligkeit mit ven ſchmei⸗ 
chelndſten Ermuthigungen aufnehmen. Dort werben wir 
Schauen, und freuen wird fich unfer Herz. Er ſpricht gar 
nicht aus, was wir fchauen werben; was anders aber als 
Gott, fo daß fih erfüllt, was uns im Evangelium verbeif- 
fen ift:2) „Selig, die reinen Herzens find, denn fie werben 
Gott Schauen," und alles Das, was wir jet nicht Schauen 
Sondern glauben und nach dem Maße ver menschlichen Fal- 
fungskraft uns unvergleichlich viel geringer, als es ift, vor— 
ftellig machen. „Und fchauen werbet ihre," fagt ev, „und 
freuen wird fich euer Herz." Hier glaubt ihr, dort werdet 
ihr fchanen. 

2) Damit wir aber, weil es heißt: „Und freuen wird 
fich euer Herz,” nicht glauben, diefe Güter Jeruſalems be- 


1) Cal. 4, 25. 26. — 2) Matth. 5, 8. 
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ziehen fih nur auf unferen Geift, fagt er: ) „Und euere 


Gebeine werden erblühen wie Gras;“ damit deutet er bie 


R Auferftehung ver Leiber an, gleihlam nachholend, was er 


nicht gefagt hatte; denn nicht wird diefe, nachdem wir ges 


ſchaut haben werben , ſtattfinden, ſondern nachdem ſie ſtatt⸗ 


gefunden, werben wir ſchauen. Denn auch vom neuen 
Himmel und der neuen Erde hatte er fchon vorher geſpro— 
chen, indem er von Dem, was den Heiligen am Ende ver- 
heiffen ift, oft und werichiedentlich redete.) „Es wird 
tein,” jagt er, „ein neuer Himmel und eine neue Erde, und 
nicht mehr werden fie gedenk fein des Früheren, noch wird 
es ihnen in den Sinn fommen, fondern Freude und Frob⸗ 
Ioden werden fie darin finden. Siehe, ich werde Serufa- 
lem zur Wonne machen und mein Volk zur Freude, und 
werbe frohlocken über Serufalem und mich freuen über mein 
Bolt, und fürder wird nicht gehört werden darin Stimme 


des MWeinens,“ und fo weiter, was Einige auf jene fleilch- 


lichen taufend Fahre beziehen wollen. Denn figürliche Aus- 
drüde find da nad Weile der Propheten mit eigentlichen 


yermifcht, damit verftändige Erwägung mit nüßlicher und 


beilfamer Anftrengung zum geiftigen Verftändniffe gelange: 
Sleifchlihe Trägheit aber oder der Stumpflinn eines un« 
wiffenden und ungeübten Geiftes glaubt, zufrieden mit ber 
Dberfläche des Buchſtabens, nicht weiter in's Innere ein- 
dringen zu müffen. Das genüge binfichtlich der propheti« 
Shen Worte, welche vor diefer Stelle geichrieben ftehen. Bei 
diefer Stelle aber , von welcher aus wir obige Abfchweifung 
gemacht, fügt er, nachdem er gefagt:®) „Und euere Gebeine 
werden wie Gras erblühen,“ um zu zeigen, daß er zwar 
gerade die Auferftehung des Fleiſches, aber doch nur des 
Fleifches der Guten ermähne, noch hinzu: „Und fund wird 
werben bie Hand des Herrn Denen, bie ihn verehren.” Was 
heißt Das anders als die Hand Deffen, ver feine Verehrer 
abfonvert von feinen Verächtern? Betreffs Diefer fügt er 


1) Iſal. 66, 14. — 2) Iſai. 65, 17 fi. — 3) Iſai. 66, 14 
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Heber den Gut 
nd fagt: „Drohen aber wird er ven Wiver- 


ſodann bei u 


Ipenfligen,“ oder wie ein anderer Dolmetſch fagt, „ven 
Ungläubigen". Nicht alsdann aber wird ‚er.broben, fondern 


was hier drohend gefagt ift, wird alsdann in der That ı- 
füllt werden. „Denn fieh’,“ jagt ex,?) „der Herr, wiegeuer 


wird er fommen, und wie Sturmwind feine Wagen, Rache 
zu Üben in feinem Grimme und Berheerung in Feuers- 
flamme. Denn im Feuer des Herrn wird gerichtet werben 
die ganze Erde und mit feinem Schwerte alles Fleifh; Viele 
werben verwundet fein vom Herrn.“ Durch das Feuer fo- 
wohl al durch den Sturm und das Schwert zeigt er bie 
Strafe des Gerichtes an, da er ja fagt, daß der Herr fel- 
ber wie Feuer fommen werde, für Diejenigen fonder Zwei⸗ 
fel, welchen. feine Ankunft zur Strafe fein. wird. Uiter 
feinen Wagen aber (denn in der Mehrzahl ift von ihnen 
bie Rede) verftehen wir nicht unpaffend den Dienft der En- 
gel, Wenn er aber fagt, daß die ganze Erde und alles 
Bleifch in feinem Feuer und mit feinem Schwerte gerichtet 
werde, jo dürfen wir nicht auch hier bie Geiftigen und Hei- 
ligen verftehen, ſondern die Irdiſchen und Fleifchlichen, von wel⸗ 
chen gejagt ift:?) „Die dag Irdifche im Sinne haben,“ und: ®) 
„Das Sinnen nach dem Fleiſche ift Tod,“ und welche von 
bem Herrn geradezu Fleiſch genannt werden, wenn er fagt;+) 
„Richt wird mein Geift bleiben in dieſen Menfchen, weil 
fie Fleiſch find.“ Wenn e8 aber hier heißt: „Viele werden 
verwundet fein vom Herrn,“ fo wird zu Folge viefer Wunde 
der zweite Top eintreten. E8 fann zwar ſowohl Feuer als 
auch Schwert und Wunde im guten Sinne verftanden wer- 
ben. Denn der Herr fagte auch,?) daß er Feuer fenden 
wolle in die Welt. Und ven Apofteln erfchienen getheilte 
Zungen wie von Feuer, als ver heilige Geift fam.‘) Und 
verfelbe Herr jagt:”) „Ich bin nicht gefommen, Frieden zu 


1) Iſai. 66, 15. 16. — 2) Phil. 3, 19. — 3) Röm. 86. 
— 4) I. Moi. 6, 3. — 5) £uf. 12, 49. — 6) Apoftelg. 2, 3. — 
7) Matth. 10, 34. 
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bringen auf die Erde, ſondern das Schwert." Und das R 
Wort Gottes wird von der Schrift‘) ein zweiſchneidiges 
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Schwert genannt wegen ber Doppelfchneide der beiden Ter 
Stamente. Und im Hobenliede nennt fih die Kirche) von 
heiliger Liebe verwundet, Durch Heftigfeit der Liebe wie von 


einem Pfeile durchbohrt. Wenn wir aber bier leſen oder 


Hören, daß der Herr als Rächer kommen werde, fo ift Klar, 
wie diefe Ausdrücke zu verfiehen find. 

3) Nachdem er fodann furz Diejenigen erwähnt, 8) welche 
durch dieſes Gericht werben verzehrt werben, indem er unter 
dem Bilde der im alten Geſetze verbotenen Speifen, von 
welchen fie fich nicht enthielten, die Sünder und Gottlofen 
andeutet, faßt er kurz die Gnade des neuen Teftamentes 
von ihrem Anbeginne an zufammen, indem er feine Rebe 


an die erfte Ankunft des Heilandes anfnüpft und mit dem 


fetten Gerichte, von welchen wir gegenwärtig handeln, fie 
pefchließt. Cr berichtet nämlich, wie der Herr fagt, daß er 
Tomme, um alle Völker zu verfammeln, und wie Diefe fom- 
men und feine Herrlichkeit ſchauen werben. „Denn Alle 
haben,“ wie der Apoftel fast, *) „gefündigt und entbehren 
der Ehre bei Gott.“ Und er werbe, fagt Gott, Zeichen bet 
ihnen zurücklaſſen, daß fie darüber verwundert an ihn glau⸗ 
ben; und er werde aus ihnen Gerettete zu verfchiedenen 
"Völkern ausfenden und zu fernen Snfeln, welche feinen Na⸗ 
men nicht gehört und feine Herrlichkeit nicht gefehen haben, 
und dann werben feine Herrlichkeit bei den Völkern verfün- 
"bet und herbeiführen bie Brüder Derer, zu welchen er re- 
dete, das heißt bie Brüder der im Glauben an Gott den 


Baler auserwählten Iſraeliten fie herbeiführen aber aus 


allen Volkern als ein Weihegeſchenk dem Herrn auf Zug⸗ 
thieren und Wagen (unter welchen Zugthieren und Wagen 
paffend die buch die Diener Gottes jeglicher Art, ob Engel 


1) Hebr. 4, 12. 
2) Hohel. 2, 5 nach ben LXX. 
3) Iſai. 66, 17 ff. — 4) Röm. 3, 23, 





Ueber den Gottesſtaat IX. e. 21. 739 


— Menſchen vermittelte göttliche Hilfe verſtanden wird) 
zur heiligen Stadt Jeruſalem, welche gegenwärtig in den 


heiligen Gläubigen durch die Länder zerſtreut ift. Denn 


wo ihnen Gottes Hilfe beifteht,, dort glauben fie, und: wo 
fie glauben, dort kommen fie. Es vergleicht aber der Herr 
Jene ) wie durch ein Bild mit den Kindern Iſraels, welche ihm 
ihre Dpfer mit Plalmen varbringen in feinem Haufe, was 
nunmehr allüberall die Kirche thut, und er verheißt, daß 
er von ihnen Priefter und Leviten annehmen werde, was, 
wie wir fehen,. gegenwärtig nicht minder gefchieht. Denn 
‚nicht aus dem Gefchlechte des Fleifches und Blutes, wie es 
zuerſt war nach. der Ordnung Aarons, ſondern fo wie es 
im neuen Teſtamente ſich geziemte, wo Chriſtus nach der 
Ordnung Melchiſedechs oberſter Prieſter ift,2) nach dem 
Verdienſte eines Jeden, wie es ihm die göttliche Gnade ver- 
lieh, fehen wir jest Briefter und Leviten ausgewählt wer— 
den, welche nicht nach diefem Namen, den oft Unwürdige 
erlangen, fondern nach der Heiligkeit, welche Guten und Bö- 
fen ‚nicht gemeinfam ift, abzufchäten find. 

4) Nachdem er Solches von ber offenbaren und uhs 
allbefannten Erbarmniß , welche gegenwärtig ver Kirche zu⸗ 
gewenbet wird, gelprochen, ‚ verheißt er auch das Ende, zu 
welchem es nach der beim letzten Gerichte ftattfindenven 
Abſonderung der Guten und Bbſen fommen wird, indem 
er durch den Propheten fagt, oder ver Prophet als vom 
Herrn geſprochen fagt:?) „Denn gleichwie der neue Him— 
mel und bie, neue Erbe beftehen werden vor mir, fpricht 
der Herr, jo wird beftehen euer Same und euer Name; und 
fein wird Monat um Monat und Sabbat um Sabbat. 
Kommen wird alles Fleifh, vor meinem Angefichte anzu= 
beten in Jeruſalem, Äpricht der Herr; und fie werben hin= 
ausgehen und fohanen die Glieder der Menſchen, melche 


1) Nämlich die Ausgefendeten, d. i. die Apoftel 2c., welche 
die Anderen herbeiführen. 
2) Bj. 109, 4. — 3) Iſai. 66, 22 ff. 
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gefrevelt haben gegen mic. Ihr Wurm wird nicht ſterben, J 


and ihr deuer nicht erlbſchen. und ſie werden zur Schau 
fein allem dleiſche.“ Mit ebendem enbigt biefer Prophet 





4 


- fein Buch, womit die Weltzeit beenbigt werben wird. Einige 


haben Freilich nicht überfett „bie Glieder der Menfchen,” 


- jondern „bie Leichname der Männer ,” durch „Leichname" 


die augenfällige Strafe ber Leiber andeutend, obwohl nur 


 entfeeltes Fleiſch Leichnam genannt zu werben pflegt; jene 
Leiber aber werben befeelt fein, denn fonft könnten fie feine 
‚Beinen fühlen: es müßte nur etwa fein, daß man deßhalb 
nicht unpaffend auch. „Leichname" fagen kann, weil es die 
 Reiber von Tobten fein werben, Das heißt Derer, welche in 
den zweiten Tod dahin finfen werben. Hieher gehört auch, 
was ich fchon oben als von demfelben Propheten gefagt an⸗ 
geführt habe:*) „Das Land der Sottlofen aber wird dahin 
finfen." Wer aber follte nicht fehen, daß Leichnam“ [ca- 
- daver] von „dahinfinfen [a cadendo]” abgeleitet iſt? Dat 
aber jene Dolmeticher „Männer“ in dem Sinne von „Men 
fchen“ gefettt haben, iſt klar. Denn Niemand wird jagen 
wollen, daß lafterhafte Weiber jener Strafe nicht verfallen 
werben; ſondern unter dem Vorzüglicheren werden, zumal 
das Weib aus ihm gemacht ift, beide Geſchlechter verftan- 
den. Mas aber. zumeift zur Sache gehört, indem fowohl 
in Bezug auf die Guten gefagt wird: „Kommen wird alles 
Fleiſch;“ (meil dieſes Volk aus jeder Art von Menſchen be- 
fliehen wird; denn nicht alle Menichen werden dort fein, da 
ja Viele in der Bein fein werben ;) indem alfo, wie ih zu 
Sagen angefangen, fowohl in Bezug auf die Guten von 


 „Bleifh“, als in Berug auf die Böſen von Gliedern“ 


oder „Keichnamen” die Rede iſt, wird angezeigt, daß in ver 
That nach ber Auferftehung des Fleiſches, deren Thate 
fächlichfeit durch dieſe Benennungen noch mehr bekräftigt 
wird, jenes Gericht ſtattfinden werde, durch welches die 
Guten und die Boſen endgiltig werben getrennt werden. 


1) Iſai. 26, 19. 
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22%. Wie das Hinausgehen der Guten, um die den. 
Strafen der Bdien zw ſchauen, aufzufalfen 


ift (fat. 66, 23.20). 


Wie aber werden die Guten hinausgehen, um zu 


{hauen bie Strafen der Böfen? Werben fie etwa kraft 


Teiblicher Bewegung jene ſeligen Site verlaffen und zu den 
Straforten hingehen, um im leiblicher Gegenwart die Pei⸗ 
nen der Böfen zu Schauen? Das fei ferne; fondern fie 
werben hinausgehen dem Wiffen nad. Denn mit biefem 
Worte [hinausgehen] ift angedeutet, daß Diejenigen, welche 


gepeinigt werden, brauffen fein werden. Deßhalb nennt 


aud) ber Herr diefe Stätten Auffere Finfternig.) Ihr iſt 
jener Eingang entgegengefeßt, von welchem zum guten Knechte 


gefagt wird:*) „Gehe ein in bie Freude Deines Herm!” 


Man darf alfo nicht etwa glauben, die Boöſen würden bie 


ber eintreten, um erfannt zu werden, ſondern Die Guten 


werden vielmehr dem Wiffen nach, durch welches fie auch 


die Böfen erkennen werben, zu ihnen gleichſam hinaus 


gehen, weil fie Das, was drauſſen ift, erkennen werben. 


Denn die in den Peinen find, werben nicht wiffen, was 
drinnen gefchieht in der Freude des Herrn; die aber in dies 


fer Freude find, werben willen, mas braufien gefchieht in 
jenen äufferen Finfterniffen. Deßhalb heißt e8 „fie werben 
binans gehen“, weil ihnen auch Die, welche draufſen [fernel 


von ihnen find, nicht verborgen fein werden. Denn wenn 


Diefes die Propheten, obgleich e8 noch nicht geſchehen war, 


deßhalb zu willen vermochten, weil Gott, in wie großem 
Grade immer ed war, den Herzen dieſer Sterblichen inne 
wohnte: wie werben die unfterblichen Heiligen dieſe Dinge, 


nachdem fie bereits gefchehen,, alsdann nicht willen, wann 


Gott Alles in Allem fein wird ?°) Beſtehen wird alfo in 


jener Glückſeligkeit ver Heiligen Same und Name; der Same ' 
nämlich, von weldhem Johannes fagt:*) „Und fein Same 


1) Matth. 25, 30. — 2) -Matth. 25, 21. — 3) I. Kor. 15, 
28. — i. 306. 3, 9. 
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geben. lnd®) e8 wird fein für fie Monat um Monat und 
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bleibt in ihm;" und der Name, von welchem durch dieſen ; 
Ifaias gefagt iſt: ) „Einen ewigen Namen werde ich ihnen 


Sabbat um Sabbat, wie Mond um Mond und Ruhe um 
Auhe;" diefes Beides werben fte felber fein, wann fie aus 
diefen alten und zeitlichen Schattenriffen in jenes neue und 
eivige Licht übergehen werben. Hinfichtlich der Peinen ber 
Böfen aber wird fowohl das unauslöichliche Teuer als der 
immer lebende Wurm von deu Einen fo, von den Anderen 
anders erflärt. Die Einen nämlich beziehen theil8 Beides 
auf ven Leib , theils Beides auf die Seele; die Anderen 
das Feuer im eigentlichen Sinne auf den Leib, den Wurm 
figürlich auf die Seele. Und Die. fcheint das Glaublichere 
zu fein. Doch ift es jetzt nicht am der Zeit, viele Unter- 
ſcheidung zu erörtern. Denn vom letzten Gerichte, durch 
welches die Abfonvderung der Guten und Böſen geſchehen 
wird, haben wir in viefem Buche zu handeln uns zur Auf- 
gabe gefett; von dem Lohne felber aber und der Strafe ſoll 
anderswo ausführlicher gefprochen werben. 


23. Daniel über den Antihrift und die — 
erſtehung der Todten- (Dan. 7,.15 ff. u. 12, 1 ff.) 


„» 1)» Daniel - weiffagt von dieſem leiten Gerichte alfo, 
daß er zuerft vorherverfünbigt, der Antichriit werde kom— 
men, und. ſodann Jeinen- Bericht. bis zum ewigen Reiche der 
Heiligen fortführt: ‚Denn nachdem er in prophetiichem Ger 
fichte vier Thiere, welche vier Reiche beveuten, und das vierte 
von einem Könige, welcher als der Antichrift erkannt wird, 
überwunden und darnach das ewige Reich des Sohnes des 
Menichen-geiehen, unter. welhem Chriftus zu verfteben ift, 
fagt ex:) Es erſchauderte mein Geift, ich, Daniel, in mei 
nem Aufferen, und die Gefichte meines Hauptes verwirrten 
mich. Und ich trat’ zu Einem von den: Daftehenven ‚und 


1) Ifai, 56, 5. — 2) Iſai. 66, 23. — 3) Dan. 7, 16 fi. 
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fragte ihn um die Wahrheit über alles Dieſes; und er ſagte 

mir die Wahrheit.“ Hierauf berichtet er, was er von Dem 

vernommen, welchen er über all Diefes fragte, und fpricht, 
gleichfam indem es ihm Diefer erklärt, alfo: „Diefe vier 
großen Thiere find vier. Reiche, welche fich erheben werden 
auf Erben; diefe werden hinweggenommen werben, und bie 
Heiligen des Allerhöchften werben das Neid) empfangen 
und es behalten auf ewig und in Ewigfeit ver Ewigkeiten.“ 
„Und ich forfchte,” faster, „genau über das vierte Thier, 
welches verfchieven war von. allen Thieren und weit ſchreck⸗ 
Yicher, deſſen Zähne aus Eifen und veflen Klauen aus Erz, 
das fraß und zermalmte und die Reſte mit feinen Füßen 
zerftampfte; und über feine zehn Hörner, welche an feinem 
Kopfe waren, und über das andere, welches hervor wuchs 
und brei von ven früheren abftieß, jenes Horn, an welchem 
Augen waren und ein Mund, der Großes redete, und Das 
größer zu hauen war. als die übrigen. Ich ſchaute, und 
diefes Horn führte Krieg mit den Heiligen und vergewal⸗ 
tigte fie, bis kam der Alte an Tagen und das Reich ven 
Heiligen des Allerhöchſten gab; und ‚die Zeit kam, und die 
Heiligen erbielten das Reich.“ Diefes, ſagt Daniel, babe 
er gefragt. Indem er alsdann fofort beifügt, was er ver— 
nommen, fagt ex: „Und er ſprach,“ das ‚heißt. Derjenige, 
welchen er gefragt hatte, antwortete und ſprach: „Das vierte 
Thier wird fein das vierte Reich auf Erben, melches bie 
Sbmacht erhalten wird über alle Reiche, und ed wirb ver- 
Schlingen die ganze Erde und fie zerftampfen und zermal- 
men. Und die zehn Hörner deſſelben beveuten zehn Könige, 
welche aufftehen werben; und nad) ihnen wird ein anberer 
aufftehen, welcher alle „.die vor: ihm geweſen, an Übelthaten 
übertreffen wird, und .er wird die brei Könige demüthigen 
und Worte gegen ven Allerhöchften reven und wirb bie Hei⸗ 
Yigen des Allerhöchiten nieder treten. Und er wirb wähnen 
Zeiten und Gefeß verändern zu fönnen; und es wird. [bie 
Gewalt] in. feine Hand gegeben werben auf eine Zeit und 
auf Zeiten und die Hälfte einer Zeit. Und das Gericht 
wird fich nieverfegen, und man wird bie Herrichergewalt 
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hinwegnehmen, um fie auszurotten und zu vernichten bis 
ans Ende; und das Reich umd die Macht und die Gröge 
der Könige, welche unter dem ganzen Himmel find, ward 
‚gegeben ven Heiligen des Allerhöchften. Und fein Reich 
ift ein ewiges Neich, und alle Herrfchaften werden ihm bier 
nen und gehorchen. Hier iſt,“ faat er, „ver Rede Ende, 
Ich, Daniel, gar fehr verwirrten mich meine Gedanfen, und 

- mein Auſſeres ward verftaltet an mir, und die Rede be= 
wahrte ich in meinem Herzen." Diefe vier Neiche deuteten 
Einige als die ver Affyrier, Berfer, Macedonier und Rö— 
mer. Die aber, welche zu wiffen verlangen, wie zutreffend 
fie Das gethan, mögen das mit großem Fleiſſe und großer 
Gelehrſamkeit geichriebene Buch des Presbyters Hierony> 
mus über Daniel nachlefen. An ver gegen die Kirche über- 
aus wüthenden Herrichaft des Antichrift8 jedoch, obwohl 
fie nur kurze Zeit ertragen werben muß, bi8 durch Gottes 
letztes Gericht die Heiligen ewige Herrichaft erhalten, Darf 
nicht zweifeln, wer Obiges auch nur im Schlafe lieft. Daß 
nämlich eine Zeit und Zeiten und die Hälfte einer Zeit ein 
Fahr find und Zwei und ein halbes und deßhalb dret ein 
balb Jahre, erhellt auch aus der nachher angegebenen Zahl 
der Tage, und ift einige Male in den Schriften aus der 
Zahl auch der Monate erfichtlich. Denn wie man jteht, iſt 
bier in unferer Sprache von Zeiten in unbeftimmter Zahl 
die Rebe; fie ftehen aber im Dual, ven unfere Sprache nicht 
bat. Wie aber vie Griechen, fo follen ihn auch die Her 
bräer haben, Deßhalb heißt Zeiten fo viel, als wäre ger 
fagt zwei Zeiten. Doch geftehe ich, mich zu fürchten, wir 
möchten uns in Betreff ver zehn Könige, welche der Anti- 
hrift, wie es fcheint, al zehn Menfchen vorfinden wird, etwa 
täufchen, und es möchte diefer alfo unvermuthet antommen, 
während fo viele Könige auf dem römischen Gebiete nicht va 
find. Denn wie, wenn durch diefe Zehnzahl die Gefammt- 
heit der Könige angezeigt wäre, nach welchen Jener fommen 
fol, wie durch die Taufend- , Hundert-, Siebenzahl und 
duch manche andere Zahlen, die gegenwärtig anzuführen 
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wicht gothwendis ift, fehr oft eine Gefammtheit angezeigt 
wir ee ae : 





2) An einem anderen Orte fagt derſelbe Daniel:) 


„Und fein wird eine Zeit ver Trübfal, wie feine war, feit- 
dem ein Volk entftand auf Erben, bis auf jene Zeit. Und 
in jener Zeit wird gerettet werben dein Volt, Jeder, der 
aufgefchrieben gefunden wird im Buche. Und Biele von 
Denen, welche fchlafen im Schooße der Erve, werden auf- 
erftehen ; die Einen zum ewigen Leben und die Anderen zur 
Schande und zur ewigen Schmach. Und Die Einficht hate 
ten, werben ftrahlen wie ver Glanz der Himmelsvefte und 
hervor aus vielen Gerechten wie Sterne in Ewigkeiten.” 
Dis hieher ift diefe Stelle jenem Ausſpruche des Evange- 
liums fehr ähnlich, welcher von der Auferftehung levialich 
der todten Peiber handelt. Denn Diejenigen, von welchen 
dort?) gefagt ift, daß fie „in den Gräbern feien,” werben 
bier „Ichlafend im Schooße der Erbe” genannt oder, wie 
Andere vervolmeticht haben, „im Staube ver Erde.“ Und 
wie es dort heißt: „Sie werden hervorgehen,“ fo hier: „Sie 
werben auferfteben.“ Wie e8 dort heißt: „Die Gutes ge— 
than haben, zur Auferftehung des Lebens; die aber Böfes 
getban haben, zur Auferftehung des Gerichtes“: fo auch an 
diefer Stelle: „Die Einen zum ewigen Leben und die An- 
deren zur Schande und zur ewigen Schmad." Es darf 
aber nicht für einen Wiverfpruch angefehen werben, daß, - 
während dort gefagt ift: „Alle, die in ven Gräbern find,“ 
der Prophet hier nicht fagt „Alle“, Sondern: „Viele Derer, 
welche fchlafen im Schooße ver Erde.“ Denn manchmal 
fett die Schrift „Viele“ für „Alle". Debhalb ward auch 
zu Abraham gefagt:?) „Zum Vater vieler Völker habe ich 
dich geſetzt; während Gott doch an einem anderen Orte 
zu ihm fagt:* „In deinem Samen werben gefegnet werden 
alle Völker.“ In Betreff diefer Auferftehung aber wird 


I) Dan. 12, 1 ff. — 2) 305. 5,28. — 3) I. Mof. 17, 5. 
— 4) I. Moſ. 22, 18. 
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“auch zu dem Propheten Daniel kurz nachher geſagt: „Du 


aber gehe hin und ruhe; denn noch [viele] Tage find es] Bis 


zum Eintritte ver Vollendung; und bu wirft ruben und aufe 


erftehen in deinem Loofe am Ende ver Tage.” 


2. Die Bfalmen über das Ende der Welt und 


das jüngfte Gericht (Bi. 101, 26-28 u. Pi. 9, 


, 5). 


1) Vieles wird über das jüngfte Gericht in den Pſal⸗ 
men gefagt, aber das Meiſte davon im Vorübergehen und furz- 
weg. Das jedoch, was über das Ende dieſer Zeitwelt in 
venfelben auf’8 Deutlichfte gefagt ift, werde ich keineswegs 
mit Stillihmweigen übergehen. „Am?) Anfange haft bu bie 
Erde gegründet, o Herr, und deiner Hände Werke find bie 
Himmel. Dieſe werben zu Grunde geben, du aber bleibft, 
und alle werben fie altern wie ein leid, und wie ein Ger 
wand wirft du fie wechfeln, und fie werben gewechlelt wer⸗ 
den; du aber bift verjelbe, und deine Jahre werben nicht 
enden.“ Warum befhuldigt Porpbyrius, während er bie 
Frömmigkeit der Hebräer lobt, mit: welcher von ihnen ber 
große und wahre und. den Gottheiten felber furchtbare Gott 
verehrt wird, die Chriften auch nach den Orakeln feiner 
Götter deßhalb der größten Thorheit, weil fie jagen, dieſe 
Melt werde zu Grunde gehen? Sieh’, in ven religiöfen 
Schriften der. Hebräer wird zu dem Gott, vor. welchem nach 


dem Bekenntniſſe diefes jo großen Philofophen auch bie 


Gottheiten felber. erſchaudern, gefagt: „Deiner Hände Werke 
find die Himmel; diefe werden zu Grunde geben." Wird 
etiva, wenn bie Himmel zu Grunde gehen, die Welt, deren. 
oberer und fichererer Theil eben dieſe Himmel find, nicht zu 
Grunde geben? Wenn biefe Anficht dem Jupiter mißfällt, 
durch deffen das. gewichtigere Anfchen genießende Dratel, 
wie dieſer Philoſoph fchreibt, die Chriften der Leichtgläu« 


1) Dan. 12, 13. — 2) Pf. 101, 26 fi. 









Sigfeit beſchuldigt — — klagt er nicht i in ähnlicher 


Weile die Weisheit der ‚Hebräer, in deren heiligften Biüs 
chern biefelbe fich findet, als: Thorheit an? Wenn ſodann 
in jener Weisheit, welche dem Porphyrius jo fehr gefält, 
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daß er. fie auch durch die Stimme feiner Götter preilt, zu 


leſen ſteht, daß die Himmel werben zu Grunde aehen, warum iſt 
dann dieſe Berlogenheit fo albern, dab man in Bezug auf 


den Glauben der Chriften unter Anderem oder vor Ans 
derem Das verabfcheut,, daß nad) demſelben an den Unter⸗ 


gang der Welt geglaubt wird, da ja doch, wenn biefe nicht _ 
untergebt, die Himmel nicht untergehen innen? Und zwar . 
wird in den heiligen Schriften, welche eigentlich die unſri⸗ 
gen, nicht den Hebräern und und gemeinfam find, das heißt 
in ben evangelifcher und apoftolifchen Büchern, gelefen:) 
„Vorüber ‚geht bie. Geftalt viefer Welt;“ wird gelefen:?)- 


„Die. Welt. vergeht;” wirb geleſen: ) „Bimmel und Erde 


werben vergehen.“ Ich meine aber, „gebt vorüber,“ „ver⸗ 
gebt,” „werben. vergehen“ Laute etwas milder als, „werden. 
zu Grunde gehen." Auch in dem Briefe des Apoſtels Pe— 

trus, .in welchem von der damaligen Welt gefaat ift,‘) fie 
fei zu, Örunde gegangen ,. ift klar, welcher Theil der Welt . 


unter dem Ganzen gemeint ift, und. in wie ferne. esvonihm 


heißt, er fei zu Grunde gegangen, und was für Himmel 


wieder hergeftellt find und für, das. Feuer aufbewahrt wer 
ben ſollen auf den Tag des Gerichtes und Berberbens ber _ 


ottlofen .Menfchen. - Und. wenn er. furz darauf ſagt:) 
„Kommen wird wie ein. Dieb ver Tag des Derrn, an wel- 


chem die Himmel mit großem Krach zergehen, die Elemente. 


aber verbrennend fich auflöfen, und die Erbe und die Werke 


auf ihr. werben verbrannt werben;" und fobann beifügt: „Da 


Dieb. alles. zu Grunde geht, wie follet ihr da befchaffen fein?“ 


fo. können unter den Himmeln, die. zu Örunde gehen follen, 


jene verſtanden werben, von welchen er fagt, daß fie wieder 


DL Kor. 7, 31. — 2) I. Joh. 2, 17. — 3) Matth. 24,35. 
— 4) Il. Betr. 8, 6. — 5) I. Betr. 3, 10.11. 
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hergeſtellt für das feuer aufbewahrt werben follen, und 
unter den Elementen, welche verbrennen follen, fönnen jene an⸗ 
genommen werben, welche in dieſem unterften ftürmifchen und 
 unrnhigen Theile der Welt find, in welchem er fagte, daB 
eben jene Himmel wieder hergeftellt worven feien, während 
jene höheren, an veren Veſte die Geftirne ‚angebracht find, 
unbefhäpigt und in ihrer Unverlefstheit verblieben. Denn 

auch Dieb, daß geichrieben ſteht,) die Sterne würden vom 
Himmel fallen, beweift, abgefeben davon, daß Dieß viel 


wahrfcheinlicher auch auf andere Weile verftanden werben 


ann, vielmehr, daß biefe Himmel bleiben werden: wenn 
anders die Sterne von verfelben fallen werben, indem ent= 
weder, was glaublicher, der Ausdruck figürlich ift, oder an 
diefem unterften Himmel Etwas gefchehen wird, Freilich 
Etwas MWunverbareres als was jetzt geſchieht. Hieher ge- 
Hört auch jener Virgilifhe Stern,*) welcher einen feu- 
rigen Schweif nah fich ziehend mit bel nachziehendem 
Slanze dahin lief und im Spätfchen Walde fich barg. Das 
aber, was ich aus dem Pfalme anführte, fcheint feinen ver Him⸗ 
mel übrig zu laffen, von welchem es nicht hieße, daß er zu 
Grunde gehen werde. Denn indem gefagt wird: „Deiner 
Hände Werke find die Himmel; fie werben zu Grunde 
gehen“ wird, wie feiner derfelben von den Werfen Gottes, 
fo feiner verfelben von Untergange ausgeſchloſſen. “Denn 
fie werden nicht mit der Ausdrucksweiſe des Apoftels Pe— 
trus, welcher ihnen fo arg verhaßt ift, die durch die Drafel 
ihrer Götter gepriefene Rechtgläubigkeit der Hebräer recht- 
fertigen wollen, fo daß man mwenigftens , um nicht zu glau⸗ 
ben, die ganze Welt werde zu Grunde gehen, bei ven Wor- 
ten: „Diefe werben zu Grunte geben,“ während nur bie 
unterften Himmel zu Grunde gehen follen, unter dem Gan⸗ 
zen alfo den Theil verfteht, gleichwie im jenem Briefe des 
Apoftels das Ganze für den Theil gefetst wird, foferne von 
der Welt gefagt ift, fie ſei durch die Fluth zu Grunde ge- 


1) Matıy. 24, 29. — 2) Aeneid. 1. II. v. 694 seqq. 
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. gangen, obwohl nur ihr unterſter Theil mit ben dazu gehö⸗ F x 
rigen Himmeln zu Grunde ging. Doch ta fie Diefes, wie 


geſagt, nicht wollen werden, um nicht entweder die Anficht 


des Apoſtels Petrus zu billigen oder dem letzten Weltbrande 
fo viel einzuräumen, als wir ſagen, daß die Fluth vermocht 
habe, ſondern da fievielmehrbehaupten, durch keine Waffer, durch 
keine Flammen könne das ganze Menſchengeſchlecht zu Grunde 
geben: fo erübrigt nur, daß fie ſagen, ihre Götter hätten 
die hebräifche Weisheit deßhalb gelobt, weil fie dieſen Pſalm 
nicht gelefen hatten. — 

2) Auch im neunundvierzigſten Pſalme iſt vom jüngſten 
Gerichte Gottes der Ausſpruch zu verftehen:*) „Gott wird 





fihtbar fommen, unfer Gott, und nicht wird er fehweigen. 


Feuer wird auflovern vor feinem Angefichte, und rings um 
ihn ber ift heftiger Sturm. Herbei rufen wird er den Him- 
“ mel droben und die Erbe, zu fondern fein Voll. Verſam—⸗ 
melt ihm feine Gerechten, welche feinen Bund feftftellen 
über Opfern.” Dieß verftehen wir von unferem Herrn Jes 
fus Chriftus, von welchem wir hoffen, daß er kommen wird, 
um zu richten die Lebendigen und die Todten. Denn ficht- 
bar wird er fommen, um zwilchen Gerechten und Unge— 
rechten gerecht zu richten, er, welcher zuerſt verborgen fanı, 
um von Ungerechten ungerecht gerichtet zu werden. „Er,“ 
fage ich, „wird fichtbar kommen, und nicht wirb er ſchwei⸗ 
gen,” das heißt, in der Stimme des Richters wirb er offen- 
bar fich zeigen , der zuvor, al8 er verborgen kam, vor dem 
Richter fchwieg, da er wie ein Schaf zur Schlachtung ge⸗ 
führt warb und wie ein Schaf vor dem Scheerer ohne Laut 
war, wie wir von ihm bei Iſaias geweiflagt lefen?) und 
im Evangelium?) erfüllt fehen. Vom Feuer und Sturm 
aber haben wir ſchon gefagt, wie fie zu verftehen find, ale 
wir bei. der Weiffagung des Iſaias von Ahnlichem han« 
velten. Wenn e8 aber heißt: „Herbeirufen wird er ben 
Himmel vroben,“ fo iſt Dieß, weil die Heiligen und Ge— 


BI 49, 3 fie — 2) Iſai. 53, 7. — 3) Matih. 26, 63. 
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rechten mit Recht Himmel genannt werden, Daſſelbe was 
der Apoſtel fagt: ) „Zugleich mit ihnen werben wir ent» 

A werben in Wolfen Chrifto entgegen in die Luft.“ Denn 
wie wird nach der Oberfläche des Buchftabens der Himmel 


droben herbeigerufen, gleich als könnte er anderswo ſein 


denn droben? Wenn aber unter dem Zuſatze: „Und die 
Erde, zu fondern fein Vol," nur binzuverftanden wird 
„wird er herbeirufen,“ das heißt, berbetrufen wird er auch 
die Erde, ohne daß hinzuverftanden wird „broben“, fo fcheint 
mir Dieß dem richtigen Glauben gemäß den Sinn zu has 
ben, daß wir ale Himmel zu verftehen find in Denen, welche 
mit ihm richten werden, und als Erde in Denen, welche 
“ gerichtet werben follen, fo daß wir umter „berbeirufen wird 
er ‚den Himmel droben“ hier nicht verftehen: Er wird in 
die Luft entrüden, fondern: Er wird auf die Richterftühle 
feten. „Herbeirufen wird er den Himmel proben“ Tann 
auch fo verftanden werben, herbeirufen wird er die Engel 
in den oberen und in der Höhe befindlichen Räumen, um 
mit ihnen herabzufteigen und das Gericht zu halten; her⸗ 
beirufen wird er auch die Erde,“ das heißt die Menſchen 
auf Erden, die ja gerichtet werden ſollen. Wenn aber, wo 
es heißt „und die Erde“, Beides hinzuzudenken ift, näm« 
lich fowohl „er wird berbeirufen“ als auch „proben“, ſo daß 
‚der Sinn der ift: Herbeirufen wird er ven Himmel droßen, 
und wird herbeirufen die Erde droben; fo glaube ih, daß 
darunter Nichts beſſer verftanden wird als bie Menfchen, 
welche Chrifto entgegen in Die Luft werden entruͤckt werben, 
- Himmel genannt um der Seelen, Erde um der Leiber wil- 
len. Was heißt ſodann „zu fondern fetn Volk“ anders als 
durch das Gericht, zu ſcheiden die Guten von den Böſen, 
gleichfam die Schafe von den Böden? Sodann wendet ſich 
die Rede an die Engel: „Berfammelt ihm feine Gerechten!" 
Denn fürwahr, eine fo wichtige Sadıe iſt durch den Dienft 
der Engel zu beforgen. Wenn wir aber fragen, was für 


1) I. Tbeff. 4, 16. 
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Serechte ibm bie Engel verfammeln follen, fo heißt. es: 
„Die feftftelen meinen Bund über Opfer.” Darin befteht 
das ganze Leben ver Gerechten, feftzuftellen ven Bund Got- 


tes über Opfer. Denn entweder find die Werke der Barm⸗ a 


herzigfeit über Opfer, das heißt, ven Opfern vorzuziehen, 
nah dem Ausſpruche Gottes, welcher da ſagt:) „Barmber- 
zigkeit will ich Lieber als Opfer“; oder wenn „über Opfer“ 
in dem Sinne von „auf Dpfer“ gefagt ift, wie man fagt, 
daß über Erven gefchehe, was auf Erden gefchieht, vann 
ſind ohne Zweifel die Werke der Barmherzigkeit felber die 
Dpfer, durch welche man Gott gefällt, wie ich im zehnten 
Buche dieſes Werkes erörtert zu haben?) mich erinnere, und 
die Gerechten ftellen in diefen Werfen ven Bund Gottes 
feft, weil fie ſelbe um der Verheiffungen willen verrichten, 
welche in feinem neuen Bunde enthalten find. Daher wird - 
Chriftus zu feinen Gerechten, die zu ihm verfammelt und 
zu feiner Rechten geftellt worden, ohne Zweifel beim jüng- 
ften Gerichte fagen: ) „Kommet, Gefegnete meines Vaters, 
nehmet in Befiß das Reich, welches euch bereitet ift von 
Grundlegung der Welt an. Denn ich bin hungrig gewe⸗ 
fen, und ibr gabt mir zu effen” und das Weitere, mas an 
diefer Stelle von den guten Werfen der Guten und von 
deren ewigen Belohnungen durch den letzten Spruch des 
Kichters angeführt ift. 


25, Weiffagung des Propheten Malahias 
über das jüngfte Geriht (Mala. 3, 1-6). 


Der Prophet Malachias oder Malachi, auch Bote [ot- 
te8] genannt, und von Einigen aud) für den Priefter Es— 
dras, von welchem andere Schriften in den Kanon aufger 
nommen find, gehalten, (denn Hieronymus *) fagt, Dieß fei 


m Dfe. 6. 6. — 2) Dal, B. X. Kap. 5 u. 6, — 3) Matth, 
4) Prooem. in Malachiam. 
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4 
die Meinung ber Hebräer über ihn) weiſſagt das jüngfte: 2 
Gericht, indem er ſagt: ) „Sieh’, er fommt, fpricht der 
-. Herr, ver Allmächtige; und wer wird aushalten den Tag 
feines Kommens, oder wer es ertragen fünnen, ihn zu 


Schauen? Denn er fchreitet einher wie Feuer des Schmelz- 


ofens und wie Kraut der Wafchenvden; und er wirb fißen 
Ichmelzend und Yäuternd wie Gold und wieSilber und wird 
läutern die Söhne Levi und fie fehmelzen wie Gold und 
‚Silber, und fie werden fein dem Herrn darbringend Opfer 
in Gerechtigkeit. Und gefallen wird dem Herrn das Opfer 
Juda's und Jerufalems wie in den Tagen der Vorzeit und 
wie in. den früheren Jahren. Und id; werde heran treten 
zu euch im Gerichte und werde ein fchneller Zeuge fein wie 
der die Übelthäter und wider die Ehebrecher und wider Die⸗ 


jenigen, welche falſch fchwören in meinem Namen, und welche 


betrügen den Taglöhner um feinen Lohn und mit Gewalt 
‚unterbrüden die Wittwen und bintergehen die Waiſen und 
verkehren das Geriht über den Fremden, und welche mid; 
nicht fürchten, fpricht der Herr, ver Allmächtige. Denn ich 
bin der Herr, euer Gott, und ich ändere mich nicht." Aus 
dem bier Geſagten fcheint deutlich hervorzugehen, daß bei 
diefem ©erichte Einiger Strafen reinigend fein werben. 
Denn was ift Anderes zu verftehen, wenn es heißt: „Wer 
wird aushalten ven Tag feines Kommens, oder wer es er« 
tragen können, ibn zu ſchauen? Denn er fohreitet einher 
wie Feuer des Schmelzofend und wie Kraut der Wafchen- 
den; und er wird fiten fehmelzend und läuternd wie Gold 
und wte Silber und wird läutern Die Söhne Levi'g und fie 
fchmelzen wie Gold und wie Silber.“ Etwas hnliches 
fagt auch Iſaias:) „Abmwafchen wird der Herr den Schmutz 
der Söhne und Töchter Stons und die Blutfhuld austil- 
gen aus ihrer Mitte durdy den Geift des Gerichtes und 
durch den Geift des Verbrenneng.“ Es müßte nur etwa zu 
fagen fein, fie. würden alfo vom Schmutze geläutert und 


1) Malach. 3, 1 ff. — 2) Iſai. 4, 4 









gleichſam von den Schlafen 


Schlafen gefäubert, inde 
DBöfen durch das Strafgericht abgefondert werben, fo va 


‚ deren Abfonderung und Verdammniß ihre Reinigung ift, “ x 
weil fie fürderhin ohne Vermifchung mit Solchen leben wer- 
„Und läutern wird er die Söhne 


den. Wenn er aber fagt: 


Levi's und fie ſchmelzen wie Gold und Silber, und fie wer- 
den fein bem Herrn darbringend Opfer in Gerechtigkeit, 
und gefallen wird. dem Herrn das Opfer Juda's und Je 
rufalems ," fo zeigt er ja doch, daß eben Die, welche geläiu- 
tert werben, hernady in Opfern der Gerechtigfeit vem Herrn 
gefallen werben, und deßhalb werben eben fie von ihrerlin- 


ndem von ihnen bie. in 





gerechtigfeit geläutert werben, in welcher fie dem Herrn miß⸗ R 


fielen, Die Opfer in voller und vollfommener Geredhtig- 


feit ſodann werden fie felber fein, nachdem fie geläutert ; 


worden. Denn was bringen Solhe Gott Angenehmeres 


dar als fi felber? Doch dieſe Frage in Betreff ver Reis 


nigungsftrafen ift zu eingehenverer Behandlımg auf eine 


andere Zeit zu verfchieben. Unter den Kindern Levi’, Ju⸗ 
da's und Jeruſalems aber müſſen wir eben die Kirche Got- 


te8 verstehen, nicht bloß die aus den Hebräern, fondern aud) bie 


aus den anderen Völkern verfammelte, und nicht fo, wie 


fie jetst ift, wo wir, wenn wir fagen, wir haben feine Sünde, 


uns felber täufchen und Wahrheit nicht in uns ift,®) fon: 


dern fo, wie fie alsdann fein wird, durch das jüngfte Ge- 
richt gereinigt wie Getreide durch die Wurffchaufel, da 
au Diejenigen durch das euer geläutert find, melden 
folche Läuterung nothwendig ift, jo daß gar Reiner tft, mwel- 
her Dpfer darbrächte für feine Sünden. Denn Alle, welche 
fo darbringen, find ohne Zweifel in Sünden, für deren 
Nachlaſſung fie varbringen, damit ihnen felbe, wenn fie 


dargebracht haben und die Gabe Gott genehm geweien it, 


alsdann nachgelaflen werben. 


1) 1. Sob. 1, 8. 
Augufiin’3 anögew. Schriften. IIL Bd. 48 
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— 26. Fortſetzung. 

N 1) Indem aber Gott zeigen wollte, daß alsdann Sol- 
ches in feiner Stadt nicht der Fall fein werbe, ſagte er, 


pie Söhne Levi’s würden ihm Opfer bringen in Gerechtig- 
teit, alfo nicht in Sünde, und deßhalb nicht Für Sünde. 


Daraus laßt ſich bezüglich Deſſen, was er fobann beifügt: 


„Und. gefallen wird dem Herrn das Opfer Juda's und Je⸗ 
zufalems wie in den Tagen der Vorzeit und wie in ben 
früheren Jahren“ erfeben, daß die Juden umfonft auf die 
vergangenen Zeiten ihrer Opfer nach dem Geſetze des alten 
Bundes fi) Hoffnung machen. Denn damals brachte man 
nicht Opfer in Gerechtigkeit, Tondern in Sünden, da mar 
fie ja hauptfächlich und zuerſt für die Sünden brachte, fo 
daß. der Priefter Telbft, von welchem wir doch glauben müſ⸗ 
fen, daß er gerechter geweſen als die Übrigen, nach dem 
Auftrage Gottes zuerft für feine Sünden zu opfern pflegte, 
fodann für die des Volkes.) Daher müſſen wir erflären, 
wie die Worte zu nehmen find: „Wie in den Tagen ber 
Vorzeit und wie in den früheren Jahren.“ Denn vielleicht 
erinnert er an jene Zeit, wo die erſten Menfchen im Para⸗ 
dieſe waren. Denn damals brachten fie rein und unbefledt 
son allem Schmutz und Unflath der Sünde ſich felber Gott 
als die lauterften Opfer dar. Seitdem fie aber ber began⸗ 
genen Übertretung wegen von dort vertrieben wurben, und 
die menfchliche Natur in ihnen verdammt ward, ift, mit 


Ausnahme des einen Mittlerd und aller noch Rleinen, 


nachdem fie das Bad ver Wievergeburt empfangen, wie 

geſchrieben fteht,) „Niemand vein von Schmutz, auch 
nicht das Kind, veffen Leben einen Tag lang ift auf Er— 
ven.” Wird erwipert, man_fönne mit Recht Tagen, daß 
Opfer in Gerechtigkeit auch Diejenigen bringen, welche fie 
im Glauben bringen, — denn „ver Gerechte lebt aus dem 


1) Levit. 16, 6 u. Hebr. 7, 27, 
2) Job 14, 4 nad den LXX. 
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Banden“ ,') obwohl er fich felber täufcht, m wenn er fan, 


daß er Sünde nicht habe, und er Diet deßhalb nicht ſagt, 
weil er aus dem Glauben lebt: wird wohl Einer jagen, 
dieſe Zeit des Glaubens fei jenem Ende gleichzuftellen, da 
durch das Feuer des jüngften Gerichte Diejenigen werben 
-geläutert werben, welche Opfer bringen in Gerechtigkeit ? 
Und deßhalb darf fürwahr, weil zu glauben ift, daß nah 
ſolcher Lauterung bie Gerechten feine Sünde haben werden, 
diefe Zeit, was das feine Sünde haben betrifft, mit feiner 
anderen Zeit verglichen werben als mit der, da bie erften 
Menschen vor der libertretung im Paradieſe in unſchul⸗ 
digſter Glücfeligfeit lebten. Mit Hecht wirb alfo angenom- 
men, daß diefe gemeint fei, wenn es heißt: „Wie in ven 
Tagen der Vorzeit und wie in ben früheren Jahren.” Denn 
auch duch den Propheten Iſaias hat Gott, nachdem ein 
neuer Himmel und eine neue Erde verheiflen morben, unter _ 
Anderem, was dort von der Glüdfeligfeit der Heiligen in 
Bildern und Räthfeln folat, vie gehörig zu. erklären uns 
das Beftreben verbot, Weitläufigfeit zu vermeiden, gefagt:?) 
„Gemäß ven Tagen des Baumes des Lebens werben fein 
die Tage meines Volkes.“ Wer aber hat die heiligen Schrif« 
ten angerührt und weiß nicht, wo Gott den Baum des Le— 
bens pflanzte, um welchen, damit jenen Menjchen feine 
Frucht unzugänglich bliebe, als fie ihre Ungerechtigkeit aus 
dem Barapiefe hinaustrieb, eine feurige und ſchreckliche 


"Mache geftellt ward ?*) 


3) So aber Jemand behauptet, jene Tage des Bau- 
mes des Lebens, welche ver Prophet Iſaias erwähnt, feien 
die, welche jetzt als die Tage der Kirche Chrifti verfließen, 
und Chriftus felber ſei prophetifch der Baum des Lebens 
‚genannt, weil er die Weisheit Gottes iſt, von welcher Sa— 
lomon fpriht:?) „Baum des Lebens ift fie Allen, welche 
fie erfaflen” ; auch hätten jene Menſchen nicht mehrere Jahre 


1) Rom. 1, 17. — 2) I. Joh. 1, 8. —:3) lei. 65, 22, — 
— 5) Sprüdw. 3, 1% 
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Vorzeit und wie in ven früheren Jahren“ nicht dieſe Zeit 


x ’ 


damit fie nicht (was zu weitläufig wäre) Alles zu erörtern 
zwinge, um zu fehen, ob Einiges davon durch die geoffen- 


A: “ im Paradieſe zugebracht indem ſie ſo ſchnell aus demſelben 
erſtohen wurden, daß fie dortjelbft fein Kind zeugten, und 
 peßhalb Könne unter ven Worten: „Wie in den Tagen der 






# 


| $ 
verſtanden werden: fo gehe ich über viefe Frage hinweg, 


x 
a 


barte Wahrheit beftätigt wird. Ich ſehe nämlich einen an⸗ 


deren Sinn, ver abhält, zu glauben, es feien ung vie Tage 
der Vorzeit und bie früheren Jahre ver fleiſchlichen Opfer 


als großes Gnadengeſchenk durch den Propheten verbeifien 


worden. Denn jene Opfer des alten Geſetzes mußten im 
Bezug auf alle Thiere unbefledt und durchaus ohne allen 
‚Fehler dargebracht werben und beuteten bie heiligen Men 
ſchen an, wie Chriftus allein als ſolcher erfunden ward, 
ganz und gar ohne alle Sünde. Da nun nach dem Ge⸗ 
richte, wern fogar durch Feuer Diejenigen geläutert worden, 
welche folher Käuterung würdig find, bei allen Heiligen gar 
eine Sünde gefunden werden wird, und fie alfo ſich ſelber 
in Gerechtigkeit darbringen werden, fo daß ſolche Opfer in 
allweg unbefleckt und ohne allen Fehler fein werben, dann 
werben fie ja in ver That [Gott mohlgefällige Dpfer] fein 
wie [die Opfer] in ven Tagen der Vorzeit und wie in den 
früheren Jahren, wo als Vorbilder diefes fünftigen Ver⸗ 
hältniffes ganz reine Opfer dargebracht wurden. Denn io 
wird alsdann am unfterblichen Fleifche und Geifte der Heise. 
"figen die Neinigfeit fein, wie fie an den Leibern jener Opfer 


> gefinnbilvet wurde. 


Wi 3) Sodann fagt er im Hinblick auf Diejenigen, welche 
nicht ber Räuterung, fondern der Verdammniß würdig find: 
„Und ich werbe heran treten an euch zum, Gerichte und 
werde ein fchneller Zeuge fein wider die Ubeltbäter und 
witer die Ehebrecher” und fo weiter und fügt nach Auf— 
zählung biefer verbammlichen Verbrechen hinzu: „Denn ih 
bin der Herr, euer Gott, und ändere mich nicht,” gleich⸗ 
ſam als fagte er: Während euch ſowohl euere Schuld zum 


Schlechteren als meine Gnade zum Befferen geändert bat, 
















or 
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ich mich nicht. Zeuge aber, fagt er, werde er ſein. 
peil er bei feinem Gerichte feiner Beugen bedarf; und zwar 
ein Schneller, entweder weil er plöglich fommen und das 
Gericht , welches das fäumigfte ſchien, eben vermöge feiner 


unvermutheten Ankunft das rafchefte fein wird, over weil 


er ohne Weitichweifigfeit der Rede die Gewiſſen felber über- 
weifen wird. „Denn in ven Gevanten des Gottlofen wird," 
wie gefchrieben ſieht, ) „die Unterfuchung fein.” Und der 


Apoftel fagt:*) „Indem die Gedanken ſich anklagen oder > 
auch entichuldigen am Tage, da Gott richten wird dag Ber 


borgene ver Menfchen nach meinem Evangelium durch Jer 


fu8 Chriftus.“ Auch in diefem Sinne alfo ift zu verftehen, 


daß der Herr ein fchneller Zeuge fein werde, indem er ohne 


Berzug Das in Erinnerung bringen wird, womit er das 
Gewiffen übermeift und beftraft. 


27. Ein anderer Ausiprud des Propheten 
Malahias (Ray. 3, 17. 18 u. Kap. 4, 1-3) über 
die Belohnung der Guten und Beftrafung der 

Böfen beim jüngften Gerichte. ur 


Auch Das, was ich Anderes behandelnd im achtzehnten 
Buche aus diefem PVropheten®) angeführt habe, bezieht fich 
auf das jüngfte Gericht, nämlich: „Sie werden. mir, fpriht 
der Herr, ver Allmächtige, am Tage, da ich handle, zum 
Eigenthume fein; und ich werde fie auserlefen, wie ein 
Mann auserlieft feinen Sohn, der ihm dienet; und. ihr 
werdet euch umwenden und fehen ven Unterſchied zwifchen 
einem Gerechten und Ungerechten und zwifchen einem Die» 
ner. Gottes und Dem, der ihm nicht bient. Denn ieh), 
der Tag kommt lodernd wie eine Eſſe und wird fie ver» 


Brennen, und alle Fremden und die Unrecht thun, werben 


Stoppel fein, und in Flammen wird fie ſetzen ver kom⸗ 


Weish. 1,9 — 2) Röm. 2, 15. 16. —3) Vgl. B. XVIII. 
Kap. 35. — Malach. 3, 17. 18; 4, 1ff. M 
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wird zuridgelaffen werden an ihnen Wurzel nody Zweig. 


pie Sonne der Gerechtigkeit, und Genefung ift an ihren 








de — F Augufinus — 


mende Tag, ſpricht der Herr, der Allmächtige; und nicht 5 


Aber aufgehen wird euch, bie ihr meinen Namen fürchtet, 


‚Fittihen, und ihr merbet hinaus gehen und hüpfen wie 
Kälber, die von ber Felfel losgebunden worden, und were 
det nievertreten Die Ungerechten, und fie werden Aſche fein 
unter eueren Füßen , Ipricht der Herr, ver Allmächtige.“ 
Dieſer die Gerechten von den Ungerechten trennende Ab⸗ 
ftand der Belohnungen und Strafen, welcher unter dieſer 
Sonne in der Eitelfeit diefes Lebens nicht geſchaut wird, 
er wird fürwahr alsdann, wann er unter jener Sonne der 
Gerechtigkeit in der Offenbarung jenes Lebens tlar werben. 
wird, ein Gericht fein, wie niemals eines war. 


28, Erklärung der Stelle Maladı. 4, 4. 


Wenn aber verfelbe Brophet beifügt: ) „Gedenket des 
Geſebes Mofes’, meines Dieners, welches ich ihm geboten 
am Horeb für ganz Iſrael,“ fo erinnert er nach der Ertlä- 
zung, daß ein fo großer Unterſchied zwiſchen den Beobadı- 
tern und Verächtern des Geſetzes fein werde, zur rechten 
Zeit an die Vorſchriften und Rechte deſſelben; [erinnert 
daran] zugleich auch, damit fie lernen möchten, das Geſetz 
aeiftig zu verftehen, und damit fie in demfelben Chriſtus 
finden follten ven Richter, durch welchen eben bie Abſon⸗ 
derung zwifchen ven Guten und Böfen geſchehen fol. Denn 
nicht umfonft fagt verfelbe Herr zu den Jubden:) „Wür- 
det ihr Mofes glauben, fo alaubtet ihr auch mir; denn von 
mir bat Jener gefchrieben.”" Weil fie nämlich das Geſetz 
fleifchlich auffaßten und nicht erfannten, daß deſſen irdiſche 
Berheifiungen Sinnbilver himmlifcher Dinge find , brachen 
fie in jenes Murren aus, daß fie zu fagen wagten:*) „Eitel 
ift, wer Gott dient; und was Vortheil war's, daß wir ger 


1) Malach. 4, 4. — 2) Joh. 5, 46. — 3) Mala. 3,14. 15. 
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hoalten feine Gebote und ung verdemüthigenb gewandelt 






find vor dem Angefichte des Herrn, des Alınächtigen? Und 
nun preifen wir felig die Sremden, und auferbant werden 
Alle, die Unrecht thun." Durch diefe ihre Worte warb ger. 


Prophet gewiflermaßen gezwungen, das jüngfte Gericht vor ⸗ 


herzuverfündigen, wofelbft vie Boſen auch nicht einmal dem 


Scheine nach felig find, ſondern Märlichft als ganz unglüde i 


felig erfcheinen, bie Guten aber auch nicht einmal durch 
irgend ein zeitliches Elend bebrängt werben, fondern herr» 
fihe und ewige Glückſeligkeit genießen. Er hatte nämlich 
auch ſchon früher einige derartige Worte von Diefen ange 
führt, die da fagten:*) „Seglicher,, welcher Böfes thut, fe 


gut vor dem Angefichte des Herrn, und Solde gefallen 
ihm.“ Zu viefem Murren wider Gott kamen fie, fageih, 
weil fie das Geſetz Mofes’ fleiſchlich auffaßten. Daher 


fagt auch jener Sänger im zweiundſiebzigſten Pfalme,?) bei= 
nahe hätten feine Füße gewankt und wären ausgeglitten 
feine Schritte, nämlich zum Falle, weil er eiferfüchtig war 
auf die Sünber, va er der Sünder Frieden fah, fo daß er 
unter Anderem fagt:”) „Wie weiß es Gott, und ift wohl 
Runde beim Allerhöchſten?“ fogar fagt:*) „Hab ich venn 

_ amfonft mein Herz gerecht bewahrt und unter Unſchuldigen 
meine Hände gewaſchen?“ Um aber dieſe fo fchwierige 
Frage zu löfen, melche fich ergibt, indem man fteht, daß 
‘die Guten unglüdfelig und die Böſen glüdlich find, fagt 
er:) „Das it Miühfal vor mir, bis ich eingeh’ in's Hei⸗ 
ligtfum des Herrn und Einficht erlange in das Reste.” Zus 
- folge des legten Gerichtes nämlich wird es nicht alfo fein; 
fondern bei dem offenbaren Elende der Ungerechten und bei 
der offenbaren Glüdfeligfeit der Gerechten wird Alles ganz 
anders fich zeigen als gegenwärtig. 


1) Mala. 2, 17. — 2) Bi. 72, 2. 8. — 3) Pi. 72, 11. — 
4) Pr ne 5) Bi. en K 17. 9 
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Malachias über die Ankunft des Elias vor 
dem jüngſten Gerichte (Malach. 4,5.6. 


MNachdem er aber ermahnt, des Geſetzes Mofes’ einge⸗ 
denk zu fein, fügt er, weil er vorherſah, daß ſie daffelbench 
lange Zeit nicht geiflig, wie es fich gebührte, auffaffen wür 
den, fogleich hinzu: „Und fiehe, ich werde euch fenden den 
Thesbiten Elias, bevor kommt ter Tag des Herrn, ber 
große und erlauchte, und dieſer wird wenden das Herz des 
Vaters zum Sohne und das Herz des Menfchen zu feinem 
.  Nächften, auf daß ich nicht, wenn ich fomme, die Erde 
gänzlich zermalme.” Daß die Juden, nachdem ihnen durch 
Elias, diefen großen und wunderbaren Propheten, das Ge— 
ſetz erklärt worden, in der letten Zeit vor dem Gerichte au 
‚ben wahren Chriftus, das heißt an unferen Chriftus, alau= 
ben werben, fteht feſt in Rede und Herz der Gläubigen. 
Nicht mit Unrecht wird nämlich gehofft, derfelbe werde vor 
ber. Ankunft des. Heilandes zum Gerichte kommen, da nicht 
mit Unrecht geglaubt wird, daß er auch gegenwärtig Lebe. 
Denn er ward im feurigen Wagen von der Erde entrüdt, 
wie auf’8 Deutlichite. die heilige Schrift bezeugt.) Wenn 
er allo kommt, wird er dadurch, daß er das Geſetz, welches 
die Juden num fleifchlicy verftehen, geiſtig auslegt, das 
Herz des Vaters zum Sohne wenden, das heißt das Herz 
der Väter zu den Göhnen; denn die Einzahl ift von den 
ſiebzig Dolmetfchern für die Mehrzahl gejeßt. Der Sinn 
Mader, daß auch die Söhne, nämlich die Juden, das Ger 
Seß.alfo verftehen, wie die Väter daffelbe verſtanden haben, 
das heißt die Propheten, zu welchen auch Moſes ſelbſt ge- 
hörte. Denn alfo wird das Herz der Väter zu den Süh- 
nen gewendet werben, wenn das Verſtändniß ver Väter 
wird übergeleitet werben auf das Verſtändniß der Söhne; 
und das Herz der Söhne zu ihren Vätern, ) wenn uud 




















1) Mala. 4, 5. 6. — 2) IV. Kön, 2, 11. 
3) Nach der Vulgata. 
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r acht Die Siebzig 
18 Herz des Menſchen zu feinem 
däe zater und Söhne find, unter ſich im erſter 
Sinie die Nächften. Doch fann in den Worten der fiebzig 
Dolmeticher, welche vrophetiſch überfegten, noch ein an 
derer und zwar gemählterer Sinn gefunden werben, jo 
daß man verfteht, Elias werde das Herz Gott des Vaters 
zum Sohne wenden; freilich nicht, indem er bewirkt, dad 
der Vater ven Sohn liebt, ſondern lehrt, daB ver Batr 
den Sohn Liebt, fo daB auch, die Juden ihn, den fie telhenn. > 
baten, lieben, venfelden Chriftus, welcher der unfrige tft. 
Denn für die Juden hat Gott gegenwärtig fein Herz von 
unferem Chriftus abgewendet, weil fie Dieß glauben. Bir 
fie. alfo wird deſſen Herz alsdann zum Sohne fih wenn 
den, wenn fie befehrten Herzens bie Liebe des Vaters zum 
Sohne erfennen. Unter Dem aber, mas folgt: „Und ps 
Herz de8 Menfchen zu feinem Nächften,“ nämlich Elia 
wird wenden auch das Herz des Menfchen zu feinem Nie 
fen: was läßt fi darunter befier verftehen als das Herz 

ve3 Menfchen zum Menfhen Chriftus? Denn währen 
ex in ter Geftalt Gottes unſer Gott ift, hat er ſich ger 
würdigt, Knechtesgeſtalt annehmend auch unfer Nächiter u 
fein. Das alfo wird Elias thun. „Damit ich nicht, He 
23, „fomme und die Erde gänzlich zermalme." Erde find 
nämlich, die Sroifches finnen, wie die fleifchlichen Juden 
6i8 jet, ein Fehler, von dem jenes Murten wiber Gott 
tam:) „Die Bölen gefallen ihm, und eitel ift, wer Sntt 
dient." u 


30, Wenn im alten Teftamente geſagt ift, daB 
Gott zum Gerihte fommen werde, fo ift dam 
‚unter Chriftus gemeint. — 


Sp 1) Es gibt noch viele andere Zeugniſſe der göttlichen 
Schriften über das jüngſte Gericht, die alle anzuführen 





bier: „U 


1) Malach. 2, 17 u. 3, 14. 








aber zu weitläufig. wäre. Daher möge es genügen, dab 
wir bewieſen haben, vaflelbe ſei fowohl durch die alten ald 
durch die neuen- heiligen Schriften vorherverfündigt worden. 


In den alten aber ift beühalb weniger Mar als in den 


neuen aufgefprochen, daß das Gericht durch Chriftus flatte 
finden werde, das heißt, daß Chriftus als Richter vom 
Himmel fommen werde, weil, wenn bort Gott der Herr 
Jagt, daß er fommen werde, ober wenn gefagt wird, daß 
Gott der Herr fommen werde, nicht nothwendig darunter 
Chriftus zu verftehen ift; denn Herr Gott ift der Vater 
und der Sohn und der heilige Geift. Doch dürfen wir 
Dieß nicht unbewiefen Iaffen. Zuerft alfo ift zu zeigen, wie 
Jeſus Chriftus in den prophetiichen Büchern al8 Gott der 
Serr fpricht, umd doch offenbar Jeſus Chriftus gemeint 
ift, damit auch, wo Dieß nicht fo klar ift, und es doch heißt, 
daß Gott der Herr zu diefem letzten Gerichte fommen werde, 
Jeſus Chriftus verftanden werden fann. Beim Propheten 
Iſaias findet fich eine Stelle, welche Har beweift, was ich 
meine, Denn Gott fpricht durch den Propheten: ) „Höre 

mid, Jakob und Sfrael, den ich rufe. Ich bin ver Erfte, 
und ich bin in Ewigkeit; und meine Hand hat die Erbe 
gegründet und meine Rechte ven Himmel gefeftigt. Ich 
werte fie rufen, und fie werben zumal ftehen, und Alle 
werben verfammelt werben und hören. Wer hat ihnen Dieb 
verfündigt? Dich liebend habe ich deinen Willen gethan an 
Brabylon, daß ich hinweg nahm den Samen der Chalpäer. 
Ich habe gefprochen,, und ich habe berufen; ich habe ihn 
herbeigeführt und feinen Weg zum geveihlichen gemacht. 
Tretet herbei zu mir und höret Dieſes! Vom Anfange an 
habe ich nicht im Verborgenen geredet, als die Dinge wur⸗ 
den, war ich dabei. Und jetzt hat mich Gott der Herr ge⸗ 
fentet und fein Geiſt.“ Offenbar iſt er ſelber es, welcher 
redete wie Gott der Herr; und doch würde hier nicht 
Jeſus Chriſtus erkannt werden, wenn er nicht hinzuge- 


1) Iſai. 48, 12 fi. 
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fügt hätte: „Und jest hat mich Gott der Herr geſendet und — 
fein Geift.“ Denn Dieß fagte er gemäß ver Knechtesse« 
Halt, von etwas Zulünftigem das Zeitwort vergangener 


\ 


Wr: 





Zeit gebrauchen; wie bei demſelben Propheten geleſen Nr 
wird: „Wie ein Lamm ward er zur Schlachtung geführt.” 
Denn er fagt nicht „wird er geführt werben”, ſondern ſetzt 


für Das, was zufünftig ftattfinden ſollte, das Zeitwort 
ee Zeit, wie denn die Propbetie ſich häufig alſo 
auspdrüdt. 


2) Auch bei Zacharias findet ſich eine ſolche Stelle, weldhe | 


Dief deutlich zeigt, fofern der Allmächtige den Allmächtigen 
endet; wer? men? als Gott ver Vater Gott den ‚Sohn? 
Denn alfo fteht geſchrieben: ) „So fpricht der Herr, ber 
Almächtige: Nach der Verherrlihung bat er mid) geſandt 
zu den Völkern, welche euch geplündert haben; denn wer euch 
antaftet, ift mie wer den Apfel feines Auges antaftet. 
Siehe, ich werde erheben meine Hand über fie, und fie wer⸗ 
ten zur Beute fein Denen, welde ihnen gebient hatten, 
und ihr werbet erfennen, daß ber Herr, ber Allmädtige, 
mich gefandt hat.“ Sieh’, der Herr, ver Allmächtige, ſagt, 
er fei vom Herrn, dem Allmächtigen, gelandt. Wer wollte 
wagen, bier einen Anderen zu verftehen als Chriſtus, ver 
redet, nämlich zu den Schafen des Haufes Sfrael , welche 
verloren gegangen. Denn er fagt im Evangelium:?) „ 
bin nur gefandt zu den verloren gegangenen Schafen des 
Haufes Sirael;“ fie vergleicht er hier um, des fo innigen 
Gefühle ver Liebe willen mit dem Augapfel Gottes. Zu 
diefer Art Schafe gehörten auch die Apoftel felber. Aber 
nach ver Verherriihung feiner Auferftebung, vor welcher, 
wie ber Evangelift Tagt,*) Jeſus noch nicht verherrlichet 
worben war, wurbe er in feinen Apofteln auch zu ben [Hei⸗ 
den⸗ Vo kern geſandt, und wurde fo erfüllt, was im Pſalme 


1) Hai. 53, 7 nad) ben LXX. 
2) Zah. 2, 8. 9. — 3) Matıh. 15, 24. — 4) Joh. 7, 39. 
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fie, welche die Ffraeliten beraubt und welchen die Iſra⸗ 
‚eliten gevient hatten, als fie ven Bölfern unterworfen wor 
ben, nicht ebenfo ihrerfeitS beraubt, ſondern felber die Beute 
der Sfraeliten wirrden. Denn Das hatte er den Apoftelm 
_  verbeiffen mit den Worten:?) „Ich werde euch zu Men« 
ſchenfiſchern machen.“ Und zu Einem verfelben fagt er:*) 
Won nım an wirft du Menichen fangen.“ Zur Beute 
alte follten fie werden, aber zu ihrem Glüde, als die jenem 
a aber noch ftärfer Angebundenen, entriffenen Ge— 
rät 
3) Ebenſo ſpricht der Herr durch denſelben Propheten : *) 
Ve Und es wird gefchehen an jenem Tage, und ich werde für 
Sur dien, zu vertilgen alle VBölfer, welche heran kommen gegen 
Zeruſalem, und werde ausgießen über das Haus David's 
und über die Bewohner Yerufalems den Geift ver Gnade 
amd des Erbarmens, und fie werden auffchauen zu mir, 
dafiir dag fie mich gehöhnt haben; und Klage werden fie 
führen über ihn wie über den Theuerften und Trauer tra⸗ 
gen wie über einen Einziggeborenen.“ Iſt es etwa Sache 
eines Anderen als Gottes, alle ver heiligen Stadt Jeru— 
Salem feinvlichen Völker zu vertilgen, welche heran kommen 
gegen fie, das heißt ihr entgegen find, oder, wie Andere 
 überfett haben, heran kommen über fie, das heißt, um fie 
ſich zu unterwerfen; oder über das Haus David's und über 
die Bewohner eben dieſer Stadt den Geift ver Gnade und 
des Erbarniens auszugießen ? Gewiß ift Dieß Sache Gotr 
te8 und wird in ver Perfon Gottes durch den Propheten 
gefagt; und doc zeigt Ehriftus, daß er diefer fo Großes 
und fo Göttliches thuende Gott fer, indem er beifügt und 
fagt: „Und fie werden auffchauen zu mir, dafür daß fie 
mich gehöhnt haben; und Klage werben fie führen über ihn 
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- feinbungen, mich beftellen zum Haupte ver Völfer,” ſo daß 






wie über den Thenerflen (oder wie fiber einen Geliebten 
und Trauer tragen wie über einen Einziggeborenen.“ 8 
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wird nämlich an jenem Tage die Juden, auch diejenigen, 
welche den Geift ver Gnade und des Erbarmens emyfan 
gen werben, reuen, daß fie Chriftus in feinem Leiden ver ⸗ 
höhnt haben, wann fie zu ihm auffchauen, ber in feiner 
Herrlichkeit fommt, und wann fie erkennen, daß er esse, 
den fie früher während feiner Nievrigfeit in ihren Borfae 
ven verfpottet haben: wiewohl auch ihre Vorfahren jelber, 
die Urheber jener ſo großen Gottlofigfeit, bei der Aufer« 
ftehung ihn fehen werden, aber ald Solche, bie nunmehr 
geftraft, nicht noch gebeflert werden follen. Nicht fie felber 
alfo find an diefer Stelle zu verftehen, wo e8 heißt: „Und 
ich werde ausgießen über das Haus Davids und-über die 
Bewohner Serufalems pen Geift der Gnade und des Er 
barmens, und fie werden auffchauen zu mir, dafür. daß fie 
mich gehöhnt haben;“ aber doch die aus ihrem Gefchlehte 
Abftammenden, welche durch Elias in jener Zeit zum Ölau- 

ben geführt werden follen. Wie wir aber zu den Juden 
fagen: Ihr habt Chriftus getöbtet, obwohl Dieß ihre Borr 
Fahren gethan haben, fo auch werben Diefe trauern, daß 
gewiffermaßen fie felber gethan, was Jene gethan haben, 

aus deren Gefchlechte fie abftammen. Obwohl fie deßhalb, 
nachdem fie den Geift ver Gnade und des Erbarmend em- 
pfangen, als nunmehr Gläubige nicht mit ihren gottlofen 
Borfabren verdammt werben, fo werben fie doch trauern, 

als hätten fie felber gethan, was von Jenen gethan wurde. 

Sie werben alfo trauern nicht im Schuldbewußtſein bes 
Berbrechens, fondern in frommer Liebe. Wo übrigens bie 
fiebzig Dofmeticher fagten: „Und. fie werden aufihauen zu — 
mir, dafür daß fie mich gehöhnt,” lautet die Überlegung 
aus dem Hebräifchen alfo: „Und fie werden aufichauen zu 
mir, den fie durchbohrt haben.“ Durch dieſes Wort ift noch 
deutlicher Chriftus der Gefreuzigte ausgedrüdt. Jener 
Hohn aber, ven die Siebzig anzuführen vorzogen, fehlte nicht 

bei feinen gefammten Leiden. Denn fie verhöhnten ihn 

ia, als er gefangen genommen, gebunden, verurtheilt, mit 





der Schmich des Ichimpflichen Kleites angethan, mit Dor - 
nen gekrönt, mit einem Rohre auf's Haupt geſchlagen, zum 


166 Zrnunꝛ 


Spott mit gebogenen Knieen angebetet wurde, und als er 


fein Kreuz trug, und da er ſchon am Kreuze hing. Indem wir 


demnach nicht einer Auslegung folgen, ſondern beide ver- 


binden und fowohl „aeböhnt haben“ als auch „vurchbohrt 


Haben” Iefen, erkennen wir um fo voller die Wahrheit des 
Leidens des Herrn. 
4) Wenn alfo in den prophetifchen Schriften gelefen 


ge wird, daß Gott fommen werbe, um das jüngfte Gericht ab» 


zuhalten, fo darf, auch wenn fein anderes Merkmal ange» 


geben wird, eben um des Gerichtes willen nur Chriftus 


verftanden werben, weil, wenn auch der Vater richten wird, 
er durch die Ankunft des Sohnes des Menfchen richten 
wird. Denn er felbft richtet in perfönlicher Offenbarung 
Niemanden, ſondern hat alles Gericht dem Sohne gegeben, *) 
ver als Menſch fih offenbaren wird, um zu richten, wie er 
als Menſch ift gerichtet worden. Denn wer anders ald er 
ift e8, von welchen ebenfalls Gott durch Iſaias unter dem 
Namen Jakobs und Iſraels fpricht, von deflen Samen er 
ven Leib annahm, eine Schriftftelle, welche alfo lautet:?) 
„Safob, mein Knabe, ich werde ihn aufnehmen; Sfrael, mein 
Erkorener , feiner hat fich angenommen meine Seele. Ich 
legte meinen Geift auf ibn, das Gericht wird er ven Völ— 
tern vorhalten. Nicht wird er fchreien und nicht ablafien, 
und nicht wird drauſſen feine Stimme gehört werden. Das 
geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen und den glimmenven 
Dot nicht auslöfchen, fonvdern in Wahrheit das Gericht 
bringen. Erglänzen wird er und nicht gebrochen werben, 
bis er auf Erden abhält das Gericht; und auf feinen Na— 
men werben die Völker hoffen." Im Hebrätfchen wird „Ia= 
tob“ und „Iſrael“ nicht gelefen, ſondern e8 beißt dort nur 
„mein Knecht“, wozu bie fiebzig Dolmeticher, indem fie er- 
innern wollten, wie Dieß aufzufaflen fet, daß es nämlich 


1) Joh. 5, 22. — 2) Hai. 42, 1 ff. 
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wegen ber Knechtesgeftalt geſagt fei, in welcher ſich ver 
Allerhöchſte als den Allernievrigften varftellte, um Diefen 
zu bezeichnen, venNamen jenes Menichen feßten, aus dein 
Geſchlecht eben dieſe Knechtesgeftalt angenommen ward. 
Auf ihn ward der heilige Geift gelegt, wie Dieß auch durch 
die Geftalt ver Taube nach dem Zeugniffe ded Evange— 
liums 9 bewiefen ift. Das Gericht hielt er den Völkern 
vor, da er vorberverfündete, daß daſſelbe, welches den Völ— 
fern verborgen war, flattfinden werde. Voll Sanftmuthb 

ſchrie er nicht und ließ doch nicht ab, die Wahrheit zur ver= 
finden. Aber feine Stimme warb und wird drauſſen nicht 
gehört, infoferne ihm von Denjenigen, welche drauſſen find, 
abgefchnitten won feinem Leibe, nicht gehorcht wirb; und 
felbft die Juden, feine Verfolger , welche mit dem gefnidten 
Kohre, das feine Unverfehrtheit eingebüßt, und mit dem 
glimmenven Dochte, ver fein Licht verloren , verglichen find, 
hat er nicht zerbrochen und nicht ausgelöfcht; denn er fchonte 
ihrer, indem er noch nicht gefommen war, fie zu richten, 
fondern von ihnen gerichtet zu werden. In Wahrheit, für- 
wahr, bat er das Gericht vorgehalten , indem er ihnen vor⸗ 
berfagte, wann fie geftraft werben ſollten, foferne fie in 
ihrer Bosheit verharrten. Es erglänzte auf dem Berge fein 
Angefiht und auf Erden fein Ruhm; auch ward er nicht 
gebrochen oder zermalmt, weil er weder in Bezug auf fih 
felber noch in Bezug auf feine Kirche den Verfolgern wid, 
fo daß fie zu fein aufgehört hätte. Und veßhalb geſchah 
nicht, noch wird gefchehen, was feine Feinde fagten oder 
fagen:*) „Wann wird er fterben und fein Name vergehen ?" 
„Bis er abhält auf Erden das Gericht.” Sieh’ pa, das 
Berborgene, wonach wir fuchten, iſt offenbar geworben. 
Denn Dieb ift das jüngfte Gericht, welches er abhalten 
wird auf Erben, warn er vom Himmel kommt. Schon 
fehen wir Betrefi3 feiner erfüllt, was hier zuleßt ange— 
führt ift: „Und auf feinen Namen werben vie Völker hoffen.” 


1) Matth. 3, 16. — 2) BI. 40, 6. 
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noch nicht an Chriftus glauben wollen, mit uns feben, und 


’ 


deil fie es nicht leugnen fünnen, deßhalb knirſchen ſie mit 
den Zahnen und vergeben [vor Ingrimm]; wer, ſage id, 


Hätte erwartet, daß die Völfer auf Chriſti Namen hoffen 


an’8 Kreuz geichlagen wurbe; da auch felbft die Jünger bie 
Hoffnung aufgaben, welche fie auf ihn zu feßen ſchon ange— 
fangen hatten? Was damals faum der eine Räuber am 
Kreuze hoffte, das hoffen nun die weit und breit hin zer— 


- freuten Völker und bezeichnen fih, um nicht auf ewig zu 


fterben, mit eben dem Kreuze, an welchem er ftarb. 
5) Niemand alfo leugnet oder zweifelt, daB durch ste 
ſus Chriftus ein ſolches jüngftes Gericht, wie e8 durch dieſe 
heiligen Schriften vorher verfündigt wird, ftattfinden werde, 
auffer wer diefen Schriften ich weiß nicht in welch unglaub— 
Ucher Verſtocktheit oder Blinpheit nicht glaubt, ihnen, welde 
ihre Wahrheit doch ſchon dem Erpfreife bewielen haben. Bei 
viefem Gerichte alfo oder um die Zeit diefes Gerichte wer- 
den, wie wir kennen gelernt haben, dieſe Dinge eintreffen, 
Elias der Thesbite, der Glaube der Juden, der Antichrift, 
ver verfolgen, Chriftus, der richten wird, die Auferitehung 
der Todten, die Scheidung der Guten und der Böſen, der 
Brand der Welt und deren Erneuerung. Daß Dieſes alles 
fommen werde, müflen wir glauben; in welcher Weile aber 


- und in welcher Ordnung es kommt, wird alsdann mehr bie 


Erfahrung lehren, als es gegenwärtig menfchliche Einficht 
vollfommen zu faffen vermag. Doch glaube ich, daß Diele 
Dinge in der Ordnung, in welcher fie von mir erwähnt 
wurden, eintreffen werben. 

6) Noch erübrigen ung als zu diefem Werfe gehörig 
zwei Bücher, um mit Gottes Hilfe unfer Versprechen zu er⸗ 
- ‚füllen; das eine derfelben wird von der Pein ver Böfen, 
das andere von der Glüdfeligfeit der Gerechten handeln. 
In denfelben werben hauptfächlich, fo Gott will, die menſche 


J 


Bi egen Dieſes, das nicht geläugnet werben fann, fol au 4 
Zenes geglaubt werden, was unverſchämt geläugnet wird. — 
Denn wer hätte erwartet, was nunmehr auch Die, weldie 






er wuͤrden, als er feſtgenommen, gebunden, gegeißelt, verhöhnt, 














ausflügeln und ba ' 
ıbens als falſch und läd ve 
Gott gemäß venfen, halten fitr ben haupt 
h all Defien, was ven Menfchen unglau * 
lch Icheint und doch in ven heiligen Schriften, deren W 
heit ſchon auf vielfache Weiſe ſich erprobt hat, ılten i 


 foheint. 
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Inhalt. 


Das Ende des irdiſchen Staates ift die ewige Bein im — — 
der Hölle, welchem die Gottloſen mit Leib und Seele verfallen, 
und Durch welches ebenſo die Dämonen, mögen fie auch bloße 
Beifter fein, gequält werben. Hier weift Auguftinus zuerſt die 
Behauptung zurüd, lebendige Zeiber könnten unmöglich, ohne im 

Tode ſich aufzulöfen, ewige Bein ertvagen, am wenigſten enge‘ ER 


Bein hölliſchen Feuers (Kap. 1—10). 


‚> Sodann widerlegt er den Einwurf, ewige Strafe ſei unge⸗ AR: 
recht, weil fie: in feinem Verhältniß flehe zu der bloß zeitlichen 
Dauer der Sünde. Schon in. Folge der Erbfünde find alle Men ⸗ 
ſchen ewiger Verdammniß fhuldig, von weicher nur die Gnade 


Gottes. durch Chriſtus Jeſus retten kann Kap. (I1-16). 
Endlich wendet ſich Auguſtinus wider Diejenigen, welche in 


berfehrter Barmherzigkeit behaupten, nicht bloß alle Menfchen hr n — 


ſondern ſogar auch die Teufel würden dereinſtens, wenn auch ‚et 
nad). fangen Zeiträumen, aus der Hölle befreit werben, ‚ober, es 


werde um ‚der Fürbitte ber Heifigen: willen beim jüngfien Ge- 


richte‘ fein Menſch auf immer verdammt werben, oder es märben 
Alle, welche bie Taufe und den Leib Chrifti empfangen haben, 


ober doch Die, welche diefe Saframente in ber latholiſchen Kirche 
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empfangen haben, oder bie in ber katholiſchen Kirche bis an’s 


Ende verharıten, ober bie wilrbige Werke ber Barmherzigkeit 
Abten: alle Diefe würden, wenn fie auch fonft ein Tafterhaftes 
Leben zu führen fortfahren, entmweber gar nicht verdammt, oder 
doch irgend einmal aus der Hölle befreit werben (Kap. 17—27). 


1. Zuerft wird von der Bein der Verdammten 
und erfi nachher von ver Seligkeit der Heili— 
gen gehandelt werden. 


Welcher Art, wenn einmal durch unferen Herrn Jeſus 


Cbhrifius, den Nichter der Lebendigen und der Tobten, bie 


beiden Stäpte, von welchen die eine bie Gottes, die andere 
die des Teufels ift, zu dem ihnen gebührenden Ende ge 
Yangt find, die Strafe des Teufels und aller zu ihm Ges 
hörigen fein wird, Das fol von uns in diefem Buche, foweit 
wir e8 mit der göttlichen Hilfe vermögen , eingehender er⸗ 
Örtert werben. Ich wollte aber veßhalb dieſe Ordnung 
einhalten und erft nachher von der Glüdfeligfeit der Hei- 
Yigen handeln, weil Beides mit den Leibern ftattfinden wird, 
und weil es unglaublicher zu fein fcheint, daß Leiber in 
ewigen Beinen ausdauern, als daß fie ohne irgend welchen 


J— 


Schmerz in ewiger Glückſeligkeit fortbeſtehen. Wenn ich 


deßbalb vorerſt zeige, daß jene Strafe nicht für unglaub⸗ 
lich gehalten werben dürfe, fo wird mir Dieß fehr zu State 
ten fommen, damit man um fo leichter an die fünftige von 
jeder Beſchwer freie Unfterblichteit der Xeiber bei den Hei⸗ 
Yigen glaube. Auch fteht diefe Orbnung nicht im Wider⸗ 


pPruche mit den göttlichen Ausfprüchen, in welchen zwar bie 


Glückſeligkeit der Guten manchmal zuerft angeführt wird, 
wie zum Beiſpiel:) „Die, fo Gutes gethan haben, zur 








1) Sob. 5, 29. 





hr Auferftehung des Lebens die aber, ſo das Böfe vollbracht, 2 ö 


zur Auferfiehung des Gerichtes;" manchmal aber auch nach⸗ 


+ ber, wie zum Beifpiel:?). „Ausfenden wird der Sohn des 


Menichen feine Engel, und_fie werden fammeln aus feinem 
Reiche ale Ärgerniffe. und fie werfen in den Dfen lodernden 
Feuers; dort wird Heulen und Zähneknirſchen fein. Als- 
dann werben bie Gerechten glänzen wie die Sonne im Reiche 
ihres Baters;“ und; ) „Alfo werben Diefe hingeben in 
ewige Bein, die Gerechten aber in ewiges Leben." Auch bei 
ven Propheten findet fih, fo Einer nachſchauen will, bald 


diefe, bald jene Orbnung, was mit Beifpielen zu belegen 


allzu weitläufig wäre. Warum aber ich diefe Ordnung ger 
wählt, Das habe ich angegeben. 


2. Db es möglich ift, daß menschliche Leiber 
im $euer fortleben. 


Auf was alfo werde ich hinmweifen, um dadurch bie 


Ungläubigen zu überzeugen, es fei möglich, daß befeelte und. 


lebende Menfchenleiber nicht bloß niemald durch den Tod 
aufgelöft werben, Sondern fogar in ben Dualen ewigen 
Feuers fortvauern? Denn fie wollen nicht, daß wir uns 
dabei auf die Macht des Allmächtigen berufen, ſondern for- 
dern, durch irgend ein Beifpiel überzeugt zu werben. Er⸗ 
widern wir ihnen, es gebe Thiere, welche gewiß verweslich, 
weil fierblich find, und welche doch mitten im Feuer leben; 
auch finde fich eine Art von Würmern im Sprubel war- 
mer Wafler, die jo heiß find, daB Niemand ungeftraft feine 
Hand eintaucht, jene Würmer aber lebten darin nicht bloß, 
ohne ſich irgendwie zu verlegen, ſondern Könnten aufierhalb 
gar nicht leben: fo wollen fie Dieß entweder nicht glauben, 
wenn wir es ihnen nicht zu zeigen vermögen, ober wenn 
wir es ihnen entweber thatfächlich vor Augen zu führen 
oder fie durch geeignete Zeugen zu überweifen vermögen, fo 


1) Matth. 18, 41 fi. — 2) Matth. 25, 46. 
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werben fie voll bes nämlichen Unglaubens behaupten, Dieß 
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genüge nicht zum Beweife Deffen, um was e8 ſich handelt, 


* ‚weil dieſe Thiere nicht immerdar leben, und weil fie in je⸗ 
ner Hitze ohne Schmerzen leben, indem’ fie nämlich durch 


dieſe ihrer Natur entſprechenden Elemente belebt, nicht ge= 


peinigt werden: als ob es nicht unglaublicher wäre, daß 


} = durch derlei Dinge Etwas belebt, als daß es dadurch ge- 


‚ peinigt werde. Denn es ift wunderbar, im Feuer Schmerz 
. empfinden und doch leben ; aber wunderbarer, im Feuer Ie- 
ben und doch feinen Schmerz empfinden. Wenn man aber 


Dieß glaubt, warum nicht auch Jenesꝰ 


3 Der Shmerz im Feuer der Hölle bat nicht 
notbwendig den Tod des Fleiſches zur Folge, 


1) Aber, fagen fie, es gibt feinen Leib, welcher Schmerz 
empfinden kann, aber nicht fterben Kann. Woher willen wir 
Die? Wer ift denn in Betreff ver Reiber der Dämonen 
ficher, ob fie in dieſen Schmerz empfinden, wann fie be— 
fennen, daß fie durch große Martern gequältwerden? Wird 
erwidert, daß es Feinen irbifchen, nämlich greifbaren und 
fichtbaren Leib gebe, und un es mit einem Worte zu fa 
gen, daß es Fein Fleiſch gebe, welches Schmerz empfinden 
kann und nicht Sterben Kann: was Sagt man da Anderes, 
als was die Menfchen aus dem Gefühl des Leibes und ans 


ber Erfabrung gefolgert haben? Denn fie kennen mtr fterb- 


liches Fleiſch, und Dieß tft ihr ganzer Grund, daß fte alau- 
ben, wovon fie feine Erfahrung haben, das fünne gar nicht 
fein. Was ift num aber das für ein Verfahren, den Schmerz 
zum Beweiſe des Todes zur machen, mährend er vielmehr 
ein Anzeichen des Lebens tft? Denn wenn wir auch fra 
gen, ob [Etwas , was Schmerz empfindet,] immerbar [eben 
fan, jo ift Doch gewiß, daß Alles, mas Schmerz empfindet, 
lebt, und daß jeglicher Schmerz nur in einem lebenden Wer 
fen fein fan. Nothwendig ift alfo, daß, wer Schmerz em— 
pfinbet, lebt, nicht nothwendig ift, daß der Schmerz tübte: 


denn auch biefe fterblichen Leiber, die jedenfalls einmal 













2. Meber den Gatfesfinat XXL c. 3. 


berben werben, töbtet nicht jever Schmerz; und daß ein 
Schmerz töbten Kann, davon ift die Urfache Dieß , weil vie 


Seele fo mit diefem Leibe verknüpft ift, daß fie den Auffer- 


fen Schmerzen weicht und laus dem Leibe] entweicht, weil 
auch das Gefüge der Glieder. und ver Lebenstheile felbft fo NE 
ſchwach ift, daß. es die Gewalt, welche einen großen over 
äuflerften Schmerz verurfacht, nicht auszuhalten vermag. 
Alsdann aber wird die Seele mit einem folchen Leibe und 
auf ſolche Weife verknüpft, ba dieſes Band, wie durch 
feine Länge der Zeit. gelöft, fo durch feinen Schmerz zer 
riſſen wird. Wenn es demnach; auch gegenwärtig fein fol- 


&es Fleiſch gibt, welches das Gefühl des Schmerzes. erleiden 


Tann, ohne den Tod erleiden zu müffen: fo wird doch als⸗ oe 
dann das Fleiſch fo befchaffen fein, wie. es gegenwärtig nicht 





beichaffen ift, gleichwie auch der Top fofein wird, wieergee 


genmwärtig nicht ift. Denn e8 wird nicht fein Tod, fondern 
ein ewiger Tod fein, wenn die Seele, weil fie. Gott nicht hat, 
weder ‚leben noch durch Sterben ver Schmerzen des Leibes 
wird. lo8 werden können. Der erfte Top vertreibt die Seele 


wider ihren Willen aus dem Leibe „ ver zweite Top hält fie 


wider ihren Willen im Leibe feft; beiverlei Zope haben 
Das gemeinſam, daß. die, Seele Solches, was fie nicht will, 
von ihrem. Leibe erduldet. iA Ber 

2) Es beachten aber. diefe Gegner , daß es gegenwärtig 
fein Fleiſch gibt, welches Schmerz erleiden kann, ohne den 
Tod erleiven zu fönnen; Das aber beachten fie nicht, baß 
es doch etwas Derartiges gibt, was größer ift als der Leib. 
Der Geift felbft nämlich, durch deſſen Öegenwart ver Reib 
lebt und regiert wird ,: kann Schmerz erleiden, fterben aber 


kann er nicht. Sieh’, gefunden iſt, was, obwohl es pas Ger 


ahl des Schmerzes hat, doch unfterblich ift. Dieß alſo 
ah alsdann auch bet ven’ Leibern ver Bervammten der Fall 
fein, wovon wir wiflen, daß es gegenwärtig in Bezug auf 
ben Geift Aller der Fall ift. Wenn mir aber genauer zu⸗ 
feben, fo gehört auch der Schmerz, welcher als leiblicher be⸗ 
zeichnet wird, mehr der Seele an. Denn der Seele iſt es 
eigenthümlich, Schmerz zu empfinden, nicht dem Leibe, wen 
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| % auch bie Urfache des Schmerzempfinvens für fe vom Leibe 


kommt, indem fie an ver Stelle Schmerz empfindet, wo der 
Leib verlegt wird. Wie wir alſo von fühlenden Leibern 
and von lebenden Leibern reden, während dem Leibe Ge— 
fühl und Leben von der Seele kommt, ſo reden wir auch 


" von Schmerz empfindenven Reibern , obgleich ver Schmerz 


für den Leib nur von der Seele fommt. Es ſchmerzt alfo 
die Seele zugleich mit vem Leibe an jener Stelle veflelben, 


— wo Etwas den Schmerz verurſacht. Sie ſchmerzt auch allein, 


obwohl ſie im Leibe iſt, wenn ſie aus irgend einem auch 
unſichtbaren Grunde traurig iſt, während ver Leib unver- 
ſehrt ift. Sie fchmerzt , auch wenn fie nicht im Leibe be— 
findlich ift; denn jener Reiche in der Hölle empfand ohne 
Zweifel Schmerz, da er ſagte: ) „Ich werde gepeinigt in 
dieſer Flamme.“ Der Leib aber empfindet weder entfeelt 
Schmerz, noch empfindet er befeelt Schmerz ohne die Seele. 


- Wenn man daher vom Schmerz mit Recht allo auf den 


Tod fchließen dürfte, daß der Tod deßhalb eintreten fann, 


weil auch der Schmerz fich einftellen fonnte, jo würde das 


Sterben mehr der Seele eignen, welcher auch das Schmerz- 
empfinden mehr eignet. Wenn aber viefe, welche mehr 
Schmerz empfinden fann, nicht fterben fann, was wird fo 
Wichtiges beigebracht, weßhalb wir glauben follten, daß 
jene Leiber, meil fie in Schmerzen fein werben, deßhalb 
auch fterben würden? Es fagten zwar die Platonifer, von 
den irbifchen Xeibern und von ben fterblichen Gliedern 
fomme e8, daß die Seele ſich fürchte und - wünfche und 
 trauere und fich freue. Deßhalb fagt PVirgil:) „Daber 
(nämlih aus Urfache der fterblichen Glieder des irdiſchen 
Leibes) fürchten, verlangen fie, trauern und freu'n ſich.“ 

Wir haben fie aber im vierzehnten Buche) dieſes Werkes 
überwiefen, daß nad) ihnen felbft auch die von jever Mafel 
des Leibes gereinigten Seelen unſeliges Verlangen tragen, 


1) &ut. 16, 24. 
2). Aeneid. 1. VI. v. 733. — 3) Val. 8. XIV, Kap. 3.5. 
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. Über den Gottesfant XI. c·.. 779 


welchem zufolge fie anfangen, wieder in Leiber zurückkehren 
zu wollen. Wo aber Verlangen fein kann, da kann gewiß 


auch Schmerz fein. Verlangen nämlich, welches getäufht 


worben, fei e8, weil es nicht erreichte, worauf e8 abzielte, Br 


Sei e8, weil e8 verlor, was e8 erreicht, ſchlägt in Schmerz 
um. Wenn darum die Seele, welche allein over hauptfäch- 


Yich Schmerz empfindet, doch nach ihrer Art eine fielige in 
ober unfelige) Unfterblichfeit hat, fo werben jene Leiber nicht 


deßhalb fterben müſſen, weil ſie Schmerz empfinden werden. 
Weun endlich die Leiber machen, daß die Seelen Schmerz 
empfinden, warum anders Tönnen fie diefen Schmerz, nicht 


aber ven Tod bringen, als weil e8 nicht nothwendige Fole 


ift, daß den Tod verurfache, was Schmerz verrfaht? 


Warum alfo ift unglaublich, daB das Feuer jenen Leibern 
alfo Schmerz verurfachen kann, nicht den Tod, wie die Leis 
ber felber machen, daß die Seelen Schmerz empfinden, ohne 
doch diefe zu zwingen, daß fie veßhalb fterben? Es iſt alfo 


der Schmerz fein Grundi, daß methwendig ber Tod eine 


treten müßte. 


4 Gott verleiht den menſchlichen Leibern, daß 

fie in ewigen Beinen ausbauern, er, ber gar 

vielen Dingen fo wunderbare Eigenſchaften 
verliehen. 


1) Wenn deßhalb, wie Diejenigen ſchrieben, welche die 
Natur ver Thiere eifrioft erforfchten, der Salamander im 
Feuer lebt und gemiffe allbefannte Berge Siciliens, in wel- 
chen fo lange Zeit von Uralters an bis jeßt und fernerhin 
die Flammen lodern, und welche doch unverfehrt bleiben, 
hinreichend geeignete Zeugen find, daß nicht Alles, was 
brennt, verzehrt wird; und wenn die Seele beweift, daß 
nicht Alles, was Schmerz empfinden fann, auch fterben 
fann: was werben da noch Beifpiele von und gefordert, 
durch die wir zeigen follen, es fei nicht unglaublich, daß 
die Leiber der mit der ewigen Pein beftraften Menfchen im 
Feuer die Seele nicht verlieren und, ohne zerftört zu wer- 
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‚den, brennen und, ohne vernichtet zu werben, Schmerz em- 
 pfinden? Denn es wird alddann bie Subflanz des Fleie 
ſches diefe Eigenfchaft von jenem verlichen haben, welcher 
jo vielen Dingen höchſt wunderbare und mannigfache Eigen- 


Ichaften verlieh, weiche wir ſehen, aber deßhalb, weil fie fo 


‚zahlreich find, nicht bewundern. Denn wer anders als Gott 


ber Schöpfer aller Dinge hat dem Fleifche des todten Pfaues 


gegeben, nicht in Verweſung überzugehen? Da und Die- 


ſes, al8 wir davon vernommen, unglaublich ſchien, geſchah 


und aufbewahren ließen, welches, als e8 nach einem Zeit- 
raume, in welchem jedes andere gekochte Fleiſch in Verwe— 


—* ſung übergegangen wäre, hervor geholt und gezeigt wurde, 
unſeren Geruchſinn in Nichts beleidigte. Wiederum ver⸗ 
wahrt wurde es nach mehr als dreiſſig Tagen ebenſo wie 


vorher befunden und ‚gleicher Mahen nach einem Jahre, 
‚nur daß es etwas troden und eingefchrumpft war, Wer 


gab dem Stroh fo kalte Kraft, vaß e8 auf Schnee gebreitet 
diefen bewahrt, oder fo warme, daß es umreifes Obft 


0 geitigt? 


2) Wer könnte die Wunder des Feuers erklären, durch 
welches. alles Angebrannte geſchwärzt wird, obgleich es fel- 


ber licht ift, und welches, fo ſchön von Farbe, faft Alles, 


was e8 beledt und befchledt, entitellt. und aus einem hell⸗ 
glühenden Stücke eine ſo ſchwarze Kohle macht? Auch iſt 
Dieß nicht einmal feſte Regel; denn umgekehrt werden in 


‚meißglübendem Feuer gebrannte Steine felber auch weiß, 


und obwohl jenes mehr vothlich ift, dieſe weiß find, fo ent- 


ſpricht doch dem Lichte, was. weiß ift, wie das Schwarze 


der Finſterniß. Während. alfo. das Teuer tm Holze glüht, 


um Steine zu brennen, bat es im. nicht entgegengefeßten - 


Dingen entgegengefetste Wirkungen. Denn wenn aud) Steine 
und, Golz verſchieden find, fo find fie doch nicht entgegen- 
geſetzt, wie weiß und, ſchwarz, wovon es Das eine bei ven 
Steinen, das andere bein Holze bewirkt, indem es felber 


hell jene, hell, dieſes ſchwarz macht, während es in jenen 
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8, daß uns, bei Karthago dieſer Vogel gekocht vorgefeßt 
wurde, wobei wir vom Bruftfleifche ein Stüdf wegnahmen 
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aufhbren würde, wenn es nicht in biefem lebte. Wie? Mub 


2 Aber den Gottesſtaat XXI. c 


man fich nicht bei ven Kohlen wundern, daß fie einerfets 


ſo ſchwach find, daß fie durch den Teichteften Schlag zerbre- 


hen, durch dei geringften Druck zerrieben werben, und an · 


dererſeits fo feit, daB fie durch Feine Feuchtigkeit verborben, 
durch fein Alter zerflört werden, fo daß fie Diejenigen, 


welche die Markſteine ſetzen, unterzulegen pflegen, um Den K 
an überweifen, welcher nad wie langer Zeit immer einen 
Prozeß anfangen und behaupten will, ber aefebte Stein 


bilde nicht die Grenzſcheide? Was anders als jenes Feuer, 
das allverzehrenve, hat bewirkt, daß fte in feuchte Erbe ver⸗ 
graben, wo das Holz fault, fo lange, ohne zu verweilen, 
ausdauern können ? — 

., 9) Betrachten wir auch das Wunderbare des Kalk— 

feines! Auffer Dem, wovon wir ſchon zur Genüge ge 

ſprochen Haben, daß er durch das Feuer, durch welches an= 

dere Dinge ſchwarz werben, weiß wird, empfängt er auch 
ganz insgeheim vom Feuer Feuer und bewahrt viefes als 

ein für bie Berührenden kalter Klumpen auf fo verborgene 
Weife, daß es durchaus für feinen unferer Sinne wahr- 

nehmbar ift, fondern daß man nur durch die Erfahrung 

weiß, daſſelbe ſchlummere darin, auch wenn e8 nicht wahr« 

genommen wird. Deßhalb nennen wir diefen Kalf ler 
bendig, gleich als wäre eben das verborgene Feuer die un⸗ 
fihtbare Seele des fihtbaren Körpers. Wie wunderbar ift 
e8 fodann, daß er, wenn er geldfcht wird, alsdann entzün- 
det wird? Denn um das geheime Feuer auszutreiben, wird 
Waſſer daran gegoffen oder wird Waſſer übergegoflen, und 
während et zuvor kalt ift, wird er durch Das ſiedend, wo⸗ 
durch alles Siedende Kult wird. Indem num jener Klum— 
pen gleichfam verhaucht, wird das entweichende Feuer, wel- 
ches verborgen war, fichtbar, und ber Kalk ift von da an 
gleihfam in Folge des Todes fo falt, daß er durch fein 
hinzu gefchüttetes Wafler mehr brennend wird, und daß 
wir ihn, den wir lebendig nannten, ausgelöfcht nennen. 
Was Scheint viefem Wunder noch beigefügt werben zu füns- 
nen? Und doch kommt noch Etwas hinzu. Denn wenn 


{ { 2 man nicht Waſſer, fondern ol gebraucht, 


— 


welches doch eher 


ein Nahrungsmittel. des Feuers iſt, ſo wird er durch fein 


Ubergiehen ober Drangießen deſſelben ſiedend. Wenn wir 


diefeg Wunder von irgend einem indiſchen Stein läfen oder 
börten und und nicht thatfächlich davon überzeugen könnten, 
fo würben wir e8 gewiß entweber für eine Lüge halten oder 
uns doch höchlich darüber verwundern. Was uns aber 


tagtäglich ‚vor Augen fchwebt, das verliert, nicht. weil es 


weniger wunderbar ift, ſondern eben durch feine beftändige 
Gegenwart an Werth, To daB wir ſchon aufgehört haben, 
manches Wunderbare zu bewundern, was aus Indien, einem 
ri fo fernen Theile der Erde, zu und gebracht werben 
onnte. * 

Viele und beſonders Goldarbeiter und Edelſtein⸗ 


ſchneider haben. bei uns einen Diamant, von welchem Steine 
man fagt, daß er weder durch Eifen noch durch Feuer noch 


durch irgend eine andere Macht als nur durch Bocksblut 
beswungen wird. Wundern fich aber etwa Diejenigen, welche 
ihn haben und kennen, über ihn alfo wie Diejenigen, wel- 
hen feine Macht zum erften Male gezeigt wird? Denen 
fie aber nicht gezeigt wird, Diefe glauben vielleicht gar nicht 


- daran, ‚oder wenn fie daran glauben, fo wundern fie fich 


darüber als über Etwas, was fie nicht durch Erfahrung 
fennen; und wenn fie etwa durch Erfahrung davon Kennt» 


niß erlangen, fo wundern fie. ſich zwar noch darüber als 


über Ungewöhnliches , allmählig aber benimmt bie beftin- 
dige Erfahrung ven Neiz zur Verwunderung. Vom Mag- 


netſteine wiffen wir. daß derfelbe wunderbar das Eifen an 


ich zieht; als ich Diefes zum erften Male fab, ward es 
mir ganz unbeimlih. Ich fah nämlich, wie von dem Steine 
ein eiferner Ring angezogen und in der Schwebe erhalten 
wurde; ſodann hielt derfelbe Ring, gleich als hätte ihm ver 
Magnet, der ihn an fich gezogen, feine Kraft gegeben und 
mitgetheilt, in die Nähe eines anderen Ringes gebracht, auch 
diefen in der Schwebe, und wie jener erfte Ring mit dem 
Steine, fo hing der zweite mit dem exften Ringe zuſam— 
men; auf dieſelbe Weife kam eim dritter und vierter hinzu, 
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und hatte ſich fo durch gegenfeitige Verfnüpfung der Ringe 
‚gleichfam eine Kette von nicht innerlich verfchlungenen, fon- 


bern äufferlich am einander hängenden Gliedern gebildet. * 


Ber ſollte nicht ſtaunen über dieſe Kraft eines Steines, 
welche nicht bloß. ihm innewohnte, ſondern auch durch ſo 





‚viele daran hängende Gegenſtände hindurch ging und fie a: 


durch unfichtbare Bande mit ihm verfnüpfte? Doch noch 


viel wunderbarer ift, was ich von meinem Mitbruder, vem 


Biſchofe Severus von Mileni ,) über vielen Stein in Er- 
fahrung gebracht. . Er erzählte nämlich, er habe felber ge- 
feben, wie Bathanarius, ehemaliger Komes von Afrika, als 


der Bifchof bei ihm zu Gafte war, ‚einen ſolchen Stein nahm 


und unter den filbernen Teller hielt, auf ven Teller aber 


Eifen legte; wie er ſodann unterhalb die Hand bewegte, mit — E 
welcher er ven Stein hielt, fo bewegte fich oberhalb v8 


Eifen, und während das Silber inmitten unbeeinflußt blieb, 
wurde auf’8 Kafchefte unten der Stein von’ dem Menfchen, 
“oben das Eifen von dem Steine bin und her geführt. Ich 
berichte, was ich felber geſchaut, berichte, was ich von Je⸗ 
nem gehört habe, dem ich Glauben ſchenke, als hätte ich. es 
felber gefehen. Ich will auch noch berichten, was ich von 
diefem Magnetfteine gelefen habe. Wird ein Diamant: in 
feine Nähe gebracht, jo zieht er das Eifen nicht an, und 
wenn er e8 ſchon angezogen hatte, ftößt er es fogleich zu⸗ 
rüd, fobald ihm jener genähert wird. Indien fenbet biefe 
Steine; wenn aber wir ſchon aufgehört haben, fie, nachdem 
wir fie fennen gelernt, zu bewundern, um wie viel mehr 
Sene, von welchen fie ber fommen, wenn fie für felbe jo 
leicht zu haben find wie vielleicht für uns der Kalfftein, 
über den wir, obwohl er auf fo wunderbare Weile durch 
Waſſer ſiedend wird, durch welches Teuer ausgelöjcht zu 
werben pflegt, und durch DI nicht ſiedend wird, durch wel- 
ches Feuer entzündet zu werben pflegt, uns nicht wundern, 
weil er für uns etwas Alltägliches ift. 





1) Stadt in Numidien nahe bei Cirta. 
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* 5. D 
können, darf es noch nicht geleugnetwerben. 


———— 


eöhalb, weil wir Etwas nicht erflären 


Br 


hr 


— 1) unglãubige Mer ſchen jedoch, welche, wenn wir ihnen 





die wir ihnen nicht aus der Erfahrung zu beweifen ver- 
mögen, bon uns Rechenfchaft darüber fordern und, weil 
wir ihnen dieſe nicht ‘geben fünnen,, (denn fie überfteigen 
| die Kräfte des menfchlichen ’Geiftes,) für falfch erachten, 
was mir fagen: follen felber von fo vielen wunderbaren 
+. Dingen, welche wir fehen Können oder fehen, Rechenfchaft 
geben. Erkennen fie, daß. Dieß nicht menfchenmöglich ift, 
| fo müſſen fie geftchen, daB Etwas nicht deßhalb nicht ge- 
wvweſen fei ober nicht fein werde, weil darüber nicht Rechen⸗ 
Schaft ‚gegeben werben Tann, da ja auch diefe Dinge find, 
obgleich von ihnen ähnlicher Weife Nechenfchaft nicht geger 
ben werben kann. Ohne mich alfo bei fo Vielem aufzu= 
‚halten, was fchriftlich aufgezeichnet, und nicht etwa gefcheben 
und vergangen, fondern an feinem Orte andauernd ift, und 
wovon Einer, wenn er dorthin gehen will und kann, fi 
überzeugen mag, ob e8 wahr ift, erwähne ich nur Weniges. 
Bon einem Salze zu Agrigent in Sicilien wird berichtet, *) 
daß es, wenn es in's Feuer geworfen wird, wie im Waller 
 zerfließe, wenn aber in's Wafjer, wie im Feuer kniſtere.“) 
Bei den Garamanten?) fei eine Quelle, vie bei Tage fo 
kalt ift, daß man davon nicht trinfen kann, bei Nacht fo 
heiß, daß man fie nicht anrühren darf.*) In Epirus fei 
eine andere Quelle, in welcher wie in ven übrigen anges 
zündete Yadeln auslöfchen,, aber auch, was bet den übrigen 
nicht der Fall iſt, ausgeldfchte angezündet werben.°) Der 
Asbeſt, ein Stein in Arkadien, werde deßhalb fo genannt, 





1) Plin. . 31, c. 7. — 2) Plin.L5,c.5 
3), Ein Volk im inneren Afrika, 

4) Plin. 1. 2, c. 103; ex Mela. 1.2, c. 3. 
5) Plin. 1. 37. e. 10. 


. bon vergangenen oder zukünftigen Wundern Gottes reden, 
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weil er einmal angezündet nicht mehr ansgelö it werben DE 
fan.) Das Holz eines gewiffen Aghyptifchen Feigenbau 
mes fchwimme nicht wie andere Hölzer auf dem Waffer, 
fondern finfe unter, und, was noch wunderbarer ift, wenn 


es eine Zeit lang in ver Tiefe geweſen, tauche e8 von dort 
wieder zur Oberfläche des Waflers empor, während es doch 
vom Wafler getränft durch das Gewicht der Feuchtigkeit 
nievergezogen werben ſollte.) Im Lande Sodoma follen 
Äpfel wachfen und dem Anfcheine nach zur Reife gelangen, 
welche aber, wenn fie duch Biß oder Druck verfucht wer- 


den, beim Blaten der Haut in Rauch und Afche aufgehen.) 


Der Brit, ein perfiicher Stein, brenne, wenn er etwas 
ftärfer gedrüdt wird, die Hand Deflen, ver ihn Hält, weß— 
halb er auch vom Feuer feinen Namen erhielt. In dem- 
felben Perſien fomme auch der Selenitftein vor,®) deſſen 
innerliher Schimmer mit dem Monde wachfe und abnehme, >) 
In Rappadocien follen die Stuten auch vom Winde em= 
fangen und fol verlei Frucht nicht länger als drei Jahre 
leben. Die zu Indien gehörige Infel Tilos 9) zeichne fidy 


dadurch vor anderen Ländern aus, daß jeglicher Baum, wel— 


cher darauf wächſt, niemal® des Blätterdaches beraubt 
wird. 

2) Bon diefen und unzähligen anderen Wunderbingen, 
von welchen die Gefchichte nicht al8 von Geweſenem und 
Bergangenem, fonvern als von Bleibendem berichtet, auf 
melche aber weiter einzugehen für mich, ver ich eine andere 
Aufgabe verfolge, zu weitläufig wäre, mögen, wenn fie kön— 
nen, jene Ungläubigen Rechenschaft geben, welche den gött— 


1) Plin. 1 

Fu „Joseph. L z 7% bello Jud. et Solin. c. 88 et Taei- 
tus 1 

5) Plin. 1 86, c.19 et 1.37, c. 11. 

4) Plin. 1. 37, c. 10. 

5) Solin. c. 47; vide etiam Plin. 1. 8, c, 2. 

6) Oder Thyle. 


Anguftin’3 ausgem. Schriften, III Bd. 50 
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Ten, daß das Fleiſch brenne und nicht verzehrt werde, daß 


088 Schmerz empfinde und nicht fterbe, fte, bie großen Den⸗ 
Her, welche von all ven Dingen, die als wunderbar gewiß 
find, ven Grund angeben können. Mögen fie alfo ven 


Grund für diefe wenigen Dinge angeben, die wir angeführt 


> Haben, Dinge, welche fie uns ohne Zweifel, wenn fie nit 


müßten, daß diefelben find, und wenn wir fagten, daß fie 
fein werben, nod) viel weniger glauben würven als Das, 
was fie ung gegenwärtig nicht glauben wollen, wenn wir 


fügen, daß es einmal fommen werde. Denn wer von ihnen 


wirbe uns glauben, wenn wir, wie wir fagen, daß Men— 


ſchenleiber aufleben werden, um immerbar zu brennen und 


Schmerz zu empfinden, ohne doch je zu fterben, ebenfo fagten, 
es werde im Fünftigen Leben ein Salz geben, welches das 
Feuer wie im Waſſer zerfließen macht, und melches zugleich 
das Waffer wie im Feuer kniſtern macht; oder daß eine 
Duelle fein werbe, deren Waller in der Kühle ver Nacht 
fo heiß ift, daß man es nicht anrühren kann, in ver Hiße 
des Tages aber fo kalt ift, daß es nicht getrunfen werben 
kann; oder daß es einen Stein geben werde, welcher durch 
feine Gluth die Hand Deſſen, der ihn drückt, verlengt, oder 
welcher, mit was immer angezündet, gar nicht ausgelöfcht 
werden kann, und das Andere, was ich mit Übergehung 
von unzähligem Anderen vorverhand anführen zu follen 
glaubte ? Würden wir alfo fagen , daß Solches in jenem 
zukünftigen Leben fein were, und würben die Ungläubigen 
ung erwidern: „Wenn ihr wollt, daß wir Das glauben, fo 
gebet über Alles und Jedes eine befriedigende Erklärung :” 
fo würden wir geftehen, Dieß nicht zu können, weil dieſe 
und ähnliche wunderbare Werke Gottes die ſchwache Ein- 
ficht der Sterblichen überfteigen, doch ftehe bei ung der Glaube 
feft, daß ber Almächtige nicht ohne Grund Solches Ichaffe, 
wofür der Schwache menschliche Geift einen Grund nicht an— 
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lichen Schriften feinen Glauben ſchenken, indem fie diefelben 

deßhalb nicht für göttliche erachten, meil fie unglaubliche 

Dinge enthalten follen, wie zum Beilpiel Das ift, wovon 
wir eben handeln. Denn, fagen fie, es läßt fich nicht den— 
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geben kann, und es fei ums zwar bei vielen Dingen unge 








wiß, was er wolle, Das jedoch fei und ganz gewiß, DaB 
ihm Nichts von Dem unmdglich ift, was er will, und daß 


wir feinen Vorberfagungen glauben, indem wir weder glaus 


ben können, daß ex ohnmächtig, noch daß er ein Lügner ſei. 3 | 


Was erwidern edoch diefe Bemäkler des Glaubens, welche 


für Alles eine wiſſenſchaftliche Erflärung fordern, auf Das, dE 


wofür eine folche Erflärung von Menichen nicht gegeben were 
ven kann, und was doch ift und felbft dem Geſetze ver Na- 
tur zu wiberfprechen fcheint? Würden wir jagen, daß 


Solches fein werde, fo würden die Ungläubigen von ung a 


dafür in ähnlicher Weife wie für Das, wovon wir fagen, 
daß e8 fein wird, Gründe fordern. Deßhalb wird, obgleich 


bei derlei Werfen Gottes die Kraft menfchlicher Einficht und 


Rede nicht ausreicht, wie Jenes nicht deßhalb nicht tft, To 
auch Diefes nicht veßhalb nicht fein, weil von Beiden eine 
wiffenfchaftliche Begründung durch Menſchen nicht gegeben 
werden fann. 


6. Widerlegung des Einwurfes, daß man, fe 


wenn man die Wunderberidhte der Geſchicht— 
ſchreiber glaubt, auch Das glauben mülfe, was 
fie von den Ödttern Wunpderbares erzählen. 


1) Hier dürften fie etwa erwidern: In ber That gibt 
es weder Solches, noch glauben wir daran, Falſches ift 
davon gefagt, Falfches gefchrieben worden; und folgerungs- 


weiſe vürften fie beifeßen und fagen: Wenn Solches glaub 


lich ift, fo glaubet auch ihr, was in venfelben Schriften bes 


richtet ift, daß es ein Heiligthum ber Venus gegeben habe J 


oder gebe, und in demſelben einen Leuchter und auf dieſem 
ein Licht, welches unter freiem Himmel alfo brennt, daß es 
fein Sturm, fein Regen auslöfcht, meßhalb e8 fo wie jener 
Stein Alyvos &aßsorog, das heißt unauslöfchliche Leuchte, 
genannt ward. Dieß werben fie deßhalb Tagen können, um 
uns wegen der Antwort in die Enge zu treiben; denn fagen 
wir, es fei nicht zu glauben, fo entkräften wir jene Schriften, 
50* 
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% nat Kuh; 


N welche die Wunder Berichten: geftehen wir dir zu, daß es 


glaublich fer, fo befräftigen wir die Gottheiten der Heiden. 


Doch wir haben, wie ich fchon im achtzehnten Buche dieſes 
Werkes geſagt,) nicht nothwendig, Alles zu glauben, mas bie 
—— Geſchichte der Völker enthält, da auch die Geſchichtſchreiber 
ER ſelbſt, wie Varro ſagt, gleichſam vorſätzlich und geflifient- 
lich in Vielem unter einander uneins ſind; ſondern Das 
glauben wir, wenn wir wollen, was nicht im Widerſpruch 
mit den Buchenn ſteht, denen wir unzweifelhaft Glauben 
ſchenken ſollen. In Betreff dieſer Wunder aber genügen 


uns zu Dem, wovon wir vie Ungläubigen überzeugen mol- 


len, daß es ftattfinden werde, jene Wunder vollfommen, von 
melden auch wir Kenntniß erlangen können, und für welche 
88 nicht fehwer ift, glaubwürdige Zeugen zu finden. In 
Betreff diefes HeiligthHums der Venus aber und der unaus— 
löſchlichen Leuchte werden wir nicht nur nicht in die Enge 
getrieben, ſondern e8 eröffnet fih uns fogar ein weites Feld. 
Denn zu diefer unauslöfchlichen Leuchte fügen wir die vielen 


“ Wunder fowohl menfchlicher als magifcher, das heißt Durch 


die Menfhen und durch die Dämonen ſelbſt geübter, dä⸗ 
moniſchen Künſte. Wollten wir dieſe Wunder leugnen, fo 

würden wir uns dadurch auch ſelbſt mit der Wahrheit der 
heiligen Schriften, welchen wir glauben, in Wiperfpruch 
ſetzen. Entweder alfo bat fich bei jener Leuchte menfchliche 
Kunft des Asbeſts als einer Naturkraft bevient, oder es ift 
Durch magische Kunſt gefchehen, was die Menfchen in jenem 
- Tempel bewunberten, oder e8 hat fich irgend ein Dämon 
unter dem Namen ver Venus mit fo großer Wirkfamkeit 
gegenwärtig gezeigt, daß dieſes Wunderzeichen vortfelbft ven 
Menſchen erihien und länger andauerte. Es werben aber 
die Dimonen Wohnung zu nehmen durd Kreaturen, welcbe 
nicht fie felber, ſondern welche Gott gefchaffen hat, mit je 
nah ihrer Verfchievenheit verfchievdenen Lockmitteln anges 
lodt, nicht wie Thiere mit Speifen, fonvdern als Geifter 


1) Bgl. B. XVIIL Kap. 40. 
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mit Sinnbildern, welche der Liebhaberei eines jeden ent 






ſprechen, durch verſchiedene Arten Steine, Kräuter, Hölzer, 


Thiere, Gefänge, Gebräuche. Um aber von Menfchen an= 
gelodt zu werden, verführen fie vorher dieſelben mit hinter- 


liſtigſter Berfchlagenbeit, indem fie entweder ihren Herzen 
verborgenes Gift einträufeln oder auch ihnen in verftellter 


Freundſchaft erfcheinen, und machen einige Wenige verfelben 


zu ihren Schülern und zu Lehrern fehr Vieler. Denn es — 
wäre, wofern fie es nicht ſelber zuerſt gelehrt hätten, nicht 


möglich geweſen, zu wiſſen, was Jeder von ihnen verlangt, 
wovor er erſchaudert, durch welchen Namen er eingeladen, 
durch welchen gezwungen wird, Dinge, welche zu den mas 
giſchen Künften und deren Meiftern führten. Hauptſäch— 
lich aber nehmen fie, indem fie in Engel des Lichtes fich 
umgeftalten,*) die Herzen ver Sterblihen in Befiß, ein Be- 
fisthum, deſſen fie fich zumeift rühmen. Es gibt alfo gar 
viele Werke verfelben, vor welchen wir uns, als je wunder⸗ 
barer wir fie befennen, um fo vorfichtiger hüten müffen. 
Zu Dem aber, wovon wir jegt handeln, nüten uns auch 
felbft diefe Werke. Denn wenn unreine Dämonen Soldyes 
fönnen,. um wie viel mächtiger find die heiligen Engel, um 
wie viel mächtiger als all dieſe ift Gott, welcher auch vie 
— ſelber, die Vollbringer ſo großer Wunder, gemacht 
at! 

2) Wenn deßhalb durch die der Kreatur Gottes ſich 
bedienenden menſchlichen Künſte fo viele und fo große Wun- 
derdinge, welche man unzernuara nennt, gefchehen, daß 
Diejenigen, welche der Sache unkundig find, fie fir gött- 
liche Thaten halten, wohin gehört, daß in einem gewiſſen 
Tempel, mo in dem Fußboden und an ver Dede in ver= 
bältnigmäßiger Größe Magnetfteine angebracht waren, ein 
eifernes Bildniß mitten in der Luft zwifchen ven beiden 
Steinen für Diejenigen, welche nicht mußten, was oben 
war und was unten, als durch göttliche Kraft ſchwebte; mie 


1) I. Kor. 11, 14. 
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mie Schon gefagt, daß etwas AÄhnliches bei jener Keuchte der 
Benus von einem Eingeweihten mit Asbeft geſchehen fonnte; 
"wenn bie Werke der Magier, welche umfere Schrift Gift 
mifcher und Zauberer nennt, die Dämonen fo hoch binauf 

‚heben — daß der berühmte Dichter die Denkart der 

Wenſchen zu treffen glaubte, als er von einem gewiſſen 

Weöle, welches dieſe Kunft betrieb, ſagte:) 


Dieſe verheißt, durch Zauberſprüche zu löſen die Herzen, | 
a 





—— 
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Welpe fie will, und Anderen ſchweren Kummer zu jenden; 

5 Ströme zum Stehen zu bringen, Geftirne rückwärts zu 

N Nat 2 wenden; 

=. Nächtliche Geifter auch ruft fie herbei, umd bu fieheft er- 
beben 








Unter den Füßen die Erde, vom Berg herabfleigen bie 
US ſchen: 


*— um wie viel mächtiger iſt dann Gott, zu thun, was den 
 Ungläubigen unglaublich, feiner Macht aber leicht ift, da ja 


er felber die Kraft der Steine und anderer Dinge und ben 
mienuſchlichen Geift, welcher verfelben auf wunderbare Weiſe 
ſich bedieut, und die alle irdiſchen Weſen an Macht über— 
agenden englischen Naturen erſchaffen hat, er, defjen wun⸗ 
berbare Macht und Weisheit des Handelns, Befehlens und 
- Bulaffens alle Wunder überfteigt, und der Alles ebenio 


wunderbar gebraucht, als er es ſchuf! 





01 Die Allmaht Gottes ift binreihenver 
Grund, um zu glauben, was Öott.vorberge 
fast bat, auh wenn Died menſchliches Begrei- 
fen überfteigt. 
1) Warum alfo fol Gott nicht machen fünnen, daß die 

Leiber der Tobten auferftehen und die Leiber der Verdamm— 
ten durch ewiges Feuer gepeinigt werden, er, welcher die 





1) Aeneid. 1, IV. v. 487-401. J 
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Himmel, auf Erden, in der Luft, in ben Waffe 





W 
poll von unzähligen Wundern machte, während bie Det 
> felber ohne Zweifel ein größeres und herrlicheres Wunder 
ift als alle die, von welchen fie voll it? Doch Diejenigen, = 
mit welchen oder gegen welche wir es zu thun haben, und 
welche glauben, vaß ein Gott ift, von dem die Erde ger 
macht worden, und daß von ihm Götter, durch welche von 
ihm die Welt regiert wird, gemacht worden ſeien, und die da 
ivdifche Mächte, die für ſich allein oder durch irgend welche 
Beſchwörungen und Gebräuche erzwungene oder auch ma⸗ 
gifche Wunder wirken, theibs nicht leugnen, theils noch oben⸗ 
drein anrühmen: Dieſe pflegen, wenn wir ihnen die wun⸗ 
derbare Kraft anderer Dinge vorhalten, die weder vernünf® 
tige Leibweien, noch mit Vernunft begabte Geifter find, wie 
zum Beifptel Das, wovon wir Weniges erwähnt haben, 
alsdann zu erwidern: Das ift Naturfraft, ihre Natur bringt 
Das fo mit fi, Das find Thätigfeiten befonverer Naturen. 
Der ganze Grund alfo, weßhalb die Flamme das agrigen- 
tinische Salz zerfließen, das Waller es fniftern macht, it 
| der, daß Dieß feine Natur ift. Aber Dieß Icheint vielmehr 
gegen die Natur zu fein, welche nieht dem Teuer, fondern 
dem Maffer verliehen hat, Salz zu löſen, e8 zu dörren aber 
dem Feuer, nicht dem Wafler. Dod Dieß, fagen fie, iſt 
die natürliche Kraft diefes Salzes, daß es das Gegentheill 
davon erleidet. Diefer Grund alfo wird auch in Betreff 
jener garamantifchen Quelle angegeben, wo ein und. viejelbe 
Aber bei Tage kalt, bei Nacht heiß ift, Durch beide Wirkune 
gen Denen, welche fie berühren, Schmerz verurſachend; der⸗ 
felbe auch von jener anderen Duelle, welche, obgleich fie 
fich Kult anfühlt und wie andere Quellen eine angezündete 
Tadel auslöfcht, doch verſchieden won diefen und wunder 
barer Weile die ausgelöfchte felbft auch wieber anzündet; 
verfelbe auch von dem Asbeſt, ver, obgleich ex fein eigenes 
Feuer hat, doch, nachdem er fremdes erhalten, ſo brennt, 
daß er nicht ausgelöfcht werben fann; verfelbe von dem 
Übrigen, was ich nicht mehr wiederholen will, lauter Dinge, 
für welche, obgleich ihnen eine ungewöhnliche ver Natur 
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a widerſprechende greft innezuwohnen (dran, ‚bon Diefen doch 


keine andere Erklärung gegeben wird, als daß man ſagt, es 
ſei Dieß ihre Natur. Eine kurze Erflärung it Dieß, für- 
wahr, ich geftehe e8, und eine genügenvde Antwort. Da 


aber Gott ver Urheber aller Naturen ift, weßhalb wollen 


fie da nicht, daß wir ihnen einen ftärferen rund angeben, 
wann fie Etwas als unmöglich nicht glauben wollen, und 


daß wir ihnen, wenn fie die Angabe eines Örundes von ung 


fordern, erwidern, es fei Dieß der Wille des allmächtigen 
Gottes, welcher gewiß aus feiner anderen Urfache allmäch- 
tig heißt, als weil er Alles, was er will, fann, und wel- 
cher fo Vieles zu erichaffen vermochte , was, wenn es nicht 
vor Augen läge und von glaubwürdigen Zeugen und heute 
noch berichtet würde, in der That für unmöglich gehalten 


würde, und zwar nicht bloß, was ich al® bei uns ganz Un— 
befanntes, fondern auch, was ich als Allbefanntes angeführt 
babe? Jenen Dingen freilich, welche bei uns feinen Zeu- 


gen haben auffer Denen, deren Bücher wir darüber lefen, 
und welche von Solchen berichtet find, die nicht von Gott 


‚belehrt wurden und etwa nad). Menfchenart ſich täufchen 


konnten, darf Jeder, ohne fich gerechten Tadels fchuldig zu 
machen, ven Glauben verfagen. 

2) Denn auch ich will nicht, daß man ohne Weiteres 
al Das glaube, was ich angeführt habe, weil es auch von 
mir felber nicht fo geglaubt wird, als beftünde darüber in 
meinen Gedanken fein Zmeifel, ausgenommen Das, was 
ich ſelbſt erfahren, und was zu erfahren für geden leicht 


iſt, wie zum Beiſpiel in Betreff des Kalkes, daß er im Waſſer 
ſiedend wird, im Ole kalt bleibt, in Betreff des Magnet= 


fteineg, daß er ich weiß nicht vermöge welcher ven Sinnen 
unzugänglichen Kraft den Strohhalm nicht bewegt, das Eifen 
aber anzieht; in Betreff des PVfaufleifches, welches nicht 
verweſt, obgleich das Fleiſch auch Plato's ver Verwefung 
anheimgefallen; in Betreff der Spreu, welche ſo kalt iſt, 


daß ſie den Schnee nicht flüſſig werden läßt, und ſo warm, 


daß fie Obſt zur Reife bringt; in Betreff des hell ſtrah— 
Ienden Feuers, daß es entiprechend feinen Olanze Steine 
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durch Brennen weiß macht und im Wiverfpruche mit eben 
dieſem Glanze gar Vieles durch Verſengen ſchwärzt. Hier 
ber gehört, daß durch glänzendes DI häßliche ſchwarze Sleden 

entftehen, und daß ähnlich mit blinkendem Silber ſchwarze 
Linien gezogen werden. Auch in Betreff der Kohlen [fteht 
uffer Zweifel], daß fie durch das Feuer fo in's Gegentheil 
verfehrt werden, daß fie aus ſchönſtem Holze ſchwarz, aus 
hartem zerbrehlich, aus faulbarem unverfaulbar werben. 
Diefes weiß ich zum Theil mit Vielen, zum Theil mit 
Allen, und fehr viel Anderes, mas dieſem Buche einzuver- 
leihen zur weitläufig gewefer wäre. Betreff Deflen aber, 
was ich nicht als felbft erfahren, ſondern als gelefen ange» 
führt habe, konnte ich auffer für jene Duelle, in welcher 
brennende Fadeln ausgelöfcht und, wenn ausgelöicht, ange— 
zündet werben, und für vie Apfel im Lande Sopoma, melde 
äufferlich reif ſcheinen, innerlich aber voll Rauch find, niht » 
einmal irgend welche tüchtige Zeugen finden, von denen ih 
bätte erfahren fünnen, ob e8 wahr ift. Und zwar habe tch 
Sole nicht gefunden, welche fagten, fie hätten jene Duelle 
in Epirus gefehen , Sondern Solche, welche eine ähnlihe in 
’ Gallien niht weit von der Stadt Gratianopolis?) kannten. * 
Von den Früchten der ſodomitiſchen Bäume aber berichten 
nicht bloß glaubwürdige Schriften, ſondern es verſichern 
auch fo Viele, durch Erfahrung von denſelben zu wiſſen, 
vaß ih daran nicht zweifeln fann. Das Übrige aber finde 
ich fo, daß ich mich weder für noch gegen ausſprechen will, 
fontern ich habe e8, da ich e8 bei ven Gefchichtichreibern 
Derer, gegen welche wir e8 zu thun haben, gelefen, nur 
deßhalb angeführt, um zu zeigen, wie Vieles, was in ven 
Schriften ihrer Gelehrten aufgezeichnet ift, ohne Angabe 
eines Grundes Biele von Jenen glauben, welche ung, wenn 
wir fagen, daß der allmächtige Gott Das, was ihre Erfah— 
zung und Sinne überfteigt, thun werde, nicht einmal bei 
Angabe des Grundes zu glauben fich würdigen. Denn was 









1) Stadt im Narbonenfifhen Gallien, 

















Fiir ein befferer und triftigerer Grund läßt fich für Tolde 
Dinge angeben, als wenn wir erflären, der Allmächtige 
 önne Dieß thun, und fagen, er werde Das thun, wovon 
wir dort Iefen, daß er e8 vorherverkündet habe, wo er vie⸗ 
les Andere vorherverfündete, was er eriviefener Maßen ger 
than hat? Er nämlich wird thun, was für unmöglich ge= 

Halten, wird, weil er vorherfagte, daß er es thun werde, er, 
0 melcher verheiſſen und bewirkt hat, daß von ungläubigen 
.Bölkern Unglaubfiches ift geglaubt worden. 


8 Beifpiele, daß Gott, ver Schöpfer des 
Ä Als, einem Wesen Eigenfhaften verleihen 
tönne, welde von deffen früheren Eigenſchaf— 
Aal ten Sehr verſchieden find. 















1) Wenn fie aber erwidern, fie glaubten deßhalb nicht, | 
"was wir von den menfchlichen Leibern fagen, daß fie 





männlich immerbar brennen werben, ohne je Au fterben, weil 
wir iiffen, daß Die Natur der menschlichen Leiber ganz ans 
0 berd eingerichtet iſt; weßhalb dafür auch jener Grund, wel⸗ 


cher in Betreff jener wunderbaren Naturen angeführt wurde, 

RR fich nicht angeben läßt umd nicht gefagt werden fann: Das 
ft die natürliche Kraft, das iſt die Natur dieſes Dinges; 
; weil wir wiffen, daß Dieß die Natur des mentchlichen Flei— 
ſches nicht ift: fo haben wir darauf zwar aus den heiligen 
Schriften zur erwidern, daß eben diefes menschliche. Fleiſch 
border Sünde anders eingerichtet geweſen ſei, To nämlich, 
0 baßıes niemals den Tod zu erdulden gehabt hätte, anders 
aber nach der Sünde, lourch welche es jo geworben ift,] wie 
wir es in der Drangfal dieſer Sterblichkeit fennen gelernt 
"haben, wo es einiges Leben nicht zu bewahren vermag. Dem- 
nad) wird es alfo anders, als es uns befannt ift, bei ver 
Auferstehung der Todten eingerichtet werben, Weil fie 
aber dieſen Schriften, in welchen zu lefen fteht, wie beichafe 
fen ver Menſch im Paradieſe gelebt, und wie weit er von 
der Nothwendigfeit des Todes entfernt war, nicht glauben, 

— denn würben fie ihnen glauben, jo brauchten wir ja mit 




















ders geftaltet werbe, als e8 vorher im ber Beftimmtheit ſei⸗ 
ner Natur befannt geweſen war. 2; — 


. 2) In den Büchern des Markus Barıo, welche die 
Überfchrift führen: Von der Abftammung des römischen 
Volkes, fteht, und ich. will Dieß mit denfelben Worten,in 
welchen es dort zu Iefen iſt, auch hier anführen: „Am Him⸗ 
mel ereignete ſich ein wunderbares Zeichen; denn an dem 
fo bekannten Sterne der Venus, welchen Plautus Abend 
ftern, Homer Hesperus nennt und für ven fhönften erflärt, 
ereignete fich, ſchreibt Kaſtor, das To große Wunder, daß er 


ihnen nicht fo eingehend über die zufünftige Pein ver Ver⸗ 
dammten zu verhandeln —: fo müffen wir aus den Schriften 
" Derer, welche bei ihnen die Gelehrteften waren, Etwas an 
führen, wodurch Mar wird, es fei möglich, daß Etwas an- 


die Farbe, Größe, Geftalt, ven anf änderte, wie Dem alſo Ku 


weder vorher noch nachher gefchehen. Dieß gefhab, ſagten 


Abraſtus aus Cyzikus und ver Neapolitaner Dion, zwei 


berühmte Aftrologen, unter ber Regierung des Ogyges.“ 2: 


Gewiß würde der fo ausgezeichnete Schriftiteller Varro 


Dieß nicht ein Wunder nennen, wenn es nicht gegen die 
Natur zu fein fchtene. Alle Wunder nämlich, jagen wir 
feien gegen die Natur; doc find fie es nicht. Denn wie 
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folfte gegen die Natur fein, was nach Gottes Willen ger 57 
fhießt, da ja doch der Wille des erhabenen Schöpfers bie 


Satırr alles Gefchaffenen it? Ein Wunder geichteht alfo 


nicht gegen die Natur, ſondern gegen bie Natırv, wie fie be 
fannt ift. Wer aber zählt die Menge der Wunder , welche 


in ver Gefchichte ver Volker enthalten find? Nun ‚aber 


wollen wir auf diefes eine unſere Aufmerkſamkeit hin» 
Yenten, welches auf den Gegeaftand, von dem wir handeln, 


fich bezieht. Was ift von dem Urheber ver Natur Himmels % 


mb der Erbe fo feftgefeßt als der regelrechte Lauf ber 
GSeftirne? Was ift fo durch bleibende und beftimmte Ge⸗ 


fee geregelt? Und doch hat, als Jener, welcher mit höch⸗ 


ter Oberherrſchaft und Macht regiert, was er gefchaffen, 
Die wollte, der vor den übrigen durch Größe und Glanz 
befanntefte Stern Farbe, Größe, Geſtalt und (mas noch 
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EN 


ändert. Gewiß brachte diefer damals Verwirrung in die - 
Tabellen ver Aftrologen, wenn e8 deren fchon welche gab, 

in welchen fie gleichfam mit unfehlbarer Gemißheit die ver- 
gangenen und zufünftigen Bewegungen der Geftirne aus- 
gerechnet haben, Tabellen, denen zufolge fie zu jagen wagten, 







abet ift) ih und Geſetz feines Saufes — 


daß Das, was mit dem Lucifer ſich ereignet, weder vorher 
noch nachher ſich ereignet habe. Wir aber leſen in den gött— 
lichen Büchern ,*) daß auch die Sonne felber, als der hei- 
lige Mann Jeſus Nave Gott den Herrn darum bat, ſowohl 


{ 


ſtehen geblteben fet, bis tie angefangene Schlacht mit Sieg 


endigte, als auch rückwärts gegangen fei,) damit die dem 


Leben des Königs Ezechtas hinzugefügten fünfzehn Jahre auch 


Durch dieſes der Verheiffung Gottes beigefügte Wunder an— 


— gedeutet würden. Doch auch dieſe Wunder, welche ven Ver— 
dienſten der Heiligen zugeſtanden wurden, ſchreiben Dieſe 


da, auch wenn fie glauben, daß ſelbe geſchehen ſind, magi⸗ 
ſchen Künſten zu. Hieher gehört Das, wovon, wie ich oben 


erwähnte, Virgil ſagte:) „Sterne zum Stehen zu bringen 


und rückwärts Geftirne zu wenden.” Denn daß ein Strom 


‚oberhalb ftille geftanvden, unterhalb aber abgefloſſen, Dieß, 


lefen wir in den beiligen Schriften, ift geſchehen, als das 
Volk Gottes unter Führung des oben erwähnten Jeſus 
Nave hindurch ging,‘ und als der Prophet Elias hinüber 
ging und nachher fein Schüler Elifäus,?) und daß das 
größte Geftirn unter der Regierung des Ezechias Sich 
rüdmwärts gewendet, haben wir foeben erwähnt. Was 


‚aber Barro vom Abendſtern fchreibt, davon ift dort nicht 


gefagt, daß e8 irgend einem Menfchen auf fein Bitten Bin 
fet gewährt worden. 

3) Mögen alfo die Ungläubigen mit ver Kenntniß der 
Naturen fich nicht felber einen Nebel vormachen, als wäre es 


1) Joſ. 10, 13. — 2) Iſai. 38, 8, 
3) Aeneid, 1. IV. v. 489. 
4) Iof. 4, 18. N Kön. 2, 8 u. 14. 








nicht möglich, daß Etwas durch göttliche Wirfamkeit anders 
werde, als fie es im feiner Natur nach ihrer menfchlichen 
Erfahrung kennen gelernt haben; obwohl auch felbft Das, 
was binfichtlich der Natur der Dinge Allen bekannt ift, nicht 
weniger wunberbar ift und bei näherer Betrachtung Alle zum 
Staunen hinreiffen würde, wenn die Menfchen nicht ge— 
wohnt wären, das Wunderbare nur dann zu bewundern, 
wenn es felten if. Denn wer follte, wenn er feine Ber- 
nunft zu Rathe zieht, nicht einfehen,, wie gar wunderbar es 
ift, daß bei ver unzählbaren Menge der Menfchen die Ger 
flalt eines Seven alfo beichaffen ift, vaß die Menichen, wenn 
fie nicht unter einander Ähnlich wären, ihrem Aufferen nah 
nicht von den übrigen Gefchöpfen zur unterfcheiven wären, 
und daß amdererfeits, wenn fie nicht unter fih unähnlich 
wären, der Einzelne nicht von den iibrigen Menſchen unter- 
ſchieden werden könnte? Die wir alfo für ähnlich erklären, 
finden wir auch als unähnlich. Doch wunderbarer ift bie 
Betrahtung ver Unähnlichkeit; denn die Ahnlichfeit ſcheint 
mit vollem Recht von der gemeinfamen Natur geforvert zu 
‚ werben. Und doch, weil Das, was felten, auch wunderbar 
ift, fo wundern wir ung viel mehr, wenn wir Zwei finden, 
welche fich fo ähnlich find, daß wir fie entweder immer ober: 
häufig mit einander verwechſeln. —— 
4) Doch obgleich Varro ihr und zwar ihr gelehrtefter 
Geſchichtſchreiber ift, glauben fie vielleicht doch nicht, daß 
Das, wovon ich fagte, daß es von ihm berichtet werde, in 
Wirklichkeit fich zugetragen habe, oder weil ein folcher Lauf 
dieſes Geſtirnes nicht lange verblieb, ſondern baflelbe wieder 
zum gewöhnlichen zurüdfehrte. fo macht diefes Beiſpiel auf 
fie weniger Eindrud. Nun, fie haben ein anderes, welches 
auch jet gezeigt werden kann und ihnen, wie ich glaube, 
genügen fol, um fie zu erinnern, baB fie, wenn fie auch an 
irgend einem Gegenftande Etwas wahrgenommen und ſich 
diefen Gegenftand ganz befannt gemacht haben, veßhalb doch 
Gott gegenüber nicht einwenden bürfen, er fünne venfelben. 
nicht in etwas ganz Anderes, denn als was er ihnen be— 
kannt geworden, umändern und umgeftalten. Das Land 
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Sodoma war zweifelsohne ehedem nicht ſo, wie es jetzt 
ſpondern fein Ausſehen war ähnlich dem der übrigen Län- 
per, umd e8 erfreute fich derſelben oder einer noch reichlicheren 
Fruchtbarkeit; denn in ben göttlichen Ausfprüchen‘) ift es 
dem Paradiefe Gottes verglichen. Nachdem es aber, wie 
auch die Gefchichte Jener bezeugt, ) und mie e$ gegenmwär- 
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tig von Denen, welche zu diefen Städten fommen, gefhaut ° 
wird, durch Feuer vom Himmel verfengt worden, flößt es 


feine Apfel tragen unter einer trügertich auf Reife hindeu⸗ 
tenden Hülle Aſche im Innern. Sich’, e8 war nicht fo, 
und ift jest fo. Sieh’, vom Schöpfer der Naturen ward 
feine Nalur durch wunderbare Umwandlung in dieſes fo 


is garftige Gegentheil verkehrt, und was nach jo langer Zeit 
ſich ereignete, dauert fo lange Zeit hindurch an. 


5) Wie es alfo für Gott nicht unmöglich war, nach 


| Belieben Naturen zu bilden, fo ift es für ihn nicht unmög— 


lich, fie, die er gebildet, nach Belieben umzugeftalten. Da⸗ 
her ſchießt auch die Menge jener Wunder in's Kraut, welche 
Wahrzeichen, Anzeichen, Vorzeichen, Prodigien genannt wer- 
den; wollte ich diefe Dinge aufzählen und darlegen, wann 
würde ba diefes Werk zu Ende fommen? Die Wahrzeichen 
{monstra] nämlich follen vom Zeigen [a monstrando] fo ges 
nannt fein, weil fie durch Hindenten Etwas zeigen;.und die 
Anzeichen [ostenta] vom Anzeigen [ab ostendendo]; und bie 
Borzeichen [portenta] "vom Vorzeigen [a portendendo], pas 
beißt Vorheranzeigen [praeostendendo]; und die Probigien, 
weil fie vorher fagen [qudd prd dieant], das heißt Zulünf- 


fehen, wie fie durch diefelben getäufcht werben, oder durch 
den Inſtinkt der Geifter, denen daran liegt, ſolcher Strafe 
wirdige Menfchenfeelen in die Nete fträflichen Vorwitzes 
au verftriden, auch Wahres vorherfagen oder, da fie Vieles 
Sagen, manchmal in Etwas die Wahrheit treffen! Uns je— 


1) I Mof. 13, 10. — 2) Taeit. 1. 5. 
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durch fein feltfam brandiges Ausſehen Schauder ein, und 


| tiges weiſſagen. Doch mögen die Deuter diefer Dinge zur 
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och ſollen dieſe Dinge, welche gleichſam wider die Natur 
geſchehen, und von denen man fagt, daß fie wider die Na— 
te gefcheben, (ein Sprachgebrauch der Mienfchen, nah wer 
chem auch der Apoftel redete, indem er fagte,) daß ver 


wider die Natur auf ven edlen Olbaum gepfropfte wilde Mi 
Dlzweig ver Fettigfeit des Olbaums theilhaftig geworden 


fei,) und welche Wahrzeichen, Anzeichen, Vorzeichen , Pro⸗ 


digien genannt werden, Das zeigen, Das anzeigen oder vor⸗ 


herzeigen, Das vorherfagen, Gott werde thun, was er 
vurherverfündete, daß er in Betreff ver Menfchenleiber thun 


werde, ohne daß ihn eine Schwierigkeit daran hindert, one 


daß ein Gefeb der Natur dagegen Einrede erhebt. Wie er 
28 aber vorherverfündete, glaube ich zur Genüge im vorher⸗ 
gehenden Buche gezeigt zu haben, indem ich aus den hei— 
 Jigen Schriften, fowohl den neuen als den alten, zwar nicht 
alles hieber Gehörige fammelte, aber doch fo viel, als ich 
glaubte, daß für diefes Werf genüge. | RT 


9 Was unter dem Wurme und Feuer, durh 


welhe die Berdammten ewig gequält werden, DR 


zu verfteben tft, 


1) Was alfo Gott von der ewigen Pein der Verdamm⸗ 
ten durch feinen Propheten fagte, wird gefchehen, wird ger 
wiß gefchehen:*) „Ihr Wurm wird nicht ſterben und ihr 
Feuer nicht erlöfchen.” Denn um Diefes auf's Dringenpfte 
einzufchärfen, fagte auch der Herr Jeſus, als er die Ölieber, 
welche ven Menfchen ärgern, für die Menfchen felbft ſetzte, 
welche Jemand wie feine rechten Glieder liebt, und als er 
befahl, fie abzuſchneiden:) „Befler ift für dich, verſtüm— 
melt in’8 eben einzugehen, al8 die zwei Hände zu haben 
und bahinzugehen in vie Gehenna, in das unauslöfchliche 
Feuer, wo ihr Wurm nicht ſtirbt und das Feuer nicht er= 


’ 2) Kim, 11, 17.0. 24. —.2) Iſai. 66, 24. — 8) Marl, 
9, 42. 48. 
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Ri. haben und geworfen zu werben in die Gehenna unauelöfch- 








” Yichen Feuers, wo ihr Wurm nicht ftirbt und das Yener 
nicht erlifcht." Nicht, anders jagt er auch vom Auge: 
>, Beffer ift fur dich, einäugig einzugehen in das Reich Öot- 


tes, als die zwei Augen zu haben und in die Gebenna Des 
Feuers geworfen zu werden, wo ihr Wurm nicht ftirbt und 


das Feuer nicht erlifcht." Er ließ es fich nicht verbrießen, 


an einem Orte die nämlichen Worte dreimal zu fagenz 


wen follte diefe Wieverholung und fo heftige Androhung 


jener Strafe aus göttlihem Munde nicht ſchrecken? 
2) Diejenigen aber, welche Beides, das Feuer nämlich 
und den Wurm, auf die Peinen der Seele, nicht auf die 


des Reibes beziehen wollen, Diefe fagen, auch durch den 


Schmerz einer zu fpät und unfruchtbar bereuenden Geele 
würden Diejenigen gebrannt, welche vom Reiche Gottes 
abgefondert worden find, und fie behaupten, deßhalb habe 
nicht unfüglih Feuer für viefen brennenden Schmerz ge= 
fetzt werben können, wie auch der Apoftel fagt:?) „Wer 
wird geärgert, und ich brenne nicht?” Eben dieſer Schmerz, 
glauben fie, fei auch unter dem Wurme zu verftehen. Denn 
es fteht gejchrieben, ©) fagen fie: „Wie die Motte das Ge— 
wand und der Wurm das Holz, fo zernagt er das Herz 
eines Mannes." Die aber nicht zweifeln, daß es in jener 
Bein Qualen fowohl der Seele al8 des Leibes geben werde, 


Dieſe fagen, durch das Feuer werde der Leib gebrannt, Die Seele 
aber werbe gewifjermaßen vom Wurme der Trauer zernagt. 
Iſt Diefes auch glaublicher; denn es ift ja ungereimt, daß 


es dortſelbſt einen Schmerz entweder des Leibes oder der 
Seele nicht geben werde; fo möchte ich doch eher behaupten, 
daß Beides auf den Leib fich beziehe, als Keines von Bei— 


den, und daß in jenen Worten der göttlichen Schrift vom 





1) Mark. 9, 4 u. 45. — 2 Ebend. B. 46 u. 47. — 
3) II. Kor. 11, 29. — 4) Sprüdmw. 25, 20. | 
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Schmerze der Seele deßhalb gefchwiegen ift, weil es, auch 
wenn Nicht8 davon gejagt wird, von felber fich ver- 
ſteht, daß, wenn ver Leib ſolcher Maßen leidet, auch die 
Seele durch unfruchtbare Reue gepeinigt wird. Auch in den 
alten Schriften lieſt man nämlich: ) „Die Strafe des Flei- 
ſches des Gottlofen ift Feuer und Wurm.” Es hätte für- 
ser gefagt werben fünnen: Die Strafe des Gottlofen. Warum 
anders alſo ifl gefagt. „nes Fleifches des Gottlofen”, als 
weil Beides, das heißt ſowohl das Feuer als der Wurm, - 
Strafe des Fleifches fein wird? Oder menn er [gJeſus Sie 
rach] deßhalb „Strafe des Fleiſches“ fagen wollte, weil am 
Menſchen Dieß geftraft werben wird, daß er nach dem 
Fleiſche lebte, (denn um deſſen willen wird er dem zweiten 
Tode verfallen, welchen ver Apoftel meint, wo er faat:?) 
„Denn wenn ihr nach dem Fleiſche Iebet, fo werdet ihr fter- 
ben,”) fo mag Jeder wählen, was ihm beliebt, und entweder 
das Feuer dem Leibe zufchreiben,, der Seele ven Wurm, je 
nes im eigentlichen, diefen im figürlichen Sinne, oder Bei- 
des im eigentlichen Sinne dem Leibe. Denn ich habe ſchon 
oben zur Genüge dargethan, daß durch ein Wunder des all- 
mächtigften Schöpfer auch Leibesweſen im Feuer leben fün- 
nen, in ver Gluth, ohne verzehrt zu werden , in ver Pein, 
ohne zu fterben. Wer leugnet, vaß ihm Dieß möglich; fer, 
der weiß nicht, von wen all Das ift, was immer er an ir- 
gend welchen Naturen bewundert. Denn Gott ift e8, wel- 
cher in dieſer Welt all die großen und Heinen Wunder ges 
wirkt bat, die wir erwähnt haben, und unvergleichlich viel meh- 
zere, die wir nicht erwähnt haben, und welcher biefelben in 
die Welt eingefchloffen hat, die felbft ein Wunder und zwar 
das größte von allen if. Es mag alfo Jeder eines non 
Beinen auswählen, was ihm eben beliebt, ob er num dafür 
hält, daß auch ber Wurm im eigentlichen Sinne auf ben 
Leib fich beziehe, oder nach einer vom Körperlichen auf Un- 
förperliches übertragenen Bezeichnung nur auf die Seele, 


1) Sir. 7, 19. — 2) Röm. 8, 13. 
Auguftin?8 ausgew. Schriften, III Bd. 51 





—* 5* | A 
* BAM — er g IE RR x * F — —— “x 
Meber den Gottesfaat IX. €. 9. | 1 8 


en 


Was aber davon das Wahre fei, wird am beften die Sache ; 


ſelber zeigen, wann das Willen der Heiligen fo groß fein 
wird, daß ihnen für die Erkenntniß jener Strafen nicht rt 
Erfahrungswifienfchaft nothwendig ift, fondern ſchon allein 


das Vernunftwiſſen, welches alsdann vollfommen und voll» 
endet fein wird, genügt, um auch dieß zu erfennen. Denn 
jest erkennen wir theilmeife, bi8 kommt, was vollfommen 
ft.) Nur dürfen wir in feinem Falle glauben, jene Leiber 
mwürben fo befchaffen fein, vaß fie duch feine vom Feuer 
verurſachten Schmerzen gequält werben. 


109. Auch die Dämonen werden, felbft wenn fie 
bloße Seifter find, durch das körperliche Feuer 
der Gehenna gepeinigt werden. 


1) Hier entfteht die Frage: Wenn das Feuer nicht un- 
förperlich fein wird, wie e8 der Schmerz der Seele ift, ſon⸗ 


dern körperlich, durch Berührung ſchadend, fo daß durch 


daffelbe vie Keiber gepeinigt werden können: wie wird in 
vemfelben auch vie Bein ver böfen Geifter beftehen? Denn 
es wird ein und daſſelbe Feuer fein, welches für die Be— 
ftrafung der Menſchen und der Dämonen beftimmt ift, da 
Chriſtus fagt:) „Weichet von mir, ihr Verfluchten, in das 
ewige euer, welches bereitet ift dem Teufel und feinen En- 
geln." Es müßte nur fein, daß auch die Dämonen, wie 
gelehrte Männer dafür hielten, eine Art von Leibern haben, 
beſtehend aus dieſer dichten und feuchten Luft, deren Drud 
beim Wehen des Windes verſpürt wird. Wenn diefe Art 
Element Nichts vom Feuer erleiven fünnte, fo würde es 
nicht, in den Bädern erhitt, brennen. Denn um zu bren- 
nen, wird fie vorher gebrannt und bewirkt dann, was ſie 
erduldet. Wenn aber Jemand behauptet, die Dämonen 
hätten feine Leiber, fo brauchen wir darüber weder in eine 
muhſame Unterfuhung ung einzulaffen noch mit einer Streit⸗ 


1) 1, Kor. 13, 9. 10. — 2) Matth. 25, 41. 
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abhandlung zu impfen. Denn warum follten wir nicht r 


fagen, daß auch unförperliche Geifter auf eine, wenn au 
"wunderbare, fo doch wahrhafte Weile durch die Bein Für- 
perlichen Feuer gequält werben können, wenn die Geifter 
der Menfchen, welche gewiß auch unförperlich find, ſowohl 
gegenwärtig in Förperliche Blieder eingefchloffen werben 
fonnten als auch alsdann unlöslih an die Bande ihrer 
Leiber werben gefettet fein fünnen? Cs werden alfo, wenn 
fie feine Leiber haben, die Geifter der Dämonen oder viel- 
mehr die Geifterdämonen an- ein wenn auch unförperliches 
Feuer gebunden fein, um von demfelben gepeinigt zu wer- 
den, nicht als ob das Feuer felbft, an welches fie gebunden 
find, durch die Verbindung mit ihnen befeelt, und als ob 
fo ein befeeltes Leibwefen würde, welches aus Geift und 
Leib beftünde; ſondern indem fie, wie gejagt, auf wunder- 
bare und unausfprechlihe Weife an das Teuer gebunden 
find, von demfelben Pein empfangen ‚ nicht dem Feuer Le— 
ben gebend. Denn auch dieſe andere Art, auf welche die 
Geifter mit Leibern verbunden find und befeelte Leibweſen 
[animalia] werben, ift durchaus wunderbar. und Kann vom 
Wenſchen nicht begriffen werden, und voch ift Dieß der 
Menſch felber. 

2) Ich würde fagen, daß die Geifter ohne allen Leib 
alfo brennen werben, wie jener Reiche in der Hölle brannte, 
als er ſagte: ) „Ich leide Pein in viefer Flamme”, wenn 
ih nicht fühe, daB man mir darauf mit Recht erwibern 
würde, jene Flamme fei ebenfo befchaffen gewefen mie vie 
Augen, welche er erhob, und mit welchen er den Lazarus 
fah, wie die Zunge, welche er nur mit ein wenig Feuchtig⸗ 
keit zu benetzen verlangte, wie der Finger des Lazarus, mit 
welchem er ihm Dieſes zu thun bat, während doch dortſelbſt 
nur Seelen ohne Leiber waren. Zene Flamme alfo, von 
welder er brannte, und jenes Tröpfehen, um ‚welches er 
bat, waren derart umlörperlih, wie es auch die Gefichte 


1) ut. 16, 24, 
51* 
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verliche Dinge ſchauen, vie aber doch Ähnlichkeit mit Kör⸗ 


pern haben. Denn auch der Menſch felbft, obgleich er mit 


dem Geifte, nicht mit dem Leibe, in ſolchen Gelichten iſt 
fieht ſich doch alsdann ſeinem Leibe ähnlich, ſo daß er Dieß 
durchaus nicht unterſcheiden kann. Jene Gehenna aber, 
welche auch Feuer und Schwefelpfuhl genannt iſt,) wird 
fürperliches Feuer fein und die Leiber der Berdammten pei- 
nigen , entweder fowohl die ver Menfchen als die der Dä- 
monen, die fompaften der Menichen, vie Iuftigen wer Dä— 
monen; oder nur die Leiber der Menfchen mit ihren Gei⸗ 
ftern, die Dämonengeiſter aber, fo fie ohne Leiber an daſſelbe 
gebunden ſind, dadurch, daß ſie vom körperlichen Feuer Pein 
erleiven, nicht demſelben Leben verleihen. Denn ein Feuer 
wird für beide fein, wie Die Wahrheit gefagt hat. ”) 


11. Widerlegung des Einwurfes, daß emige 
Strafe für Sünden, die nur eine Zeit lang 
dauerten, ungerecht fei. 


Einige von Denen, gegen welche wir den Gottesſtaat 
vertheibigen, halten e8 aber für ungerecht, daß Jemand me- 
gen wie immer großen Sünden, da fie ja doch binnen fu r- 
zer Zeit begangen worden, zu ewiger Pein verdammt werde. 
als ob die Gerechtigkeit irgend eines Geſetzes je darauf 
achtete, daß Einer ebenfo lange geftraft werde, als die Hand- 
fung andauerte, wegen derer er geftraft werben fol, Acht 
Arten von Strafen find, wie Tullius fchreibt, in den Ge- 
fetzen vorgeſehen: Geldbuße, Gefängniß, Schläge, Wieder⸗ 
vergeltung, Brandmarkung, Verbannung, Tod, Sklaverei. 
Was davon ift auf die kurze nach ver Dauer irgend einer 
Sünde bemeffene Zeit beichränft, fo daß die Strafe nur 
ebenfo Yange währte, als die Verübung des Verbrechens, 
auffer etwa nur die Wiedervergeltung? Denn dieſe befteht 





74 


— Derer find, welche im Schlafe over in der Efftafe unlöre 





‘ 


—9— 





RAY En X 8 NER: % 
 Meber den Gottesſtaat XI. c. 11. 


Zarin, daß Einer Das erleidet, was er gethan hat. Daher — 


jener Ausſpruch des Geſetzes:) „Auge um Auge, Zahn 


Strenge der Strafe in fo kurzer Zeit das Auge verliere, als 


er felber in Ruchloſigkeit der Sünde den Anderen um daf- 
“Selbe gebracht hat. Wenn e8 aber recht und billig if, einen 


Ruß, der einem fremden Weihe aufgebrüdt worden, durch 
Kuthenftreiche zu ahnden, wird da nicht Der, welcher Sol- 
ches in einem Augenblide gethan hat, ohne Vergleich län- 


ger gebeitfcht und die Süßigkeit Furzer Luft durch lange 


dauernden Schmerz geftraft? Wie fol etwa Einer verur- 


‘theilt werben, er habe fo lange im Gefängniffe zu verweilen, 
als die Handlung dauerte, um deren willen er eingeferfert 


zu werben verfchuldete, da doch mit vollſtem echte viele 
Jahre hindurch ein Sklave in Fefleln fchmachtet, welcher 
durch ein fchnellftens vorübergehendes Wort oder durch einen 


augenblicklichen Schlag feinen Herrn reiste oder verlekte? 


Geldbußen aber, Ehrlofigfeit, Verbannung, Sklaverei, Tchei- 
nen dieſe nicht, da fie meiftens in der Weife verhängt wer- 
den, daß fein Nachlaß gewährt wird, nah Maßgabe viefes 


Lebens den ewigen Strafen ähnlich zu fein? Deßhalb kön⸗ 


nen fie nämlich nicht ewig fein, weil auch das Leben felber, 
welches bamit geftraft wird, nicht ewig bauert: und doch 
werden die Vergehen, welche mit Strafen von längfter Zeit- 
dauer geahnvet werben, in fürzefter Zeit begangen und Nies 
mand ift, welcher meinte, vie Strafe ver Miffethäter folle 
nur auf fo lange Zeit fich erftreden, ald die VBerübung des 
Mordes oder Ehebruches oder Safrilegtums oder irgend 
eines anderen nicht nach der Länge der Zeit, Sondern nad) 
der Größe des Unrechts und der Nuchlofigfeit zu bemel- 
fenden Freveld in Anfpruh nahm. Wenn aber Jemand 
um eines fchweren Verbrechens willen mit dem Tode bes 
ftraft wird , ermeflen da etwa die Gefete feine Strafe nach 
der Zeitdauer, in welcher er getödtet wird, und welche fehr 


1) I. Mof. 21, 24. 





"am Bahn!" Den es it möglich, dab Einer but bie 





kurz ift, und nicht vielmehr darnach, daß fie ihn für immer 


aus der Gejellichaft ver Lebenden hinwegfchaffen? Was 


aber das Hinwegihaffen der Menfchen aus viefem fterb- 
lichen Staate durch die Strafe des erften Todes ift, das 


Ri ift das Hinmegfchaffen der Menfchen aus jenem unfterblichen 
, Staate durch die Strafe des zweiten Todes. Denn wie die 


Geſetze dieſes [fterblichen] Staates nicht bewirken, daß Einer, 
der getödtet worden, wieder in venfelben zurüdgerufen wird, 
fo auch nicht die Gefete jenes Staates, daß Einer, der zum 
weiten Tode verdammt worden, in’s ewige Leben zurüdge- 
rufen werde. Wie alfo, fagen fie, ift wahr, was euer Chri- 
ſtus fpricht:?) „Mit dem nämlichen Maße, mit welchem ihr 
meffet, wird auch euch gemeflen werden," wenn eine nur 
eine Zeit lang währende Sünde mit ewiger Bein beftraft 
wird? Gie beachten nicht, daB das Maß ein gleiches ge— 


nannt tft nicht mit Rückſicht auf die gleiche Zeitvauer, fon- 


dern mit Nüdficht auf die Wechfelfeitigkeit des Böfen, daß 
nämlich, wer Böſes gethan hat, Böſes erbulven fol, Doch 


nnte Dieb auch ausſchließlich von dem Gegenſtande ver- i 
fanden werben, von welchem der Herr, als er Dieß fagte, - 


ſprach, nämlid vom Richten und Verdammen. Mer dem- 


nad) ungerecht richtet und verdammt, empfängt, wenn er - 


gerecht gerichtet und verdammt wird, mit dem nämlichen 
Maße wieder, wenn auch nicht Das, was er gegeben bat. 
Denn durch Gericht hat er [Böfes] gethan, durch) Gericht 


leidet er [Böfes], obwohl er durch Verdammung gethan, - 
was ungerecht ift, buch Verdammung leidet, was ger 


recht ift. 


12. Alle Menſchen find zufolge der Übertre 


tungunfererStammelternewiger Strafe fhulvig. 


Ewige Strafe erfcheint aber menfchlihem Gefühle deß— 
balb hart umd ungerecht, weil bei der gegenwärtigen Schwäche 


1) Luk. 6, 38. 
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des menſchlichen Gefühls jener Sinn der höchften und rein 
ſten Weisheit fehlt, durch welchen gefühlt werden Tünnte, 
ein wie großer Frevel bei jener erften Übertretung begangen 
wurde. Denn je mehr ver Menſch Gottes genoß, mit um 
fo größerer Pflichtvergefienheit verließ er Gott und machte 





fich ewigen übels ſchuldig, indem er das Gut in fih zer 
ſtörte, welches hätte ewig fein können. Daher ward Biegee 
fammte Maffe des menfchlichen Gefchlechtes verdammt, 
weil Derjenige, welcher fich Dieß zuerft zu Schulden tom 


men ließ, mit feiner ganzen in ihm wurzelnden Nactom- 
menfchaft geftraft ward, fo daß Keiner von diefer gerechten 
und verbienten Strafe anders als durch Barmherzigkeit 


und unverbiente Gnade befreit wird und das menſchliche — 


Geſchlecht alſo in zwei Theile geſchieden iſt, daB an ben 
Einen fich zeigt, was bie barmherzige Gnade vermag, an 
ven Anderen, was bie gerechte Strafe. Denn es ſollte 
nicht Beides an Allen ſich zeigen, weil, wenn Alle in ven 
Strafen gerechter Verdammniß verblieben, an Keinem die 
barmherzige Gnade des Erlöfers offenbar wurde, anderer 
jeits, wenn Alle von der Finfterniß in's Licht verlegt wür- 
den, an Reinem die Strenge ver Beftrafung offenbar würde. 
Diefer find deßhalb viel Mehrere verfallen, denn jener [ber 
Gnade] gewürdigt werben, damit alfo fich zeige, was Allen 
gebühre, Würde Dieß Allen vergolten, fo dürfte Niemand 
mit Recht die Gerechtigkeit des Strafenden tabeln; wenn 
aber fo Viele davon erlöft werben, fo ift Dieß ein Grund, 
um für das freie Gnadengeſchenk des Erlöfers beften Dant 


zu fagen. 


13. Die Blatonifer irren, wenn fie behaupten, 
es gebe bloß reinigende Strafen. 


Obwohl num die Platonifer wollen , dad feine Sünde 
ungeftraft bleibe, fo glauben fie doch, daß alle Strafen zur 
Keinigung dienen, feien fie nun durch menſchliche oder gött⸗ 
liche Geſetze verhängt, ſei es in dieſem Leben oder nach 
dem Tode, ob Einer hienieden geſchont, oder ob er fo be— 








| kraft wird, baf er Kienieben: nicht arbeffen wird. gie 


‚den irdiſchen Leibern und fterblichen Gliedern gefagt , daß 
die Seelen 


daher fürchten und wünſchen, trauern, ſich freuen und auf 
n 


i 
Schauen zum Himmel, im Dunkel und finfteren Kerker ver- 
| ſchloſſen, 
des Weiteren beifügt und ſagt: 


Ja, auch wenn mit dem oberen Lichte das Leben dahin- 
ihwand, 


das heißt, wenn ihnen diefes Leben mit dem Ietten Tage 
dahinſchwand; 


Schwindet doch nicht den Elenden auch jegliches Übel, und 
weichen 

Alle Seuchen des Leibes von Grund aus; gar Vieles, was 
lange 

Ward im Jumern getragen, iſt mit demſelben verwachſen. 

Deßhalb find fie von Leiden bedrängt und bezahlen der 
alten ı 

Miſſethat Strafen, preis in dem Lüften den Winden ge— 

geben; 

Andere werden im Strudel vom Schmuge der Sünbe ge- 
reinigt, 

Andere wieder davon im Feuersgluthen geläntert. 


Die fo meinen, wollen, daß es nach dem Tode nur reini— 
gende Strafen gebe, fo daß, weil Waſſer, Luft, Feuer über 
der Erde befindliche Elemente find, in einem verfelben durch 
fühnende Strafen geläutert wird, was durch irbifche An- 
ftedung befledft ift worden. Die Luft ift nämlich zu ver- 
fteben, wenn er fagt: Preis in den Lüften den Winden 
gegeben; das Waller, wenn er fagt: Im Strudel; das 


1) Aeneid. l. VI. v. 733 et seqq. 


gehört jener Ausſpruch ) des Maro, wo er, nachdem er vom 
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Feuer aber nennt er ausdrücklich mit feinem Namen, indem 


er fagt: Werben in Feuersgluthen geläutert. Mir aber bee 


fennen, daß es auch in dieſem Leben reinigende, Strafen 
gebe, nicht für Diejenigen, deren Leben, wenn fie davon 
beimgefucht werben, deßhalb nicht beſſer oder vielmehr 


in Folge verfelben noch fchlechter wird, fondern für dene 


find fie reinigend, welche daburch gezüchtigt ſich beflern. 
Alle übrigen Strafen aber, feien es zeitliche oder ewige, 
werden, fowie Jeder von ber göttlichen Vorſehung behan⸗ 
delt zu werden verdient, entweder für Sünden, ſeien es ver⸗ 


gangene, feien es folche, in welchen Jener, ber geſtraft wird, 


noch lebt, oder zur Übung und Dffenbarung der Tugenden 


Huch Menfhen und Engel, ob num gute oder böfe, ver⸗ 


bängt. Denn auch wenn Jemand durch Ruchloſigkeit oder 
Irrthum eines Anderen etwas Boſes erleidet, ſündigt zwar 
der Menjch, welcher durch Unwiffenheit oder Bosheit es 
mandem Böfes zufügt; aber Gott fündigt nicht, welcher 
nad gerechten, wenn aud) verborgenem Gerichte Dieß ge- 
ſchehen läßt. Zeitliche Strafen indeſſen erdulden Einige 


nur in dieſem Leben, Andere nur nad) dem Tode, Andere 
Sowohl jet wie auch alsdann, doch aber vor jenem ſtreng⸗ 
ten und letzten Gerichte. Die aber nach dem Tode zeit- 


liche Strafen zu ertragen haben , verfallen nicht den ewigen 
Strafen, welche nach jenem Gerichte fein werben. Denn 
wir baben fchon oben gefagt, daß Einigen im zufünftigen 
Reben nachgelaflen wird, ) was ihnen in dieſem nicht nach⸗ 
gelaffen wird, damit fie nämlich nicht mit der ewigen Bein 
des zukünftigen Lebens beftraft werben. 


14. Das ganze menfhlihe Leben tft nicht s An- 
deres als Strafe und Plage. 


Diejenigen ſind aber ganz ſelten, welche nicht in dieſem 
Leben, ſondern nur nach demſelben Strafen zu leiden haben. 








1) Matth. 12, 32. 
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ER Daß es jedoch Einige gegeben habe, welche bis in's höchſte 
Greiſenalter nicht einmal das leichteſte Fieberchen verſpürten 
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und ein ruhiges Leben führten, wiflen wir felber und ha— 


ben e8 von Anderen vernommen: doch ift ſchon das Leben 
der Sterblichen felber lauter Strafe, weil e8 lauter Berfu- 


hung ift, wie die heiligen Schriften verkünden, wenn ge— 
fchrieben ſteht:) „Iſt nicht Verſuchung das menfchliche 
Leben auf Erden?” Denn feine geringe Strafe ift ſchon 
der Unverftand oder die Unwiſſenheit, von welcher man mit 
Recht dafür hält, fie fei fo fehr zu fliehen, daß die Kna— 
ben durch fchmerzuolle Strafen gezwungen werben, irgend 
welche Künfte oder Wiffenfchaften zu erlernen: und das 
Lernen felber, zu welchem fie durch Strafen angetrieben 
werden, ift für fie fo peinlih, daß fie manchmal Lieber die 
Strafen, durch welche fie zum Lernen angehalten werben, 


erdulden als lernen wollen. Wer aber würde nicht er- 


Ichaudern und den Tod erwählen, wenn ihm die Wahl ge- 
laffen würde, entweder den Tod zu erbulden oder nochmals 
zum Kinde zu werden? Indem diefes nicht mit Lachen, ſon— 
dern mit Weinen diefes Reben beginnt, weiflagt, es gewiffer- 


maßen, ohne es felber zu wiffen, zu was für Übeln e8 ein- 


gegangen tft. Nur von Zorvafter fagt man ,2) er habe, als 
er geboren wurde, gelacht, ohne daß jedoch diefes monftröfe 
Lachen etwas Gutes für ihn vorbedeutete, Denn er fol der 
Erfinder der magifchen Künfte geweſen fein, welche aber 
ihm nicht einmal für die nichtige Glüdfeligfeit des gegen- 


wärtigen Lebens wider feine Feinde zu nüßen vermochten. 


Er wurde nämlich von Ninus, dem Könige der Affyrier, 
während er felber König der Baltrianer war, im Kriege 
befiegt. Fürwahr, was gefchrieben fteht:*) „Ein ſchweres 
Joch liegt auf ven Söhnen Adams vom Tage des Hervor- 
fommens an aus ihrer Mutter Schooße bis zum Tage des 
Begräbnifies in die Mutter Aller ,“ muß fo fehr erfült 
werben, daß felbft die Kleinen, welche ſchon durch das Bad 


— 


1) Job 7, 1. — 2) Plin. B. 7. 8. 16. — 3) Sir. 40, 1. 
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der Wiedergeburt von dem Bande der Erbfünbe, der allein * 


ſie verfallen waren, gelöft worden, viel Übles erdulden und 
Einige manchmal fogar Anfälle ver böfen Geifter erleiden. 


N 


— 


‚Doc ferne ſei es, daß ihnen ſolches Leiden ſchade, wenn | 


fie etwa dieſes Leben, weil das Leiden zunimmt und die 
Seele aus dem Leibe hinaustreibt, in jenem Alter be- 
ſchließen. 


15. Unſer gegenwärtiges Elend eine Folge der 


Erbſünde. 


Ja, bei dem ſchweren Joche, welches auf die Kinder 


Adams gelegt iſt vom Tage ihres Hervorkommens an aus 
ihrer Mutter Schooße bis zum Tage des Begräbniſſes im 


die Mutter Aller, findet fich auch diefes [foeben erwähnte 


fonderbare Ubel, damit wir nüchtern feten und einfehen, daß 
dieſes Leben in Folge jener überaus vwerruchten Sünde, 
welche im PVaradiefe begangen wurde, für und zur Strafe 
geworben fei, und daß Alles, was mit und im neuen Te— 


ftamente gefchieht, nur auf das neue Erbe des neuen fer 
bens abziele, damit wir, nachdem wir hienieven das Unter- 


pfand empfangen, Das, wovon Dieß das Unterpfand ift, 
feiner Zeit erlangen, jet aber in Hoffnung wandeln und 
von Tag zu Tag lim Guten] fortfchreitend durch den Geift 
die Handlungen des Fleifches ertödten.) Denn „ed kennt 
der Herr Die, fo fein find;"*) und „Alle, welche durch Got- 
te8 Geift getrieben werben, bie find Söhne Gottes,” ?) je- 
doch durch Gnade, nicht durch Natur. Denn der einzige 
Sohn Gottes von Natur aus ift um unfertwillen aus Barm- 
berzigfeit der Sohn des Menichen geworben, damit wir, 


von Natur aus Söhne des Menfchen, durch ihn mittel 


ver Gnade Söhne Gottes würden. Unwanvelbar bleibend 
bat er nämlich unfere Natur, in welcher er ſich unſrer an⸗ 
nehmen wollte, von ung angenommen und iſt feine Gott⸗ 


1) Röm. 8, 18. — 2) I. Tim. 2, 19. — 8) Rim. 8, 14. 
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heit beibehalten unferer Schwäche tbeilhaftig geworben, 


- damit wir in Befferes umgewandelt Died, daß wir Sünder und 


fterblichen und Gerechten, verlieren und Das, was er in 
unſerer Natur Gutes gethan, als erfüllt durch das höchſte Gut 


kraft der Güte feiner Natur bewahren. Denn wie wir durch 


einen fündigenden Menfchen in fo fehweres Unheil ge- 
riethen, fo werden wir durch einen rechtfertigenden Men— 
ſchen, melcher zugleich Gott ift, zu jenem fo erhabenen Gute 
gelangen. Niemand aber darf fich varauf verlaffen, daß er 
von jenem [dem ſündigenden Menfchen] zu diefem [dem recht- 
fertigenden] übergegangen fei, aufler wenn er einmal dort 
ift, wo e8 feine Verfuchung mehr gibt, und wenn er den 
Frieden erlangt hat, welchen er in den vielen und mannig- 
fachen Kämpfen viefes Krieges fucht, im dem das Fleiſch 
wider ben Geift begehrt und der Geift wider das Fleiſch.) 
Diefer Krieg aber witrde gar nicht beftehen, wenn die menfch- 
liche Natur durch freien Willensenticheid in ver Reinheit, 
in welcher fie gefchaffen worden, verblieben wäre. Nun 
aber Fümpft fie, welche als glücklich ven Frieden mit Gott 
nicht haben wollte, als unglücfelig mit fich felber, und ob— 
wohl Dieß ein bejammernswerthes Übel ift, fo ift es doch 

beſſer als das Frühere diefes Lebens. Beſſer nämlich ift es, 
mit den Leivenfchaften zu kämpfen, als wenn fie ohne allen 
Kampf die Herrichaft führen. Beſſer ift, Tage ich, Krieg 
mit Hoffnung ewigen Friedens als Gefangenichaft ohne 
einen Gedanken an Befreiung. Wir verlangen zwar, auch 
dieſes Krieges los zu werden, und ſtreben vom Feuer der 
göttlichen Liebe entzündet nach jenem geordnetſten Frieden, 
wo im unwandelbarer Beſtändigkeit das Niedrigere dem 
Höheren unterworfen iſt. Wenn aber (mas ferne fei) feine 
Hoffnung auf Erlangung diefes jo großen Gutes wäre, jo 
müßten wir lieber in dieſem läftigen Kampfe verbleiben als 


1) Gal. 5, 17. 
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ven Leidenſchaften bie Herrſchaft über uns, ohne Wiberfland® 


zu leiften, einräumen wollen. - 


16. Nur nie Gnade Oottes burd Chrifliusge 


fus fann von ver ewigen Pein erretten. 


Doch fo groß iſt die Barmherzigkeit Gottes gegen die 
Gefäße der Barmherzigkeit, welche er vorherbereitet hat zur 
Herrlichkeit,”) daß auch das erfte Alter des Menichen, nänt= 


{ich die Rindheit, welche ohne allen Wieverftand dem Fleiſche 


unterworfen ift, und das zweite, welches Knabenalter ge 


nannt wird, wo die Vernunft dieſen Kampf noch nicht uf 


genommen hat und faft allen verkehrten Ergößungen unter- 


liegt, weil vie Schwäche des Geiſtes, wenn gleich der Menſch 


Schon zu reden [fari] vermag und veßhalb das Kindesalter 
[infantiam] überſchritten zu haben ſcheint, in dieſem Alter 
das Gebot noch nicht zu faſſen vermag: daß auch fie, wo⸗ 
fern ſie die Sakramente des Mittlers empfangen haben, 
zuch wenn fie in jenen Jahren dieſes Reben endigen, als 
von der Macht der Finfterniß in das Reich Chriſti ver- 


fett nicht bloß nicht für Die ewigen Strafen vorherbereitet 


find, fondern nicht einmal: irgend welche läuternden Beinen 
zu erdulden haben. Denn e8 genügt die bloße geiftige Wier 
vergeburt, damit nad dem Tode nicht ſchade, was durch 
die fleifchliche Geburt zugleich mit dem Tode erzeugt if 
worben. Zt aber der Menfch zu einem Alter gelangt, 
welches das Gebot ſchon faßt und dem Befehle des Ge⸗ 
ſebes ſich unterwerfen kann, jo muß ber Krieg gegen bie 
Reivenfhaften aufgenommen und energiſch geführt werben, 


damit e8 nicht zu Todſünden komme, Und zwar werben 


die Fehler, wenn fie noch nicht durch die Gewohnheit des 
Sieges erftarkt find, leichter befiegt und geben nach; wenn 
fie aber gewohnt find, zu fiegen und zu herrfchen, werben 
fie nur mit Mühe und Noth überwunden, Und auch Dies 


1) Röm, 9, 23. 
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geſchieht nicht wahrhaft und ernſtlich auſſer durch Gefallen 
an der wahren Gerechtigkeit; dieſe aber iſt im Glauben an 
Chriſtus. Denn wenn das befehlende Gefeß da ift, ber 
helfende Geift aber fehlt, fo kommt, indem durch das Ber- 
bot das Verlangen nad) der Sünde wächſt und fiegt, auch 
die Schuld der Übertretung hinzu. Manchmal werben frei- 
lich ganz offenbare Lafter durch andere geheime Lafter be- 
ftegt, welche für Tugenden gehalten werben, und in welchen 
Hochmuth und eine gewiffe den Einfturz drohende Größe 


der Gelbitgefälligfeit herrichen. Dann alfo find die Fehler 


für beftegt zu erachten, wenn fie aus Liebe zu Gott befiegt 
werden, welche nur Gott felber gibt und nicht anders als 
durch den Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, den 
Menſchen Chriftus Jeſus, welcher unferer Sterblichkeit 
theilhaftig geworben tft, um uns feiner Gottheit theilhaftig 
zu machen. Sehr Wenige aber find fo glüdlich, daß fie 
vom Deginne der Jugendzeit an feine Todfünden begeben, 
indem fie weber fchänplicher noch verbrecherifcher Handlun⸗ 
gen ſich ſchuldig machen noch in den Irrthum irgend einer 
verruchten Gottlofigfeit verfallen, fonvern zufolge reichlich 
erhaltener Geiftesgnade unterdrüdfen, was immer durch fleifch- 
liche Ergögung fie beberrfchen Könnte. Die Meiften neb- 
men vielmehr, nachdem fie das Gebot des Geſetzes em- 
fangen, aber vorher durch die übermächtigen Leidenschaften 
befiegt und zu veflen ilbertretern gemacht worden find, als- 
dann erit ihre Zuflucht zur belfenden Gnade, durch welche 
fie, wenn fie bitter bereuen und energifcher fimpfen, nach- 
dem der Geift zuerft Gott unterworfen und fo dem Fleiſche 
vorgefeßt worden ift, Sieger werben. Wer immer alfo ven 
ewigen Peinen entrinnen will, muß nicht nur getauft, fon- 
dern auch in Chriftus gerechtfertigt werden und fo in Wahr- 
heit vom Teufel zu Chriftus übergehen. Keinigende Stras 
fen aber, ift zu glauben, werben nur vor jenem lebten furcht- 
baren Gerichte fein. Doc darf keineswegs geleugnet werben, 
daß auch das ewige Teuer felber nad) der Verſchiedenheit 
der Schuld für die Einen leichter, für die Anderen ſchwerer 
fein werbe, fei es, daß feine Gewalt und Hiße je nadı ver 
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Verſchuldung eines Jeden wechſle, ſei es, daß es ſelber gleich ⸗ 


mäßig brennt, aber nicht mit gleicher Pein gefühlt wird. 


17. Bon Denen, welde glauben, daß vie Ber. 
nender Hölle nicht ewig dauern. 


Nunmehr glaube ich, mit unferen Barmberzigen ver- 
handeln und im Frieden mit ihnen mich auseinanberjeßen zu 
follen, welche nicht glauben wollen, weder daß für alle jene 


Menfchen, welche der gerechtefte Richter ber Pein ver Ge» 


benna ſchuldig fprechen wird, noch auch nur für Einige der⸗ 
felben diefeStrafe ewig fein werbe, fondern welche da mei— 
nen, nach gewiflen je nach der Größe einer jeven Sünde 
längeren oder fürzeren Zeitabfchnitten würden viefelben 
daraus befreit werben. In viefem Punkte war gewiß Drigenes 
noch barmherziger, welcher glaubte, ver Teufel felber und 
feine Engel würven nad) ſchweren und langen, im Verhält— 
niffe zu ihrer Schuld bemefienen Beinen aus jenen Dualen 
erlöft und den heiligen Engeln beigefellt werden. Doch ihn 
hat fowohl wegen viefer als auch wegen einiger anderen 
Behauptungen und befonders wegen ver endlos abwechfelnden 
Gtlüdfeligfeiten und Unglüdfeligkeiten und wegen des in be- 
Atimmten Zwiſchenzeiten unaufhörlihen Hin und Her von 
Diefen zu Jenen und von Jenen zu Diefen die Kirche nicht 
mit Unrecht verworfen: ließ er ja auch feine ſcheinbare Barm⸗ 
herzigfeit fallen, indem er den Heiligen wahre Unglüdielig« 
feit, in welcher fie Leinen erdulden müßten, und falfche 
Gluckfeligkeit zufchrteb, in welcher fie feine wahre und fichere, 
das heißt von Furcht freie, des ewigen Gutes gewiſſe Freude 
Hätten. Weit anders aber irrt aus menfchlichem Schwad- 
muth die Barmherzigkeit Derer, welche glauben, bie Un- 
glüdfeltigkfeit ver in jenem Öerichte verdammien Menichen 
feizeitlich, vie Glückſeligkeit aller Menfchenaber, bie früher 
oder fpäter daraus befreit werben, fei ewig. Iſt dieſe An⸗ 
ficht deßhalb gut und wahr, weil fie barmherzig iſt, fo wird 
fe um ſo befier und wahrer fein, je barmherziger fie ift, 
Möge alfo der Brunnen viefer Barmherzigkeit erweitert 
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und bis zu den verdammten Engeln vertieft werden, welche 
wenigftens nach vielen und wie weit immer ausgedehnten 
MWeltzeiten erlöft werden follen. Warum ergießt fich der- 
ſelbe auf die gefammte menfchliche Natur und vertrodnet 
fofort, fobald es zur englifchen fommt? Dod wagen fie 
nicht, ihre Barmherzigkeit weiter auszubehnen und bi zur 
Erlöfung auch felbft des Teufels zu gehen. Wenn aber Einer 
e3 wagt, jo übertrifft ev Dieje freilich, irrt jedoch offenbar 
um fo ſchaͤndlicher und verfehrter wider bie rechten Worte 
Gottes, einer je milderen Meinung er zu buldigen glaubt. 


18. Darlegung der Anſicht, daß Gott beim 
festen Gerihte um der Fürſprache der Heili- 
gen willen Niemanden verdammen werde, 


1) Es gibt auch Solche, und ich habe deren felber im 
Sefpräche fennen gelernt, welche, wenn fie auch die heiligen 
Schriften verehren, ſchon um der Sitten willen zu vermerfen 
find, und welche, indem fie ihre eigene Sache führen, Gott 
eine noch viel größere Barmberzigfeit gegen das menfchliche 
Geſchlecht zufchreiben als Jene. Site fagen nämlich, vor 
den böfen und ungläubigen Menfchen fei zwar in den gött- 
lihen Schriften wahrheitsgemäß vorausgefagt, baß fie der 
Strafe Ichuldig find; wenn e8 aber zum Gerichte kommt, 
werde die Barmherzigkeit fiegen. Denn, fagen fie, ver 
barmberzige Gott wird fie den Bitten und Fürfprachen 
feiner Heiligen fchenfen. Denn wenn Diefe für Jene bes 
teten, als fie felbe zu Feinden hatten, um wie viel mehr 
werben fie fr diefelben bitten, wenn fie diefe vemüthig und 
flehend darnievergeworfen fehen werden? Denn e8 ift doc 
nicht zu glauben, fagen fie, daß die Heiligen alsdann fein 
Srbarmen mehr kennen werden, wenn fie im Stande voll- 
endeifter und vollfommenfter Heiligkeit fein werben , fo daß 
fie, welche damals für ihre Feinde beteten, als auch fie fels 
ber nicht ohne Sünde waren, alsdann für die ihre Hilfe 
Anrufenden nicht bitten, wann fie angefangen haben, feine 
Sünde zu haben, Oper aber wird Gott alsdann feine jo 














ich 
Dene, welche die ungläubigen und gottloſen Menſchen me- 
nigſtens lange Zeit gepeinigt, nachher aber aus allen Übeln 
erlöft werben laffen, das Zeugniß des Pſalmes für fih in 
Anſpruch, wo gelefen wird:') „Wird etwa Gott vergeflen, 
ſich zu erbarmen, oder verfchließen in feinem Grimme fei £ 
Darmberzigkeit?" Noch mehr aber thun fo Diefe von 
welchen gerade die Rede ifl]l. Sein Grimm befteht darin, 
ſagen fie, daß alle der ewigen Glüdfeligfeit Unwürdigen 
nach feinem eigenen Kichlerfpruche mit ewiger Bein beftraft 
werden follen. Würde er aber eine lange oder überhaupt 
irgend welche Strafe verhängen, fo würde er in ver That, 
damit Died möglich wäre, in feinem Grimme feine Barm- 
berzigfeit verfchließen, was er, wie ver Pfalm fagt, nit 
thun wird. Denn er fagt nit: „Wird er etwa auf lange 
feine Barmherzigkeit verſchließen ?“ fonvern erklärt, paper 
ſie gar nicht verfchließen wird. — 
2) In der Art alſo wollen Dieſe, daß die Drohung 
Gottes, obgleich er Niemanden vervammen wird, nicht une R 
wabr jei, wie wir feine Drohung, daß er die Stadt Ninve 
gerftören werde, ) nicht unwahr nennen können; und doh, 
fagen fie, ift nicht gefchehen, was er ohne alle Einfchrän- ; 
fung vorherfagte. Denn er fagte nicht: „Ninive wird zer— 
Hört werden, wenn fie nicht Buße thun und fich beſſern;“ 
fonbern er verfündigte ohne dieſen Zufat die kommende 
Zerſtörung jener Stadt voraus. Diefe Drohung halten’ 
wir aber veßhalb für wahrheitsgetreun, weil Gott Solches 
vorherſagte, was fie in Wahrheit zu erleiden verbienten, ob- 
gleich er es nicht thun wollte. Denn aud wenn er fe um 
ihrer Buße willen verfchonte, fagen fie, fo war ihm ja nicht 
unbefannt, daß fie Buße thun würden, und doch fatenr 
unbedingt und beftimmt vorher, daß die Zerftörung eintre= 








2) Bf. 76, 10. — 2) Ionas 3, 4. Er 
Auguſtin's ausgem. Schriften. IL Br. 52 
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ten werde. Dieß alſo wäre, ſagen ſie, gemäß der Wahr⸗ 
heit feiner Strenge geweſen, weil fie Deſſen würdig waren, 
aber nicht gemäß ver Weife feines Erbarmens, welches er 
nicht in feinem Grimme verfchloß, To daß er bie demüthig 
Zlehenden mit der Strafe verfchonte, welche er den Ver⸗ 


ftocten angedroht hatte. Wenn er alfo damals Schonung 
übte, fagen fie, als er durch fein Verſchonen feinen heiligen 


 Bropheten betrüben mußte, um wie viel mehr wird er als⸗ 


dann der Häglich Flehenden fchonen, wenn all feine Heiligen 


um Schonung bitten werden? Was fie aber fo im eigenen 


Serzen muthmaßen, glauben fie, hätten die göttlichen Schrif⸗ 


ten deßhalb verfchwiegen, damit Viele aus Furcht vor lan⸗ 


gen oder. ewigen Peinen fich befiern und es dann Solche 
gebe, welche für Diejenigen bitten Tönnen, die fich nicht 


‚gebeffert: indeſſen meinen fie doch, die göttlichen Ausſprüche 
Hätten darüber nicht in allweg geichwiegen. Denn auf was 
fonſt, fagen fie, zielt ab, was gefchrieben fteht: ) „Wie groß 


ift die Fülle deiner Süſſigkeit, o Herr, welche du Denen 
verborgen haſt, fo dich fürchten," als daß wir erfennen, 
die fo große und geheime Süffigfeit der göttlichen Barm— 


herzigkeit fei um der Furcht willen verborgen worden? Sie 


.. 


fügen auch bei, um deſſen willen habe der Apoftel gefagt:%) 
„Denn Gott bat Alle eingefchloffen in Ungläubigfeit, um 
fih Aller zu erbarmen," um damit anzudeuten, daß Nie- 
mand von ibm wird verdammt werben. Doc dehnen Dies 
jenigen, welche fo denken, ihre Anficht nicht bis zur An— 


nahme der Erlöfung oder bis zur Leugnung der Verdam— 
mung des Teufels und feiner Engel aus. Sie find nämlich 


nur allein für die Menichen voll menfchlichen Erbarmens 
beforgt und führen hauptſächlich ihre eigene Sache, indem 
fie zufolge des vermeintlihen allumfaffenden Erbarmens 
Gottes gegen das menſchliche Geſchlecht für ihre ververbten 
Sitten unwahre Straflofigfeit fich verfprechen ; und deßhalb 
werben fie in Anpreifung ver Barmherzigkeit Gottes von 


1) Pf. 30, 20. — 2) Röm. 11, 32. 
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engen noch“ iberteöffen, ehe vieſe Straflofigteit. 
auch dem Fürften der Dämonen und feinen — 
verheiſſen. 


8 


19. —— Der. Anficht, daß alte ®etanftem, 


welde den Leib Chriſti genoffen haben, ein CR 


mal zum ewigen Leben gelangenmüffen.. 


Ebenso gibt e8 Andere, welche Befreiung von der eiwi- 


gen Pein zwar auch nicht einmal allen Menfchen, aber oh 


Denen, welche durch die Taufe Chrifti abgewafhen und 


feines Leibes theilhaftig geworben find, wie immer fie ger r 
lebt haben, in welcher Härefie oder Gottlofigfeit immer fie 


verfunfen gemwefen, im Hinblide auf die Worte Jeſu ver- 


heiſſen: ) Dieß ift * Brod, welches vom Himmel herab⸗ 


ſteigt, damit, ſo Jemand von vemfelben iſſet, er nicht ſterbe. 
Ich bin das Brod, das lebendige, der ich vom Himmel 
herabgeſtiegen bin. So Jemand iffet von diefem Brode, 
wird er leben in Ewigkeit. Dieſe müſſen alſo, ſagen fie, 
nothwendig dem ewigen Tode entriſſen werden und einmal 
zum ewigen Leben gelangen. 


20. Darlegung der Anſicht, wonach Alle, die. 


in der fatholifhen Kirche die Taufe und ben 
Leib Chrifti empfangen haben, nicht auf ewig 
verloren geben. 


Ebenſo gibt e8 Sole, welche Dieß nicht Allen, vie 
Tas Saframent der Taufe Chrifti und feines Leibes haben, 
ſondern nur den Katholiſchen, wenn fie auch fchlecht leben, 


verbeiffen, weil fie nicht bloß im Saframente, fondern m 


der That felber ven Leib Ehriftt gegeflen haben, indem fie 
zu biefem feinem Leibe gehörten, von melchem der Apoſtel 
Fagt:) „Ein Brod, ein Leib find wir Viele," fo daß fie, 


1) 305. 6, 50 fi. — 2) I. or. 10, 17. 
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auch wenn fie nachher in irgend eine Härefie over auch 
den Gobendienſt der Heiden verfallen find, nur deßhalb, 
weil fie im Leibe Chrifti, das heißt in ber katholiſchen Kirche 
die Taufe Chrifti empfangen und den Leib Chriftt gegefien 
Haben, nicht auf ewig fterben, ſondern einmal das ewige 

eben erlangen und ihnen all jene Gottloſigkeit, fo gruß 
ſie auch gewefen, nicht ewige, fonbern nur lange dauernde: 
unnd ſchwere Strafen zusieht. 
Br 21. Darlegung der Anſicht, daß Alle, welde 
bis an’s Ende im ber tatholifhen Kirdhe vers 
FREE harren, werden gerettet werden. } 














inwiederum gibt e8 auch Solche, melde mit Berufung 
darauf, daß gefchrieben ſteht: ) „Wer ausharrt bis an's 
Ende, der wird gerettet werben ‚" Dieß nur den in der far 
thofifchen Kicche Ausharrenven, wenn fie auch in verfelben. 
Schlecht leben, verheiſſen, daß fie nämlich durch Feuer ge⸗ 
rettet werben ſollen um des Fundamentes willen, von wel⸗ 
0 dhem der Apoftel fagt:*) „Denn einen anderen Grub fan 
Niemand legen auffer dem, welcher gelegt ift, welcher iſt 
Ekhriſius Jeſus. Wenn aber Jemand darauf bauet auf die⸗ 
Sen Grund Gold, Silber, edle Steine, Holz, Heu, Stop- N 
peln, fo wird eines Jeden Werk fichtbar werben. Denn der. 
x Tag [des Herrn] wird «8 klar machen, weil er in Feuer 
wird offenbar werben und Weuer eines even Werk, wie 
beſchaffen es fei, erproben wird. Wenn Iemand’s Werk” 
pleiben wird, das er darauf gebaut hat, wird er Lohn ent 
pfangen. Wenn aber Jemand's Werf verbrennt, wird er’ 
Schaden leiden; er felber aber wird gerettet werben, doch 
fo, wie durch Feuer." Sie fagen alſo, ver katholiſche Chriſt. 
wie befchaffen immer fein Leben fei, habe Chriftus zum Funda⸗ 
mente, ein Fundament, welches feine von der Einheit feines vei⸗ 
bes Losgetrennte Häreſie hat. Und um dieſes Fundamentes 








1) Matth. 24, 18. — 2) J. Kor. 3, 11 fi. 3 
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illen, glauben fie, werbe ber katholiſche Ehrift, auch wenn 
‚er ein Schlechtes Leben geführt, als Einer, ver Hola, Heu, 
Stoppeln daraufgebaut hat, durch Teuer gerettet, das heißt 


Hefreit, nachdem er Strafen jenes Feuers erduldet, durch 


welches beim Ieten Gerichte die Böſen werben beſtraft 
werben. Ne — 


22. Darlegung ver Anfidt Derer, welche gla u⸗ 
ben, um der Werke der Barmherzigkeit willen 


werdemanauchbeieinem fonft lafterhaften 
Leben von der Hölle befreit, Er: 


Auch habe ich in Erfahrung gebracht, dad Einige glaus 
Gen, nur Diejenigen würden in ver ewigen Bein brennen, 


welche vernachläffigen, fir ihre Sünden entfprechende Werte 
ver Barmberzigfeit zu üben, nach jenem Worte des Apo— 


Htels Jakobus: ) „Ein Gericht aber ohne Barmherzigkeit 


Dem, welcher nicht Barmherzigkeit übt.” Wer fie alfo 
übt, jagen fie, auf Den wartet, wenn er auch feine Sitten 
nicht zum Beflern geändert, ſondern bei feinen Merten ver 
Barmberzigfeit gottlos und Lüverlich gelebt hat, ein Gericht 
mit Barmherzigkeit, To daß er entweber gar nicht mit Ver⸗ 










dammniß beftraft oder nad) irgend einer, fei e8 furzen ober 
langen Zeit, von jener Verdammniß befreit wird. Deßhalb 


wird, meinen fie, ber Richter der Lebendigen und der Todten, 


wie er felber fagte,) weder die auf ber Rechten, welchen 
er das ewige Leben geben, noch die auf der Linken, welche 
er zu ewiger Pein verurtheilen wird, an etwas Anderes er= 


innern als an die geübten oder nicht geübten Werke der 


— 


Barmherzigkeit. Darauf beziehe ſich, ſagen fie, auch bie 
tägliche Bitte im Gebete des Herrn:?) „Vergib ung unfere 
Schulden, wie auch wir vergeben unferen Schuldigern.” Denn 
wer immer Jenem, welcher gegen ihn gefünbigt, vie Sünde 
verzeiht und vergibt, thut ohne Zweifel ein Werk der Barm⸗ 








1) Iat. 2, 18. — 2) Matth. 25, 34. — 3) Matth. 6, 12. 
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auch euer Vater, welcher im Himmel iſt, euch nicht verge— 


ben.” Alfo bezieht fich auch auf dieſe Art von Werken der 
Barmberzigfeit, was der Apoftel Jakobus fagt, daß ein Ges 
richt ohne Erbarmen warte auf Den, welcher nicht Erbars 


men geübt hat. Auch fagte der Herr, Iprechen fie, Nichte: 
von aroßen oder Kleinen Sünden, fondern: „Es wird euch 
euer Dater euere Sünden vergeben, fo auch ihr vergebet ven 
Menfchen.” Und deßhalb glauben fie, daß auch Denjenigen, 


welche Yafterhaft leben bis zum leßten Tage ihres Lebens, 
kraft dieſes Gchetes alle wie immer beichaffenen und wie 
immer großen Sünden täglich vergeben werden, wie auch 


diefes Gebet täglich erneuert wird, wenn fie nur Das zu 


A beachten eingevenf find, daß fie, wann fie von Golden um 


Berzeihung gebeten werben, von welchen fie durch irgend 


* * 





Yerigteit, Dieb, hat der Herr felber in der Art an's Gerz , 
gelegt, daß er ſagte: ) „Denn wenn ihr den Menfchen ihre | 
Sünden vergebet, wird euch auch ener Vater euere Sünden 

vergeben; wenn ihr. aber ven Menjchen nicht vergebet, wird 


ne — — 
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welhe Sünde beleidigt worden, felben von Herzen vergeben. 
Wenn ih auf al Diefes mit Gottes Hilfe erwidert habe, ° 


fol diefes Buch gefchloffen werben. 


Teufels und der Verdammten werde nur lange, 
abernidhtemwig dauern. 


Zuerſt nun foll gefragt und erkannt werben, weßhalb 
die Kirche das Gerede ver Menfchen nicht zu dulden ver—⸗ 
mochte, welches auch dem Teufel nach ven Ärgften und länge 


ften Beinen Läuterung oder Nachficht verheißt. Denn fo 


viele heilige und in den heiligen Schriften des alten und 
neuen Bundes bewanderte Männer mißgönnten wie immer 
befchaffenen und wie immer zahlreichen Engeln keineswegs 
die Reinigung und Olüdfeligkeit des Himmels nach wie 


1) Matth, 14, 15, 


23: Widerlegung der Anſicht, die Bein des 
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Weber den Gottesſtaat XXI. c. 23, 


immer befchaffenen und wie immer großen Peinen; ſondern 


E - fie fahen vielmehr, daß der Urtheilsfpruch nicht Rügen ge— e 2. 


ſtraft oder abgefchwächt werden dürfe, welchen ver Herr, 


wie er vorherverfündete, beim Gerichte füllen wird. mit ven 


Worten:’) „Weichet von mir, ihr Berfluchten, in das ewige 
euer, welches bereitet ift vem Teufel und feinen Engeln ;" 


alfo erflärt er nämlich, daß ver Teufel und feine Engel in 
ewigem Feuer brennen werben; noch auch, was gefchrieben 
‚Steht in der Offenbarung: „Der Teufel, welcher fie ver- 


führte, ward geworfen in ven Pfuhl des Feuers und Schwe— 
feld, wo auch das Thier und ver falfhe Prophet; und fie 
werben gepeinigt werben Tag und Nacht in Jahrhunderte 
der Zaͤhrhunderte.“ Was dort als „ewig“ bezeichnet ift, 
wird bier ausgedrückt mit „in Jahrhunderte der Yahrbun- 
derte”, mit welchen Worten vie göttliche Schrift nicht An— 


deres zu bezeichnen pflegt als Das, was fein Ende der Zeit 


bat. Debhalb kann durchaus weder ein anderer noch ge= 
rechterer und deutlicherer Grund gefunden werben, warum 
in wahrfter Srömmigfeit feft und unwandelbar darauf be- 
fanden werben muß, daß e8 fiir ven Teufel und feine En- 
gel feine Rückkehr zur Gerechtigkeit und zum ‚Neben der 
Heiligen geben werbe, als weil bie heilige Schrift, welche 
Piemanden täufcht, fagt,”) Gott habe ihrer nicht geichont, 
und fie feien einftweilen von ihm alfo vorherverdammt, daß 
ex fie in Kerker der Finfterniß der Unterwelt, verftieß und 
diefen zum Aufbewahren übergab als Solche, die beim letzten 
Gerichte beftraft werben follen, mo fie das ewige Feuer in 
Empfang nehmen wird, in welchem fie werben gepeinigt 
werden in Jahrhunderte ver Jahrhunderte. Wenn 
Dem alfo ift, wie Laffen ſich dann entweder alle over einige Men⸗ 
ſchen, nach wie langer Zeit es auch fein möge, ber Ewig⸗ 
feit diefer Bein entziehen, ohne daß ſofort ver Glaube ge⸗ 


2) Matth, 25, 41. — 2) Offenb. 20, 9. 10,— 3) I. Petr. 2, 4, 
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ſchwächt wird, es fei wahr, daB vie Strafe ver Dämonen 
eine ewige fein werde? Denn wenn entweder Alle oder 
Einige von Denen, zu welchen gefagt werden wird:‘) „Weis 
chet von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, welches 
bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln," nicht immer 
dort fein werben: was ift dann für ein Grund vorhanden, 
30 glauben, der Teufel und feine Engel würden immerdar 
dort fein? Dover wird etwa der Urtheilsfpruch Gottes, 
welcher über die böfen Engel und Menfchen gefällt werden 
wird, in Bezug auf die Engel wahr, in Bezug auf vie Men- 
Shen falich fein? Ya, fo wäre es in der That, wenn nicht 
Das, was Gott fagte, fondern mas Menschen muthmaßen, 
mehr Geltung hätte. Da Dieß nicht möglich ift, ſollen 
Diejenigen, welche der ewigen Bein zu entgehen wünfchen, 
nicht wider Gott räfonniren, fondern vielmehr dem gütte 
bichen Gebote gehorchen, To Lange e8 Zeit ift. Was fol es 
> fobann beiffen, zu meinen, die ewige Bein beftünde nur in 
eiinem lange dauernden euer, aber zu glauben, das ewige 
eben fet ohne Ende, während Chriftus an demfelben Orte 
untd in bemfelben Ausipruche Beides umfaflend ſagte:) 
„So werden Diefe hingehen in ewige Pein, die Gerechten 
aber in ewiges Leben." Wenn Beides ewig ift, fo müflen 
wir body ohne Zweifel entweder Beides als lange dauernd 
mit einem Ende oder Beides als immerwährend ohne Ende 
auffallen. Denn fie find auf gleiche Linie geftellt, einer« 
feit8 ewige Pein, andererſeits ewiges Reben. Trotz diefes 
niämlichen Ausprudes aber zu jagen, das ewige Leben wird 
ohne Ende fein, die ewige Pein wird ein Ende haben, wäre 
gar zu ungereimt. Deßhalb wird, weil das ewige Leben 
der Heiligen ohne Ende fein wird, ohne Zweifel auch die 
us Pein für Die, welche ihr verfallen, kein Enbe 
aben. 


ET ET I 


1) Matth. 25, 41. — 2): Matth. 25, 46. 
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Ueber den Gottesſtaat XXI. c. 24. 


24. Wider die Anſicht D erer, welßelnfkitben, — ä 
dab Sottim Gerihte aller Schuldigen umder 
Fürbitte der Heiligen willenfhonenwerde 


1) Die gilt aber auch wider Diejenigen, meldhe ihre 
eigene Sache verfechtend wider die Worte Gottes gleichſam 
mit noch größerer Barmberzigkeit anzurüden fuchen, al8 ob 
fie nämlich deßhalb wahr: feien, weil die Menfchen Das, 


mas Gott fügte, daß fie leiden werben, zu leiden wärdis 
find, nicht weil fie e8 (wirklich) leiden werden. Dennerwirdfi, 


fagen fie, den Fürbitten feiner Heiligen fchenfen, welche auch 
dann um fo mehr für ihre Feinde bitten, je heiliger fie als⸗ 
dann find, und deren Gebet um fo wirkfamer und der Er— 
börung Gottes um fo würdiger ift, als fie gar feine Sünde 
mehr haben. Warum werben fie alſo in eben biefer voll- 
fommenften Heiligfeit und mit ihrer allvermögenben 
reinften und barmherzigften Fürbitte nicht auch für bie 
Engel, welchen das ewige Feuer bereitet ift, bitten, Gott 
möge fein Urtheil mildern , in Beſſeres umwandeln und fie 
aus jenem Feuer entlaffen? Dover wird vielleicht Jemand 
fein, der fi vermißt, zu behaupten, es werbe ge= 
Scheben, daß auch vie heiligen Engel zugleich mit den beili- 
gen Menfchen, welche alsvann den Engeln Gottes gleich 
fein werben, auch für bie ver Verdammniß ſchuldigen Men» 
ſchen bitten werben, bamit fie aus Barmherzigkeit nicht er= 
dulden, was fie in Wahrheit zu erdulden werbienen? Das 
hat noch Niemand gefunden Glaubens gefagt, wird Nies 
mand fagen. Sonft wäre fein Grund vorhanden, weßhalb 


die Kiuche, welche ihr gottlicher Meiſter für ihre Feinde u 


Kitten geheiffen hat, nicht auch jet für den Teufel und 
feine Engel bitten follte. Derſelbe Grund alſo, weßhalb Die 
Kirche gegenwärtig für vieböfen Engel, welche fie als 
ihre Feinde erkennt, nicht bittet, ift e8 auch, weßhalb fie bet 
jenem Gerichte, obwohl fie alddann von vollfommener 
Heiligkeit ift, auch für die Menfchen, welche durch das ewige 
Feuer gequält werben follen , nicht bittet. Denn gegenwär- 
tig bittet fie für Diejenigen, welche fie im Menfchengeichlechte 







gi Anguſtinus 


ER gefangen gehalten werden nach feinem Willen? Ja, wenn 


ie von Einigen fo ficher wäre, daß fie beftimmt wüßte, wer 
Jene find, welche , obgleich fie noch in dieſem Leben befind⸗ 
lich, doch vorberbeftimmt find, mit dem Teufel in Das ewige 


euer hineinzugehen, fo würde fie für Diefe fo wenig bit- 


ten als auch für ihn Selber. Weil fie aber veflen von Kei—⸗ 


nem ficher ift, fo. bittet fie freilich für alle ihr feindlich ge— 


finnten und noch in dieſem Leibe befindlichen Menſchen, 
ohne jedoch für alle erhört zu werden. Denn ſie wird nur 
für Jene erhört, welche, wenn ſie auch der Kirche feindlich 
gegenüber ſtehen, doch alſo vorherbeſtimmt ſind, daß die 
Kirche für ſie erhört wird, und daß ſie zu Kindern der Kirche 


werben. Wenn aber Irgendwelche bis zu ihrem Tobe ein 
unbußfertiges Herz haben und nicht aus Feinden zu Kine 


dern [ver Kirche] ſich ungeftalten, bittet dann etwa die Kirche 
für fie, das heißt für die Geifter folder Berftorbenen? 


Weßhalb Dieß, als weil fchon als dem Teufel angehörig er- 


achtet wird, wer, fo lange er im Leibe war, nicht zu Chri- 


ſtus fich hinüber wendete ? 
2) Derſelbe Grund alfo ift e8, weßhalb alsdann für bie 


zur Pein des ewigen Feuers verbammten Menfchen nicht 
gebetet wird, welcher es ift, daß weder jest noch alsdann 


für die böfen Engel gebetet wird, und welcher e8 ebenfo ift, 
daß nicht einmal jeßt für verftorbene ungläubige und gott» 
loſe Menichen gebetet wird. Denn für einige Verftorbene 
wird das Gebet entweder ver Kirche felber oder einiger Frome 
men erhört; aber nur für Solche, welche in Chrifto wieder: 
geboren im Leibe weder ein fo lafterhaftes Leben führten, 
daß fie folcher Barmberzigfeit nicht für würdig gehalten, 


en 


1) U. Tim. 2, 25. 26. 








ri; zu Feinden hat, deßhalb, weil es noch Zeit iſt zu — 
bringender Buße. Denn um was Anderes bittet fie haupt 
ſchlich für viefelben,, als daß ihnen Gott, wie der Apoftel 
dagt, ) Sinmesänderung verleibe, und daß fie wieder zur fich 

 Sommen aus den Schlingen des Teufels, von welchem fie 
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noch ein ſo tugendhaftes daß ſie ſolcher Barmherdigkeit — 


nicht für bedürftig erachtet würden. Ebenſo wird es auch 
nach erfolgter Auferſtehung der Todten nicht an Solchen 


fehlen, denen nach ven Peinen, welche vie Geifter ver Zodten 
erdulven, Barmherzigkeit zu Theil wird, fo daß fie niht in 





dag ewige Feuer verftoßen werben. Denn es würde nit 
wahrheitsgetreu von Einigen gefagt fein, ‘) daß ihnen wer 
der in diefem Leben noch im zukünftigen verziehen werde, 


wenn e8 nicht Solche gäbe, denen, wenn auch nicht in Die= 


jem, fo doch im zufünftigen Leben verziehen werben wird. 
Nachdem aber vom Richter‘ der Lebendigen und der Todten 


gejagt worden: „Kommet, ihr Geſegneten meines Baters, 
nehmet in Befiß das Reich, welches euch bereitet ift von 
Grundlegung der Welt an;“ und umgekehrt: „Weichet von 


mir , ihr Berfluchten ‚ ‚in das ewige Feuer, welches bereitet 


ift dem Teufel und feinen Engeln;" und: „Diele werben * 


hingehen in ewige Pein, die Gerechten aber in ewiges Le⸗ 
ben,“ gehört übergroße Vermeſſenheit dazu, zu ſagen, die 


Pein werde für irgend Einen Derer, von welchen Gott ſagte, 


daß ſie hingehen würden in ewige Pein, nicht ewig 
fein, und durch ſolche vermeſſene Reden zu bewirken, daß 
auch in Betreff des ewigen Lebens verzweifelt oder ge— 
zweifelt wird. 

3) Niemand verſtehe alſo ven Ausſpruch des Plalmes;*) 
„Wird Gott etwa vergeflen, fich zu erbarmen, over wirb er 


in feinem Grimme feine Erbarmniffe zurüdhalten?" in dem 


Sinne, daß er meint, der Ausspruch Gottes ſei in Betreff 
ver guten Menfchen wahr, in Betreff der böfen falfch, oder 
in Betreff der guten Menfhen und ver böfen Engel wahr, 
in Betreff ver böfen Menſchen aber falſch. Denn was ber 
Bialm fagt, bezieht fich auf die Gefäße ver Barmherzigkeit 
und auf die Söhne ver Beheiffung, deren Einer auch der 
Prophet felber war, welder, nachdem er gefagt: „Wirb 
etwa der Herr vergeflen , fich zu erbarmen , ober in feinem 


1) Matth. 12, 32, — 2) Matth. 25, 34 ff. —8) Pi. 76, 10 
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„Und ich ſprach: Jetzt beginne ich, Dieß ift die Umwand⸗ 


Grimme feine Erbarmniffe zurückhalten ?. ſogleich beifügte:®) 





; Jung der Rechten des Herren.” Damit erflärt er den Aus—⸗ R 


Spruch: „Wird etwa fein Grimm feine Erbarınnifle zurüd- 
- Halten?" Denn Grimm Gottes ift auch dieſes fterbliche 
Seben, wo ver Menfch dem Nichtigen gleich ward, und mo 
feine Tage wie Schatten vorübergehen.?) In diefem Grimme 
bergißt Gott jedoch nicht, ſich zu erbarmen, indem er feine 
Sonme aufgehen läßt über Gute und Böſe und regnen läßt 
iiber Gerechte und Ungerechte; ®) und alfo hält er in feinem 
Grimme feine Erbarmniſſe nicht zurüd, und beſonders nicht 
bei Dem, was diefer Pfalm ausprüdt mit den Worten: 
etzt beginne ich, Dieß ift die Umwandlung der Rechten 
bdes Herrn." Denn in eben viefem fo drangfalteichen Xeben, 
welches Grimm Gottes ift, wandelt er, obwohl fein Grimm 
tm Elende diefer Verweslichkeit noch bleibt, die Gefäße ver 

Barmherzigkeit in Beſſeres um, weil er nicht einmal in 

feinem Grimme feine Erbarmniffe zurüdhält. Indem allo 

auf viefe Weife die Wahrheit jenes göttlichen Gefanges voll» 
 fommen geehrt wird, ift es nicht nothwendig, dieſen Aus— 

ſpruch auch auf Iene zur erftreden, welche als nicht zum Got- 

tesftante gehörig mit ewiger Bein werden geftraft werben. 

Die aber viefen Ausipruh fogar auf jene Martern ver 

Gottlofen ausdehnen wollen, mögen ihn wenigftens alfo 

verftehen, vaß Gott , während in denfelben der Zorn Got- 
tecs bleibt, welcher in ver ewigen Pein vorherverfündet ward, 
m diefem ‚feinem Borne feine Erbarmniſſe nicht zurückhält 

und ‚fie nicht durch fo heftige Leiden gequält werben läßt, 
als fie verfchuldet haben; nicht als ob fie dieſen Strafen 
fich niemals zu unterziehen hätten, oder als ob diefelben ein- 
mal aufhören würden, fonvern fofern fie milvere und leich- 
tere Beinen erbulven , als fie verdient haben. Denn alfo 
bleibt der Zorn Gottes und hält er auch in feinem Zorne 
feine Erbarmniffe nicht zurüd, Wenn ich aber dieſer Auf- 





1) Bi. 76, 11. — 2) Pſ. 143, 4. — 3) Matth. 5, 45. 
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faſſung mich nicht widerſetze, will ich fie deßhalb nicht Shen 
N Hekäftigt haben. Ar BaBsanr u RS —— 
4) Übrigens werden Diejenigen, welche glauben, es jet 
mehr drohungsweife als wahrheitsgemäß gefagt:?) Weichet 
von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer,” und:?) „Diele 


werben hingehen in ewige Bein,“ und:*) „Sie werben ges 


peinigt werden in Ewigfeit der Emigfeiten,” und:d) „Ihr 


Wurm wird nicht fterben und ihr Feuer nicht erlöfhen" / 
und fo weiter, nicht fo faft durch mich als durch die gött- 

fiche Schrift Selber aufs Klarfie und Vollſtändigſte wider ⸗ 
fegt und zurüdgewiefen. Die Niniviten thaten nämlich nm 
diefem Leben Buße‘) umd dehhalb fruchtbringende, gleiche 
Fam auf dem Ader fäend, auf welchem Gott will, daß mit 
Thränen gefäet werde, was nachher mit Freuden geärntet 


werben fol.) Und doch, wer wird leugnen, daß an ihnen 


in Erfüllung gegangen fei, was Gott vorherſagte, wenn er. 
nicht allzuwenig beachtet, wie Gott bie Sünder nicht bloß 
im Zorne, fondern auch ſich erbarmend vernichtet? Die 


Sünder werben nämlich auf zmeierlei Weile vernichtet, ent 
weber wie Die Sodomiter, jo daB die Menfchen für ihre 
Sünden geftraft werben, oder wie Die Niniviten, fo daß Die 
Sünden der Menfchen durch Buße zeritört werben. Es 
geſchah alſo, was Gott vorherſagte: Zerſtört ward das Ni- 
nive,welchesböfewar, undauferbaut warb dasjenige, welches gut 
war, Denn blieben auch die Mauern und Häuſer Steben, 

ſo warb doch die Stadt in ven lafterhaften Sitten zerftört. 
Und obwohl fo ver Prophet traurig wurde, weil nicht ge⸗ 

ſchah, was jene Menſchen fürdhteten , daß nach feiner Pro⸗ 
phezeiung kommen werbe: fo geſchah doch, was nad dem 
Borherwiflen Gottes worhergefagt worden war; benm et, 
welcher vorherfagte, wußte, wie es zum Beſſeren erfüllt 
werben follte. 





- 


1) Matth. 25, 41. — 2) Matth. 25, 46. — 8) Offenb. 20, er 


10. — 4) Ylai, 66, 24. — 5) Ion, 3, 7. — 6) Pf. 126, 5. 











iſt die Menge beiner Süffigkeit, o Herr, welche vu denen 
" verborgen haft, fo dich fürchten ?” fo mögen fie lefen, was 
folgt: „aber Denen erweiſeſt, fo auf dich hoffen.“ Was 
beißt: „Du baft fie verborgen Denen, fo dich fürchten, er= 
weiſeſt fie Denen, fo auf dich hoffen“ anders , als daß für 
- Sene, welche aus Furcht vor den Strafen ihre eigene Ge⸗ 





*— rechtigkeit, welche aus dem Geſetze iſt, aufrichten wollen,) 
die Gerechtigkeit Gottes nicht ſüß iſt, weil ſie dieſelbe nicht 


kennen? Denn fie haben ſelbe nicht verkoſtet. Auf ſich 
nämlich hoffen fie, nicht auf ihn, und deßhalb wird ihnen 
die Menge ver Sitifigfeit Gottes verborgen; denn fie fürch— 

ten zwar Gott, ‘aber mit jener Fnechtifchen Furcht , welche 


EN nicht in der Liebe ift, weil vollfommene Liebe die Furcht. 


austreibt.) Debhalb exweifet er Denen, jo auf ihn hoffen, 
feine Süffigfeit, indem er ihnen feine Liebe einflößt, daß fie 
mit feufcher Furcht, nicht mit der, welche von der Liebe aus=- 
getrieben wird, fondern welche verbleibt in Ewigkeit der Ewig⸗ 
Fett, in Gott fih rühmen, wenn fie fich rühmen, Die 


Gerechtigkeit ift nämlich Chriftus, „welcher,“ wie ver Apo— 


ftel fagt,?) „uns Weisheit von Gott geworden ift und Ge— 


rxechtigkeit und Heiligung und Erlöfung, damit, wie gefchrie- 


ben fteht, wer fih rühmt, im Herrn fich rühme.“ Diefe 
Gerechtigkeit Gottes, welche die Gnade ohne Verbienfte ſchenkt, 
kennen Iene nicht, welche ihre eigene Gerechtigkeit aufrichten 
wollen und deßhalb der Gerechtigkeit Gottes, welche Chri— 
ftus iſt, nicht unterworfen find.) Bei diefer Gerechtigkeit 
iſt eine große Menge von Süfftgkeit Gottes, um deren wil- 
len e8 im Plalme heißt:) „Koſtet und fehet, wie ſüß ver 
Herr iſt!“ Indem wir aber diefe Süſſigkeit während un- 
ferer Pilgrimfchaft zwar verkoften, aber nicht bis zur Sät— 





1) Bf. 30, 20. — 2) Röm. 10, 3.— 3) I. Joh. 4, 18. — 
an 18, 10. — 5) 1. Kor. 1, 30.31. — 6) Röm. 10, 3. — 


Er =) Damit * — ER — wiſſen — 
auf was fich beziehe, was geichrieben fteht:?) „Wie groß 
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- tigung genießen, hungern und dürften wir vielmehr darnach, 


Menge feiner Süffigfeit Denen, fo auf ihn hoffen. Wenn 
aber Gott jene feine Süffigkeit, welche fie meinen, unn we 


um nachher damit gelättigt zu werden, wann wir ihn fehen. 


werben, fo wie er iſt ‚ und wann fich erfüllen wird, was 


geſchrieben fteht:?) „Ich werde gefättiget werben, wann fund 
fich gibt deine Herrlichkeit." So erweift Chriftus die große 


her zufolge ex bie Gottlofen nicht nerdbammen wird, Denen 
verbirgt, fo ihn fürchten, damit fie Dieß nicht wiſſend und 


verdammt zur werden fürchtend gut leben, und es alfo Sole 


geben könne, welche für Diejenigen bitten, die nicht recht 
leben: wie erweiſt er fie dann Denen, jo auf ihn hoffen, 
da er ja, wie fie träumen, kraft viefer Süſſigkeit Jene nicht 


figkeit veffelben Toll alfo gefucht werben, welche er Denen, 


fo auf ihn hoffen, erweilt, nicht jene, welche er vermeint- 
lich Denen, fo ihn verachten und läftern, erweift. Umfonft 


alſo fucht ver Menich nach tiefem Leibesleben, was er in 


diefem Leibesfeben fich zur erwerben vernachläffigt hat. 


6) Auch; jenes Wort des Apoftels:) „Denn Gott bat 


Alle in Ungläubigfeit verfchloffen, um Aller fich zu erbar⸗ 


men" ift nicht veßhalb gefagt, weil er Niemanden verdam ⸗ 


men wird; vielmehr erhellt aus dem Vorausgehenden, von 
was e8 gefagt ift. Denn indem der Apoftel von den Ju— 
den, welche nachher ven Glauben annehmen würben, zu ven 
Heiden redete, an welche er als an ſchon Gläubige Briefe fchrieb, 
fagt er:*) „Denn fo wie ihr einftmals nicht an Gott geglaubt 
habt, jeßt aber Barmberzigfeit erlangt habt um der Ungläus 
bigfeit Jener willen: alfo glaubten auch fie jet nicht an 


euere Begnabigung, damit auch fie Barmherzigkeit erlangen.” . 


Sodann fügt er Das hinzu, womit Jene, e8 mißverftehend, ſich 
Tchmeicheln, und fagt: „Denn Gott hat Alle in Ungläubigfeit 
verfchloffen, um Aller fih zu erbarmen.“ Was für Alle 


IL Joh. 3, 2. — 2) Bi. 16, 15. — 3) Röm. 11, 32, — 
4) Röm. 11, 80, 31. 
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anders als Diejenigen, von welchen er ſprach, gleihlam ald 
Sagte er: Euch ſowohl ald Jene? Gott hat alfo die Hei 
den und Juden, welche er vorherwußte und vorherbeftimmte 
als gleichförmig. vem Bilde feines Sohnes,) alle in Un- 
glänbigkeit verfchloffen, damit fie in Neue über die Bitter- 
feit ihres Unglaubens ſich ſchämend und, im Glauben zur 
Süffigfeit ver Barmberzigkeit Gottes fich wenden mit dem 
Palme?) ausrufen möchten: „Wie groß ift vie Menge deiner 
Süffigteit, o Herr, welche du Denen verborgen haft, ſo dich 
fürchten, Denen aber erweifeft, fo da hoffen,” nicht auf ſich, 
fondern „auf dich”. Aller Gefäße der Barmherzigkeit alfo 
erbarmt er fih. Was heißt das „aller”? Sowohl derer 
nämlich , welche er aus den Heiden, als auch derer, welche 
ex aus den Juden vorherbeftimmte, berief, rechtfertigte, hei— 
figte, er, welcher nicht Keinen von allen Menfchen, fondern 
Reinen von all Diefen verdammen wird. 


25. Widerlegung ver Behauptung, daß Solde, 

welhe einmal das Saframent ver Taufe und des 

Leibes Chrifti empfangen haben, oder welde 

diefe Saframente in der fatholifhen Kirche eme 

pfangen haben, oder weldhe in ver katholifchen 

Kirche bis an's Ende verharren, der ewigen Bein 
nicht verfallen werden. 


1) Nunmehr wollen wir auch Denen Antwort geben, 
welche nicht bloß nicht dem Teufel und feinen Engeln, wie 
Das auch Diefe da nicht thun, ſondern nicht einmal allen 
Menſchen Befreiung vom ewigen euer verbeiffen, fondern 
nur Denen, welche vurh Chriſti Taufe abgewaſchen und 
feines Leibes und Blutes theilhaftig geworben find, wie 
immer fie nun gelebt haben, und in welche Härefte oder 
Sottlofigkeit immer fie verfallen find. Doch ihnen wiver- 
fpricht der Apoflel, indem er fagt:°) „Offenkundig aber find 


1) Röm. 8, 29. — 2) Bi. 30, 20. — 3) Gal. 5, 19 ff. 





werben." Diefer Ausipruc des Apoftels ift ohne Zweifel 


B bi. e Werte des Sleifches, als da find Barrel, Unfanteiteit, RS 
 Üppigfeit, Gößendienft, Zauberei, Feindfchaften, Zwift, Eifer⸗ 
füchteleien, Gezänfe, Zerwurfniſfe, Spaltungen, Neid, Trun- 
tenheit, Schwelgereien und. dem Ahnliches, hinfichtkich deffen 
ich euch vorausfage, wie ich's vorausgefagt habe, daß Die, : 
welche Solches verüben, das Reich Gottes nicht beſitzen 





falich, wenn Sole, nad) wie langen Zeiten immer befreit, 


das Keich Gottes beſitzen werben. Aber weil er nicht falih 
ift, fo werben fie ohne Zweifel das Reich Gottes nicht bes 
figen. Und wenn fie niemald im Beſitze des Reiches Got- Er u 
te8 fein werden, fo werben fie in ewiger Bein feftgebalten 


werben, weil es einen Mittelort gibt, wo nicht in ber Pein Ei 


3 märe, wer fich hicht in jenem Reiche befindet. ee 
2) Daher wird mit Recht gefragt, wie Das aufzufaffen 


fei, was der Herr Jeſus ſagt:) „Dieß ift das Brod, wer 3 
ches vom Himmel herabfteigt, damit, jo Jemand von fe 


bem iffet, er nicht fterbe. xIch bin das Brod, Das febendige, 

ver ich nom Himmel hevabgeftiegen bin; fo Jemand iſſet von 
dieſem Brode, wird er leben in Ewigkeit." Diefe Stelle 
nun wird Denen, welchen wir gegenwärtig antworten, [hon 


von Jenen entzogen, welchen wir hernach zu antworten ha- 
ben; e8 find Dieß aber Diejenigen, welche dieſe Befreiung 


auch nicht Allen, welche das Saframent ver Taufe und des 
Reibes Ehrifti haben, ſondern nur ven Katholiken, wie fchleht 


fie auch leben, verfprechen, weil Diefe, fagen fie, nicti im bloßen 
Saframente, fondern in ver That (re) felber ven Leib 
Chriſti gegefien haben, al8 nämlich zu dieſem Leibe gehörig, 
von welchem Leibe der Apoftel fagt:) „Ein Brod, ein 


Leib find wir Viele.“ Wer alfo in der Einheit feines fer 
bes, das heißt im Gefüge der chriftlichen Glieder it, eins 
Leibes, deſſen Saframent die fommunizirenden Gläubigen — 
am Altare zu empfangen pflegen, von dem darf man in 

Wahrheit fagen, daß er den Leib Chrifti iht und das Blut 


1) Joh. 6, 50 ff. — 2) I. Kor. 10, 17, 
Wuanftin’g ausgew. Schriften. ILL. 30. 53 
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Cbhriſti trinkt. Deßhalb können die von der E 


inheit dieſes 
Leibes getrennten Häretiker und Schismatiker daſſelbe Sa— 
frament empfangen, aber nicht zu ihrem Nutzen, fondern 
vielmehr zu ihrem Schaden, indem fie wegen deſſelben eber 
fchwerer gerichtet als wenn auch noch ſo ſpät befreit wers 
ven. Sie gehören nämlich nicht dem Verbande des Frie⸗ 
dens an, welcher durch jenes Saframent ausgebrüct wird. $ 
re 3) Hingegen wird aber auch von Diefen, welche richtig 
0 erfennen, man dürfe nicht ſagen, daß Derjenige den Leib N 








- Chrifti effe, welcher dem Leibe Chriftt nicht angehört, nicht 
richtig Denjenigen, welche von ver Einheit dieſes Leibes hin⸗ 
weg in Härefie oder ſogar in den Aberglauben der Heiden 
verfallen, irgend einmal Befreiung von ber Pein ewigen 7 
Feuers verbeiffen. Denn fie follen beachten, erſtens wie un⸗ — 
erträglich und wie über alle Maßen geſunder Xehre entgegen 
88 tft, daß Viele und faft Alle, welche aus der katholiſchen 
Kirche austretend gottlofe Häreſien begründet haben und Hä⸗ 
- reflarchen geworden find, befler daran wären als Diejenigen, 
welche, ohne je Katholiken geweſen zu fein, im deren Falls 
ſtricke gerietben, wenn jene Häreſiarchen von ver einigen 
Bein deßhalb befreit würden , weil fie in ver katholiſchen 
Kirche getauft worden und das Saframent des Leibes Chriftt 
urſprunglich im wahren Leibe Chrifti empfangen haben; 
während doch ohne Zweifel Einer, der vom Glauben abe 
es trünnig und aus einem Abtrünnigen ein Bekämpfer deſſel— 
‚ben geworden ift, Schlechter ift denn Sener, welcher vom 
Glauben, den er niemals hatte, nicht abtrünnig geworben - 
ift. Sodann tritt auch Diefen der Apoftel Paulus ent- 
gegen, indem er jene Worte vorbringt und nad) Aufzählung - 
jener Werfe des Fleiſches mit derfelben Wahrheit vorher⸗ 
fagt:') „Denn die Solches verüben, werden das Reich Got- 
tes nicht beſitzen.“ k 
... 9 Daher dürfen bei einem lafterhaften und verdamm= 
lihen Lebenswandel im Hinblide darauf, daß gelagt "ze 
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1) Get, 5, 21. — 2) Matth. 10, 22. 








R ee in 1 ber — der kalt Kirche verharren 
"aber durch Ungerechtigkeit des Lebens eben die Gerechti 
es Lebens, welche Chriſtus iſt, verlaſſen, ſei es, indem 
Surerei treiben, ſei es, indem fie Unlanterfeit und Sc 
thaten, welche ter Apoftel nicht einmal nennen wollte, 
ihrent Leibe vollbringen, ſei es, indem fie ſchändlicher bp 
- feit fih ergeben over irgend elwas Anderes von Dem ver— 
üben, wovon er fagt: „Denn bie Solches verüben, werben 
das Reich Gottes nicht befigen.” Deßhalb werben Dief 
nigen, welche Solches verüben, nur in der ewigen Bein fe 
weil fie im Reiche Gottes nicht fein fünnen. Denn wenn 
fie in diefen Laftern bis an's Ende verharren, darf man 
von ihnen doch gewiß nicht fagen, daß fie in Chriſtus big 
an’8 Ende verharrt hätten, weil in Chriſtus verharren heißt, 
im Glauben an ihn verharren. „Dieler Glaube ift,” wie 
ihn verfelbe Apoftel näber beſtimmt, ) „durch Liebe wirk⸗ 
Sam“ „Die Liebe aber thut,“ wie er anderswo ſagt, ) „nichts 
Bbſes.“ Auch von Diefen alfo darf man nicht ſagen, daß 
"fie ven Leib Chrifti effen, weil fie auch nicht unter bie lie 
der Chriſti zu rechnen find. Denn um von Anderem zu 
fchweigen, fie fünnen nicht zugleich Glieder Ehrifti und Ölie- 
der einer Bublerin fein.) Indem er fovann felber fagt: he 
„Ber mein Fleiſch it und mein Blut trinft, bleibt in mir 
und ih in ihm,” zeigt er, mas es heiffe, nicht bloß tem 
Sakramente nach, fondern in der That ven Leib Ehrifti 
effen und fein Blut trinken? Dieb heißt nämlich, in Chrifto “a 
bleiten, fo daß auch Chriſtus in ihm bleibt. Denn derge⸗ Er 
Halt fagte er Dieß, als hätte er gefagt: „Mer nicht in mir 
bleibt, und in welchem ich nicht bleibe, der darf nicht fagen 
oder meinen, daß er meinen Leib effe oder mein Blut trinke.” 
Die alfo bleiben nicht in Chrifto, welche nicht feine er : 
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find. Die find aber nicht Glieder Chrifti, welche ſich zu 
Gliedern einer Buhlerin machen, wenn fie nicht dadurch, 









fie nicht zu Diefem Gute durch Ausſöhnung zurüdfehren. 


S 
” 


26. Wer Diejenigen find, welche wie durch 
| Feuer gerettet werben (I. for. 3, 12 ff.). 


09) Uber, fagen fie, die Fatholifchen Chriften haben zum 
Fundamente Chriftum, von deſſen Einheit fie nicht gewichen 
find, wenn fie auch auf dieſes Fundament ein wie immer 
Schlechtes Leben aleichfam als Holz, Heu, Stoppeln darauf⸗ 
gebaut haben; der rechte Glaube alfo , kraft deſſen Chriftus 
das Fundament ift, wird Diefe, wenn auch mit Schaben, 
weil Das, was baraufgebaut worben, verbrannt werben 
wird, doch irgend einmal von der Ewigkeit jenes Feuers zu 


Antwort geben:*) „So Jemand fagt, er habe Glauben, die 
Werke aber nicht bat, wird ihn etwa ver Glaube retten 
fönnen?" Mer ift aber, fagen fie, Derjenige, von welchem 
der Apoftel Baulus ſagt:) „Er felber aber wird gerettet 


.  meinen,) ift ganz gewiß, weil fonft bie Ausſprüche ber beiden 
Apoſtel fich gegenfeitig bekämpfen würden, wenn ber eine 


Glaͤube durch Feuer retten; der andere aber: So er die 
Werie nicht hat, wird ihn etwa der Glaube zu vetten wer 
mögen? 

| 2) Wir finden num, wer durch Weiner gerettet werben 


ann, wenn wir vorerft gefunden haben, was Das beifle, — 
Chriftum zum Fundamente haben. Um Dieß aus dem 1 


Gleichniſſe ſelber um. fo ſchneller zu erkennen [bemerken 
wir]: Nichts wird bei einem Gebäude dem Fundamente vor— 


1) Jak. 2, 14 — 2) I Mor. 3, 15. 





daß fie Buße thun, aufhören, jenes Böfe zu fein, und wenn 


werben, fo jedoch, wie durch Feuer“? Unterfuchen au 
wir, wer Diefer ift; daß er aber Der nicht ift, [ven fie 


fagte: Auch fo Jemand böfe Werke hätte, wirb ibn der 
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retten vermögen. Dielen möge in Kürze ver Apoſtel Jakobus 
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weil vemfelben Solches vorgezogen wird. Um wie vielmehr, 
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auch nicht einma 


bat Chriſtum zum Fundamente. Wenn er es ihm abe 


n; wer imm alſo € t dergeftalt 
at, daß er ihm Irdiſches und Zeitliche nicht wörzie 
1 Das, was erlaubt und verftattet ift, ver 











vorsieht, fo ift, mag er auch den Glauben an Chriftus zu 
baben fcheinen, doch nicht Chriftus das Fundament in ihm 















wird er, wenn er heilſame Vorſchriften verachtend Uner 
Iaubtes begeht, überführt, daß er Chriſtus nicht vorgezogen. 
fonbern bintangefett habe, indem er über deſſen Gebot oder 
Erlaubniß ſich hinwegſetzte; als er wider deſſen Gebot 


oder Erlaubniß duch Schandthaten feine Begierde zu fät- Ä 


tigen wählte! Wenn alfo ein Chrift eine Buhlerin liebt 
und ihr anhangend ein Leib mit ihr wird,”) fo hater Chri⸗ $ 
ftum nicht mehr zum Fundamente. So aber Jemand feine 
Gattin liebt, fie in der von Chriftus gewollten Weile?) 
liebt, wer möchte zweifeln, daß der Chriftum zum Yundas 
mente habe? So er fie aber nach Weife dieſer Welt Tiebt, 
fleifchlich, in Krankheit der Begierven, fo wie auch bie Hei— 
den, welche Gott nicht fennen,?) fo geftattet auch Dieß der 
Apoftel, vielmehr durch den Apoftel Chriftus, nachſichts⸗ 
weile. Es kann alfo auch ein Solcher Chriftum zum Fun⸗ 
damente haben. Denn wenn er ihm Solche Neigung und 
finnliche Luft nicht vorzieht, fo ift, obgleich er Holz, Heu, 
Stoppeln varaufbaut, Chriftus das Fundament, und wird 
er veßhalb durch Feuer gerettet werben. Derlei Luft un 
indische Liebe nämlich, die wegen des ehelichen Bandes niht 
verbammlich find, wird das Feuer der Trübfal verbrennen, 
ein Feuer, zu welchem auch Gattenverluft und alle die Drang 
fale gehören, welche Solches hinwegnehmen. Deßhalb wird 
Dem, welcher fo baute, diefer Bau zum Schaben fein, weil 
er nicht behält, was er varaufbaute, und durch ven Ber 
[uft Desjenigen gequält wird, in veflen Genuß er fichfreute, 
Aber durch dieſes Feuer wird er um des Yundamented 






1 LRor. 6,16. — 2) Epheſ. 5,8. — DL. 
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t we ‚er, wenn ihm { 
bl gelaſſen ob er lieber Dieb oder Chriftum 
wolle, felbes Chrifto nicht vorziehen würbe. Sieh’ da’ 
Menihen, welcher über das Fundament Gold, Si 
x, foftbare Steine baut, in den Worten des Anoftele:) 

ex ohne Gattin ift, finnt, was Gottes ift, wie er Oott 
allen möge.” Sieh’ va einen anderen, welcher Hola, Heu, 
oppeln darauf baut:?) „Wer aber vermäblt iſt, finnt, 
8 der Welt ift, wie er der Gattin gefallen möge.” °) „Eines 
jeden Werk wird fichtbar werben; denn der Tag wird ‚es 
far machen;“ ohne Zweifel der Tag der Trübfal; „denn im 
euer wird e8 offenbar werden.” Ebendieſe Trübfal nennt 
er Feuer, fo wie anderswo gelefen wird:‘) „Des Töpfers 
Gefäße erprobt der Ofen, und gerechte Menichen die Prü- 
Fung durch Drangial.“ Und: „Eines Jeglichen Werf, wie 
beichaffen es fei, wird das Feuer erproben. Wenn Jeman- > 
dens Werk bleiben wird,“ (e8 verbleibt nämlich, fofern Ier 
mand finnt, was Gottes ift, wie er Gott gefallen möge) 
a8 er baraufgebaut hat, wird er Lohn empfangen;" das 
eißt, er wird Dasjenige, auf was er gefonnen bat, erhale . 
en. „Wenn aber Jemandens Werk verbrennt, wird er 
Schaden leiden,“ weil er Das, was er geliebt hatte, nicht 
ehr bat. „Er felber aber wird gerettet werden,“ weil ihn 
eine Trübfal von jenen bleibenden Fundamente losriß; 
jedoch fo, wie duch Feuer.“ Denn was er nicht ohne den 
eiz der Liebe hatte, verliert er nicht ohne brennenden Schmerz. 
Sieh’, wie mir ſcheint, ift das Feuer gefunden, welches 
Keinen von Diefen verdammt, fonvern den Einen bereichert, 
den Andern ſchädigt, Beide prüft. 
3) Wollten wir aber unter dem Feuer an dieſer Stelle 
jenes verftehen, won welchem der Herr zu Denen auf ber 
Linken fagen wirb:‘) „Weichet von mir, ihr Verfluchten, in 
das ewige Feuer!" fo daß man glaubt, zu Diefen gehörten 


































— 1) I. Kor. 7, 32, — 2) Ebend. V. 33. — 3) I. Kor. 3, 183. 
ek) Sir. 27,6. — 5) I. Kor. 3, 13 ff. — 6) Matth. 25, Al. | 

















































n bauen, und fie würben aus jenem 
hrem Verſchulden angemeſſenen Zeit durch 
uten Fundamentes befreit: für was Anderes we 
dann Die zur Rechten halten, zu welchen gejagt 
wird:!) „Kommet, ihr Gefegneten meines Vaters, nehmet 
Beſitz das Reich, das euch bereitet ift," als für Diejenigen 
welche auf das Fundament Gold, Silber, koſtbare Stein 
bauten? Aber in jenes euer, von welchem gefagt tft: 
jedoch, wie durch Feuer,“ müſſen, wenn es folder Dia 
3 verfteben ift, Beide geſchickt werden, ſowohl Die zu 
2 "Rechten nämlich als die zur Linken. Beide find nämlich i 
- jenen Feuer zu erproben, von welchem geiagt iſt: ) „Den 
der Tag des Herın wird es klar machen, weil e8 im Feue 
wrird offenbar werben, und eines eben Werk, wie befchaf 
fen es fei, wird das Feuer erproben.“ Wenn alfo Beide, 
das Feuer erproben wird, fo daß, wenn Jemandens Wert 
verbleibt, das beißt, wenn nicht vom Feuer verzehrt wi 
was er baraufgebaut bat, er Lohn empfängt; wenn abe 
Zemandens Merk verbrennt, ev Schaven leivet: fo ift Die 
I gewiß nicht jenes ewige Feuer. Denn in dieſes werben nu 
pie zur Linken bei ver legten und ewigen Verdammniß ver- 
Soßen werden, erfteres aber erprobt die zur Rechten. Aber 
vie Einen derſelben erprobt e8 fo, daB es das Gebäude, 
welches es won ihnen auf Chriftus als Fundament errichtet 

findet, nicht verbrennt und verzehrt; die Anderen aber an- 
ders daß es nämlich, was fie daraufgebaut haben, vers 

brennt und fie davon Schaven leiden, aber doch gerettet 
werden, meil fie mit überwiegender Liebe an Chriftus feft- 
hielten, welcher in ihnen dauerhaft zum Fundamente gelegt 

war. Wenn fie aber werben gerettet werben, fo werden fig 
Sicherlich auch zur Rechten ftehen und mit ven Übrigen ver= 
nehmen: „Kommet, ihr Öefegneten meines Baters, nehmet 
in Befig das Reich, das für euch bereitet iſt,“ nicht zur 















1) Matth. 25, 34. — 2) 1. Kor. 3, 18. 
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, welche nicht, — und deßhalb 65 Fi: 
e Deichet von mir, Berfluchte, in das ewige 

{ Dein aus Diefen wird Keiner ‚von jenem ven 





ur — N durch — ſie werden nik wer⸗ 
Tag und Nacht in Ewigkeit der Ewigkeiten.) 
. 4) Wenn man fagt, daß in der Zwifchenzeit nach ven 
Tode diefes Leibes bis zum letzten Tage des Gerichtes und 
2 Der Bergeltung , melcher nach der Auferftehung der Leiber R 
ſein wird, die Geifter der Verstorbenen ein derartiges Teuer 
— erdulden, welches Jene nicht verſpüren, die in dieſem 
RR !besfeben feine derartigen Sitten und Kiebhabereien hat- 
ten, daß ihr Holz, Heu, Stroh verzehrt wurde, welches aber 
Andere, die verartige weltliche, wenn auch nicht der Ver⸗ 
damımniß ſchuldige Gebäude mit fich führten, verjpüren, fet 
"88, daß fie das verzehrende Feuer vorübergehender Trübfal 
bloß dort, fei es, daß fie es bier und dort antreffen ober 
deßhalb bier, damit nicht dort: fo weile ih Dieß nicht zu— 
rück, weil es vielleicht wahr ift. Es kann nämlich zu diefer 
9 Treübfal auch der Tod des Fleiſches Selbft gehören, welcher 
aus der Begehung der erfien Sünde empfangen ward, fo 
daß je nach eines Jeden Gebäude von einem Herden die 
Zeit, welche auf ihn [ven Tod] folgt, gefühlt wird. Auch 
die Berfolgungen, durch welche vie Martyrer gekrönt wur— 
den, und welde alle Chriften erdulden, erproben als Feuer 
beiderlei Gebäude und verzehren die einen Gebäudel] mit— 
ſammt den Erbauern, wenn fie bei ihnen nicht Chriftus 
als Fundament finden, andere [Gebäude], wenn fie [Chri- 
ſttus al8 Fundament! finden, ohne die Exbaner, weil Diefe 
wenn auch mit Schaden werben gerettet werden; andere 
aber verzehren fie nicht, weil fie ſelbe ſo vorfinden, daß fie 
im Emigfeit bleiben. Auch am Ende der Welt zur Zeit des 
Antichriſt wird eine Trübfal fein, vergleichen niemals vor— 
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1) ai. 66, 24. — 2) Offenb. 20, 10. 












































aus rd es alsdann geb: aut a 
Fundamente, welches Chriftus Jeſus iſt, d 


ER 


Schaden einbringe, ohne jedoch megen des unerſchütterten 
Fundamentes irgend welche Derer zu Grunde zu rich 


Dan —— 


Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, iſt meiner 


mich, ift meiner nicht werth.“ Wer jedoch dieſe Verwandt 


luſte derſelben nothwendig ebenſoſehr der Schmerz brennt, 


daß dieſe Liebe als eine ſolche erfunden werde, welhe in 


51) Metth. 10, 37. 





Wie viele Gebäude, us Golb, fi 





' auf dem bi 
Su | us Jeſu⸗ mit jenes Feu 
beide erprobe und von den einen Freude, von ben ander 


bei welchen es folche Gebäude finden wird! Wer immer 

aber, ich fage nicht feine Gattin, deren ex fih durch 

miſchung des Fleifches auch zu fleifchlicher Luſt bedient, jo 
D 


dern felbft derartiger Luft Ferneftehende Verwandte, indem 

er fie nach Menſchenweiſe fleiichlich Tiebt , Chrifto vorzte 
der hat diefen nicht zum Fundamente, und deßhalb wird 
nicht dur) Feuer gerettet werden, fondern gar nicht gerett 


werben, weil er nicht bei dem Heilande wird fein Tönnen, 


welcher hierüber ganz veutlich ſich ausfpricht und ſagt:) 
nicht werth; und wer Sohn ober Tochter mehr liebt als 


vergeftalt fleifchlih liebt, daß er fie Chrifto dem Der 
nicht vorzieht und lieber fie als Chriftum verlieren woll 
wenn er bis zu diefem Grade auf die Probe geftellt würde, 
der wird durch Feuer gerettet werden, weil ihn beim Ver— 


als vie Liebe zu venfelben bei ihm fich feftgefetst hatte. Wer 
aber Vater, Mutter, Söhne, Töchter in der von Chriftus 
gewollten Weife liebt, fo daß er Obforge trägt, daß fie das 
Reich Chrifti erlangen und ihm anhangen, oder wer Das 
in ihnen liebt, daß fie Glieder Chrifti find: ferne fet es, 


Holg, Heu und Stoppeln zu verzehren märe, fondern fie 
wird fürwahr als ein Gebäude aus Gold, Silber, Erelgr 
ftein geſchäbt werben. Wie aber könnte er viefelben mehr 
fieben als Chriftum, da er fie ja um Chriſti voillen Tiebt? 





842 x Auguflinns 


27. Widerlegung der Anſicht, daß man durch 

Werke der Barmherzigkeit auch ohne Lebens— 

beſſerung Verzeihung der Sünden und Befrei— 
ung von der ewigen Bein ſich verdiene. 


41) &8 erübrigt, noch Denen zu antworten, welche ſa— 
gen, daß im ewigen Feuer nur Jene brennen werden, Die 
verfäumen, für ihre Sünden würdige Werke ver Barmber- 
zigfeit zu verrichten , indem fie auf die Worte des Apoftels 
Jakobus ſich berufen: ) „Ein Gericht aber ohne Barmher— 
zigfett für Den, welcher nicht Barmherzigkeit geübt hat.“ 
Wer fie alfo geübt hat, fagen fie, für Den wird, aud) wenn 
er feine lafterhaften Sitten nicht gebeffert, ſondern gottlos 
und lüderlich bei jeinen Werfen der Barmherzigkeit gelebt 
"bat, ein Gericht mit Barmberzigfeit ftattfinden, fo daß er 
entweder gar nicht verdammt over nad) einiger Zeit von der 
letzten Berbammniß befreit wird. Aus feinem anderen Grunde 
glauben fie, Ehriftus werde nur nad) der UÜbung oder Ver— 
nachläſſigung der Werfe ver Barmberztafeit vie Abfonderung 
zwiſchen Denen zur Nechten und Denen zur Linken treffen, 
von welchen er vie Einen in das ewige Reich, die Anderen 
in die ewige Bein fendet. Die Meinung aber, daß ihnen 
ihre täglichen Sünden, auch wenn fie foiche zu begehen gar 
nie aufbören, wie beichaffen und wie groß immer fie. fein 
mögen, kraft der Werfe der Barmherzigkeit nachgelaffen wer- 
dei fünnen, fuchen fie durch das Gebet, welches der Herr 
felber lehrte, zu fügen und zu erhärten. Denn wie fein 
Tag ift, jagen fie, wo von den Chriften dieſes Gebet nicht 
verrichtet wird, fo iſt auch feine tägliche wie immer befchafe 
fene Sünde, welche durch daſſelbe nicht nachgelaffen würde, 
wenn wir fagen:?) „Vergib uns unfere Schulden,” woferne 
wir uns nur angelegen fein laffen, zu thun, was folgt: 
„Sowie auch wir vergeben unfern Schulvigern.“ Denn der 
Herr, Sagen fie, ſpricht nicht:) „Wenn ihr vergebet den 
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1) Jak. 2, 13. — 2) Matth. 6, 12. — 3) Matth. 6, 14. 
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Menſchen ibre Sünden, fo wird euch euer Vater: euere täg- 


lichen Heinen Sünden vergeben“, fondern: „Er wird euch ver- 
geben euere Sünden.” Sie vermeifen ſich alfo, wie immer 
befchaffene over wie immer große Sünden fünnten ihnen, 
auch wenn viefelben täglich besangen wurden, ohne daß fie 
von denfelben Yießen und ihr Leben zum Beſſeren änderten, 
fraft ver Werke der Barmherzigkeit nachgelaſſen und ver— 
ziehen werben. 

2) Gut jedoch, daß fie mahnen, e8 feien für die Sün⸗ 
den würdige Werke der Barmherzigkeit zu üben; denn 
wenn fie fagten, daß alle Werke ver Barmberzigfeit ohne 
Unterfhied für tägliche und große Sünden und für wie 
immer große Gemwohnbeitslafter von Gott Barmberzigfeit 
zur erlangen vermögen, fo daß für viefelben tägliche Nach— 
laſſung erfolgte, fo müßten fie fehen, daß fie etwas Unge— 
reimtes und Lächerliches fagen. Denn fo würden fie ge 
zmungen, zu geftehen, es fei möglich, daß ein reicher Mann 
mit täglich zehn Pfennigen, vie er auf Almofen verwendet, 
Menichenmord und Ehebruch und ale möglichen verruchten 
Thaten wieder gutmache. Iſt es aber höchft ungereimt und 
aberwitig, Dieß zu Tagen, fo wird ohne Zweifel, wenn ges 
fragt wird, welches für die Sünden würdige MWerfe ver 
Barmherzigkeit find, von welchen auch jener Vorläufer 
Chriſti ſagte:) „Bringet alfo würbige Früchte der. Buße,“ 
es wird fih finden, daß Diejenigen folche nicht üben, melde 
ihr Leben bis zum Tode durch Verübung täglicher Verbre— 
chen brandmarken. Denn erftens reiffen fie durch Entwen— 
dung fremden Gutes weit Mehreres an fih, als das fehr 
Wenige beträgt, was fie den Armen geben, und womit fie Chri- 
ftum zu dem Zwecke zu fpeifen glauben, um, vermeinend 
die Ermächtigung zu Übelthaten von ihm erfauft zu haben 
oder vielmehr täglich zu erfaufen, ficher jo ſchwere Sünden 
zu begehen. Würden fie aber für einen Frevel all das 
Ihrige unter die dürftigen Glieder Chrifti vertheilen, fo 





1) Matth. 3, 8. 








Könnte e8 ihnen doch Nichts nützen, wenn fe nicht von fo 
chen Thaten abftünden, die Liebe habend, welche nicht Uns 
recht thut.) Wer alfo für feine Sünden würbige Werle 
Jarmherzigfeit thut, der fange zuerſt an, fie an fich fel- | 
ber zu üben. Denn es ift nicht würbig, daß evanfih 
nicht thut, was er am Nächſten thut, da er ven Herrn far 
g n bört:?) „Du „ont deinen Nächften lieben wie dich felbft;" 
ae ebenfo hört: ) „Erbarme dich der eigenen Seele, indem 
du Gott gefälft. . Ber diefes Almofen, daB er nämlich 
Gott gefalle, feiner eigenen Seele nicht erweift, wie kann 
man von Dem fagen, daß er für feine Sünden würbige 
Werke ver Barmberzigfeit übe? Denn mit Bezug hierauf 

ſteht auch Das geſchrieben ) „Wer ſich böfe tft, wen wird 
Das Gebet wird nämlich durch Almofen- 
De unterftüßt. Auch ift ohne Zweifel zu beachten, was 
wir Iefen:5) „Sohn, du⸗haſt gefündigt; thue e8 nicht noch— 

mals und leiſte auch für das Vorausgegangene Abbitte, da⸗ 
a mit e8 dir erlaffen werbe.” Deßhalb allo fol man Almor 
ſen geben, damit wir, wenn wir für die vorausgegangenen 
- Sünden Abbitte leiſten, erhört werden, nicht um in denſel⸗ 
ben verharrend zu glauben, daß wir durch Werke der Barm⸗ 
A ——— die Ermächtigung, Übles zu thun, erwerben. 
ii, — Der Herr hat aber deßhalb vorausgeſagt, daß er 
5 — zur Rechten die von ihnen geübten Werke der Barın- 
herzigkeit und Denen zur Linfen die Nihtübung folder an= 
 vechnen werde, um damit zu zeigen, wie viel Die Werke der 
Barmbherzigkeit vermögen,’ um bie früheren Sünden zu til- 
gen, nicht um ungeftraft in Einem fort neue zu begehen. 
WVon Solchen darf man aber nicht fagen, daß fie Werfe der 
Barmherzʒigkeit üben, welche die lafterhaften Gewohnbeiten 
wiicht aufgeben und ihr Reben nicht zum Beſſern ändern wollen. 
Denn auch damit, daß er fagt:‘) „Wann ihr es Einem aus 
meinen Geringften nicht gethan habt, habt ihr es mir nicht 


Bin 


We - 1) I. Kor. 18,4. — 21 Matth. 22,39 — 3) Sir. 30, 24. 4 
— 4) Eit. 14,5, — 5) Sit. 21, 1. — 6) Math. 20, 45. 3 
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nicht tbun, au 
reichten, fo würben fie gewiß fich felber das Brod ber Ge— 


wirft. Denn was nützt es Einem, daß er getauft wir, 


 tanfen zu lafien, und kümmern ſich jo Wenige aus Furcht 





ß fie dieſe Werke der Bar 
ſie ſolche zu thun vermeinen. Denn 
- wenn fie einem hungrigen Chriſten als einem Chriſten Brod 


gethan.“ 






























techtigfeit, welches Chriftus ift, nicht verweigern; denn Gott 
Tchaut nicht darauf, wen gegeben wird, fondern mit wel 
cher Gefinnung gegeben wird. Wer alfo Chriftum im Ch 3er 
ften liebt, der reicht ihm das Almofen in der Öefinnung, 

wonach er Chrifto fich nähert, nicht wonach er ungeftraft 
‚von Chriftus fich entfernen will, Denn um fo mehr ver— 
(ä5t Einer Chriftus, je mehr er liebt, was Chriſtus ver- 


wenn er nicht gerechtfertigt wird? Hat nicht Derfelbe, wel 
her ſagte: ) „Wenn Iemand nicht wiebergeboren wird aus 

Waſſer und dem heiligen Geifte, wird er in das Reich Got⸗ 
te8 nicht eingeben,“ auch gefagt:) „Wenn euere Gerechtig 
feit nicht größer iſt als die ver Schriftgelehrten und Pha— 
rifäer, werbet ihr in das Himmelreich nicht eingehen“ ? 
Warum alfo eilen fo Viele aus Furcht vor Jenem, ſich 


vor Diefem gerechtfertigt zu werden? Sowie alſo zu ſei⸗ 
nen Bruder nicht fagt:*) „Du Narr,“ wer, indem er Dieß 
fagt, nicht ihm als Bruder, fondern feiner Sünde feind if; 
fonft wäre ex des höllifchen Feuers ſchuldig: fo reiht um ⸗ 

gefehrt, mer einem Chriften Almofen veicht , dafielbe nicht 
einem Chriften, wer in ihm nicht Chriftum liebt; Chriftum 
Yiebt aber nicht, wer nicht in Chriftus gerechtfertigt werden 
will. Und gleichwie, wenn Jemand dieſes Vergebene fh 
ſchuldig macht, daß er zu feinem Bruder fagt: „Du Narr,” , 020 
das heißt, daß er ihm ungerecht ſchmäht, nicht ihn von der 
Sünve abhalten will, es zu wenig für ihn wäre, fo er TREE 
um Diefes wieder gut zu machen, Almofen gäbe und nicht 
auch das Heilmittel der Verſöhnung, welches bort folgt, bin 














beit der Frevel zu verharren. | 
4) Das tägliche Gebet aber, welches der Herr Selber 
hrte, weßhalb es auch Gebet des Herrin genannt wird, 
(gt zwar die täglichen Sünden, wenn täglich gefagt wird:?) 
Bergib uns unfere Schulten,“ und wenn Das, was folgt, 
icht bloß gefagt wird, fondern auch gefchieht: „Sowieauh 
wir vergeben unfern Schuldigern“; aber es wird deßhalb 
geſagt, weil Sünden gefchehen, nicht damit fie veßhalb ge 
ſchehen, weil es gefagt wird, Denn durch diefes Gebet 
‚wollte und der Heiland zeigen, daß es ung, wie gerecht wir 
auch in diefes Lebens Finfternig und Schwäche leben, doh 
nicht an Sinven fehle, um deren Nadlaffung wir bitten 
dollen, und daß wir Denen, welche gegen uns fehlen, ver 
zeihen follen, damit aud) uns verziehen werde. Nicht deß— 
bald alfo ſagte der Herr:?) „Wenn ihr vergebet den Men— 
ſchen ihre Sünden, wird euch auch euer Vater euere Sün— 
ven vergeben,“ damit wir, ung ftüßend auf diejes Gebet, un: — 
geſcheut tägliche Frevel verüben, ſei es, weil mächtig genug, 
mm bie Gefeße der Menſchen nicht zu fürchten, fei es, weil 
ſchlau genug, um die Menſchen felber zu täufchen: Tonbern 
damit wie dadurch lernten, zu glauben, daß wir nicht ohne 
— Sünde find, auch wenn wir von Verbrechen frei wären: 
wie denn auch Gott die Priefter des alten Gefees daran 
durch die Opfer erinnerte, welche er ihnen befahl, zuerft für 
ilhre eigenen Sünden, ſodann für die des Volkes darzubrin- 
gen. Wir müllen aber auch’ die Worte felber unferes fo 
großen Meifters und Herrn aufmerkſam erwägen. Denn - 
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er fapt nicht: „Menn ihr vergebet den Menfchen ihre Süns 
ven, jo wird auch euer Vater euch vergeben wie immer be» 
Ihaffene Sünden,“ ſondern er fagt „euere Sünden“, Er 
{ebrte nämlich ein tägliches Gebet und ſprach zu feinen ohıre 
Zweifel gerechtfertigten Jüngern. Was heißt alfo „euere 
Sünden“ anders ald Sünden, ohne welche nicht einmal ihr 
fein werbet, die ihr gerechtfertigt und geheiligt fein? Wo 
alfo Jene, weldhe in dieſem Gebete einen Vorwand finden, 
Aglich Frevel zu begeben, fagen, ver Herr habe auch große 
Sünven gemeint, weil er nicht fagte: Er wird euch kleine, 
fondern „euere Sünden“ vergeben: dort Dürfen wir, erwä— 
gend, zu wen er ſprach, und hörend, daß gefagt ift „euere 
Sünden,” nichts Anderes als kleine Sünden, verſtehen, meil 
Solhe großer fih nicht mehr ſchuldig machten. Doch wer- 
ven auch die großen felber, von denen man ſich ganz und 
gar durch Beilerung des Lebenswandels losſagen muß, den 
Pittenpen nur nachgelaſſen, wenn geſchieht, was dort gefagt 
toird: „Somie auch wir vergeben unfern Schuldigern.” Denn. 
wenn die aeringften Sünden, ohne welche auch das Leben 
der Serechten nicht ift, nicht anders nachgelaffen werben: 
um wie viel mehr erlangen Die, welche in viele und große 
Berbrechen verwidelt find, auch wenn fie aufhören, ſolche 
Ferner zu begeben, feine Berzeihung, wenn fie durch feine 
Bitten ſich erweichen laſſen, Anteren zu vergeben, was 
Einer wider fie gefehlt hat, während doch ver Herr ſagt:) 
„Wenn aber ihr den Menfchen nicht vergebet, wird auch 
euer Vater euch nicht vergeben?” Darauf zielt auch ab, 
was der Apoftel fagt,”) daß ein Gericht ohne Barmherzig- 
feit auf Den warte, welcher nicht Barmberzigfeit geübt bat. 
Auch jener Knecht muß ung in den Sinn fonımen, welchen 
fein Herr die fchultigen zehntaufennd Talente nachlied, ®) 
aber nachher wieber zu erftatten befahl, weil derſelbe feines 
Mitfnechtes ſich nicht erbarmte, der ihm hundert Zehner 
ſchuldete. Auf Jene alfo, welche Kinder ber Verheiſſung 





1) Matth. 6, 15. — 2) Jak. 2, 18. — 3) Matt. 18, 28 ff. 






fein, aus Barmherzigkeit von Demjenigen erlöft, welcher ven 
Ungerechten rechtfertigt und Lohn verleiht nach Gnade, nicht 
ah Berbienft. Zu der Zahl Diefer gehört auch der Apo— 


oläubig wurde.“ 





ütten aufgenommen werden, muß man geftehen, daß fie 





ung. [von ver Hölle) ihr eigenes Reben ohne die Fürbitte 


ihnen die Barmherzigkeit noch viel mehr das Gericht. Doch 
darf man deßhalb nicht glauben, daß ein lafterhafter Menſch, 
ohne fein Leben zum Guten oder Erträglicheren zu Ändern, 
‚in die ewigen Hütten aufgenommen werde, weil er den Hei— 
ligen mit dem Mammon der Ungerechtigkeit diente, das 
beißt mit Geld oder Keichthümern, welche auf ſchlimme 
Weiſe erworben wurven; oder welche, wenn auch auf gute 


‚ ‚dern nur folche, welche die Ungerechtigkeit für Reichthümer 
haält, weil fie nicht weiß, welches die wahren find, woran 
Diejenigen Überfluß haben, bie auch Andere in die ewi⸗ 

gen Hütten aufnehmen. Es gibt alfo einen Modus des 
Lebens weder fo Schlecht, daß, um des Himmelreiches theil= 
haftig zu werben, veichliche Almofen Nichts nüßten, wo— 
durch Gerechte in der Noth unterſtützt und zu Freunden 
gemacht werben, welche in bie ewigen Hütten aufnehmen, 
A J noch ſo gut, dab er für fih zur Erlangung fo großer Glüd- 


1) Iak. 2, 13. — 2) Luk. 16,9. — 3) I. Tim, 1, 18. 


an werben, auch fie wurden, um ni ein] zu 


l, welcher ſagt: ) „Barmherzigkeit babe ich erlangt, daß 4 
5) Bon Ienen aber, welche von Solchen in vie ewigen 
ht mit folchen. Sitten begabt find, daB zur ihrer Befreie 
ver Heiligen hinreichen könnte, und beßhalb überwiegt bei A 


Weiſe erworben, doc feine wahren Neichthümer find, ſon⸗ 





















ſeligkeit genügte, wenn man nicht durch das Berdienfi 

welche man fich zu Freunden "gemacht, Barmherzigkeit er- 
 Tangt. (Ich pflege mich aber zu wundern, daß auch bei 
 Birgil diefer Ausipruch deg Herrn ſich findet, der befagt:)). 
WMachet euch Freunde aus dem Mammon der Ungered;- 







Dieſem ift auch jener ganz ähnlich: „Wer aufnimmt 
einen Propheten auf Propheten-Namen bin, wird Bror- 
pheten⸗Lohn erhalten; und wer aufnimmt einen Gerechten 
auf Namen eines Gerechten, wird Lohn eines Gerehten 
erhalten.” Denn wo viefer Dichter die elyfifchen Gefilde 
beſchreibt, wofelbit man glaubt, daß die Seelen der Selie 
gen wohnen, verfegt er dorthin nicht bloß Diejenigen, welhe 
durch eigene Verbienfte zu dieſem Wohnorte zu gelangen 

vermodhten, fondern er fügt bei und fagt :®) —— 


„And die ihrer gedenk durch Wohlthun Andere machten,“ 5 ; 5 —— 


das heißt, melde Anderen Wohlthaten erwieſen und fit - 
durch Wohlthun ihrer eingedenf machten, ganz als fagten 
fie zu Diefen, was oft aus hriftlichem Munde gehört wird, 
wenn Einer ſich demüthig irgend einem ber Heiligen me ⸗ 
pfiehlt und fagt: Gedenke meiner, und indem er lb um 
ihn ſdurch Wohlthun] verdient macht, bewirkt, daß Did 
geſchieht.) Welches aber diefer Modus ift, umd welches vie 
Sünven felber find, die alfo das Gelangen zum Reiche 
Gottes verhindern, daß man doc) durch die Verdienfte ir 
figer Freunde Nachficht erlangt, iſt fehr fchmer zu finden, 
ſehr gefährlich näher, zu beftimmen. Ich wenigftens hhe 
Dieß bis jeßt, indem ich mich damit befchäftigte, nicht heraus —— 
finden können. Und vielleicht ift Dieß deßhalb verborgen, 
damit nicht der Eifer, immer mehr alle Sünden zu ver 
meiden, erlahme. Denn wenn man wüßte, welches die Ber 
gehen find over was für welche, für die man, auch wenn 
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1) Luf. 16, 9. — 2) Matth. 10, 41. 
’ 3) Aeneid. 1. VI. v. 664. 
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ſie verbleiben und nicht durch Fortſchreiten zu einem beſ⸗ 
feren Leben hinweggenommen werben, die Fürbitte der Ger 
rechten. nachfuchen und hoffen darf, fo würde die menſch⸗ 
Liche Trägheit fich ungeſcheut venfelben hingeben, ohne ſich 
darum zu kuͤmmern, durch Vervollkommnung in der Tus 
gend aus ſolchen Banden fich loszulöſen, und würde nur 
ſuchen, durch Anderer Verdienſte befreit zu werden, welche 
fie mit dem Mammon ber Ungerechtigkeit durch reichliches 
Almoſengeben ſich zu Freunden gemacht. Indem aber ges 
genwoͤrtig dad Maß ver Ungerechtigkeit, welche, auch wenn 
fie verbleibt, nachgelaſſen wird, unbekannt iſt, wird ohne 
Zweifel ſowohl der Eifer, durch unermüdete Pflege des Ge⸗ 
betes im Guten immer mehr vorwärts zu kommen, geför⸗ 
der als auch die Sorge, mit dem Mammon der Ungeredh« 
‚tigfeit die Heiligen fih zu Freunden zu machen, nicht ver⸗ 
nachläſſigt. 
6) Diefe Befreiung, welche auf eigenes Gebet hin ober 
durch die Fürbitte Heiliger eintritt, befteht jedoch darin, daB 
Einer nicht in das ewige Feuer verftoßen wird, nicht darin, 
daß er, wenn dorthin verftoßen, nach wie langer Zeit immer. 
daraus erlöft wird. Denn auch Jene, welche glauben, e8 ſei, 
was da gefchrieben ſteht,) daß gute Erde reichliche Frucht 
0 bringe, die eine vreiffigfache, die andere fechzigfache, bie ans 
dere bunvertfache, alfo zu verftehen, daß die Heiligen je nach 
der Verſchiedenheit ihrer Verdienſte, die einen dreiffig Menfchen 
5 befreien, andere ſechzig, andere hundert, auch fie pflegen 
0,30 meinen, Dieß werde am Tage des Gerichtes geichehen, 
0 micht nach dem Gerichte. Jemand fol, va er fah, wie bie 
Meaenſchen zufolge diefer Meinung fich ganz verfehrt Straf⸗ 
loſigkeit verfprechen , weil ſolcher Maßen die Befreiung auf 
Alle fich auspehnen zu können fcheint, höchſt zutreffend bes 
merkt haben, man müfle vielmehr gut leben, um unter Den⸗ 
0 ‚jenigen gefunden zu werben, welche für die Befreiung An⸗— 
. derer Fürbitte einlegen werben, damit deren nicht fo Wer 
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nige ſeien, daß, indem Jeder von ihnen ſchnell zu ſeiner 
dreiſſigfachen over ſechzigfachen over hundertfachen Zahl ge— 
langt, Viele zurückbleiben, welche durch ihre Fürſprache nicht 
mehr aus ven Peinen erlöſt werden können, und darunter 
alle Diejenigen ſich finden, melde in nichtigfter Unbedacht⸗ 
ſamkeit Hoffnung auf fremde Frucht fi) machen. Diefe 
meine Antwort möge Jenen genügen, welche vie Autorität 
ver heiligen Schriften, die wir mit ihnen gemein haben, 
nicht verachten, Sondern, weil fie felbe unrecht verftehen, 
glauben, nicht Das werde geichehen, was jene Schriften ſa⸗ 
gen, fondern was fie felher wollen. Mit diefer Erwiderung 
Alſo beichließen wir das Buch, wie wir e8 verſprochen haben. 
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Da der Wille Gottes unwandelbar ift und durch Nichts be- 
hindert werben kann, fo wird auch bie göttliche Berheiffung von 
der Auferſtehung des Fleifhes und dem ewigen Leben in Erfül- 
fung gehen, wie bie anderen Berheifjungen Gottes in Erfüllung 
gegangen find (Kap. 1--3). 

Eitel und nichtig iſt der Einwurf, als könne der Leib des 
— weil von Erde, im Himmel keine Wohnſtätte erhalten 
(Kap. 4). 

Schon der Umftend, daß der Glaube an die Auferftehung und 
Himmelfahrt Chrifti von der ganzen Welt angenommen wurde, 
zengt für dem göttlichen Charakter des Ehriftenthume, ber noch durch 
die zahlreichen Wunder befräftigt wird, welche fortwährend auf 
die Fürbitten der Heiligen hin gewutt werden. Dieſe Wunder, 
welche mit den angeblichen ber heidniſchen Götter nicht in. eine 
Linie geftellt werben dürfen, erhärten wie die Lehre von ber Gott— 
beit Ehrifti, jo insbeſondere auch bie von ber Auferflehung bee 
Fleiſches (Kap. 5—10). 

Bil man defhalb auf die Eigenfchaften und bie Stellung 
der Elemente unter einander hinweifen, um die Unmöglichkeit einer 
Auferftehung darzuthun, jo hat ein folder Hinweis gegenüber der 
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rung auch f 
thatſachtiche Berhältniffe als hinfällig (Rap. 11. 





‚auferftehen werden, was dann, wenn fein Haar des Leibes verloren 
geht, mit den Überfläffigen Haaren und Nägeln geſchehen, wie die 
- in dieſem Leben übermaͤſſig Mageren oder Velten alsdann ausfhauen 
werden, ob ber Leib noch mit ben gegenwärtigen Gebrechen behaftet 

fein wird, und insbejondere, woher denn die Subftanz jo vieler 
in bie Lüfte verdunfteter oder im Aſche oder Flüſſigkeit aufgelöſter 
oder ſelbſt von Anderen verzehrter und daher im fremde Leibesfub- 
. Hlanz Übergegangener Leiber wieder hergefiellt werben wird. Dabei 









dert (Rap. 10—20). 
hienieden verleiht, trotzdem die gefammte Menfchheit un der Sünde 
der Stammeltern willen verdammt worben, mögen wir ſchließen, 
wie überſchwänglich die Gnadengaben fein werden, welche Gott 
deſn Heiligen an Leib und Seele nach der Auferftehung verleihen 
witd. Des Porphyrius Behauptung, daß die Seele nur, went 
. von allem Leibe Losgelöft, glücklich fein könne, ftimmt nicht einmal 
mit den Grundſätzen feines Lehrmeifters Blato, und es ftellt ſich über» 










ſchauungen über das Schickſal des Menſchen nad) dem Tode im- 
mer nur einen Theil der Wahrheit erfannten, daß aber ihre An- 
ſchauungen vereinigt und duch einander ergänzt zu ber chrifilichen 
Lehre von dev Auferftehung des Leibes und feiner ewigen Verbin⸗ 
bung mit ber Seele binfüihren (Kap. 22—28). 
— Die beiden letzten Kapitel (29 u. 30) geben eine herrliche 
Schilderung der visio beatifica, des ſeligen Lebens und ewigen 
Sabbats, wann Gott fein wird Alles in Allem. \ 








hen Allmacht wenig Bei eigt fich bie daraus ges 
gogene Schlußfolgerung auch ſchon mit Rücficht auf a befannte 
Mit großem Scharffinn werben von Auguſtinus ſodann die 
ſpitzfindigen Fragen erörtert, ob. bie Auferſtehungsleiber alle bie- 


jelbe Größe haben, ob aud die Frühgeburten an der Auferftehfung 
Theil nehmen, in welcher Leibesgröße die als Kinder Berftorbenen 


wird die Herrlichkeit des vergeiftigten Auferſtehungsleibes geſchil⸗ 


Aus dem Reichthume der Gnadengaben, welche uns Gott ſchon 


haupt heraus, daß Plato, Porphyrius und Varro in ihren An 
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- Er Wie wir im Buche — en 
‚aben , "wird das gegenwärtige als das letzte dieſes Werkes 
die Abhandlung von ber ewigen Glückſeligkeit des Gottes- 
ſtaates enthalten. Dieſe hat nicht wegen einer, wenn au 
durch viele Weltzeiten hindurch ſich erſtreckenden, ſo doch 
= irgend, einmal ein Ende nehmenden Dauer vie Bezeihnung 
, „ewig" erhalten, fondern dieſes Keiches wird, wie im Ei 
gelium efchrieben ſteht, ) fein Ende fein, nicht fo, als ob 
dabei nur der Schein ununterbrochener Fortdauer ſich er= 
— gäbe, ſoferne die Einen ſterbend dahingehen und Andere 
an ihrer Statt in's Dafein treten, wie an einem Baume, 
R welcher das ganze Jahr hindurch mit Laub bevedt iſt, das⸗ 
feibe Grün zu verbleiben fcheint, indem bei dem Fallen und 
x Verwehen ver alten Blätter andere, welche ſodann nach⸗ 
wachſen, das äuſſere Anfehen des Blätterbaches gleich © 
- Halten: ſondern alle Bürger werben in demſelben unfterb- 
- Lich fein, indem auch die Menfchen Deſſen theilhaftig wer- 
} den, was die heiligen Engel niemals verloren haben. Gott 
wird Diefes bewirken, der allmächtigfte Gründer biefes 
- Staates. Denn er hat es verheiflen, er, ver nicht lügen 
kann, und er bat, um ven Glauben audy daran zu mweden, 
= Bieles gethan, fowohl Nichtverheifienes als a 
enes. EIERN 
2) Denn er ift es, welcher im Anfange die Welt er 15 
ſchuf, voll von lauter guten fichtbaren und intelligiblen Wer 
fen, und welcher in ihr nichts Befleres in’8 Dafein rief als 
die Geifter, denen er Erfenntniß verlieh, und die er taug⸗ 
lich und fühig machte, ihn zu betrachten, und in eine Ge 
noſſenſchaft vereinigte, welche wir den heiligen und oberen 
Staat nennen, in welchem Gott felber als ihr gemeinfames 
Leben und als ihre gemeinſame Nahrung für He Das iſt, — 
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ER) — 1,33. 









wodurch 3 fie erhalten werben: und gluckſelig ſind. E 
ben dieſen geiſtigen Weſen in ver Art freien Willen vers 





‚ Unglücfeligfeit folgen follte. Obwohl er wußte, daß einige 


 glücdfeligen Leben fi) genügen wollten, von einem To großen 
Hute abfallen würden, fo benahm er ihnen doch nicht die 









zum Guten zu Ienfen, al® Übles nicht fein zu laffen. Die- 
fes waͤre gar nicht , wenn es nicht die, obwohl gute, fo doch 
wandelbare umd vom höchften Gotte und unmwandelbaren 
Gute, welcher alles Gute gefchaffen, in's Dafein gerufene 
Kreatur durch Sündigen fich felber bereitet hätte, Auch 


‚überführt, daß fte gut gefchaffen worten. Denn wenn nicht 
auch fie felber ein großes, obgleich vem Schöpfer nicht alei- 
ches Out wäre, fo könnte ohne Zweifel ihr Abfall von Gott 
als ihrem Fichte nicht ein Übel für fie fein. Denn gleich 
wie bie Blindheit des Auges ein Gebrechen ift und eben 


das Licht zu fehen, und deßhalb auch durch fein eigenes 


3 zeigt al8 die übrigen Glieder (denn fonft wäre es fein Ge— 
R brechen, fein Licht zu entbehren): fo zeigt auch die Kreatur, 


RN welche Gottes genoß , eben durch ihr Gebrechen, monad fie 


deßbhalb unglüdfelig ift, weil fie Gottes nicht mehr genießt, 


— daß fie als die beſte erfchaffen wurde. Gott bat den frei⸗ 
willigen Fall der Engel mit der gerechteſten Strafe ewiger 
Unglückſeligkeit belegt und den übrigen, welche in ihm als 


dem höchſten Gute verblieben, als Kohn diefes Berbleibens. 


‚verliehen ,, daß fie ihres Verbleibeng ohne Ende ficher find. 

Er hat auch den Menſchen mit dem nämlichen freien Wil⸗ 
len gut geſchaffen als ein zwar irdiſches, aber des Himmels 
würbiges Weſen, woferne er feinem Schöpfer verbunden 
blieb: woferne er aber von dieſem abtrünnig würde, follte 
er in ähnlicher Weiſe [wie die Engel] einer Unglüdfeligfeit 


r bat 
iehen, daß fie, wenn fie wollten, von Gott, ihrer Glückſe⸗ 5 
ligkeit nämlich, abfallen konnten, worauf dann fofert die 


. Engel durch Selbftüberhebung , indem fie felber zu einem 


Macht vazu, es für mächtiger und beffer haltend, auch übles 


n durch das Zeugniß diefer ihrer Sünde wird die Kreatur 


dieſes Gebrechen anzeigt, daß das Auge gefchaffen fi, um 
Gebrechen dieſes des Lichtes fühige Glied fich vorzüglicher 





















288 freien Willens, indem ex zugleich vorherſab, wie er das 


- md Recht verbammten fterblichen Gefchledhte durch feine 


eilt, fo daß jener geliebte obere Staat in der Zahl feiner R 




























verfallen, wie fie für dieſe Kreatur pafiend ift. 
- er num vorherwußte, daß derſelbe gleichfalls durch, Liber 
, tung des Gefeßes Gottes von Gott abfallen und fünbigen 
"würde, fo benahım er doch auch ihm nicht das Vermögen 


Böfe zum Guten Ienfen würde, indem er aus dem mit Bug 


Gnade ein fo großes Bolf fammelt, daB er damit den Theil 
Ser Engel, welcher abgefallen ift, ergänzt und wieder herr 


Burger nicht verkürzt iſt, ſondern ſich vielleicht ſogar noch 
eiiner reichlicheren erfreut. we 


2: Bon Gottes ewigem und unwandelbarem 
Willen. — 


1) Denn Vieles geſchieht zwar von den Böſen wider 
den Willen Gottes; aber feine Weisheit und Macht ift fo 
groß, daß Alles, was feinem Willen entgegen zu fein fcheint,. 

auf ven Ausgang oder das Ende abzielt, welche er als gut 

umb gerecht vorherwußte. Wenn deßhalb gefagt wird, Gott 
ändere feinen Willen, fo daß er zum Beifpiel Denen, gegen 
die er milve geweien, zürnt, fo ändern fich vielmehr Dieſe 
als er, und fie finden ihn gewiſſermaßen geändert in Dem, - 
was fie erleiden, gleichwie die Sonne für kranke Augen ih 
ändert und gewiflermaßen aus milde und aus ergöglich ber 
fäftigend wird, während fie bei fich felber Daflelbe bleibt, 
was fie geweien. Wille Gottes wird auch Das genannt, 
was er in den Herzen ber. feinen Geboten Gehorchenden 
thut, und von dieſem [Millen] fagt ver Apoftel;‘) „Denn 

Gott ift e8, welcher im euch wirft auch das Wollen." So 

wird auch Gerechtigfeit Gottes nicht bloß biejenige genannt, 
durch welche ex felber gerecht iſt, ſondern auch jene, welhe 
ex im Menfchen, der von ihm gerechtfertigt wird, wirkt, for 
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1) Phil. 2, 18. 









‚ fein Geſetz 
tenfchen, aber von ih 
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— wird auch geſagt, daß er wolle, was ex felber nicht 
mw 
ſagt wird, er habe erfannt, was er machte, daß von Denen 
 ‚erfannt wurde, welchen es nicht befannt war. Denn wenn 

der Apoftel fagt:?) „Nun aber Gott erfennend, vielmehr 
erkannt von Gott," dürfen wir nicht glauben, daß Gott fie 
erſt damals erfannt habe, fie, vie ſchon vor Grundlegung 
der Welt vorhererfannt waren; fondern von Dem ift ge- 
jagt, daß er e8 damals erfannt habe, was er bewirkte, daß 
damals erkannt wurde.) Über diefe Art, fich auszudrüden, 
erinnere ich mich auch ſchon in den vorhergehenden Büchern 
geſprochen zu haben. Gemäß diefem Willen alfo, wonach 

wir fagen, daß Gott will, was er macht, daß Andere wole 
len, denen die Zukunft nicht befannt ift, will er Vieles, ohne 
88 zu thun. 

2) Denn Bieles wollen feine Heiligen Fraft des von 
ihm ihnen eingeflößten heiligen Willens, daß geſchehe, was 
doch nicht gefchieht; wie fie zum Beifpiel Fromm und heilig 
für Manche bitten, und er tbut nicht, um was fie bitten, 
obgleich er felber in ihnen diefen Willen, zu bitten, durch 
feinen heiligen Geift bewirkte, Menn deßhalb die Heiligen 
 Sott gemäß wollen und bitten, vaf ever felig werde ‚: fo 
kdnnen wir nach diefer Ausdrucksweiſe Tagen, Gott will e8, 
thut es aber nicht, indem wir fagen, er felber wolle, —— 
macht, daß fie Dieß wollen. Nach jenem feinem Willen 
= aber, welcher zugleich mit feinem Vorherwiſſen ewig ift, bat 
er ohne Zweifel im Himmel und auf Erden Alles, was er 












VE NER TUT 7WS 1 A 2) Bi. 36, 31. — 3) Bat. 4,9, — 
4) Bgl. I. Petr. 1, 20. — 5) Way Und, Rap, 2. 
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unt wird, was vielmehr Geſetz 
m gegeben ift. Denn es waren 
ch Menfchen, zu welchen Yefus fagte: ) In euerem 
Gefſetze fteht geichrieben,“ während wir an einem anderen 
Drte leſen: „Seines Gottes Gefet ift in feinem Herzen." “ 
‚Gemäß diefem Willen, welchen Gott in ven Menſchen bes 


U, fondern macht, daß die Seinen es wollen, fowie ges 
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* — les und verordnete, Moden hair, e8 wird ge 


- Das, was von Ewigkeit her in feinem unwandelbaren Wi 


Be 9 Dan. 1 


ſchehen, wann Gott will. Wenn wir aber nicht bloß bie 
Zeit nicht wiflen, wo Etwas gefchehen wirt, fondern auch 
nicht, ob es gefchehen wird, alsdann fagen wir, e8 wird gefcheh 
fo Gott will: nicht als ob Gott alsdann einen neuen W 
len, den er vorher nicht gehabt, haben würde, fondern wei 
















len vorberbeftimmt war, alsdann fein wird. 


3. Wie fo viele Berbeiffungen Gottes — 
in Erfüllung gegangen find, fo werden auch 
‚bie aufdie Auferftehung und das ewige geben 

bezüglichen erfüllt werden. 


Wie wir alfo, um fo vieles Andere zu übergehen, & — 
genwärtig in Chriſtus ſich erfüllen ſehen, was Gott dem 
Abraham verhieß mit den Worten: ) „In deinem Samen 
werben gefegnet werben alle Völker,” fo wird au in Er 
füllung gehen, was ber Nämliche veffen Samen verhieß, = 





als er durch den Propheten fagte: ?) „Auferftehen werben, 
die in den Gräbern waren," und:?) „Sein wird ein neuer 
Himmel und eine neue Erde, und nicht mehr werben fie 

des Früheren gedenk fein, und Diefed wirb ihnen nicht - 7 
mehr in ven Sinn kommen, fondern Freude und Frohloden . 
werben fie finden auf verfelben. Siebe, ich werde Serufa- 
Iem Schaffen zur Wonne und mein Volk zur Freude, und , 
werbe frohloden über Serufalem und mich freuen über mein 
Volk, und fürberhin wird darin. nicht gehört werben Stimme - 
des Weinens;“ und was er durch einen anderen Propheten 
vorherverfündigte, indem er zu ihm fagte:) „Im jener ae: 
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1 a 22, 2.18 — 2) ai. 26, 19.— 3) ai. 65, 7 





Saw 
I r 


gefunden wird im Buches und B 


ird all bein Bolt gerettet werben, Jeder, ber aufgefehrieben J— 
iele von Denen, welche 





 Ihlafen im Staube“ ober, wie Einige überfegt haben, „im 
Schutte der Erbe, werben auferftehen, die Einen zum ewi⸗ 


gen Leben und die Anderen zur Schande und ewigen Schmadh;” 
und was er anderswo durch denfelben Bropheten fagt:‘) 
0 Empfangen-werben das eich die Heiligen des Allerhöch⸗ 
fen und werben es behalten bis in Ewigkeit und bis in 
Ewigkeit der Emwigfeiten;” und kurz darauf? ) „Sein Reich 












-  börig im zwanzigften Buche angeführt oder auch nicht an⸗ 
geführt habe, obfchon e8 in venfelben Schriften geichrieben 
ſteht: auch Das wird kommen, wie Jenes gefommen ift, 
wovon die Ungläubigen nicht glaubten, daß e8 Kommen 
werde. Denn verfelbe Gott hat Beides verbeifien und hat 
boraudgefagt,, daß Beides kommen werde, ex, vor dem bie 
. Götter der Heiden erfchaudern , wie fogar Porphyrius, der 
ſo berühmte Philoſoph der Heiden, bezeugt. 





ur 
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SR 4 Widerlegung des Einwurfes, der Leib des 
Menſchen könne, weil von der Erde, nidt in 
0.0. ben Himmel aufgenommen werden. 


0 Aber freilich die Gelehrten und Meilen vünfen fich 
gegenüber der Macht fo großer Autorität, welche alle Ar- 
ten von Menfchen, wie fie e8 kurz vorher vorausgefagt, 

. zu foldhem Glauben und folcher Hoffnung befehrte, Scharfe 


ſinnig zu argumentiven, wenn fie vorbringen, was von Ci⸗ 


cero im britten Buche über den Staat angeführt ift. Denn 
wo er behauptet, daß Herkules und Romulus aus Menfchen 
Götter geworden feien, fagt er: „Doch find nicht ihre Lei— 


ber in ven Himmel erhoben worden; denn die Natur wiirde 


es nicht dulden, daß Das, was von der Erde ift, anders- 
wo al8 auf der Erde weile." Das ift ver große Grund 





1) Dan. 7, 18. — 2) Ebend. 8. 97. 


tt ein ewiges Reich,“ und Anderes, was ich als hieher ges 


er ei * 


wilden wir ba, Die zu glauben verweigernd, nicht m 


= ‚Warum alfo follte, wenn derſelbe Gott, welcher ein ſolches 


nicht zu einem bimmlifchen Leibe erhoben. werben können, 



















‚ ohne allen Leib, und wüßten wir im Himmel wohnend Nichts 
von irbifchen befeelten Wefen, und man fagte ung, e8 werde 
geihehen, daß wir duch ein gewiſſes wunderbares Ba 
mit irdiſchen Leibern, um fie zu befeelen, verknüpft werbe 


viel mehr Recht dagegen anführen und fagen, die Natur 
dulde es nicht, daß etwas Unkörperliches durch ein fürpere 
liches Band gefeflelt werde? Und doch ift die Erde voll 
von Seelen, welche dieſe irdiſchen, auf wunderbare Weile 
mit ihnen verbundenen und verknüpften Glieder beleben. 


befeeltes Weſen gemacht hat, e8 jo will, der irdiſche Leib 


da doch der Geift, der vorzüglicher ift als jeglicher, und deß⸗ 
‚halb auch vorzüglicher als ein himmlifcher Leib, an einen 
irdifchen Leib gebunden werben konnte? Dover konnte 
ſo beventungslofe irdiſche Theil Etwas, was befier ift al 
ein bimmlifcher Leib, bei fich führen, um Gefühl und Leben 
zu haben, und wird es der Himmel verfchmähen, venfelben, 
der da fühlt und Lebt, aufzunehmen, over wird erihn, nach ⸗ 
dem er ihn aufgenommen, nicht ertragen können, troßdem 
verfelbe durch jenes Etwas fühlt und lebt, das beſſer ft 
als jeglicher himmlifche Leib? Deßhalb aber gefchieht Died 
gegenwärtig nicht, weil bie Zeit noch nicht da ift, wo Der ⸗ 
jenige will, daß e8 gefchehe, welcher Das, was wir, weil 
wir es täglich vor Augen haben, unbeachtet laſſen, noch viel 
wunderbarer machte als Jenes, was von Diefen da niht 
geglaubt wird. Denn warum anders wunbern wir ung 
nicht mehr darüber, daß unkörperliche Geifter, die vorzüge 
Yicher find als ein himmlifcher Leib, an irdiſche Leiber gebun 
den werben, als barüber, daß Leiber, wenn fie and ir- 
diſch find, zu Wohnfigen, welche, obgleich himmliſch, ſo doch 











1) Bj. 93, 11. 











krperlich find, erhoben werben, als weil wir Jenes zu 
ſehen gewohnt und felber folche Weſen find, Diefes aber 
od) nicht find und es bis jet niemals sefehen haben? 
0, Denn gewiß, bei nüchterner Betrachtung finbet fih, daß, ° 
mit Unförperlichem Kürperliches gewiffermaßen zur verfnie 
pfen, ein wunderbareres Werk Gottes ift, als Körper und 
Körper, mögen fie auch verſchieden fein, foferne jene himm⸗ 
liſch, diefe irdifch find, zuſammen zu gefellen. 














5. Wenn die Auferftehung des Fleiſches um 
glaublich ift, fo ift es ein noch größeres Wun- 
der, daß die Welt trogdem an die Auferftehung 
and Himmelfahrt des Fleifches Chrifti glaubt. 


Doch es mag Dieb einmal unglaublich gewefen fein; 
fie”, nunmehr glaubt die Welt, daß der inbifche Keib Ehrifti 
in ben Himmel aufgenommen fei; nunmehr glauben fowohl 
Gelehrte als Ungelehrte, mit Ausnahme fehr weniger ver- 
dutzt Zurücbleibender, feien Diefe num Öelehrte oder Une 
 gelebrte, an die Auferftehung des Fleifhes und an deſſen 
Auffahrt zu den oberen Wohnſigen. Glauben fie etwas 
Glaubliches, fo mögen Diejenigen, welche nicht glauben, zu⸗ 
ſehen, wie thöricht fie find; wird aber Unglaubliches geglaubt, 
fo ift doch auch Das unglaublich, daß alfo geglaubt wird, 
was unglaublich ift. Diefe zwei unglaublichen Dinge num, 
nämlich die Auferftehung unferes Leibes für die Ewiakeit, 
und daß bie Welt etwas fo Unglaubliches glauben würde, 
hat derfelbe Gott beide vorhergefagt. Eines dieler beiden 
unglaublichen Dinge fehen wir ſchon geichehen, daß nämlich 
die Welt glaubte, was unglaublih war: warum verzweifelt 
man an Dem, was noch erübrigt, und wovon troß der Un- 
glaublichfeit die Welt glaubt , daß audy Diefes komme, wie 
ſchon gekommen ift, was gleicher Weife unglaublich war, daß 
nämlich bie Welt an fo Unglaubliches glaube, da ja diefe beiden 
- unglaublichen Dinge, wovon wir das eine fehen, an das 
anbere glauben, in benfelben Schriften vorhergefagt find, 
durch welche die Welt gläubig wurde? Noch unglaublicher 
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erfcheint bei näherer Betrachtung die Art und Weife, wie 
‚bie Welt gläubig wurde, Ganz wenige in. den freien Kün⸗ 
fen nicht unterrichtete und, was die Wiſſenſchaft dieſer [Be- 
Kämpfer der Auferftehung] da angeht, ganz und gar unge- 
bildete, der Grammatif nicht kundige, nicht mit der Dia= 
 Ieftif bewaffnete, nicht durch Rhetorik aufgeblafene Fiſcher 
ſendete Chriftus mit den Neben des Glaubens in's Meer 
dieſer Welt binaus und fing auf diefe MWeife ungemein 
- zahlreiche Fiſche jeglicher Art und auch felbft Philofophen, 
“ welche ja um fo mehr Bewunderung verbienen, je feltener 
fie find. Jenen zwei unglaublichen Dingen wollen wir, 
wenn's beliebt, vielmehr weil’s belieben muß, viefes dritte 
beifügen. Alfo find e8 nunmehr drei unglaubliche Dinge, 
welche doch gefchehen find. Unglaublidy ift, dan Chriftus 
- im Vleifche auferftanvden und mit dem Fleifche in den Him- 
mel aufgefahren fei; unglaublich ift, daß die Welt fo Un⸗ 
glaubliches glaubte; unglaublich ift, daß unbefannte Min 
ner, von niebrigfter Herkunft, fo gering an Zahl, ohne 
Bildung, die Welt und in ihr auch vie Gelehrten fo er . 
folgreih von fo Unglaublichem überzeugen Fonnten. Bon 
dieſen brei unglaublichen Dingen wollen Jene, mit welhen 
wir e8 zu thun haben, das erſte nicht glauben; das zweite 
ſind fie gezwungen, fogar mit Augen zu fchauen, und wie - 
Dieß gefchehen fei, finden fie nicht, wenn fie das dritte 
nicht glauben. Die Auferftehung Chrifti wenigfteng nd 
feine Auffahrt in ven Himmel mit dem Fleifche, in welhem 
er auferftand, wird bereits auf der ganzen Welt geprebigt 
und geglaubt: ift fie nicht glaublih, warum wird fie nun— 
mehr auf dem ganzen Erdfreife geglaubt? Wenn viele be— 
rühmte, hochgeſtellte und gelehrte Männer gefagt hät 
© ten, daß fie felbe gefehen, und fich, mas fiegefehen, zu verbreiie 
ten hätten angelegen fein laflen, fo wäre e8 nicht munderr 
bar, daß ihnen vie Welt glaubte, ung wäre e8 fehr hart, 
daß dieſe Leute noch nicht glauben wollen; wenn aber die Wet, 
wie es wahr ift wenigen unbefannten Männern von nie 
drigſter Herkunft und ohne Gelehrſamkeit, welche fagten 
und fehrieben, daß fie viefelbe geſehen, glaubte, warum glau- 
2 Auguftin’s ausgew. Schriften. IIL Br. 55 F 


















BE Fe we 
ben die wenigen Starrköpfe, 
läubigen Welt „Telber noch immer nit? 
der geringen Anzahl_unberübmter Männer von niebriafter 
Herkunft und _obne elehrfamkeit veßhalb, weil in fo une 
anfehnlihen Zeugen Gott noch viel wunderbarer fih.offene 
harte. Denn bie Beweisgründe, welche fie, um zu über« 
> zeugen, vorbrachten, waren wunderbare Thaten, niht Worte, 
- Denn Diejenigen, welche Chriftum nicht im Fleiſche aufer- 
Stehen und damit venfelben in den Himmel hatten auffahren 1 
eben, glaubten Dieß Denen, welche erzählten, daß fie e8 
-gefehen, weil Diefe e8 nicht bloß fagten, ſondern auch wun⸗ 




























derbare Zeichen wirkten. Sie hörten nömlih Menſchen, 
on benen fie wußten, daß fie einer over höchſtens zweier 
Sprachen kundig waren, plöglich auf wunderbare Weile in 
den Sprachen aller Völfer xeven.’) Sie faben, wie ein | 
om Mutterleide an Lahmer, der ſchon vierzig Jahre alt 
geworben, auf ihr Wort bin im Namen Ebrifti volgefund 
fi erhob,?) wie die von ihren Leibern genommenen Schweiß: ⸗ 
 tlicher zur Heilung ver Siechen dienten, wie unzählige an 
verfchievenen Krankheiten deidende, welche ver Reihe nah 
an ven Weg, wo fie vorübergehen mußten , gelegt worben 
waren, bamit ihr Schatten beim Vorübergeben auf fie falle, 
fogleich die Gefunvheit zu erlangen pflegten; ſahen au 
viel anderes Erftaunliche, was im Namen Chrifti durch 

fie gefehah,, ſahen endlich fogar Todte auferſtehen. Geben 
fie zu, daß Diefes fo, wie es gelefen wird, fich ereignet 
babe, fieh’, fo fügen wir fo viel Unglaubliches zu jenen brei | 
amnglaubfichen Dingen binzu und häufen, damit das eine 
‚Unglaubliche, was von ber Auferftehung und Auffahrt Des 
FSleiſches in den Himmel gejagt wird, geglaubt werde, fo 
gewichtige Zeugniffe von vielem Unglaublichen, obne va 
die in entleglicher Härte Ungläubigen zum Slauben fih bee 
ſtimmen ließen. Wenn fie aber auch nicht glauben, daß 
durch die Apoftel Chrifti diefe Wunder gefchehen feien, das 
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mit ihnen, weite 3 die e Auferftehumg und. ffahr 
predigten, geglaubt. werbe, ſo genügt ung dieß eine groß 

- Wunder, daß am biefelbe ber Erdkreis ohne irgend jelc 

Wunder glaubte. - e 








6. Rom machte re Gründer- Komulrs 
Liebe zum Gotte, die Kirche aber liebt — 
—ſtum, weil ſie an a als Gott glaubt. 





Romulus verwundert. Ich will feine Worte anführen, wie 
ſie gefchrieben ftehen. „Mehr,“ ı in 
treff des Romulus fih vermundern, foferne die Übrigen 
melde, wie man fagt, aus Menfchen zu Göttern wurben, 
in Zeiten lebten, wo die Menfchen noch weniger aufgeflärt 
waren, fo daß bie ganze bamalige] Geiftesthätigfeit mehr 
ur Erdichtum von Fabeln neigte, da die noch unerfahrenen 
WMeanſchen ſich leicht zum Glauben verleiten ließen. Romu— 
"Ins aber lebte vor noch nicht ſechshundert Iahren,‘) wo die 
: Wiſſenſchaften und Fünfte ſich ſchon eingebürgert hatten 
- und all jener alte mit dem noch rohen Leben der Menfchen z = 
-  zufammenhängende Irrwahn verſchwunden war.“ Und kurz 
Darauf ſpricht er in demſelben Sinne von dem nämlichen 
Romulus alfo: „Daraus laßt fich erjehen, vaß Homer um | 
fehr viele Jahre früher als Romulus geweſen, fo daß, weil 
die Menfchen ſchon unterrichtet und die Zeiten felber aufe I - 
geklärt waren, für Dichtung faum mehr Plab vorhanden 
mar. Denn bas Alterthum nahm Fabeln an, auch wenn 
fie manchmal plump erdichtet waren. Dieſes ſchon — 
dete und beſonders zur Satire aufgelegte Zeitalter aber 
wies alles Unmögliche von fich.” Einer aus der Zahl der 
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Licero rechnet nicht von feiner Zeit an, fondern vom. 
der bes Scipio Nemiliauns und ber bes Yalius, welche er in bee - 
nl vom Staate redend anflihrt. 
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gelehrteften Männer, welcher zugleich der berebteite von 
allen war, M. Tullius Cicero, bält es deßhalb für wun- 
derbar, daß an die Gottheit. des Romulus geglaubt wurde, 
weil bie Zeiten ſchon aufgeklärt waren, fo baß fie falfche 
Zabeln nicht mehr annahbmen. Wer aber glaubte an Ro— 
© mulus als einen Gott auffer Nom und zwar, ba es noch 
Mein und erft im Entftehen begriffen war? Die Nachkom⸗ 
men mußten ſodann bewahren, was fie von ben Borfahren 
empfangen hatten, fo daß bie Stadt mit diefem fo au Tagen 
mit der Muttermilch eingefogenen Aberglauben wuchs und 
zu fo großer Macht gelangte, daB fie von ihrer Höhe herab 
wie von einem erhabeneren Standpunfte auch Die anderen 
Volker, über welche fie berrfchte, mit diefem ihrem Wahne 
überfchwennmte; nicht als ob diefe an Nomulus als einen 
Gott geglaubt hätten, aber fie nannten ihn doch fo, um 
nicht die Stadt, der fie dienten, in ihrem Gründer zu ber 
leidigen, wenn fie ihm einen anderen Namen denn Rom 
beilegten, welches Dieß zwar nicht aus Liebe zu diefem 
Srrthume, aber doch aus Irrthum ver Liebe geglaubt batte. 
Sbwohl aber Chriftus Gründer der himmlischen und eiwie 
‘gen Stadt ift, fo glaubte dieſe an ihn als Gott doch nicht, 
weil fie von ihm gegründet worben, ſondern fie ſoll viele 
Bi mehr deßhalb gegründet werben, weil fie geglaubt bat. Rom 
0 verehrte, nachdem es ſchon erbaut und eingeweiht worden 
war, feinen Gründer als Gott in einem Tempel; dieſes 
Zeruſalem aber legte feinen göttlichen Gründer Chriftus 
gl8 Fundament des Glaubens, um erbaut und eingeweiht. 
werben zu fünnen. Senes glaubte an Jenen als Gott, 
weil e8 ihn liebte; Diefes liebt Diefen, weil e8 glaubt, daB 
R er Gott ift. Wie alfo bei Ienem die Urfache vorausging, 
© weßhalb es liebte und vom Geliebten nunmehr gerne auch 
x ein falfches Gut glaubte, fo ging auch bei Diefem bie Ur- 
Sache voraus, weßhalb es glaubte, fo daß es in wahrem 
Glauben, nicht blinblings, was falſch, fondern was wahr 
ft, liebte, Denn auffer fo vielen und fo großen Wun- u 
Sern, welche die Gottheit Chrifti beiwiefen, gingen auch bie 
slaubwürbigften göttlichen Weilfagungen voraus, deren Er⸗ 
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Über den Gottesflant XXII. 0. 6. 369. 


- Füllung in ihm von uns nicht mehr wie von den Vätern 
erwartet wird, ſondern welche fich bereits erfüllt zeigen. 
Bon Romulus aber bört man, daß er Nom gegründet und. 
darin geherrſcht habe, oder man Tieft von ihm, was ge- 
ſchehen ift, nicht was vorher geweiſſagt worden war, und 
die Schriften enthalten nur, e8 fei geglaubt worben, daß er 
unter bie Götter aufgenommen wurde, lehren aber nicht, 
daß Dieß gefchehen ſei. Es wird nämlich durch feine Wun- 
derzeichen bewiefen, daß ihm Dieß wirklich zu Theil gewor⸗ 
zen. Denn jene ſäugende Wölfin, deren Auftreten als ein 
oroßes Wunder angefehen wird, welcher Art over Bedeu⸗ 
tung ift Dieß, um einen Gott zu erweilen? Denn wenn 
au jene Wölfin nicht eine Buhlerin, fondern ein Thier 
war, fo wird doch, obgleich fie beiden gemeinfam war, fein 
Bruder für feinen Gott gehalten. Wem aber warb unter» 
Tagt, den Romulus oder Herfule8 oder andere vergleichen 
Menihen Götter zu nennen, und er hätte lieber fterben als 
fie nicht fo nennen: wollen? Oder hätte irgend ein Volk 
ven Romulus unter feinen Göttern verehrt, wenn es nicht 
dur die Furcht por dem römischen Namen dazu gezwun⸗ 
gen worden wäre? Wer Hingegen vermöchte zu berechnen, 
wie Viele fich Lieber auf die graufamfte Weife tödten ließen, 
als daß fie die Gottheit Chrifti verleugnet hätten? Furcht 
zwang demnach einige unter römifcher Obmacht ftehenpe 
Staaten, den Romulus als Gott zu verehren, die Furcht, 
fich, wofern Dieß nicht gefchähe, möglicher Weile den Un— 
willen der Römer wenn auch in noch fo leichtem Grade zu- 
zuziehen: Chriftum aber als Gott nicht bloß zu vwerehren, 
Sondern auch offen zu befennen, davon vermochte feine Bucht, 
nicht etwa die, ein wenig anzuftoßen, ſondern nicht einmal 
die Furcht vor unermeßlichen und verfchievenen Qualen und 
vor dem Tode felber, welcher mehr als alles Andere ge— 
fürchtet wird, eine fo große Menge Martyrer auf dem 
ganzen. Erofreife abzuhalten. Auch kämpfte damals bie 
Stadt Ehrifti, obwohl fie noch auf Erden pilgerte und ſchon 
Schaaren großer Völker beſaß, wider ihre gottlofen Ber» 
folger nicht um zeitliche8 Heil, ſondern enthielt ſich vielmehr 

















i es Kampfes um das einige: Heil zu. — Sie wur 
en aebunden, eingeferfert, mit Ruthen geftrichen, gefoltert, 
verbrannt, zerfleiicht, niedergemetzelt, und fie vermehrten 
ſich Ihr Kampf um das Heil war nichts Anderes, ale 
a8 [irpifche] Heil um ven Heiland Bintanfeßen. ; 
2) In Eicero’8 drittem Buche über den Staat, wenn 
ich mich nicht täufche, wird behauptet, daß von einem guten 
Staate fein Krieg unternommen werde, aufler um verTreue 
- oder um feines Heiles willen. Indem er aber an einem 
anderen Orte zeigt, was er unter dem Helle meint, oder 
als was er das Heil verftanden willen will, fagt er: „Doc 
nn Strafen, welhe auch die Einfültigften fühlen, der 
Durftigkeit, Verbannung den Feſſeln, Geißelhieben entrin⸗ 
nen Private oftmals, indem ſchnell der Tod eintritt. Für 
Staaten aber ift ver Tod felber eine Strafe, er, melder 
En ‚den Einzelnen vor ter Strafe zu hüten Tcheint. Denn 
ein Staat foll alfo eingerichtet fein, daB er ewig dauert. 

5 Daher it fein Untergang eines Staates natürlich, wie ber 
eines Menfchen, bei welchem der Tod nicht bloß nothiwen- y 
big, fondern fehr oft fogar zu wünfchen ift. Wenn aber 
ein Stuat aufgehoben, zerftört, vernichtet wird, fo ift Dieß 
(um Kleines mit Großem zu vergleichen) gewiflermaßen 
ähnlich, als wenn dieſe ganze Welt unterginge und zuſam⸗ 
menfiele.“ Dieß fagte Cicero deßhalb, weil er mit den 
Platonikern der Anficht war, die Welt werde nicht unter 
geben. Es iſt alfo klar, daß er meinte, ein Krieg ſolle von 
einem Staate um jenes Heiles willen unternommen werben, 

E welchem gemäß der Staat hienieden, wie er fagt, ewig ber 
ſteht, obwohl die Einzelnen fterben und geboren werben, 
wie zum Beifpiel der Olbaum oder Lorbeerbaum und ans 
dere derartige Bäume immer grün find, obwohl vie einzel« 
nen Blätter fallen und nachwachfen. Der Tod nämlich ift, 
wie er fügt, da er fehr oft den Einzelnen vor der Strafe 
Tchüst, eine Strafe nicht fir den einzelnen Menfchen, ſon⸗ 
bern für den gefammten Staat. Daher wird füglich ger 
fragt, ob die Saguntiner recht thaten, indem fie lieber ihre 
ganze Stadt untergehen laffen, als die Treue brechen ——— 
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e Bürger des irdiſchen St 
och ſehe ich nicht ein, wie fie diefem Ausipru: 
- folgen Yönnen, ver da lautet, e8 fei fein Krieg zu unterneb: 
men aufler um der Treue ober bes Heiles willen, ohne da 
aber gefagt wird, was denn eber zu wählen fei, wenn bief 
beiden Dinge zumal alfo in Gefahr kommen, daß das eine 
ohne Berluft des amberen nicht feftgehalten werben fan 
- Denn ohne Zweifel mußten die Saguntiner, wenn fie 
- Heil ermählten, von ber Treue laffen, wenn fie an 
Treue fefthielten, das Heil verlieren, wie e8 auch gelch 
- Das Heil der Oottesftabt aber ift ein folches, daß es mit 
der [Glaubens] Treue und durch bie [Glaubens-] Treue 
feſtgehalten ober vielmehr erlangt werben fann, daß aber 
mit Darangabe ver [Glaubens-] Trene Niemand zu ihm ge⸗ 
langen kann. Diefe Erwägung fchuf fo viele und fo große 
 Martyrer fefteften und gebulbigften Hexzens, i — 
Romulus nicht einen hatte ober haben konnte, a 
, einen Öott gehalten wurde. 






7. Die Ausbreitung des Glaubens an bie Gott 
heit Ehrifti ein Wert niht menſchlicher Über“ 
ä repung, fondern göttliher Macht. * 


Inndeſſen ifl es höchft lächerlich, indem wir von Chris 
ſtus reden, der falfchen Gottheit des Romulus Erwähnung 
zu thun. Da jedoch Romulus etwa fehshundert Jahre 
por Cicero lebte‘) und von diefer Zeit gefagt wird, fie fi 
Schon wiffenfchaftlich gebilvet gewefen, fo daß fie alles Une 
mögliche von fid) wies: um wie viel mehr hätte nad) fehs- 
- hundert Jahren zur Beit bes Cicero felber und befonber8 
nachher unter Auguftus und Tiberins, wo ja die Zeiten 
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2 — 1) Eigentlich vor Seipio Aemilianus, den Cicero in ven 
Buchern über den Staat redend auftreten läßt. * er 
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ufgeflärter waren, der menfchliche Gei ufer« 
g und Himmelfahrt des Fleifches Chrifti als etwas 
Unmögliches nicht zu ertragen vermocht und fie höhniſch 
von Ohr und Herz zurüdgemwielen, wenn nicht der Gott ver 
Wahrheit felber over die Wahrheit Gottes und die Zeug 
iß gebenden Wunderzeichen bewieſen hätten, daß fie ger 
ehen konnte und wirklich geſchah, fo daß troß des Schredens 
und der Gegenwirfung fo vieler und fo heftiger Verfol⸗ 
‚gungen bie in Chriftus vworangehende, forann am Enpe 
der Weltzeit bei den Übrigen folgende Auferftehung und 
Unſterblichkeit des Fleiſches auf's treulichfte geglaubt und 
Aunerſchrocken gepredigt und mit vem Blute der Martyrer 
ausgeſät wurde, um auf dem Erbfreife um fo weiter fih 
auszubreiten. Denn man las vie vorausgehenden Aus 
ſprüche ber Propheten, e8 famen die Wunberzeichen dazu, 
und man gelangte. zur Überzeugung von der für bie ges 
wohnte Anfchauung neuen, ber Vernunft aber nicht ente 
degengeſetzten Wahrheit, bis endlich der Erofreis, welcher 
voll Wuth verfolgte, im Glauben folgte. J 






















8 Wunder, welche zuerſt geſchahen, damit die 
Welt an Chriſtus glaube, hören auch jetzt, wo 
die Welt ſchon glaubt, noch nicht auf, zu ger 
heben. 4 
% 1) Warum, fagen fie, geichehen gegenwärtig jene Wun- 
der nicht, von welchen ihr rühmet, daß fie gefcheben feien ? 
Ich konnte zwar fagen, fie feien, bevor die Welt glaubte, 
zu dem Zwecke nothwendig gewefen, damit die Welt glanbe, 
Wer, um zu glauben, noch nad) Wunvern fragt, ift felber - 
ein großes Wunder, indem er nicht glaubt, troßvem bie 

Welt glaubt. Doc fie Tagen Dieß deßhalb, damit man * 
‚ glaube, auch damals ſeien jene Wunder nicht gefchehen. Aus - 
was Urfache alfo wird mit fo großem Glauben allüberall 
‚verkündet, daß Chriftus mit feinem Bleifche in den Him- 
‚mel aufgenonmen worben ſei? Aus was Urſache hat 
bie Welt in anfgeflärten und alles Unmögliche von ſich 
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weifenden Zeiten ohne alle Wunder überaus wunderbar 
Unglanbliches geglaubt? Over werben fie etwa fagen, es 
fei Glaubliches geweien und deßhalb geglaubt worven? 
Warum alfo glauben fie felber nicht? Unfer Schluß ift 
demnach Kurz der: Entweber verichaffte Unglaublichem, was 
nicht gefehen wurde, anderes Unglaubliche, was jedoch ge- 
{hab umd gefehen wurde, Glauben; oder e8 wird ber über: 
alle Maßen hartnädige Unglaube Diefer da widerlegt da— 
durch, daß die Sache fo glaublich ift, daß es feiner Wunder 
Seburfte, um davon zu überzeugen. . Das möchte ich zur 
Zurädweifung diefer eitelften Schwäßer geſagt haben. Denn 
daß viele Wunder gefchehen feien, welche Zeugniß gaben 
für jenes eine große Heildwunder , welchem zufolge Chris 
{ug mit dem Fleiſche, in welchem er auferftand, gen Him⸗ 
mel aufgefahren iſt, können wir nicht in Abrede ſtellen. 
Denn in ben nämlichen wahrheitsgetreueſten Söhriften find 
fie alle aufgezeichnet, ſowohl was für eine geſchehen find, 
als auch was zu ‚beglaubigen fie geichehen find. Sie find 
befannt geworben, um Glauben zu fchaffen, und fie wer- 
ven durch ven Glauben, ven fie geſchaffen, noch viel herr⸗ 
Yicher befannt. Sie werden nämlich bei ven Bölfern gele— 
fen, um geglaubt zu werben, würden jedoch, wenn nicht ger 
glaubt, bei ven Völkern auch nicht gelefen werben, Denn 
auch gegenwärtig gefchehen Wunder in Chrifti Namen, fei 
es durch feine Saframente, ſei e8 durch die Gebete oder 
Gedachtnißftaͤtten feiner Heiligen; Doc werben diefe nicht 
von derfelben Helle beleuchtet, daß fie mit fo großem Rufe 
wie jene verbreitet witrden. Der Kanon ber heiligen Schrif⸗ 
ten nämlich, welcher. einmal abgefchloffen werben mußte, 
macht, daß jeme überall worgelefen werben und fich dem 
Gepähtniffe aller Völker einprägen ; wo immer aber dieſe 
geihehen, va werben fie faum von Der ganzen Stadt oder 
allen Drtsbewohnern gewußt. Denn meiftens wilfen auch 
hier nur fehr Wenige darum, während fie ven Übrigen un— 
bekannt bleiben, beſonders wenn die Stabt groß ift; und 
wenn fie anderswo und Anveren erzählt. werben, fpricht 
keine jo große Autorität für fie, daß fie ohne Anftand und 
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? gläubige Chriften mitgetheilt werden. —— 
2) Das Wunder, welches zu Mailand geſchah, als wir - 
(ft waren, intem ein Blinder fehend wurde, ver 








- mochte zur Kenntniß Vieler zu gelangen, weil die Stadt 


groß ift, und weil damals der Kaifer dort war und das 


Erxeigniß in Gegenwart umermeßlichen Volles ftattfand, 
. welches zu den Leibern der Martyrer Protafius und Ger- 


vaſius zuſammen geftrömt war. Diefe waren nämlich, nad» 


dem fie Iange verborgen gewefen und ganz und gar in Per: 


geſffenheit gefommen waren, dem Biſchofe Ambrofius in 
einem Traumgefichte gezeigt und ſodann aufgefunden 
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IR den, wie ihm fein Hausarzt voransgefagt hatte, welchen - 


langten, hatte er felker, wie er denn mit feinem ganzen 


wohnten damals bei ihm. Er wurde gerade von den Ärzten 
behandelt; ſchon hatten fie ihm die zahlreichen und in ein- 
ander verfchlungenen Fifteln, welche er am hinteren und 
unterſten Theile des Leibes hatte, weggeichnitten und bes 


waren. Bei ihnen erfchaute jener Blinde nach Vertreibung 
‚ber. alten Finſterniß das Tageslicht. 


3) Wer aber auffer nur ganz Wenigen weiß in Kar— 


 thago Etwas von der Heilung des Innocentins, Exadvo— 
Taten des Prüfefturvifariats, einer Heilung, bei welcher wir 
‚Selber gegenwärtig waren, und welche wir mit unferen eigee 
- nen Augen gefchaut haben? Denn als ih und mein Brur 
der Alypius, die wir zwar noch nicht Kleriker waren, aber 


doch ſchon Gott dienten, von jenfeits des Meeres ber an— 
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Haufe fehr gottesfürchtig war, uns aufgenommen, und wir 


Pr rare 


1 „u 
rgten nun das Weitere mit den Heilmitteln ihrer Kunft. 
Dei diefer Operation hatte er lange und heftige Schmerzen 
erbulbet. Doch unter ven vielen Knoten war einer den. 3 
Hrzten entgangen und fo verborgen geweien, daß fie niht 
an ihn rührten, ven fie mit dem Eifen hätten öffnen fol 
len. Und fo war, nachdem alle, welche geöffnet worden, 
geheilt waren, diefer eine zurüdgeblieben, bei welchem alle. s 
Mühe umfonft war. Da ihm diefe Verzögerung verbäcdhtig 


vorfam und er fich fehr fürchtete, nochnal® operirt zu were 
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e [anderen rzte] bei ber erften Operation nicht einmal“ 
zufießen, um auch nur zu fehen, wie fie Dieb machten, und 
welchen er voll Zorn aus dem Haufe geiagt und. mit ge- 
nauer Noth wieder aufgenommen hatte, ſeufzte er auf md 
fagte: Wollt ihr mich nochmals fchneiden? Soll es zu 
* Dem kommen, was Jener fagte, welchen ihr nicht habt zus 
gegen fein laſſen? Jene fpotteten über venfelben als einen 
ungeſchickten Arzt und beichwichtigten die Furcht des Man: 
ned mit guten Worten und Versprechungen. Wiederum 
- vergingen viele Tage, und Alles, was geichah, half Nichte. 
- Doch blieben vie Ärzte bei ihrem Verſprechen, fie würbe 
Diefen Knoten nicht mit dem Eifen, ſondern mit Mebilar 
mienten beifen. Sie zogen auch noch einen anderen ſchon 
 bochbetagten Arzt bei, der in diefer Kunft großen Rufes 
 genof, den Ammonius (enn er lebte damals noch), wel⸗ 
der, nahdem er die Stelle umterfucht hatte, von ihrem 
 Fleiffe und ihrer Gefchieflichfeit Dafielbe verſprach, was fie 
_ verfprochen hatten. Durch fein Anfehen ficher gemacht hielt 
Zeuer, gleich als wäre er fchon geheilt, feinen Hausarzt, 
welcher vorhergefagt hatte, es werde zu einer zweiten Oper 
ration fommen, in beiterer Laune zum Beften. Wozu Weir 
teres? Nachher gingen To viele Tage ohne Befferung vor 
über, daß die Ärzte ermüdet und befchämt eingeftanden, er 
-fönne nicht anders als durch Eifen geheilt werben. Er 
aſchrack und erblaßte, vor übergroßer Furcht ganz aufler 
- fich, und hieß Jene, ſobald er fich geſammelt hatte undfpree 
chen konnte, fortgehen und nicht mehr zu ihm kommen. 
 Ermübdet von Thränen und durch die Nothmwendigkeit u je 
nem Mittel gezwungen, fiel ihm ein, an einen gewillen 
Chirurgen von Alerandrien fih zu wenden, welder für 
aufferorventlich gefchict galt, damit diefer thue, was er In 
feinem Unmillen von Jenen nicht thun laffen wollte, Na 
dem jevoch diefer gefommen war und bie Leiſtung Jener 
an den Narben als Sachverſtändiger eingefeben batte, re 
ete er als braver Mann ihm zu, er möge vielmehr Jene, 
welche fich mit ihm, wie er bei der Unterfuchung gefeben, 
 erftaumliche Mühe gegeben hätten, ihre Kur beenden laflen, 
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fo großer Mühe zu bringen. Cr ließ fih überreden und 


- folgenden Tag verfchoben. Nachdem aber Jene fortgegan« 






werben fonnte. Es befuchten ihn täglich heilige Männer, 
ber damalige Bifhof von Uzala, Saturninus feligen An- 


ber Kirche von Karthago; zu biefen gehörte auch, und er 

iſt gegenwärtig von ihnen allein noch am Leben, ber nun— 
mehr als Bifchof nur mit gebührenver Ehrfurcht zu nen« 
nende Aurelius, mit welchem wir, an die wunderbaren 
Werke Gottes und erinnernd, oftmals über diefe Sache ges 
ſprochen und gefunden haben, daß er fich Deffen, was wir 
erwähnen, genau erinnerte, Als ihn diefe wie gewöhnlich 
am Abende befuchten, bat er fie mit Häglichen Thränen, fie 


feinem Schmerze gegenwärtig fein. Denn fo große Furcht 
hatte fich feiner zufolge der früheren Peinen bemächtigt, 


daaß er nicht zweifelte, er witrde unter den Händen der ifrzte 


fterben. Vene tröfteten und ermahnten ihn, auf Gott zu 
vertrauen und fih männlich feinem Willen zu unterwerfen. 
Dann begaben wir uns zum Gebete; al® wir ung hiebei 
der Sitte gemäß niederknieten und zur Erde beugten, warf 
fich Jener derart darnieder, als ob er von Jemand gewalt- 


San ſchwer zu Boden geworfen worden wäre, umd fing zu 
beten an, auf welche Weife, mit welcher Iunigfeit, mit wel- 


her Herzensinbrunft, mit welchem Strome von Thränen, 


eifügend, taß er in ber That, woferne er nicht operirt 
 würbe, nicht hergeftellt werben Tönne; doch wiberftrebe es 
ihm fehr, Männer, deren meifterhafte Leiftung, Fleiß und 
Sorgfamfeit er bewundernd an feinen Narben gefehen, we» 
gen des Wenigen, was noch zurüdblieb, um die Palme 


 willigte ein, daß fie unter Affiftenz eben viefes Alerandrie 
pers jenen Knoten, welcher nad) bem_übereinftimmenden 
Urtheile aller nicht anders als durch Eifen geheilt werden 
zu können fchien, öffnen follten. Die Sache ward auf ven 


gen waren, entitand ob der über alle Maßen großen Trau⸗ 
rigkeit des Herrn in jenem Haufe ein Wehegefchrei gleih=e 
ſam eine Todtenflage, daß es von uns kaum befchwichtigt 


gedenkens, und der Presbyter Gelofus und die Diafonen 


möchten in ver Frühe. bei feinem Tode vielmehr als bei 
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‚mit welchen Seufgern und mit welchem alle Glieder er» 
ſchutternden und faft ven Athem benehmenden Schludhzen, 
- wer möchte Die mit Worten fchildern? Ob die Anderen 
beleten und ihre Aufmerkſamkeit nicht auf Jenes gelenft 
wurde, weiß ich nicht. Ich jedoch konnte durchaus nicht 
beten; nur Das fagte ich Kurz in meinem Herzen: Herr, 
welche Bitten der Deinen erhörft dr, wenn. bu biefe nicht 
erhörft? Denn es fchien mir Nichts mehr beigefügt wer- 
den zu können, als daß er beim Gebete Die Seele ausge 
haucht hätte. Wir ftanden auf und gingen, nachdem wir 
vom Bifchofe ven Segen erhalten, fort, wobei er bat, fie 
möchten in der Frühe bafein, fie ihn ermahnten, guten Mu⸗ 
thes zu fein. Der gefürchtete Tag brach an, die Diener 
Gottes erfchienen, wie fie e8 verfprochen Hatten, die Arzte 
traten ein, Alles wird zubereitet, was jene Stunde forderte, 
die fehredlichen Werkzeuge werden audgelegt, während ale 
voll Furcht und banger Erwartung waren. Während nun 
Diejenigen, deren Anfehen größer war, feinen finfenden 
Muth duch Troftworte aufrichteten, wird er auf dem Bette 
für die Operation zurechtgelegt, die Binden werben gelöft, 
pie Stelle entblößt, ver Arzt nimmt fie in Augenfchein und 
Sucht [mit dem Mefferi bewaffnet und voll Aufmerkfamtet 
nad) jenem Knoten, der operirt werben foll. Er forfhtmt 
pen Augen, taftet mit den Fingern, fucht endlich auf ale 
MWeife und findet — die feftefte Narbe. Die Freude num a 
und der Lobpreis und bie Danffagung, welche Gott, dem 
Barmberzigen und Allmächtigen, aus dem Munde Aller un 
ter Sreudenthränen dargebracht wurbe, Dieß zu Ihilern 
darf nicht meinen Worten überlaffen werden; es läßt ſich 
Dieſes eher denken als ſagen. 3 
4) In dem nämlichen Karthago hatte eine ſehr aottes X“ 
fürchtige Frau, Innocentia, eine von ben angefehenften der 
Stadt, an der Bruft den Krebs, ein Übel, welches, wie ie 
> Hezte jagen, durch fein Mittel heilbar iſt. Entweder allo 
"pflegt das Glied, an welchem er fich zeigt, abgelchmitten und 
 yom Reibe getrennt zu werben, ober e8 ift nach der Anfiht 
es Hippofrates, wie man fagt, damit ber Menſch etwas 
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länger am Xeben bleibe, indem fo ver Top twas ſpäter 
eintritt, jeglicher Heilverfuch zu unterlaflen. Dieß hatte fie 
‚von einem erfahrenen und ihrem Haufe fehr befreundeten | 
Arzte erfahren und fich zu Gott allein im Gebete gewenbet. 
„Beim Herannahen des Dfterfeftes wird fie im Traume er 
- mahnt, auf der Srauenfeite beim Taufbrunnen Acht zu ge⸗ 
ben und von der. erften Getauften, welche ihr da entgegen 
kame, die Stelle mit dem Zeichen Chrifti bezeichnen zu Yafr 
ſen: fie that Das, und fogleich erfolgte die Genefung. Da 
fie num der Arzt, welcher ihr geſagt hatte, fie folle gar Keine 
Kur gebrauchen, wenn fie etwas länger leben wolle, nachher 
unterſuchte und fie ganz gefund fand, von welcher er zu— 
folge einer ähnlichen [früheren] Unterfuchung wußte, dag 
ſie vorher mit jenem Übel behaftet gewefen fei, fragte er fie 
angelegentlich, was fie gebraucht habe, indem er, foviel er- 
ſichtlich, das Mittel kennen zu lernen wünfchte, durch wele 
ches die Angabe des Hippokrates berichtigt werben ünnte. 
Da er von ihr gehört, was gefchehen fei, fol er mit ans 
Icheinend verächtlichem Tone und Blide, fo daß Jene furch⸗ 
tete, er möchte irgend ein Schmähwort gegen Chriftus vor= 
bringen, mit einem frommen Scherze erwivert haben: Ich 
glaubte, du würbeft mir etwas Großes fagen. Und da gene 
ſcch ſchon entfetste, fügte er fogleich hinzu: Was hat Chrie 
ſtus Großes gethan, indem ex ein Krebsgefchwitr heilte, A 
er, ber einen Todten nad) vier Tagen auferwedte? Ale 
0 ih Dieß gehört hatte. und mich fehr darüber Argerte, daß J 
ein in dieſer Stadt und an dieſer ja doch nicht unbekannten x 
Perſon gefchehenes fo großes Wunder fo ganz verborgen 
bleibe, glaubte ich fie darob ermahnen und. faft fchelten zu 
 müffen. Da fie mir erwiderle, fie habe davon nicht geſchwie⸗ 
RR gen, fragte ich die Frauen, welche fie damals gerade als 
“ihre vertrauteften Freundinen bei ſich hatte, ob fie davon 
a 
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vorher gewußt hätten. Cie erwiderten, fie hätten durchaus & 
Nichts davon gewußt. Sieh’, fagte ich, wie du nicht fchweigft, 
ſo daß nicht einmal diefe davon hören, welde mit dir durch 
fo große Vertraulichkeit verbunden find! Und weil ich fie * 
nur kurz gefragt hatte, veranlaßte ich fie vor jenen Frauen, 

























welche fich fehr verwunderten und Gott priefen, Alles 
Ordnung nad, wie es geihehen war, mitzuteilen. 
5) In ber nämlichen Stabt war ein Arzt, der am Po⸗ 
dagra litt. Devfelbe hatte fich- zur Taufe gemeldet. Tags 
vorher, bevor. er getauft werben follte, wurde ihm im Schla 
von ſchwarzen Erausgelodten Knaben, in denen er Däm 
nen erkannte, unterfagt, in dieſem Jahre ſich taufen zu la 
fen. Da er ſich ihnen nicht willfährig zeigte, traten fie ihn 
fogar auf die Füße, und er empfand einen fo heftigen 
Schmerz, wie er einen foldhen niemals gefühlt hatte. Da 
er e8 troßbem nicht verſchob, im Babe ver Wiedergeburt, 
wie er gelobt hatte, fich abzuwaſchen, wurbe er bei der Taufe 
nicht bloß von dem Schmerze, von welchem er mehr als ge⸗ 
wödhnlich gepeinigt wurde, ſondern aud vom Podagra frei, 
- ohne fürberhin mehr, obwohl er noch lange nachher lebte, 
- Schmerzen an ben Füßen zu empfinden. Wer weiß bavon? 
Wir jedoch willen e8 und einige fehr wenige Brüber zu 
welchen Dieß gelangen konnte. a: 
6) Ein Mann aus Curubis, ehemaliger Mime, wurde 
5 bei feiner Taufe nicht bloß von einer Nervenlähmung, jon- 
dern auch von unförmlicher Größe ver Genitalien geheilt 
und ftieg, befreit von beiberlei Befchwer, aus dem Brun⸗ 
nen ver Wievergeburt herauf, als ob er an feinem Leibe 
- keinerlei Übel gehabt hätte. Wer weiß Dieb auffer Curubis 
und auffer einigen fehr Wenigen, melde wo immer davon 
hören konnten? Wir aber ließen ihn, nachdem wir ed er- 
Fahren, auf Geheiß des heiligen Bilchofs Aurelius auch 
nach Rarthago fommen, obwohl wir Dieß vorher von Sol⸗ 
hen gehört hatten, an deren Wahrhaftigfeit wir nicht awei= 
feln konnten. ; Fi 
7) &8 lebt bei ung ein gemelener Volkstribun, Hespe⸗ 
rius, welcher im Gebiete von Fuſſali ein Landgut. befitt, 
Zubedi gebeiffen. Als er erfahren hatte, daß bortfelbit in 
feinem Haufe die Thiere und feine Diener von ber ſchäd— 
lichen Gewalt böfer Geifter zu leiden hätten, bat er in mei 
ner Abmefenheit unfere Presbyter, e8 möchte einer von 
ihnen dorthin ‚gehen, um fie durch fein Gebet zu vertreiben. 
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Es ging Einer hin, brachte do 













der damalige Bifchof der Kirche von Synit, in der Nähe; 


| ttjelbft das Opfer des Leibes 
Chriſti dar und betete nad Kräften, es möge jene Plage 3 
aufhören: fofort erbarmte fih Gott, und fie hörte auf. 
Hesperius hatte aber von einem feiner Freunde heilige Erde 
‚von Yerufalem erhalten, von jener Stätte, mo Chriftus ber 
‚graben warb und am britten Tage auferftand. Diele hatte 
er in feinem Schlafgemache aufbewahrt, um nicht auch fel- 
ber etwas Schlimmes zu erdulden. Als aber fein Haus von & 

.. jener Deunruhigung gereinigt worden, bevachte er, was mit 
jener Erde geſchehen folle, welche er aus Ehrfurcht nicht 1 
länger in feinem Schlafgemache bewahren wollte. Zufäl- 

lig waren gerade ich und mein Amtsgenoffe Mariminus, 





‚er bat ung, zu fommen, und wir famen. Nachdem er uns 
Alles berichtet hatte, bat er au um Dieß, fie [diefe Erde] - 
möchte irgendwo eingegraben und bortfelbft ein Berhaus 
errichtet werden, wo die Chriften auch zu gottesdienftlicher 
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Feier ſich verfammeln bonmen Wir widerfegten ung Dem _ 


a nicht, und es geichah. Dortfelbft war ein gichtbrüchiger 
Dauernjunge. Nachdem diefer davon gehört hatte, Bat er 


ſeine Eltern, fie möchten ihn unverzüglih an diefen heiligen 


Stt bringen. Nachdem er vorthin gebracht worden war, 
verrichtete er dafelbft fein Gebet und ging alfobald geheilt 
auf feinen Füßen von bannen. 

nicht ganz breiffig Meilen entfernt ift. Dortfelbft ift eine 


N ſius. Dahin ward ein Jüngling gebracht, welcher, als er 





um Mittag zur Sommersgeit fein Pferd in einem reiffenben 


Eh Fluſſe badete, von einem Dämon befallen worden war. Als: 
er bortfelbft dem Tode ‚nahe oder einem Todten ganz ähn- 
lic, dalag, trat die Herrin des Befisthumes mit ihren Mägden 


amd einigen gottgeweihten Jungfrauen ein, um wie gemöhn: 


lich dortjelbft ihre Abendandacht zu verrichten. Sie fingen 
an, Hymnen zu fingen. Von diefen Tönen wurde Jener 
gleichjam getroffen und aufgefchredt; unter entjetzlichem Ger 


8) Viktoriana heißt eine Billa, welche von Hipporegiug 3 
‚Kapelle der mailäindifchen Martyrer Protafins und Gerva-- 


brülle hielt er an dem Altare, welchen ex gefaßt hatte, und 
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| verrüden wagte ober vermochte, feft 


welchen er nicht zu verrt | | 
als wäre er baran angebunden over feftgehannt , und ges 





fand, indem er mit lautem Gebeul um Schonung bat, wo 
und wann und wie er in ven Süngling gefahren fei. Ins: 
dem er endlich erffärte, daß er ausfahren werde ‚ nannte 
er bie einzelnen Glieder, welche er ausfahrend abzureiffen 
drohte, und wich unter diefen Worten von dem Menfchen. 







Aber deffen auf die Wange heransgetrieheneg Auge hing —- 


- nur noch durch ein dünnes Aderchen mit ver inneren Augen⸗ 
böble zufammen, und die ganze Mitte veffelben, weldje vor⸗ 
her fchwärzlich gemefen, war weiß geworben. Dei diefem 
- Anblide waren die Gegenwärtigen (e8 waren aber auch An» 
dere durch fein Gefchrei herbeigerufen zufammen gelaufen, 
und fie hatten fich alle zum Gebete für ihn niedergeworfen), - 
obwohl fie fich freuten, daß er nun gefunden Sinnes 123 
doch wieberum megen feines Auges betrübt und fagten, man 
fole einen Arzt holen. Da fagte ver Mann feiner Schwer 


fer, welcher ihn dorthin gebracht hatte: Gott, welcher den 


Dämon vertrieben hat, ift mächtig, auf das Gebet ver Hei z 
‚ligen bin ihm das Augenlicht wiederzugeben. Dann brachte 


er, fo gut er fonnte, das herausgefallene und herabhängende 
Auge an feinen Ort zurüd‘, band es mit dem Mundtuche (ora- 


rium) feft und löſte dieſes erft am fiebenten Tage. Als er Diefes a 


gethan, fand er das Auge ganzgefund. Es wurden dortſelbſt auch. 


Andere geheilt, von welchen zu reden zu weitläufig wäre. 3 


9) Ich fenne eine Jungfrau zu Hippo, welche, nachdem 


fie mit Ol, in welches ein PBriefter, der für fie betete, feine 
Thränen hatte träufeln laflen, fich gefalbt hatte, fogleich 


von der Beſeſſenheit geheilt ward. Ich weiß auch, wie ein 


Biſchof für einen Jüngling, welchen er gar nicht fah, nur 
einmal betete, worauf diefer fofort des Dämon 108 wurde, 


10) In unferem Hippo war ein Greig, Blorentiug, ein 


gottesfürchtiger aber armer Mann, welcher vom Schneider 


gewerbe ſich nährte. Er hatte feine Cafula verloren und | 


befaß fein Geld, fich eine andere zu faufen. Da betete er 
bei den zwanzig Martyrern, deren Kapelle bei uns ſehr be= 


ſucht iſt, mit lauter Stimme, fie möchten ihm zu einer Klei⸗ 


Auguſtinꝰs ausge, Schriften, II, Br. 56 


















* — — —* 


dung verhelfen. Es hörten ihn junge Leute, welche zufällig 
da waren, und verlachten ihn; und da er fortging, ver⸗ 
folgten fie ihn, ſpottend, als habe er die Martyrer um fünfs 
zig Pfennige angegangen, ſich damit ein Kleid zu Faufen. 
 & aber ging jchweigend feines Weges. Da fah er einen 
großen Fiſch aufferhalb des Waſſers am Ufer zappeln, faßte 
‚ihn mit Hilfe und Unterftügung jener jungen Leute und vers 
kaufte ihn einem Koche, mit Namen Katofus, der ein guter 
Chriſt war, in die Küche, wobei ex ihm mittheilte, was ge— 
ſſcchehen war, um vreihundert Pfennige, Willens, ſich damit 
Wolle zu kaufen, damit ihm fein Weib daraus fo gut als 
möglich einen Anzug verfertige. ALS aber der Koch ven Fiſch 
auſſchnitt, fand er in deſſen Bauche einen goldenen Ring. 
Bon Mitleid gerührt und vom Gewiflen getrieben gab er 
ihn fogleich vem Manne mit den Worten: Sieh’, wie Dich 
die zwanzig Martyrer gefleivet haben! 
11) Ms der Bifchof Präjeftus Reliquien des glorreiche 
+ fen Martyrs Stephanus nach Aquä Tibilitanä brachte, ftröme 
7 ten zu deſſen Gevächtnißftätte‘) große Menfchenichaaren von 
allen Seiten zufammen. Da bat ein blindes Weib, fie zu 
0 dem Bilchofe, melcher bie Reliquien trug, zu führen; fie 
reeichte Die Blumen dar, welche fie mitgebracht, empfing fie ä 
ee. wieder, brachte fie an die Augen und ſah fofort. Zum 
Staunen der Anweſenden lief fte nun frohlodend voraus, 
ihres Weges vahinfchreitend, ohne fürderhin einen Führer 
> .,3u0 brauchen. 
SER 12) Den Reliquienbebälter des erwähnten Martyrs, welr 
0er in bem ber Stabt Hippo benachbarten Kaftell Sinite 
ſiich befindet, trug Lucillus, der Bifchof dieſes Ortes, im 
seiner Prozeffion herum, wobei das Volf vorausging und 
nachfolgte. Durch das Tragen diefer heiligen Bürde vera 
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BO? 1) Memoria — Stätte, wo durch vorhandene Dane 
0 Reliquien been Andenken erhalten und gefeiert wird; bald die 

00 betreffende Kapelle, bald der Reliquienbehälter und 
fofern über dieſem das Opfer gefeiert wurde — Altar; legterer 






nr au — martyrium. 









lche die Hand ſeines vertrauteſte 
perirt werden ſollte, plötzlich geheilt. 
fand er fie nicht mehr an feinem Leibe 
13) Der Priefter Eucharius aus Spanien, in Calama 
wohnend, litt an einem alten Steinübel. Er wurde durch 
die Reliquien des obengenannten Martyrs, welche ver Bis 
ſchof Poſſidius zu ihm brachte, geheilt. Derfelbe wurp 
_ nachher von einer anderen ſchweren Krankheit befallen um! 
lag fchon fo todt da, daß ihm bereit8 die Daumen ummidelt 
wurden.) Durch die Hilfe des erwähnten Martyrs wurde 
diefer Priefter, als feine Tunika von der Kapelle veffelben 
zurückgebracht und auf ven Leib des Daliegenven geleg 
worden war, auferweckt. 
14) Dortfelbft war ein Dann von vornehmen Stande, 
mit Namen Martialis, ſchon hochbetagt, der chriftlichen Re- Be 
ligion aber fehr abgeneigt. Er Hatte eine aläubige Tochter 
und einen Schwiegerfohn, der im nämlichen Jahre getauft 
worden war. Als ihn dieſe, nachdem er frank geworben, 
‚ mit vielen und heiffen Thränen baten, ein Chrift zu wer- 
den, lehnte er Dieß entichieven ab und befahl ihnen in hef- 
tigem Unwillen, ſich zu entfernen. Da fiel feinem Schwie- g 
gerſohne ein, zur Kapelle des heiligen Stephanus zu gehen 
‚und dort aus allen Kräften für ihn zu beten, Gott möge ER, 
feinen Sinn zum Öuten wenden, daß er nicht länger zögere, 
an Chriftus zu glauben. Er that Diefes mit vielem Seuf- 
‚zen und Weinen voll wahrhafter Liebe zu feinem Schwir 
gervater. ALS er jovann fortging, nahm er einige Blumen 
von dem Altare, welche ihm gerade zur Hand waren, und — 
legte fie ihm, als es ſchon Nacht war, unter das Kopflifien. 
Sodann ward geichlafen. Und ſieh', vor Tagesanbruch ruft 
er, man folle zum Bifchofe gehen, welcher damals zufällig 
bei mir in Hippo war. Nachdem er alfo gehört, daß ver 
ſelbe abwefend fei, erfuchte er, es möchten Presbyter om» 




















— 4) Um ihn zum Begräbniffe herzurichten. 
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men. Sie — er — zum —— — zur Fre ude 
Aller, daß er glaube, und warb getauft. So lange erlebte, 
führte er die Worte im Munde: Chriflus, nimm meinen 
Geiſt auf; obwohl er nit wußte, daß Dieß die letzten 
Worte des ſeligſten Stephanus geweſen,) als er von den 
Juden geſteinigt wurde. Es waren auch für ihn die letzten; 
denn nicht lange darnach ſtarb auch er. 
15) Durch den nämlichen Martyr wurden dortſelbſt 

2 auch zwei Podagriſten geheilt, von welchen der eine ein Bür- 
ger, der andere ein Ausländer war; doch wurde es der Bür- 
ger völlig, während der Ausländer nur in einer Offenba- 
rung vernahm, was er anwenden fole, wann er Schmerz 
5 le So oft er Diefes thut, hört der Schmerz fofort 
au 



























16) Audurus beißt ein Landgut, wofelbft eine Kirche 
it und in derſelben ein Reliquienbehälter des Martyrs Ste J— 
phanus. Hier kam ein Heiner Rnabe, als er im Hofraume 
jpielte und Ochfen, welche einen Wagen zogen, aus dem 
Geleife getreten waren, unter die Räder und zudte fogleih 
ſterbend zufammen. Die Mutter nahm ihn und brachte 
ihn zu jenem Reliquienbehälter. Da lebte er nicht bloß wie 
der auf, ſondern erfchien aud) ganz unverleßt. ; 
17) Als eine gottgeweihte Jungfrau auf einem benach⸗ 
4 

3 





barten Beſitzthume, welcher Caspatiana heißt, an einer 
Krankheit litt und man die Hoffnung ſchon aufgegeben hatte, 
- wurde ihre Tunika zu diefem nämlichen Reliquienbehälter 
0 gebracht. Ehe aber diefelbe zurückgebracht wurde, ftarb jene. E 
—— Die Eltern bedeckten jedoch ihren Leichnam mit diefer Tur 
RAR (61:9 Ai fie kam wieder zum Leben und war geheilt. 4 
18) In Hippo betete ein gewiſſer Baſſus, ein Syrer, : 

bei ven Reliquien deſſelben Martyrs für feine kranke, in Les 1 





bensgefahr ſchwebende Tochter, deren Kleid er dorthin mit 
{ fich genommen hatte, als, ſiehe, Diener aus feinem Haufe. & 
bheerbeiliefen, um ihm zu verfünden, daß biefelbe aethae 
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fei. Da fie jedoch, während er noch betete, von feinen: 
‚ Freunden aufgefangen wurden, unterfagten ihnen diefe, ihm 
davon Nachricht zu geben, damit er nicht öffentlich in Weh⸗ 
Hagen ausbreche. Als er nach Haufe, das ſchon vom Wehe 
geſchrei der Seinigen wieverballte, zurüdgefehrt war und 
das Kleid feiner Tochter, welches er bei fich trug, auf dieſe 
gelegt hatte, ward fie dem Leben zurüdgegeben. 4 
Er 19) Wiederum wurbe ebenvafelbft bei uns der Sohn 
— eines gewiſſen Steuereinnehmers, Irenäus, von einer Krank— 
heit dabingerafft. Da ver Leib fchon entfeelt valag und 
- von den Trauernden und Weheflagenden das Leichenbegäng⸗ 
- niß zugerichtet wurde, brachte ihm einer feiner Freunde un« 
ter den Troftesworten der Anderen den Gedanken bei, ven 
Leichnam mit DI diefes Martyrs zu falben. Es geſchah, 
und er lebte wieder auf. ea 
20) Ebenfo legte bei uns ein gewefener Bolfstribun, 
Eleuſinus, fein an einer Krankheit veritorbenes Knäbchen 
- über einen nahe bei ver Vorftabt, im welcher er wohnte, 
befindlichen Neliquienbehälter des Martyrs und bob es nah 
denm Gebete, welches er dort unter vielen Thränen vers 
richtete, lebend auf. ur 
21) Was fol ich thun? Das Verfprechen, diefes Wert 
zu Ende zu bringen, drängt mich, fo daß ich hier nicht 
Alles anführen kann, was ich weiß; ohne Zweifel aber 
werben es fehr Biele der Unfrigen, wenn fie Dieß Iefen, 
bedauern, daß ich fo Vieles übergangen habe, was fie mit 
mir wiflen. Diefe bitte ich ſchon jeßt, fie möchten mir ver 
zeihen und bevenfen, eine wie weitläufige Arbeit e8 wäre, 
zu thun, was mid; bier der Plan des unternommenen Wer- 
68 zu unterlaflen zwingt. Denn ‘wenn ich, von Anderem 
zu fchweigen, auch nur Diejenigen wunderbaren Heilungen 
berichten wollte, welche durch diefen Martyr, ven glorreihe 
sten Stephanus nämlich, in der Stadt Kalama und in der 
unfrigen geichehen find, jo wären damit viele Bücher anzu⸗ 
füllen, wenn auch nicht Alles gefammelt werben könnte, 
Sondern nur Dasjenige, was in Heinen Schriften verzeihe 
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net wurde, welche dem Volke vorgelejen zu werben pflegen. 
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Denn Diefes ordneten wir an, als wir fahen, dag aud in 
eren Zeiten ven alten ähnliche göttliche Wunderzeichen. 
vorkommen, und daß diefe ver Kenntniß Vieler nicht vor⸗ 
halten werben dürfen. Noch aber find e8 nicht zwei Jahre, ) 
eitdem dieſe Reliquien in Öipporegins fich befinden, und ob- 
hl von vielen wunderbaren Ereigniſſen, melche wir ganz 
gewiß willen, Befchreibungen nicht gegeben wurden, fo er- 
- reichen doch Diejenigen, welche gegeben murden, zur Zeit, wo 
ich Diefes fchreibe, ungefähr die Zahl ſiebzig. Zu Kalama - 
aber, mo foldhe Reliquien jchon früher zu fein anfingen, 
und wo foldhe Schriftchen häufiger herausgegeben werden, - 
find fie unvergleichlich viel zahlreicher. u 
29) Auch zu Uzali, einer Stadt in der Nähe von Ut- 
tika, geſchah, wie wir wiſſen, viel Hochberrliches durch die— 
ſen Martyr, dem zu Ehren dortſelbſt weit früher als bei 
uns vom Bifchofe Evodius ein Heilisthum errichtet warb. 
Doc befteht dort die Gewohnheit, Schriftchen herauszu⸗ 
geben, nicht oder vielmehr beftand nicht; denn vielleicht hat 
© fie jeßt zu berifchen angefangen. Denn als wir neulich dort 
waren, haben wir Petronia, eine ſehr angefehene Traun, 
ar welche vortfelbft wunderbar von einem fehweren und lange 
andauernden Siechthume, an dem alle Bemühungen ber 
— Ärzte gefcheitert waren, geheilt worven „ ermahnt, mit Ges 
nehmigung des obgenannten Ortsbiſchofes eine Beichreibung 
herauszugeben, damit fie dem Volke vorgelefen würde, und 
dieſelbe gehorchte auf's bereitwilligfte. Darin erwähnt fie 
au Etwas, was ich hier nicht verfchweigen kann, obwohl 
Ab zu Dem eilen muB, was den eigentlichen Gegenftand 
dieſes Werkes bildet. Ein gewifler Jude, jagt fie, habe ihr 
gerathen, in einem Gürtel aus Haaren, mit welchem fie. 
unter ben Kleidern auf bloßem Leibe fich gürten follte, einen 
Ring anzubringen, in dem unterhalb des Evelfteines ein in. 
den Nieren eines Rindes gefundener Stein ſich befinde. 
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1) Daraus ergibt ſich, daß diefes Buch gegen Ende des Jah⸗ 
ER res 426 oder nicht viel fpäter gefchrieben Lo * 






4 


| 





















jamit als mit einem Heilmittel gegürtet machte f 
auf den Weg zu den Schwellen bes heiligen Martyrs. Do 
da fie, von Karthago abgereift, am ben Ufern des Sf 
 Bagrada auf ihrem Beſitzthume fich verweilt hatte und 
num fi aufmachte, ihren Weg fortzufegen, fah fie voribren 
- Füßen jenen Ring liegen. PBerwundert griff fie nah dem 
Saargürtel, an welchem er feftgebunden geweſen war. Da 
fie viefen aanz feft anfchliegend fand, wie er es vorher ger 
eſen war, fo meinte fie, ver Ring fei geborften und ber 
ausgefallen. Als aber auch dieſer ganz unverjehrt befunden 
 wurbe, fo glaubte fie, durch ein fo ‚großes Wunder gewiſſer⸗ 
- maßen ein Unterpfand künftiger Genefung erhalten zu ha— 
ben, löfte jenes Gürtel⸗) Band und warf es zugleich mit 
dem Ninge in ben Fluß. Das glauben Diejenigen nicht, 
welche auch nicht glauben, daß der Herr Jeſus aus unver 
fehrtem jungfräulichem Mutterfchooße hervorgegangen iſt, 
und daß er bei verfchloffenen Thüren zu feinen Jüngern — 
eintrat; doch mögen fie nach jenem Wunder] wenigſtens 
fragen und, wenn fie e8 wahr finden, auch dieſes glauben. 
68 ift eine fehr angefehene Frau, adelig geboren, abelig were an 
heiratet; zu Karthago wohnt fie; die Größe ber Stadt, das — 
 Anfeben ver Verlon läßt nicht zu, daB die Sache Denn, 
welche bamach fragen, verborgen bfeibe. Der Martyr je. 
 berlich, auf veflen Fürbitte hin fie geheilt wurbe, bat a 
ven Sohn der immermwährenven Jungfrau geglaubt, hat ge 
glaubt an Denjenigen, welcher bei verichloffenen Thüren u 
feinen Jüngern eintrat, hat envlih, und deßhalb wird al 
Zieſes von ung angeführt, an Denienigen geglaubt, weldier 
mit dem Fleiſche, in welchem er auferftanden war, gen Him ⸗»— 
mel auffuhr. Und deßhalb gefchahen durch ihn fo er 
- Wunder, weil er für biefen Glauben fein Leben einfeßte. 
- .&8 gefchehen alfo auch gegenwärtig viele Wunder, indem 
dexfelbe Gott wirft, durch wen er will, und wie er will, 
welcher auch jene wirkte, die wir [in ven heiligen Schriften] 
leſen; aber erftere werben weder in gleicher Weife befannt, 
nod werden fie durch häufige Leſung gleichlam als uch 
Kieſel des Gedachtniſſes fo abgefchliffen, daß fie dem Sinne —— 
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theilt, was er gehört hat. 


= = welche ich angeführt habe, aber fo auffallend und meckwun 
dig, daß ich glaube, e8 ift Niemand in Hippo, der es nicht 





— vergeſſen könnte. Zehn Geſchwiſter (darunter fieben Brür 
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nicht mehr entfallen. Denn auch wo, wie Das gegenwär⸗ 





tig bei ung geichieht, Sorge dafür getragen wird, daB die = 

. Büchlein Derer, welche Hilfe erlangen, vor dem Volfe vore 
geleſen werben, hören Dieb Diejenigen, welche gegenwärtig 
ſind, und bie Mehreren find nicht gegenwärtig, nur einmal, - 
ſo daß auch Jene, welche zugegen waren, nad einigen Ta⸗ 
gen Das, was fie hörten, nicht mehr im Gepächtniffe ha= 
ben und unter ihnen faum Einer fich findet, welcher Dem, E 
. bon welchem er weiß, daß er nicht zugegen gewefen, mit= 


23) Ein Wunder gefchah bei uns, nicht größer als iene, 


- gefehen oder davon gehört hat, Niemand, der es irgendwie 


rer ee 


ber, brei Schweftern) aus Caſarea in Rappadocien ‚ unter 
ihren Mitbürgern nicht unangefehen, wurden fogleich auf 
den Fluch ihrer durch den Tod des Waters verwittweten 


“ _ Mutter, welche ein ihr von ihnen angethanes Unrecht auf’s 


Bitterſte empfand, von Gott mit ber Strafe gezüchtigt, daß 
fie fämmtlih von einem entfeglichen Zittern der Glieder 





— befallen wurden, eine fo widerliche Ericheinung, daß fie, 


den Anblick ihrer Mitbürger nicht ertragend, faft im gan 
zen römifchen Neiche umberirrten, wo es eben jedem bin- 
zugehen beliebte. Bon viefen kamen zwei auch zu ung, Bru⸗ 
der und Schwefter,, Paulus und Palladia, fchon an vielen 
anderen Drten durch ihr tiffamirendes Unglüd bekannt. 
Sie kamen aber etwa vierzehn Tage vor Dftern und be- 
ſuchten täglich die Kirche und in ihr bie Gedächtnißſtätte des 
glorreichſten Stephanus, betend, Gott möchte ihnen gnädig 
fein und ihnen die frühere Geſundheit zurüdgeben. Auch 
bier, und wo immer. fie hingingen, Ienften fie die Blicke der 
Stadt auf fi. inige, welche fie ſchon anderswo geſehen 

hatten und die Urſache ihres Zitterns wußten, theilten dieſe 
Anderen mit, wie fie e8 Jedem konnten. Es kam Oftern, 
und gerade am Ofterfonntage in der Früh, als fhon zahle 
veiches Volk zugegen war und dieſer Süngling das Gitter 
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> des beiligen Raumes mit ben Martyr-Reliquien (Altar) betend 
 feftbielt, fiel ex plöglich zu Boden und lag ganz einem Schla- 
fenden ähnlich da, ohne jedoch zu zittern, wie er Das auch 
im Schlafe zu thun pflegte, Die Gegenwörtigen ſtaunten 
und entfetsten fich tbeils, theils bedauerten fie ihn. As 
ihn num Ginige aufrichten wollten, wehrten ihnen Audere 
und fagten, man folle vielmehr den Ausgang abwarten. 
Und fiebe, er ftand auf und zitterte nicht; denn er war ge— 
heift und Stand vollgefund da, ſchaute die Leute an, und 
- viefe ſchauten ihn an. Wer num hätte ſich ba bes Lobprei⸗ 
Fes Gottes enthalten? Bon Freudengeſchrei und Glück⸗ 
 wünfchen iſt die Kirche angefüllt. Bon da läuft man zu 
mie, wo ich eben faß, gerade im Begriffe [in die Kiche) 
 porzutreten; der Cine drängt nach dem Anderen herein, 
jeder Folgende verkündet als etwas Neued, was ſchon ein 
Anderer vor ihm gefagt hatte; und während ich mich freue 
und bei mir Gott Dank fage, tritt auch er felber mtMebe 
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reren ein, umfaßt meine Kniee und wird von mir aufger 
richtet und gefüßt. Wir treten zum Volke vor; die Kirche 
war voll und wiederhallte vom Freudengeſchrei Derer, welhe 

von allen Seiten, ohne daß Jemand gefhwiegen hätte, vier 
fen: Gott fei Danf, Gott Lob! Ich grüßte das Voll, nd 
wiederum fehrieen fie mit noch lauterer Stimme. Nachdem 





endlich Stillſchweigen eingetreten war, wurden bie treffen ꝛ 
den göttlichen Schriften gelefen. Als ich aber zur Prebigt 
kam, ſprach ich nur MWeniges, der Zeit und jenem Breudene 


-jubel angepaßtes. Denn ich ließ fie mehr an dem Werke u 
Gottes fo zu fagen Gottes Beredſamkeit nicht hören, fon 
dern betrachten. Der junge Menſch ſpeiſte mit und und 
erzählte uns ausführlich die Geichichte feines und feiner 
- Mutter und feiner Gefchwifter Unglüds. Am folgenden 
Tage nun nad) der Predigt verfprach ich, feine unterbefien 
 niedergefchriebene Erzählung folle morgen dem Bolfe vor 
gelefen werden. Als Diefes am britten Dfterfeiertage ger 
ſchah Tieß ich beide Gefchwifter, während ihr Libell perle« = 
fen wurde, auf die Stufen des Chores fich ftellen, in we 
em ich von einem erhöhten Orte aus ſprach. Das game 
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Volk beiverlei Gefchlechtes fah, wie der eine daſtand oh 
die wiverliche Bewegung, die andere an allen Gliedern zit“ _ 
‚terte. Und Die nicht gefehen hatten, was an ihm duch 
die göttliche Barmberzigfeit geichehen war, fchauten e8 an 
feiner Schwefter. Denn fie ſahen, zu mas man ihm Glüd 
zu wünfchen, um was man für fie zu beten habe. Nachdem 
unterdeſſen ihr Libell vorgelefen worden war, hieß ich fie 
aus ven Augen des Volkes fich entfernen; und eben hatte 
ich angefangen, von der ganzen Sache felbft etwas ausführe 
licher zu veven, als, fiehe, während ich redete, neue Stim- _ 
men neuer Beglüdwünfhung von der Gevächtnißftätte des 
Martyrs her fich vernehmen laffen. Dahin wandten fih nun 
meine Zuhörer und fingen an, dorthin zu eilen. Denn fobald 
Jene von den Stufen, auf welchen fie geftanden, herabge- 
fliegen war, war fie zu dem heiligen Martyr geeilt, um dort 
30 beten. Sobald fie nım das Gitter berührte, fiel fie in 
Ähnlichen Weife wie ihr Bruder] gleichlam in Schlaf und 
„fand gefund auf. Während wir alfo fragten, was dort ge- 
ſchehen fei, woher der frohe Larm ertönte, traten fie mit 
ihr in bie Baſilika ein, wo wir waren, von der dem Mare 
tyr geweihten Stätte fie gefund berbeiführend. Da entftand 
don beiberler Gefchlecht ein fo großes Geſchrei der Verwun⸗ 
derung, baß das beftändige mit Thränen verbundene Aus 
Ten fein Ende nehmen zu können fchien. Sie ward an den 
Ort geführt, wo fie furz vorher zitternd geftanven war. Man 
.  Iubelte, daß fie dem Bruder ähnlich geworden , welchem fie 
zum allgemeinen Bedauern unähnlich zurücdgeblieben war; 
man fah, daß, obgleich man noch nicht feine Gebete für fie 
dargebracht hatte, doch fchon der vorausgehende Wille ſo 
Schnell erhört worden ſei. Man jubelte zum Lobe Got 
468 laut, ohne [artifulirte] Worte, mit fo großem Larm, 
dasß es unfere Ohren kaum auszuhalten vermochten. Was 
war im dem Herzen der Yubelnden als der Glaube Chriftt, 


— für welchen das Blut des heiligen Stephanus vergoſſen wor⸗ 
den war? 
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die Auferftehung des Bleifhes. 
Fur was Anderes zeugen bie erwähnten Wunder als für | 


PUR DET, ch uch d Martyrer 
heben, geben Zeugniß für den Glauben an 


_ tyrer, biefes Glaubens, das heißt Blutzeugen dieſes Glau⸗ 
bens, ertrugen für biefen Glauben Zeugniß gebend die 
 Reindfchaft und Graufamfeit der Welt und beftegten fie 
4 nicht dadurch, daß fie Wiberftand Leifteten, fondern dadurch, 
daß fie ftarhen. Für diefen Olauben find fie geftorben, fie 
melde Soldhes vom Heren, um deſſen Namen willen fie‘ 
 getöbtet wurden, zu-erlangen vermögen. Für piefen Glau⸗ 
ben duldeten fie vorerſt mit wunderbarer Standhaftigkeit, 
um nachher in dieſen Wundern fo große Macht zu erweis 
fen, Wenn nun bie Auferftehung des Fleifches für Die 
— Ewigfeit nicht in Chriftus voranging oder nicht erfolgen 
; wird, wie fie von Chriftus worherverfündet wird, ober wie 
fie von den Vropheten vorherverfündet ward, von welchen 
Ehriſtus ift vorherverfündet worden: warum vermögen dann 
pie Todten fo Großes, welche für dieſen Ölauben, dem aus — 
folge diefe Auferſtehung gepredigt wird, getödtet wurden? 
Denn ob nun Gott diefe Wunder durch fich felber auf die 
wunderbare Weife, in welcher er, ber Ewige, zeitliche Dinge 
wirkt, oder ob er fie durch feine Diener thut; und ober 
num won denjenigen, welche er durch feine Diener thut, 
einige auch durch die Geifter der Martyrer, gleichwie durch 
noch im Leibe befindliche Menfhen, oder ob er alle diefe 
Zurch Engel, melden er unfichtbar, unmandelbar und une 
- törperlich befiehlt, wirkt, fo daß die Wunder, von denen e8 
heißt, daß fie Durch die Martyrer gefhehen, nur auf ihre 
Bitten und ihre Bermittlung bin, nicht auch buch ihr 
Wairken geichehen; ober ob bie einen auf diefe, Dieanderen 
auf jene Weifen gefchehen, welche von Sterblichen gar nit 
begriffen werben fünnen: fo zeugen fie body für dieſen Slaur 
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ben, in welchem Auferftehung : des Fleiſches für 


die Ewig⸗ 
keit geprediot wird. 





10. Um wie viel mehr den Wunder wirkenden £ 
- Martyrern zu glauben ift als den beibnifhen 
- - Ööttern, felbft — AÄhnliches zu wirken 
einen. De 


maanches Wunderbare gethban. Gut, wenn fie ſchon anfangen, 
ihre Öötter mit unferen verftorbenen Menfchen zu 
‚vergleichen! Oder werben fie fogar auch jagen, fie hätten 
Gbötter, welche Dieß aus verftorbenen Menſchen geworden, 
wie Herkules, wie Romulus, wie viele Andere, welche fie 

in bie Zahl der Götter aufgenommen wähnen? Doc uns 
find bie Martyrer feine Götter; denn wir wiffen, daß un 
ſer und der Martyrer Gott ein und verfelbe ift. Doch diirfen 
mit ben Wundern, welche an ven Gevächtnißftätten unferer 
Muartyrer gefchehen, nie und nimmer die Wunder verglichen 
werben, welche in den Tempeln jener gefchehen fein follen. z 
- Denn indeffen einige ähnlich zu fein feheinen, fo find ‚ wie 
bon Mohfes die Magier des Pharao, alfo ihre Götter von ; 
unſeren Mart yrern befiegt worden. Jene Wunder aber 
wirkten bie Dämonen in dem unlauteren Hohmuthspünfel, 
im welchen fie die Götter Diefer da fein wollten; biefe 
Wunder aber wirken bie Martyrer oder vielmehr Gott auf 
Ihre Bitten bin und durch ihre Vermittlung, damit jener 
Glaube zunebme, welchem gemäß wir glauben, nicht daß fie 
uunſere Ödtter feien, ſondern daß fie mit ung einen Gott 
heaben. Jene endlich erbauten ihren fo befchaffenen Göttern 
Tempel, errichteten ihnen Altäre, fetten ihnen Briefter ein 
und brachten ihnen Opfer dar; wir aber erbauen unferen 
WMartyrern nicht als Göttern Tempel, fondern Gedächtniß⸗ 
ſtaätten als verſtorbenen Menſchen deren Geiſter bei Gott 
beben, noch errichten wir dorifelbſi Altäre, um darauf den 
Martyrern, ſondern dem einen, unferem und ver Mars 
tyrer Gott zu opfern, bei welchem Opfer ſie als Männer 


5 Hier werben fie vielleicht fagen, auch ihre Götter hätten | 
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haben, gehörigen Ortes genannt, nicht aber vom Pr 

er opfert, [als Götter] angerufen werben. Gott nä 
opfert er, nicht ihnen, auch wenn er in ihrer Kapelle opfert, wei 
er Gottes, nicht ihr Priefter ift. Das Opfer. felber abe 
 ift der Leib Chrifti, welcher nicht ihnen dargebracht w 
weil Das auch fie felber find. Welchen Wunderthätern i 
alfo eher zu glauben, denen, welche von Jenen, für die fi 
- Wunder wirken, für Götter gehalten werben wollen, ode 
denen, welche, mas immer Wunderbares fie thun, zu be 
Zwecke ihun, damit an Gott geglaubt werbe, was auch Chri 
x Aus ift; denen, welche fogar ihre Verbrechen heilig gefeier 
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wiſſen wollten, over denen, welche nicht einmal ihre Ber- 
dienſte fo gefeiert wiffen wollen, ſondern welche verlangen, 
daß Alles, was an ihnen mit Recht gerühmt wird, zur 





Ehre Deſſen gereiche, in welchem fie fich rühmen? Im 
Serrn nämlih rühmen fih ihre Seelen.’) Glauben wir 
alſo ihnen, die da Wahres jagen und Wunderbares thun! 
- Denn weil fie Wahres fagten, haben fie gelitten, um Wun- 
derbares thun zu Können. Zu dieſem Wahren gehört haup⸗ 
ſachlich daß Chriftus von ven Todten auferſtanden iſt und 
_ zuerft in feinem Fleiſche die Unfterblichfeit ver Auferftehung 

"gezeigt hat, welche für und, wie er verheiffen, am Anfange 
“ ber neuen ober am Ende diefer Weltzeit eintreten wird. 





1. Schwere und Ordnung der Elemente find 
- ein Hinderniß, daß irdifche Leiber im Simmel 
; feien. 2 

1) Gegen diefe große Gnadengabe Gottes führen jene 
Raiſonnirer, deren Gedanken der Herr keunt, daß fie eitel 
find, 3) die Schwere ver Elemente an, weil fie nämlich von 
ihrem Lehrmeifter Blato gelernt haben, daß die zwei größten 


und äufferften Körper der Welt durch zwei mittlere, die Luft — | 


k — Bi. 33, 3. — 2) BI. 93, 11. 











halb alfo, fagen fie, weil die Erde von hier nach au 
uerſt fommt, ſodann das Waſſer über der Erde, drittens 
ie Luft über dem Waſſer, viertens über ver Puft ver Him⸗ 
mel, kann ein irdiſcher Leib nicht im Himmel fein. Denn k 
durch fein fpecififches Gewicht erhält fich jedes Element im 
Gleichgewichte, um feinen Platz zu behaupten. Sieh’, mit. 
was für Gründen die menfchliche Schwäche, welche von der 
Eitelkeit in Befig genommen ift, der Allmacht Gottes wie. 
derſpricht! Was alfo thun im ver Luft fo viele irbifche - 
Köorper, da von der Erbe aus dieLuft erft an dritter Stelle 
 .  fommt? Es müßte nur etwa fein, daß Derjenige, welcher 
den irdiſchen Yeibern der Vögel vermöge ver Leichtigkeit des 
Gefieders und der Flügel verlieh, daß fie in die Luft fih 
erheben, den unfterblich gewordenen Leibern ver Menfhen _ 
bie Kraft nicht verleihen kann, durch welche fie auch im 
höchſten Himmel zu wohnen vermögen. Auch müßten Die 
irdiſchen Thiere, welche nicht fliegen fönnen, und unter 
welche auch die Menfchen gehören, alfo unter der Erde Ie- J 
ben, wie bie Fiſche, welche Wafferthiere find, unter dem 
Waſſer. Warum alfo bringen die irbifchen Geſchöpfe die 
888 ibr Leben nicht wenigftens im zweiten Elemente, näme 
li in den Waffern, fondern im dritten zu? Mehhalb er- 2 
ſtticken fie, obgleich fie zur Erde gehören, fofort, wenn fie. @ 
gesungen werben, im zweiten Elemente zu Ieben, welches 
über ber Erde ift, und leben im dritten, um eben zu kön⸗ 7 
nen? Irrt bier die Ordnung der Elemente, ober fehlt es $ 
vielmehr nicht an der Natur der Dinge, fondern am Rai— 3 
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ſonnement Diefer? Ich unterlaffe e8, anzuführen, was ich 
ſchon im breizehnten Buche?) angeführt habe, wie viele 
Schwere irdiſche Körper es nämlich gibt, zum Beifpiel das 
Dlei, welche doch durch einen Künſtler eine Form erhalten, 
vermöge welcher fie über dem Waffer zu fchwimmen ver 
mögen: und bem allmächtigen Künftler wird abgefprochen, 
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1) By. 8. XII. Rap. 18. 
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— Weber den Sottesfinat XXII. ce. 11... ; 895 





daß der irbifche Leib eine Beichaffenheit erhalten könne, 
vermoge welcher er in den Himmel getragen werben und 
im Himmel fein kann? 

2) Gegen Jenes, was ich oben anführte, finden fie durch⸗ 
aus Nichts zu fagen, auch wenn fie diefe Orbnung der Ele 
mente, auf welche fie ſich fteifen, erwägen und hereinziehen. 
Denn alfo ift von bier aufwärts die Erde das erſte, Das 
Waſſer das zweite, Die Luft: das dritte, der Himmel das 
vierte [Element], daß über allen die Natur der Seele fteht. 
Denn Ariftoteles fagte, ſie ſei ver fünfte Körper, Plato, 
fie fei gar feiner. Wäre fie ver fünfte, fo ftünde fie gewiß 
“ Höher als die übrigen; wenn fie aber gar Feiner ift, fo über 
trifft fie alle noch viel mehr. Was macht fie alfo im irbi- 
Schen Leibe? Was thut fie in dieler ſchweren Maffe, fie, 
die feiner ift als jeglicher Körper? Was thut fie in dieſer 
Körperlaft, ſie die leichter iſt als jeglicher Körper? Was 
thut fie in diefem fchwerfälligen Leibe, fie, Die fchneller iſt 
als jeglicher Körper? Sollte alſo durch das Berbienft einer 
fo vortrefflihen Natur nicht bewirkt werben können, daß 
ihr Leib gen Himmel fich hebt, und follten, während gegen— 
wärtig die Natur ver irdiſchen Körper die Seelen bier unten 
nieverzubalten vermag, nicht einmal auch die Seelen ie 
irbifchen Körper in die Höhe zu heben vermögen? 
= 3) Wenn wir nım zu ihren Wundern kommen, welche 
fie als von ihren Göttern gethan unferen Martyrern gegen- 
überftellen, zeigt es fich da nicht, daß auch dieſe für ung 
fprehen und und ganz und gar vienlich find ? Denn unter 
die großen Wunder ihrer Götter gebört gewiß jenes große, 
welches Barro erwähnt, daß eine veftalifche Jungfrau, als 
fie fälfchlich ver Unzucht verdächtigt auf Leib und Reben an⸗ 
geklagt war, ein Sieb mit Wafler aus dem Tiber anfüllte 
und, ohne daß irgendwo ein Tropfen hindurch geträufelt 
wäre, vor ihre Richter trug. Wer hielt das, ſchwere Wal- 
fer im Siebe feft? Wer ließ, Iwo fo viele Dffnungen fich 
befanven, Nichts durch fie hindurch auf die Erbe fallen? 
Sie werben erwibern: Irgend ein Gott oder Dämon. Wenn - 
ein Gott, ift er etwa größer ald der Gott, welcher viele 
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"Welt gemacht hat? Wenn ein Dämon, J 
als ein Engel, welcher Gott dient, von dem die Welt 
gemacht it? Wenn alfo ein geringerer Gott oder Engel 
oder Dämon die Schwere des feuchten Elementes fo in der. 
Schwebe zu erhalten vermochte, vaß die Natur des Waflers 
ſich geändert zu haben ſchien: follte da der allmächtige Gott, - 
er, welcher alle Elemente gefchafften hat, einem irvifchen - 
Leibe die Schwere nicht benehmen können, damit der leben 
dig gemachte Leib in dem Elemente wohne, in welchem ver 
lebendigmachende Geift will? 4 
a 4) Wenn ſie fodann die Luft in die Mitte zwifchen das 
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iſt er etwa mäch 





Feuer oben und das Waſſer unten ſetzen, wie kommt es da, 


daß wir dieſelbe oft zwiſchen Wafler und Waffer ımd zwifchen 


Waſſer und Erde finden? Denn was wollen fie, daß die 


mitten zwifchen dem Himmel zu oberft und zwilchen der 

bloßen Erde, foweit immer der Erdkreis fich erftrect, wenn 

ihr Drt zwifchen dem Himmel und den Waffern, wie ver 

ee Waſſer zwifchen der Luft und ver Erde befind- 
i 


5) Wenn endlich die Orbnung ver Elemente alfo feft- 


geſetzt iſt, daß nach Plato durch zwei mittlere, die Ruft 


nämlich und das Waffer, die zwei Aufferften, das heißt das 
Feuer und die Erbe, verbunden werben, und wenn jenes 
feinen Ort zu oberſi, diefe aber zu unterft, gleichſam auf 
dem Grunde der Welt einnimmt, und Erbe vebalb im 
Himmel nicht fein kann, warum ift dann Feuer auf Erden? 


Nach diefem Grunde müßten nämlich. die beiden Elemente 


Erde und Feuer alfo an ben ihnen eigenthämlichen Orten, 
dem unterften und höchſten, fein, daß, gleichwie fie nicht 


wollen, daß im höchſten fein fönne, was des unterften ift, 
alfo auch nicht im unterften fein kann, was des höchften if. 


Regenwolken feien, zwifchen welchen und den Meeren die. 
Luft ſich inmitten befindet? Durch welches Gewicht, ich 
bitte, und durch welche Drbnung der Elemente wird bewirkt, f 
dasß die heftigften und gewaltigft daherbraufenden Gienbädhe, 
Ber bevor fie unter der Luft auf Erben dahinftrömen, ober der 
Luft in den Wolfen hängen? Warum fodann iſt die Luft 
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über den Gottesfinnt XI. c. 19. x 897 


- Sowie fte alfo alauben, daß fein Theilchen Erbe im Him- 
mel ſei oder fein werde, ebenfo jollten wir Fein Theilchen Feuer 

auf Erden fehen. Nun aber ift diefes nicht bloß auf Erden, 

ſondern auch derart unter der Erbe, daß die Gipfel der 
Berge e8 ausfpeien, aufferdem daB wir das Feuer zum Ge- 
brauche der Dienfchen auf Erden dienen und aus der Erde 

es entipringen fehen, da es ja aus Holz und Steinen ent= 
fpringt, welche Körper ohne Zmeifel irvifch find. Aber, fa= 
sen fie, jenes Feuer ift ruhig, lauter, unſchädlich, ewig; 
dieſes aber ftürmifh, rauchig, verweslich und verzehrend. 
Und doch verzehrt es die Berge nicht, in welchen e8 immer- 
während lodert, noch die Höhlen der Erde. Doc fer e8 
fo; e8 fei dieſes Feuer, um für irpifche Wohnungen paffend 
zu fein, jenem unähnlih: warum alfo wollen fie nicht, daß 
wir glauben, es werde einmal die Natur der irdiſchen Lei— 
ber, wenn unverweslich gemacht, vem Simmel angemeffen 

ſein, fo wie jeßt verwesliches Feuer diefer Erde angemeffen ift ? 

- Nichts alfo bringen fie von dem Gewichte und der Ordnung 
der Elemente herbei, um damit dem allmächtigen Gotte 
vorzufchreiben, unfere Leiber nicht fo befchaffen zu machen, 
daß fie auch im Himmel wohnen fünnen, 


12, Darlegung der gegen die Auferftehung des 
Fleiſches vorgebradten Schwierigfeiten, 


1) Doch fie pflegen auf's Spikfindigfte zu fragen und 
des Ölaubens, welchem:-zufolge wir eine Auferftehung des Flei- 
iches erwarten, durch Jolches Fragen zu fpotten, ob denn audy 
die Frühgeburten auferftehen, und ob, weil der Herr ſagt: 
„Wahrlich, ich fage euch, nicht ein Haar eueres Hauptes 
wird verloren geben ," Statur und Kraft bei Allen gleich 
oder ob die Größe der Leiber verſchieden fein werde. 
Denn wenn Gleichheit ver Leiber fein wird, woher werben 
jene Frühgeburten haben, was fie bier in Bezug auf Kör— 


1) &uf. 21, 18. 
Kuguflin’g ausgem. Schriften. II. Bd. 57 










permaſſe She Hatten, wenn ach fie aufe eben wer 
Oder ment fie nicht auferftehen werden , weil fie nicht ges 
boren, fondern ausgegoflen find, fo werfen fie dieſelbe Frage 
in Betreff der Kinder auf, woher ihnen, wenn fie in diefem 
Alter fterben, die Leibesfänge komme, welche ihnen, wie wir 
Sehen, für jett fehlt. Denn wir können doch nicht Tagen, 
daß fie nicht auferftehen werden, fie, welche nicht bloß der 
Geburt, fondern auch der Wiedergeburt fähig find. Sodann 
fragen fie, welches Maß die Gleichheit haben wird. Denn 
wenn Alle jo groß und fo lang fein werben, als hienieven 
die Größten und Rängften geweſen, fo fragen fie nicht bloß 
ER Betreff der Unmündigen, fondern der Meiften, woher 
ihnen fommen wird, was ihnen hienieden fehlte, wenn Je⸗ 
ver Das empfangen wird, was er hienieven hatte. Wenn 
ER "wir aber Alle, wie ber Apoftel fagt ,) zu dem Maße ver 
— Altersfülle Ehrifti gelangen werden, und wenn jenes andere 
Wort:?) „Die er vorberbeftimmt bat, gleichgeftaltet zu wer 
den dem Bilde feines Sohnes," fo zu verftehen ift, daß pie , 
Statur und das Mas des Leibes Chriſti die aller — 
lichen Leiber, welche in feinem Reiche fein werben, fein ſol⸗ 
- Ins fo, Sagen fie, muß Vielen von der Größe und Länge 
Be Reibes hinweggenommen werben; und wo bleibt als⸗ 
daun: „Kein Haar eueres Hauptes wird verloren gehen,“ 
wenn febſt von der Größe des Körpers jo Bieles verloren 
geben wird? Freilich Könnte auch in Betreff der Same 
ſelber gefragt werden, ob zurüdfehrt, was innmer beim Schee= 
ven abfällt? Kebrt es zuruück, wer follte dann. nicht vor 
ſpolcher Berumftalt tung ſich entſetzen? Denn nothwendig 
cheint Dieß auch in Betreff der Nägel zu folgen, daß fo 
Oo piel zuruckehrt, als zur Pflene des Leibes abgefänitten 
wurde. Wo bleibt dann aber die Schönheit, welche ſicher— 
0 Kich in jener Unfterblichleit wird größer fein müſſen, als fie 
2088 in diefer Verweslichleit fein fonnte? Wenn e8 aber nicht 
zurückkehrt, fo wird es alfo verloren gehen: wie alfo, fagen 















































1) Epheſ. 4, 13. — 2) Röm. 8, 29, 





Über den Gottesflant XXIL. ©. 18. 899 


ſie, wird nicht ein Haar des Hauptes verloren gehen? Auch 
von der Magerkeit oder Tettigfeit reden fie in ühnlicher 
Weile. Denn wenn Alle gleich fein werben, fo werben ge— 
wiß nicht die Einen mager, die Anderen fett jein.. Dei den 
Einen wird alfo Etwas hinzukommen, bet den Anderen Ei- 
was hinweggenommen werden. Und deßhalb kann nicht 
Jeder erhalten, was da war, fondern hier muß hinzugefügt 
werden, was nicht ba war, und bort verloren gehen, was 
Da. war. 

2) Auch an der Verweſung und Auflöfung der todten 
Teiber, indem der eine in Staub verwandelt wird, der an 
dere in die Luft verbunftet, Die einen von Thieren, andere 
vom Feuer verzehrt werden, einige durch Schiffbruc oder 
fonft im Waſſer alfo zu Grunde gehen, daß Fäulniß ihr 
Fleiſch in Flüſſigkeit auflöft, nehmen fie nicht geringen An 
ſtoß und glauben nicht, daß all Das wieder zu Fleiſch wer- 
den und zum früheren Ganzen hergeftellt werben fünne. 
Auch an die Auswüchle und Gebreften halten fie ſich, ob 
fie nun erft fpäter entftanden oder Schon angeboren find, 
wobei fie auch mit Graufen und Spott die Mißgeburten 
erwähnen und fragen, wie denn die Mißgeftalten bei der 
Auferftehung befhaffen fein werden. Denn fagen wir, daß 
Derartiges zum Leibe des Menfchen nicht zurückkehre, jo 
glauben fie, unjere Antwort mit ven Wundmalen, mit wel- 
chen wir verkünden, daß der Herr Chriſtus auferftanten fei, 
zurückweiſen zu können. Doc unter al Dem wird als die 
ſchwierigſte Frage die vorgelegt, in weſſen Fleiſch das Fleiſch 
zurückkehren wird, mit welchem der Leib eines Anderen ge— 
nährt wurbe, Der von Hunger getrieben jenes aufgezehrt. 
Denn es iſt in das Fleifh Deſſen verwandelt worben, iwel= 
her von folder Nahrung lebte und fo die Berlufte, von 
swelchen feine Magerfeit gezeigt, erſetzte. Sie fragen nun, 
ob es zu jenem Menſchen zurüdtehrt, deſſen Fleiſch e8 zu— 
erſt geweſen, oder zu jenem, deſſen Fleiſch es nachher ge— 
worden iſt, um den Glauben an die Auferſtehung zu ver— 
ſpotten und Jo der menſchlichen Seele entweder wie Plato 
abwechjelnd wahres Elend und falfhe Glückſeligkeit zu vers 
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ſprechen, ober wie Porphyrius zu geftehen, daß fie nah 


vielfachem Umherwandern in verfchienenen Leibern doch eine. e: 


mal ein Ende ihres Elenves finde und nimmer zu demſel⸗ 
ben wiederkehre, nicht aber, weil ſie einen unſterblichen Leib 
erhält, ſondern jeglichen Leib flieht. 


13. Beantwortung des Einwurfs hinſichtlich 
der Frühgeburten. 


Auf diefe von Seiten der Gegenpartei vorgebrachten 
und von mir aufgeführten Einwendungen alfo will ih, fo 
die Barmberzigfeit Gottes mein Vorhaben unterftügt, Ant- 
wort geben. Daß die Frübgeburten, welche, nachdem fie 
ſchon im Mutterfchooße gelebt, dortſelbſt geftorben find, 
auferftehen werden, wage ich, wie nicht zu behaupten, To 
nicht zu Yeugnen, obwohl ich nicht fehe, wie Die Auferftehung 
der Todten nicht auch auf fie Bezug haben follte, wenn fie 
nicht von der Zahl der Todten ausgenommen werben. Denn 
entweder werben nicht alle Todten auferftehen und werben 
einige menfchliche Seelen, welche wenn auch nur im Mute 
terleibe menschliche Leiber hatten, in Ewigfeit ohne Xeiber 
fein, oder wenn alle menfehlichen Seelen ihre auferftehen- 
ven Leiber empfangen, welche fie wo immer lebend hattem 
und fterbend zurüdließen, fo fehe ich nicht, wie ich fagen 


folkte, zur Auferftehung der Todten gehörten alle Diejenigen . 


nicht, welche ſchon im Mutterfhooße verftorben find. Mas 
Einer von diefen beiden Anfichten wählen, was für eine er 
will; wenn fie aber auferftehen werben, fo gilt auch von 
ihnen, was wir von den ſchon geborenen Kindern jagen 
werben. 

14. Antwort auf die Einwendung, in welder 
Reibesgröße die als Kinder Verftorbenen auf— 

erfteben werden. ) 


Pas anders werben wir alſo von den Kindern fagen. 


als daß fie nicht in dem Kleinen Leibe auferftchen, in welchen 


Ueber den Gottesfinnt XXIL. c. 14. ‚901. 


Fe geſtorben find, ſondern daß fie Das, was ihnen ſpäter 


mit der Zeit binzugewachlen wäre, alddann von Gott wun⸗ 


derbar und alfogleich erhalten werden? In dem Ausipruche 
des Herren nämlih:)) „Nicht ein Haar eueres Hauptes wird 
verloren geben“ ift gelangt, daß nicht fehlen werde, mas Da. 
war, nicht aber verneint, daB dafein werbe, was fehlte. Es 
fehlte aber dem verſtorbenen Kinde die vollkommene Aus— 
bildung feines Leibes; denn einem vollkommenen Kinde 
fehlt ja doch die vollfommene Feibesgröße, nad) deren Er⸗ 
reichung die Statur nicht mehr länger werden kann. Dieſes 
Mat der Vollkommenbeit haben nun Alle derart, daß ſie 
mit ihm empfangen und geboren werden; aber fie haben 
28 nur der Idee, nicht der Wirklichkeit nach, fo wie alle 
Slieder Iatenter Weife ſchon im Samen find, auch wenn 
einige Glieder den Geborenen noch fehlen, wie zum Bei⸗ 
ſpiel die Zähne und ſonſt Derartiges. In dieſer dem Lei⸗ 
besftoffe eines Jeden angeborenen Idee ſcheint gewiſſermaßen 
fo zu fagen ſchon im Keime vorhanden zu fein, was noch 
nicht ift, vielmehr was noch verborgen ift und erft im Raufe 


der Zeit fein over vielmehr zu Tage kommen ‚wird. In 


diefer alfo ift das Kind bereits kurz oder lang, je nachdem 
e8 künftig kurz over lang fein fol. Auf Grund dieſer 
Idee fürchten wir wahrlich bei der Auferftehung des Leibes 
feine Verkürzung veffelben: wie fünnte ed, auch wenn ihr 
zufolge bei Allen Gleichheit ftattfinden würde, fo daß Alle 
zu gigantifcher Größe gelangten, damit nicht Jene, welche 
die Größten gemefen, an ihrer feibesgröße Etwas einbüßten, 
was ihnen verloren gegangen entgegen Dem Ausspruche 
Ehrifti, welcher fagte, daß auch nicht ein Haar des Hauptes 
verloren gehen werde: wie fönnte e8 dem Schöpfer, ver ja 
Alles aus Nichts gefhaffen, an dem Nöthigen fehlen, um 
Das binzuzuftigen, wonon er, der wunderbare Künftler, 
weiß, daß e8 hinzugefügt werden foll? 


1) &uf. 21, 18. . 


pruch des Apoftels Eb. 4,18} 
berheben ih daß wir zu dem Mabe der Ar 
— en Chriſti gelangen werden. 


i Set Se N — und man — nicht — wenn 


die Zeit der Auferſtehung Aller gekommen iſt, werde ſein 
Leib damit er ven Längſten gleich fein fünne, eine Größe 
erlangen, welche er ‚nicht, batte, als er in jener [Reibesgrößel 





Sagen wir aber, daß alle größeren Leiber auf das Maf 
des Leibes des Herrn zurüdgeführt werden follen, fo wird 
von den Leibern Vieler fehr viel verloren gehen, während 
‚er verheiffen hat, daß nicht ein Haar verloren gehen werde. 
Es bleibt alfo nur übrig, daß Jeder fein Maß erhält, wel- 
ches er, auch wenn er als Greis geftorben iſt, entweder in 
der Jugend hatte oder gehabt haben würde, wenn er vor— 
















* nun): erwähnt, ’) mögen wir entweder als in Bes 


von der Auferftehung der Leiber gefagt ift, mögen wir es 
* alſo auffaſſen, daß die Leiber der Todten weder über noch 
unter dem Jugendalter auferftehen, fondern in dem Alter 
und in der Kraft, welche, wie wir willen, Chriftus bienie- 
den erreichte. Die gelebrteften Männer auch diefer Welt 
re nämlich ungefähr vreiffig Jahre als die Jugendzeit 
erklärt; ift diefes Alter überfchritten, fo gehe es mit dem 
Menſchen abwärts dem ernfteren und dem Greifenalter zu. 
Und deßhalb ift nicht gefagt, zu dem Maße des Leibes 
ober zu dem Maße ver Leibesgröße, ſondern zu dem Maße 
der Altersfülle Chrifti (werden wir gelangen). 


1) Ephei. 4, 13. 


ber geftorben ift. Was aber der Apoftel von dem Maße 





Heber dem Gottesſtaat XXIL e. 16.17. 908 


16. Wie der Ausfprud des Apoftels (Rom. 


8, 29) zu verftehen ift, daß bie Heiligen bem 
Bilde des Sohnes Öottes gleihgeftaltet wer- 


den Sollen. 


Auch was er von ven Vorherbeftimmten ſagt,) daß fie 


dem Bilde des Sohnes Gottes gleichgeftaltet werben follen, 


kann von dem inneren Menfchen verftanden werben. Von 
diefem fast er uns an einer anderen Stelle:?) „Wollet nicht 


- gleichgeftaltet werben diefer Welt, fondern bildet euch um 
in Erneuerung euered Sinnes!" Worin wir und alfo um— 
bilden, um nicht diefer Welt gleichgeftaltet zu werden, darin 


werden wir dem Sohne Gottes gleichgeftaltet. Es kann 
auch, fo verſtanden werben, daß, gleichwie er ung Durch bie 
Sterblichkeit, fo wir ihm durch die Unfterblichfeit ‚gleichge= 
ftaltet werden follen, eine Deutung, welche eben auf bie 
Auferftehung der Leiber fich bezieht. Wenn wir aber durch 
diefe Worte auch erinnert werben, in welcher Geftalt vie 
Reiber auferftehen follen, dann ift wie jenes Maß fo auch 
diefe Sleichgeftaltung nicht von ver Größe zu verftehen, fon= 
dern vom Alter, Es werden alfo Alle dem Leibe nach fo 
groß auferftehen , al8 fie im Jugendalter entweder waren 
oder gewefen fein würden, obmohl es, va feine Schwäche 
weder des Geiftes noch des Leibes zurädbleibt, Nichts ver» 
fchlagen würde , wenn auch die Leibesgeftait die eines Kin— 
des oder Greifes wäre. Wenn daher auch Einer behaup- 
tet, daß Jeder in dem Leibesmaße, ta welchem er geitorben 
ift, auferftehen werde, fo wollen wir uns nicht damit ab» 
mühen, ihm zu wiverfprechen und ihn zu befämpfen. 


17, Ob die Leiber der Frauen in ihrem weib— 
lihen Geſchlechte auferftehben werben, 


Deßhalb weil gefagt ift:?) „Bis wir alle gelangen zu 
einem vollfommenen Manne, zum Maße ver Altersfülle 


1) Röm. 8, 29. — 2) Röm. 12, 2. — 3) Epheſ. 4, 13. 
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Chriſti,“ und: ) „Sleichgeftaltet zu werben dem Bilde des 
‚Sohnes Gottes," glauben Einige auch nicht, daß die Wei⸗ 
ber im weiblichen Gefchlechte auferftehen werben, fondern 
fagen, Dieß werde bei Allen im männlichen Gefchlechte ges 
ſchehen, meil Gott bloß den Mann aus Erde gemacht hat, 
das Weib aus dem Manne. Mir aber fcheinen Jene bef- 
ſerer Anficht zu fein, welche nicht zweifeln, daß beiverfet 
Geſchlechter auferfteben werden. Denn dort wird Feine Be- 
gterlichfeit mehr fein, welche die Urſache der Scham ift. 
Denn bevor fie gefündigt, waren fie nadt, und doch fhim- 
ten ih Mann und Weib nicht. Jenen Leibern alfo wer» 
den die Gebrechen abgeftreift werden, die Natur wird ihnen 
gewahrt bleiben. Das weibliche Gefchlecht ift aber Fein Ge- 
‚brechen, fondern Natur. Diefe wird alsdann zwar von 
Empfängniß und Geburt frei fein, doch werden die weib- 
lichen Glieder beftehen bleiben, nicht mehr dem alten Ge- 
brauche angepaßt, fonvdern ver neuen Schönheit, durch welche 
nicht die Begierlichkeit des Anſchauenden, venn eine foldhe 
wird e8 nicht mehr geben, gereizt, fondern Gottes Weisheit 
und Güte gelobt wird , welcher fhuf, was nicht war, und 
von der Corruption befreite, was er gefchaffen. Denn in» 
dem beim Beginne des Menfchengefchlechtes aus einer der’ 
Seite des fchlafenden Mannes entnommenen Rippe das 
Weib gebildet wurde,*) follte dadurch fchon damals prophe- 
tisch auf Chriftus und die Kirche hingewiefen werden. Denk 
jener Schlaf des Mannes war der Tod Chriſti, deſſen Seite, 
al8 er entscelt am Kreuze hing, mit der Lanze durchbohrt 
wurde, worauf dann Blut und Waffer aus ihr floß,®) im 
welchen wir bie Saframente erkennen, durch welche die Rirche 
erbaut wird. Denn fogar dieſes Wortes bediente fich die. 
Schrift, inden in ihr nicht gelefen wird, er geftaltete oder 
er bildete, fondern®) er baute fie zum Weibe, weßhalb 
aud der Apoftel von einem Bau des Leibes Chrifti fpricht,) 
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1) Rim. 8, 29. — 2) 1. Mof. 2,21. — 3) Joh. 19, 84. 
— AL. Wof. 2, 28. — 5) Ephef. 4, 12. 
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der da die Kirche if. Das Weib ift alfo ein Geſchöpf Got— 
te8 wie ver Mann; indem fie aber aus dem Manne gebil- 

det wurde, warb vie Einheit eingefchärft, und indem fie auf 
folhe Weife gebilpet wurde, find, wie gefagt, Chriftus und 

feine Kirche vorgebildet worden. Der alfo beiverlei Ger 

‚ Schlechter ſchuf, wird auch beide wieder herftellen. So hat 
auch Jeſus felber, von ven Sadduchern , welche die Aufer- 
ftehumg leugneten, gefragt, weſſen von fieben Brüdern das 
Weib fein werde, welches Jever hatte, indem jeder von 
ihnen dem Berftorbenen, wie es das Gefet worfchrieb, Sa— 
men erweden mollte, gefagt:) „Ihr irrt, Die ihr weder bie 
Schriften fennet noch die Macht Gottes.” Dbgleih num 
bier der Ort gewefen wäre, zu fagen: Denn Diejenige, 
über welche ihr mich fraget, wird felber auch ein Dann fein, 
nicht ein Weib, fo fagte er doch nicht alfo, fonvern:?) „Denn 
beider Auferftehung werben fie weder heiraten noch Weir 
ber nehmen, fondern find wie die Engel Gottes im Him— 
mel;" ja, gleich ven Engeln ver Unfterblichfeit und Ölüd- 
Seligfeit nach, nicht dem Fleiſche, wie auch nicht der Aufer— 
ftehung nach, deren die Engel nicht bedürfen, weil ſie auch 
nicht ſierben fönnen. Daß es Hochzeiten, nicht daß es We i⸗ 
ber bei der Auferſtehung geben werde, verneinte der Herr, und 
verneinte es da, wo es um eine ſolche Frage ſich handelte, 
daß er fie vurch Verneinung des weiblichen Geſchlechtes mit 
vafcherer Leichtigkeit gelöft hätte, wenn er vorherwußte, daß 
es vortfelbft ein folches nicht geben werde. So aber be- 
flätigte er im Gegentheil, daß e8 ein folches geben werbe, 
indem er fagte: „Sie werden nicht heiraten,” was auf bie 
Weiber, und: „Sie werden nidjt Weiber nehmen," was 
auf die Männer fich ‚bezieht. Ste werben alfo fein, wie 
fte hier zu heiraten oder Weiber zu nehmen pflegen, aber 
fie werben dortfelbft Diefes nicht thun. 


1) Matth. 22, 29. — 2) Matth. 22, 30. 
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18. Was bei dem Ausfprude des Apoſtel * 
(Ephef. 4, 13) unter dem pollkommenen Manne 
URN G zu verftehen ift. sr * 













Wenn demnach der Apoſtel ſagt, daß wir alle zu einem 
vollkommenen Manne gelangen werden, ſo müſſen wir den 
ganzen Zuſammenhang der Stelle erwägen, welcher folgen⸗ 
der iſt. „Der herabſtieg.“ ſagt er, „er iſt's, welcher auch 
hinaufſtieg Über alle Himmel, damit er Alles erfülle. Und 
er bat gegeben die Einen als Apoftel, die Anderen aber 
als Propheten, Andere aber als Evangeliften, Andere aber 
als Hirten. und Lehrer, zur Vollendung der Heiligen, für 
das Werk des Dienftes, für ven Bau des Leibes Chrifti, 
bis daß wir alle gelangen zu der Einheit des Glaubens md 
“ der Erfenntnib des Sohnes Gottes, zu einem vollfommenen E 
Manne, zum Maße der Altersfülle Chrifti, damit wir nicht 3 
ferner Unmündige feien, gewiegt und umbergetrieben von 


% * 






 Jeglichem Winde der Lehre, durch das betrügerifche Spiel 
der Menfchen, durch Tüde auf ven Abweg des Irrthums. 
Wahrheit aber übend in Liebe mögen wir wachfen durch Alles N 
in ihm, welcher ift das Haupt, Chriftus, von melden 
aus der ganze Leib, zufammengefügt und zufammengebalten 
durch jeves Band der Dienftleiftung gemäß ver Wirkfame 
keit nach dem Maße eines jeglichen Theiles, das Wachsthum 
 beöteibes bewerfftelligt zur Erbauung feiner felbft in Liebe.“ 
Sieh’, wer der volllommene Mann ift, das Haupt und ber 
Leib, der aus allen Glievern befteht, welche feiner Zeit were 
ben vollgählig werben. Doch kommen folche zu diefem Leibe 
aglich Hinzu, indem die Kicche erbaut wird, zu welcher ge 
Sagt iſt:) „Ihr aber feid Chrifti Leib und Gliever;" umd 
 amberswo beißt es: ) „Für feinen Leib, welcher ift die 
Kirche;“ und ebenfo anderswo: „Ein Brod, ein Leib 
find wir Viele." Bon dem Baue diefes Leibes ift auch bier 
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‚ge ) „Zur Vollendung der Heiligen, 
des Dienftes, für ven Bau des Leibes Chrifti;" mb 
ann ift Das angereiht, wovon wir gegenwärtig hate 
deln: „Bis wir alle gelangen zu der Einheit des Glaubens 
nd der Erkenntniß des Sohnes Gottes, zu einem vollfon- 
enen Manne, zum Maße der Altersfülle Chrifti" u. |. mw. 





bis er zeigt, von was für einem Leibe dieſes Maß zu ner 


‚fteben fei, indem er fagt: „Mögen wir wachen buch Alles 
in ihm, welcher ift das Haupt, Chriftus, von welchem 
‚aus der ganze Leib, zufammengefügt und zufammengebalten 
durch jedes Band der Dienftleiftung, gemäß der Wirkfam- 
keit nach dem Maß eines jeglichen Theiles." Sowie e8 alfo 
ein Maß jeglichen Theiles gibt, To gibt es ohne Zweifel für 
ein Maß der Fülle, von welchem gefagt iſt: ) „Und ihn 

hat er gegeben als Haupt über Alles für die Kirche, welche 
‚if fein Leib, die Fülle Deflen, welcher in Allen duch Alle 
erfüllt wird.“ Sollte Dieß jedoch auf die Geftalt, in we 
her ein Jever auferftehen wird, zu beziehen fein, was würde 





"dann hindern, unter der Bezeichnung „Mann” auh dd 
Weib zu verftehen , fo daß wir „Mann“ für „Menih" ger 
Teßt nähmen, wie in dem Ausipruche:?) „Ölüdfelig ver 
"Mann, welcher ven Herrn fürchtet,” ohne Zweifel auch die 


Weiber mitinbegriffen find, welche den Herrn fürchten. 


19. Die Anferfiehungsleiber der Heiligen 3ER 


werben von allen Gebrechen frei fein. 


fi 


1) Was fol ich nunmehr von den Haaren und Nä— 


gen fagen? Einmal zugegeben, «3 werbe alfo Nichts vom’ 
‚Leibe verloren geben, daß nichts Entftellenves am Leibe 
ft, To ergibt fich zugleich, daß Das, was durch übermäßige. 


Größe Entftellung verurfachen würde, zu der Mafle hinzu 
Tommen , nicht den Orten zufallen wird, wo bie Form ber 


\ 


1) Ephef. 4,12. — 2) Ephef. 1, 22. 28. — 3) Pi. 111, 1. | 





den ganzen Leib, welcher aus. allen feinen Theilen befteht, 
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© verunftaltet würde, aus Lehm 
ein Gefäß gebilvet und wiederum in eben —— zu⸗ 
geführt abermals ganz aus dem Ganzen hergeſtellt würbe, 
nicht nothwendig wäre, daß jener Theil, welcher am Henfel 
geweſen war, zum Henkel zurüdfehrt, oder Daß gerade der 
Theil, welcher ven Boden gebildet hatte, wieverum den Bo⸗ 
den bildet, wenn nur das Ganze zum Ganzen zurüdfehrt, 
das heißt, all jener Lehm wieder das ganze Gefäß wird, 
ohne daß ein Theil davon verloren geht. Wenn deßhalb 
die fo oftmals gefchorenen Haare oder die fo oftmals ab— 
0 gefchnittenen Nägel durch ihre Rückkehr Verunftaltung bee 
wirken würben, fo werben fie nicht zurückkehren, ohne daß 
fie jedoch dem Auferftehenden verloren gehen, weil fie mit 
Wahrung des Ebenmaßes der Theile vermöge der Verän- 
derlichkeit der Materie in daſſelbe Fleifch werden umgemwan- 
delt werben, fo daß fie num was immer für eine Stelle des 
Leibes einnehmen. Doc läßt fich ver Ausspruch des Herrn: %) 
Nicht ein Haar eueres Hauptes wird verloren gehen” viel 
paſſender als nicht von der Länge, fonvern von ber Zahl 
der Haare gefagt verftehen. Daher fagt er auch anders⸗ 
wo:) „Die Haare eueres Hauptes find alle gezählt.“ Doch 
möchte ich Dieß nicht deßhalb geſagt haben, als meinte ich, 
0. baß einem Leibe Etwas, was von Natur aus ihm ange 
hörte, verloren geben werde, ſondern, was mißgeftaltet ge= 
boren war, (freilich aus feinem anderen Grunde, als damit 
auch fo gezeigt werde, wie das gegenwärtige Loos der Sterb- 
lichen der Strafe und dem Leiden verfallen ift,) wird, glaube 
1b, allo zurückkehren, daß das Mißgeftaltete unbefchavet 
der Integrität der Subftanz verfhwindet. Denn wenn ein 
menſchlicher Künftler eine Statue, welche er aus irgend 
einem Grunde mißgeftaltet gemacht hatte, einfchmelzen und 
ganz Schön wieder herftellen ‚kann, fo vaßıdaran Nichts von 
der Subitanz verloren geht, fondern allein das Mißgeftaltete 
verſchwindet, und wenn er Das, was etwa an jener erſten 








gleichwie e8, wenn hm 



































1) Lut. 21, 18. — 2) Luk. 12, 7. 
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Figur unangenehm in die Augen fiel und mit dem Übrigen 
nicht in Harmonie ftand, ohne es von dem Ganzen, woraus 
er fie gebildet hatte, wegzunehmen und augzufcheiven , doch 
ſo mit der Gefammtmaffe vermengen und vermifchen Tann, 
"daß er meber etwas MWiderliches formt noch die Quantität 
 perringert: was muß man da erft von dem allmäcdtigen 


Künftler glauben? Wird eralfo nicht alle Berunftaltungen 


der menfchlichen Leiber, nicht bloß die gewöhnlichen, fondern 


auch die feltenen und aufferorventlichen, welche zu diefem 
elenven Leben paflen, jener künftigen Gluͤckſeligkeit der Hei— 


figen aber fremd find, derart aufheben und vernichten können, 
pa fie alle, fo viele ihrer durch die wenn auch natürlichen 


Fo doch häßlichen Auswüchſe ver Reibesfubftang hervorge⸗ 


bracht werben, ‚ohne daß dieſe eine Verminderung erleidet, 


hinweggenommen werben? 
2) Deghalb braucht man für die Mageren oder Betten 


nicht zu fürchten, fie möchten auch Dort fo fein, wie fie, 
wenn e8 bei ihnen geſtanden wäre, nicht einmal bier hätten 
- Fein wollen. Denn alle körperliche Schönheit befteht in ber 


, Harmonie ver Theile verbunden mit einer gewiffen Lieblich⸗ 


 feit ver Farbe. Wo aber Harmonie ver Theile nicht vor⸗ 
handen ift, mißfällt Etwas entweder deßhalb, weil es fchlecht, 


oder deßhalb, weil es zu klein, oder deßhalb, weil es zu 
groß iſt. Demnach wird es dort feine durch Mißverhältniß 
der Theile bewirkte Verunſtaltung geben, wo, was fchlecht 
ift, verbeflert und, was Heiner ift, als fich ziemt, der Schb⸗ 
pfer weiß womit, ergänzt und, was mehr ift, als ſich ge- 
bührt, unbeſchadet ver Integrität Der Materie hinweggenom⸗ 
men werben wird. Die ieblichkeit ver Farbe aber, wie groß 
wird diefe dort fein, mo die Gerechten im dem Reiche ihres 
Pater aufleuchten werben wie die Sonne? ') Bon dieſer 
Richtglorie am Leibe Ehrifti, nachdem er auferftanden war, 
ift zu glauben, daß fie vor den Augen ber Sünger vielmehr 
verborgen war, als daß fie gefehlt habe. Denn das ſchwache 


1) Matth. 13, 48. 
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Wenn aber den Mariyrern einige Glieder abgeſchnitten oder 


menſchliche Auge hätte fie nicht ertragen, währe von 
den Geinigen doch fo betrachtet werden mußte, daß er er- 
. Tannt werben fonnte. Hieher gehört auch, daß er bie Nar- 
ben feiner Wunden befühlen Tieß, daß er auch Speife und 
Trank nahm, nicht aus Bedürfniß nach Nahrung, fonde 
vermöge der Macht, welcher gemäß er auch Diefes konnte. 


welchen Anderes gefehen wird, was gleicher Weife da iſt, 
nicht gefehen wirt, wie wir fagen, daß jene Lichtglorie da⸗ 
geweſen, aber von den Jüngern nicht gefehen worden fei, ob- 


> wohl von ihnen Anderes gefehen wurde, fo heißt Dieß im Grie- 


laateiniſch nicht wievergeben fonnten, im Buche Genefis ‘) 
wit caecitas (Blindheit) überfett haben. Mit diefer [Logaoia] 

nämlich wurden die Sodomiter gefchlagen, als fie die Thire 
des gerechten Mannes fuchten, aber nicht finden fonnten. 
Denn wäre e8 Blinpheit gewefen, ver zufolge Nichts gefehen 


von ihnen fortführen zu Iafien. 


beit, nicht des Leibes, fondern des Helvenmuthes glänzen, 
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Wenn aber Etwas, obwohl es da ift, von Solchen, von 











chiſchen dogaoia, was unfere Dolmetfcher, va fie es auf 





werben Fanın, fo bätten fie nicht nach der Thüre gefucht, um 
durch fie einzubringen, fondern nach Wegweifern, um fih 












_3)°) Ich weiß nicht, auf welche Art wir zu den feligen 
Martyrern alfo von Liebe befeelt werden, daß wir in je⸗ 
nem Reiche an ihren Leibern gerne die Narben der Wun⸗ 
den ſehen möchten, welche fie für Chriſti Namen erbuldeten: 

und vielleicht werden wir fie fehen. Denn fie werben den— i 
felben nicht zur Entftellung, fonvern zur Zierde fein und 
‚werben an ihnen, wiewohl am Leibe, fo doch ald Schön- 


binweggenommen wurden, fo werben fie deßbalb beider Auf 


erftehung der Todten nid;t ohne dieſe Glieber fein , fie, zu 
welchen gefagt ward: ) „Nicht ein Haar eueres Hauptes 


y I. Mof. 19, 11 


2) Nad) anderer Eintheilun beginnt hier Rap. 20. 
3) Luk. 21, 18; A \ ; 


















wo Glieder bis zur Verſtümmelung zer 
- Schnitten wurden, die Narben fichtbar fein, doch fo, daß eb 
viele Glieder wieder hergeftellt , nicht verloren find. Ob— 
- wohl alfo alle Gebreften, mit welchen der Leib behaftet wa: 
alsdann nicht mehr bafein werben, fo darf man doch 
Male des Heldenmuthes nicht für Gebreften halten over. 
nennen, — 


20. Zerſtreute und oerflüchtigte Körpertheile 
werden bei der Auferſtehung durch Gottes All— 
macht zurüdgerufen werden. 5 





* 1) Ferne aber ſei es (zu glauben], die Allmacht des 
Schopfers vermöge zum Zwecke der Auferſtehung ver Lei 
ber und der Wiedergabe des Lebens nicht Alles zurhdgus 
rufen, was entweder ein Thier oder was das Feuer verzehrte, 
oder was in Staub over Aſche zerfallen ift oder in Säle 
figfeit aufgelöft wurde over in die Lüfte verdunftete. Ferne Ku 
Sei e8 [zu glauben], daß irgend ein Winkel und Berfted der 
Natur etivas unferen Sinnen Entzogenes alfo berge, daB 
88 entweber- ber Erfenntniß des Schöpferd bes Als ent 
geht oder feiner Macht fich entzieht. Sagte ja Cicero, die 
> fer bei ihnen in fo großem Anfehen ſtehende Schriftfteller, 
mer, fo wie er es eben fonnte, Gott definiren wollte:) 
„Ex if ein reiner und freier Geift, alles Bergänglihen und 
Materiellen ledig, Alles wiffend und bewegend und felber 
mit ewiger Bewegung begabt.” Dieß fand er aber in den 
Sehren großer Philoſophen. Wie alfo follte Etwas, um 
nach ihrer Weife zu fprechen , dem Allwiſſenden verborgen 
fein oder dem Allbewegenden Etwas dergeftalt entfliehen, 


| daß er es nicht zurückrufen könnte ? Kr 
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1) Tuscul. 1. 















8 en, w 
iger als. N — zu —— die Frage, bei wele 
es ſich darum handelt, wenn das Fleiſch eines todten Men⸗ 
chen auch das eines lebenden wird, welchem von ihnen es 
i der Auferſtehung zurůckgegeben wird, Denn wenn Einer 
vom ‚Hunger erſchöpft und getrieben Menfchencadaver ver 
Se ein Ball, ver, wie bie alte Gefchichte bezeugt und bie 
$ unſeligen Erfahrungen unſerer Zeiten lehren, einige Male 
eingetreten ift, wird ba Jemand ver Wahrheit gemäß be— 4 
haupten, es fei Alles nach unten abgegangen und Nichts 
davon in beffen Fleifch umgewandelt und umgeändert wor— 
den, während doch die Magerfeit jelber, weldhe da war und 
nicht mehr da ift, zur Genüge anzeigt, was für Berlufte ° 
durch jene Speife erſetzt wurden? Einiges num habe ich 
Schon kurz vorher vorausgefchieft, wa zur Löſung auch die 
fe Knoteus dienen fol. Denn alles Fleiſch, welches der 
Sunger verzehrte, warb ohne Zweifel in bie Lüfte ausge— 
8 baucht, woher, wie wir gefagt, ver allmächtige Gott zurüdufen 
kann, was fih dorthin verflüchtigt. Es wird alfo diefes 
Zleiſch dem Menfchen zuridgegeben werben, an welchem e8 
urſprünglich menfchliches Fleiſch zu fein anfing, Es ift 
nämlich als von jenem Anderen zu leihen genommen anzu=- 
- fehen und muß wie fremdes Geld Demjenigen zurüdgeftellt 
werden, von welchem es genommen ift. Jenem aber, wel⸗ 
den der Hunger gefhmächt hatte, wird das Geinige von 

Dem zurückgegeben werden, welcher aud) das Verbunftete 
zurückrufen kann. Aber auch wenn e8 ganz und gar zu 
9 Grunde gegangen und davon fein Stäubchen mehr in ir 
gend einem Schlupfwinfel ver Natur zurüdgeblieben wäre, 
würde e8 der Allmächtige, ans was er will, wieder herftel- 
len. Im Hinblid jedoch auf den Ausſpruch der Wahrheit, 
der da lautet:') „Kein Haar eueres Hauptes wird verloren 
gehen," ift es ungereimt, zu glauben, e8 fünne, während 

















































1) Sut. 21, 18. 













Kein Dar eines Menſchen ver oren gehen n, fo viel i 
Be verzehrtes und. aufgefreſſe nes Sei zu — 
gehen. . 
5) Aus all Dem, was wir nun na dem geringen Maße | 
unſerer Sräfte betrachtet und erörtert haben, ergibt fich, daß 
bei ver fir. die Ewigkeit ſtattfindenden Auferftehung des Flei⸗ 
ſches die Leibesgröße jenes Maß hat, welches fie nad) der 
dem Leibe eines Seven eingeborenen Idee beim Eintritte des 
Jünglingsalters hatte oder gehabt haben würde, und daß 
auch alle Glieder im Verhältniß des reinften Ebenmaßes zu 
- einander ftehen werden. Wenn nun, damit biefes Ebenmaß 
erhalten wird, von einer an irgend einem Theile befinvlichen. 
unformlich großen Maffe Etwas hinweggenommen und fo 
durch das Ganze vertheilt wird, daß es nicht verloren geht, 
und Doch die Harmonie der Theile allenthalben gewahrt 
wird, fo ift es nicht abfurd, zu glauben, daß davon au 
‚dem Wuchfe des Leibes Etwas hinzugefügt werben könne, 
indem, um das Ebenmaß zu bewahren, auf alle Theile Das 
bertheilt wird, was, wenn es im Übermaße an einem fih 
fände, die Harmonie flören würde. Wenn jedoch behauptet — 
wird, daß Jeder in der Leibesgröße auferftehen werde,. in 
welcher er verftorben ift, fo braucht man Dem nicht harte 
naͤckig zu wiverfprechen: nur bleibe alle Häßlichkeit ferne, 
alle Schwäche, alle Unbehilflichkeit, alle Berverbniß und was 
> fonft noch für das Reich fich nicht geziemt, in welchem die 
- Söhne ver Auferftehung und Verheifiung ven Engeln Ont- 
te8 gleich fein werben, wenn nicht dem Leibe und demAlter, 
fo doch der Glüdfeligfeit nad). | A; 








21. Bon dem geiftigen Leibe, in welden das 
Fleiſch ver Heiligen bei ver Auferftehung Se 
umgewandelt werden. 


Was immer alfo von den lebenden Leibern oder nah 

dem Tode von den Leichnamen verloren ging, wird zurüde 

gebracht werben und wird zugleich mit Dem, wasin ben Orä- 

bern zurüdblieb, aus dem alten feclifchen Leibe in bie Neue 
Auguftin’s ausgew. Schriften. IL BD. 58 








weslichkeit und Unfterblichfeit befleivet werden. Wenn aber auch 


hen —— Leibes Ren Anferflehen — —— * J 





durch irgend ein ſchweres Mißgeſchick oder durch die Un⸗ — 


menſchlichkeit der Feinde der ganze Leib völlig in Staub 


verwandelt und ihm, ſoviel Das ſein kann, in die Lüfte 


oder in’8 Waſſer zerſtreut, gar nirgends ein Ruheplabchen 
gelaſſen würde, ſo kann er doch nie und nimmer der All⸗ 
macht des Schöpfers entzogen werben, ſondern fein Haar 
des Haupted wird davon verloren gehen. Es wird alfo 
dem Geifte geiftiges Wleifch unterworfen fein, welches jedoch 
Fileiſch ift, nicht Geiſt, fowie auch dem Fleiſche fleiſchlicher 
Geiſt unterworfen war, welcher jedoch Geift war, nicht 
Fleiſch. Von letsterem haben wir die Erfahrung in der Er- 
‚ niebrigung, welcher wir zur Strafe verfallen find. Denn 
nicht nach dem Fleifche, fondern ohne Zweifel nach dem 






Geiſte waren Diejenigen fleifchlich, zu welchen ver Apoftel 


ſagt:) „Ich Konnte nicht zu euch reden als zu Geiftigen, 
ſondern als zu Fleiſchlichen.“ Und geiftig heißt der Menſch 
- in bielem Reben fo, daß er doch dem Leibe nach. noch fleifche 


lich ift umd ein anderes Gefetz in feinen Gliedern ficht, 


welches dem Gefete feiner Vernunft widerftreitet;”) er wirb 
aber auch dem Leibe nach geiftig fein, wenn eben biefes 
FZleiſch fo auferftanden fein wird, daß gelchieht, was ge— 
ſcchrieben fteht:®) Geſaet wird feelifcher Reib, auferftehen 
wird geiftiger Keib." Was immer aber davon gejagt wird, 
welches und wie groß bie Herrlichkeit des geiftigen Leibes 
iſt, Das, fürchte ich, möchte auf's Geradewohl geſagt ſein, 
weil wir davon noch "eine Erfahrung haben. Weil wir je— 
doch um des Lobpreiſes Gottes willen über vie Freude un— 
ſerer Hoffnung nicht Schweigen dürfen und es aus dem in- 
werſten Marke glühender heiliger Liebe geſprochen ift:*) 
„Herr, ich Liebe die Schönheit deines Haufes:" fo wollen 

wir aus feinen Gaben, welche ex in vielem fo drangſal⸗ 


UI. ern gr 1. — 2) Röm. 7,23. — 3) I. Kor. 15 44. 
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vollen Leben Guten und Böfen verleiht, mit feiner Hilfe, 
- fopiel wir e8 vermögen, darauf fchließen, wie groß jene 
- Gnadengabe ift, von welcher wir, weil wir von ihr noch 
feine Kenntniß erlangt, freilich nicht würbig zu ſprechen ver ⸗ 
mögen, Denn Nicht8 zu fagen von jener Zeit, da er den 
Menfchen recht geſchaffen, Nichts zu fagen von jenem glüd- 
feligen Leben der beiden Gatten in ber Fruchtbarkeit des 
Baradiefes, weil e8 fo kurz war, daß davon Nichts zur 
FKenntniß der Kinder gelangte: wer vermöchte auch nur zu 
- Schildern, welches die Erweife ver Güte Gottes gegen dad 
Weuſchengeſchlecht in dieſem Leben find, welches wir ken ⸗ 
‚nen, in welchem wir ung noch befinven, deſſen Verfuhungen 
wir, fo lange wir und darin befinden, mögen wir uhnoch 
So fehr im Guten fortfchreiten , zu erdulden nicht aufhören, 
oder welches vielmehr ganz nur Berfuhung ift? ln: 













92, Bon den Nöthen und Übeln dieſes Lebens, Im 
zu welden die Menihen um ber Sünde willen 
; verdammt find, sun an welden nur Ehriftug 
— efreit. | 





1) Denn was ven Urbeginn betrifft, fo bezeugt vieles 
von fo vielen und fo großen Übeln angefüllte Reben felber, 
wenn anders es Leben zu heifien ift, DaB das ganze Ge- 

- Schlecht der Sterblichen verdammt worden. Denn was An 
deres zeigt jene Ichauerliche Tiefe der Unwiffenbeit an, aus 
welcher all der Irrthum entipringt, welcher alle Adams- 

> inder in feinem dunklen Schooße aufnimmt, und von wel- 
em ver Menfch ohne Arbeit, Schmerz und Furcht nicht 
befreit werden kann? Was Anderes zeigt bie Riebe zu fo 
dielen eitlen und fchäplichen Dingen an und bie aus ibe 
 entfpringenven verzehrenden Sorgen, die Reidenichaften, die 

- Traurigkeit, Furcht, die unfinnigen Freuden, die Zwiſtig ⸗ 
feiten, Streitigfeiten, Kriege, Nachſtellungen, Zornausbrüde, 
Feindfeligfeiten, die Ränkemacherei, Speichellederei, verBe 

tung, Diebftahl, Raub, vie Treulofigfeit, der Hohmuth, Ehre 
geiz, Neid, bie Todtſchläge, Vatermorde, Grauſamteit, Wuth, 












hmeitung,. Beechheit, 


155 


ad 














Laderlichteit, Aust ämthjeit, 


—— 


vie Safrilegien, Hareſieen, Gottesläſterungen, Meineide, 
Unterdrückungen der Unſchuldigen, Verleumdungen, Hinter— 
gehungen, Rechtsverdrehungen, falſchen Zeugniſſe, unge— 
gerechten Urtheile, Gewaltthätigkeiten, Räubereien und was 
fonſt von ſolchen Übeln mir gerade nicht beifällt, aber doch 
diefem Leben der Menſchen nicht fremd iſt? Allerdings 
find Dieß Handlungen Höfer Menfchen, ſtammen aber doch 
on jener Wurzel. des Irrthums umd verfehrter Liebe, mit 
welcher [Wurzel] jenes Adamskind geboren wird. Denn 
‚wer. wüßte nicht, mit welch großer Unkunde der Wahrheit, 
wie fie ſchon bei den Kindern offenbar ift, und mit welh 


Kunabenalter zum. Vorſchein au kommen beginnt, der Menſch 
im diefes Leben tritt, fo daB er, wenn es ihm freigeſtellt 
wuürde, zu leben, wie er wollte, und zu thun, was er wollte, 
zu all diefen Schandthaten und Nieverträchtigfeiten, welche 
ich erwähnte, und welche ich nicht zu erwähnen vermochte, 
oder doch zu vielen verfelben käme? 
2) Da aber vie göttliche Führung die Verdammten nicht 
ganz und gar verläßt, und da Gott in feinem Zorne feine 
Erbarmniſſe nicht zurückhält, fo wachen in den Empfindungen 
des Menſchengeſchlechtes felber gegen dieſe Finfterniffe, mit wel⸗ 
chen wir geboren werben, und ftellen fich diefen Angriffen gegen- 
Aber das Verbot und der Unterricht, die aber felber auch voll 
Anftrengung und Schmerz find. Denn was wollen die 
mannigfadhen Einfhüchterungsmittel, welche gebraucht wer« 
den, um bie Ausgelaffenheit ver Kleinen im Zaume zu halten? 
Was wollen die Hofmeifter, was die Schulmeifter, was die 
Stecken, was die Riemen, was die Ruthen, was jene Zucht, 
womit, wie bie heilige Schrift fagt,‘) die Seiten des ges 


1) Sir. 30, 12. 






Schamlofigfeit, Hurerei, Chebrüche, Blutſchande und fo 
"viele widernatürliche Schandthaten und Unzuchtsfünden dere 
verlei Gefchlechter , welche auch nur zu nennen edelhaft ift, ; 


großem Überfluß an eitler Begierlichkeit, wie fie ſchon im 












Site Cofnes nefählagen werben folfen, hamit er nicht u 
 gebänpigt heranwachfe und dann als fchon hart entwebe 





. ten Etwas auf nüßliche Weife wollen, wer zählt mit Wor⸗ 


—— — se. 477 
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faum oder vielleicht auch gar nicht gebünbigt werben fann? 
Wozu all diefe Strafen, als um bie Unmiffenheit zu über 
winden und die fchlechten Begierden zu zügeln, mit welhen 
Übeln wir in diefe Welt fommen? Denn was heißt Das, 
daß wir mit Mühe uns erinnern, ohne Mühe vergeflen; 


mit Mühe Iernen, ohne Mühe unwiflend find; mit Mühe 
thätig, ohne Mühe untbätig find? Erhellt daraus nicht, 
zu was die werderbte Natur vermöge ihrer Schwerkraft jo 


zu fagen hinneigt und. grabitivt, und wel großer Hilfe fie 
bedarf, um davon befreit zu werben? Trägheit, Fälligkeit, 


x 


Faulbeit, Nachläffigfeit find ohne Zweifel Laſter, welhen 


zufolge die Arbeit geflohen wird, während die Arbeit felber, 
- auch die nützliche, eine Plage it. Ka 


3) Doch abgefehen von den Kinderftrafen, ohne welche 
nicht gelernt werden kann, was bie Alteren wollen, vie fele 


ten auf, wer umfaßt in Gebanfen, won wie vielen und wie 
großen Plagen, welche nicht der Bosheit und Nichtswür⸗ 
digkeit ſchlechter Menſchen, ſondern dem gemeinſamen Looſe 
und Elende zur Laſt fallen, das Menſchengeſchlecht heimge⸗ 
Sucht wird? Wie große Furcht, wie große Kümmerniffe 
werben verurfacht durch den traurigen Verluſt theurer An⸗ 
gehörigen, durch Einbuße des Vermögend und Berurtheie 
lungen, durch Trug und Rügenhaftigfeit Der Menihen, 
durch falfche Vervächtigung, durch fremde Gewaltthaten 

und Frevel aller Art, als Plünderung, Gefangenschaft, Feſ⸗ 
feln, Kerker, Verbannung, Marter, Berftümmelung der 

Glieder, Beraubung der Sinne, Vergewaltigung des Leibes, 


um die ſchnöde Luft des Vergemwaltigenven zu ftillen, und 


viel anteres Entfetzliches? Wie viel Unheil wird verurfacht 


durch unzählige Unglüdsfälle, welche dem Leibe von auflen 


proben, durch Hitze und Kälte, durch Stürme, Regengäfle, 
Überfhwenmungen, durch Blig, Donner, Hagel, Wetters 
ftrahl, durch Erdbeben und Erpfpaltungen, durh Grimm 
und Scheuwerden oder auch durch Bosheit des Laſtviehes, 





h h ‚mal mit Gottes Zulaffung alfo quälen, daß an ihnen zu= 
meiſt diebeweinenswerthe Drangfal die ſes Lebens und die ver- 


„ten find. Bei ven meiften, ja faft bei allen verfelben find 


durch fo viele giftige Gewächſe, Waller, Düfte, Tiere, 
durch nur fohmerzende oder andy tödtliche Biſſe wilder Be 
ſtien, durch die Wuth, welche von einem wüthenden Hunde 
kommt, fo daß auch ein feinem Herrn fchmeichelndes und - 
geneigtes Thier Ärger und bitterer als Löwen und Drachen 
gefürchtet wird und den Menfchen, den es zufällig gebifien, 


‚treten eines Yluffes den reichften Früchteertrag aus ver 


flüchten mußten. Wer vertraut gegenüber den taufendger 








durch verpeftende Anftedung fo witthbend macht, daß er von 


den Eltern, der Ehegattin, den Kindern mehr als ein wile 
des Thier gefürchtet wird ? Welche Übel erdulden die Schife 
fahrer, welche Diejenigen, fo zu Lande reifen? Wer geht 
- wohin immer, ohne unvermutbeteten Unfällen ausgefett zu 
- fein? Jemand ging vom Forum nah Haufe, fiel bei ger 
.  junden Füßen, brach ven Fuß und ftarb an biefer Wunde. 
Wer ſcheint ficherer zu fein als ver Sigende? Der Hoher 
prieſter Heli fiel von dem Stuhle, auf welchem er faß, und 
war tobt.‘) Die Dauersleute oder vielmehr alle Menfchen, 
wie viele und wie große Unfälle fürchten fie nicht für die 
Feldfrüchte von Himmel und Erbe over von ſchädlichen 
Thieren? Doc pflegt man in Betreff ver Früchte, find fie 


einmal gefammelt und eingebeimft, ficher zu fein. Mande 
mal aber bat, wie wir felber miffen, das unverfehene Auge 


Scheuer heraus mitfortgeriffen, während die Menfchen fih 


ftaltigen Angriffen der Dämonen auf feine Unſchuld, va fie 
ja, damit nicht Jemand ſolches Vertrauen hege, auch die ge 
tauften Kleinen, gewiß das Unfchuldiafte, was es gibt, manche 


langenswerthe Slüdfeligfeit des anderen fich zeigt? Vom 
Leibe felber aber kommen fo viele leidige Krankheiten ber, 
daß fie nicht einmal in den Büchern der Arzte alle enthal- 


felbft die Linverangs- und Arzneimittel Qualen, fo daß die 


1). Kön, 4, 18. 
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Menſchen von dem bur 1 drohenden Verderben 
pur eine mit Leiden verbundene Hilfe gerettet werben. 


daß fie fogar menſchlichen, ja felbft ihren eigenen Urin trans 
fen? Hat nicht ver Hunger Menichen dahin gebracht, daß 


— 
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 elende Seele und die Sinne verwirrt? Durch ſolche Schein⸗ 

















nicht entfetsfiche Hie biteftende Deenfchen dahin gebracht, 






fie von Menfchenfleiich fich nicht enthalten konnten und 
nicht etwa gefundene todte Menſchen, ſondern zu biefem 
Zwede von ihnen getöbtete, und nicht irgend welche fremde, - 






Aondern fogar Mütter ihre Kinder in unglaublicher Grau— — 
- Famfeit, welche ver wüthende Hunger erzeugte, verzehrten? 
- Der Schlaf felber endlich, welcher fpeziell den Namen 
Ruhe” erhielt, wer vermöchte mit Worten zu Ichilvern, 

iie er oftmals duch Traumgefichte beunruhigt wird, und 





mit wie großen Schreden, wenn auch nur vor Scheingee 
bilden, welche er fo barftellt und gewiffermaßen geftaltet, 
daß wir fie von wahren nicht unterfcheiven können, er bie _ 





gebilde werden auch Wachende in gewiſſen Krankheiten und 
in Folge von Gifttränken auf's Jämmerlichſte geängſtigt, 
wiewohl die boshaften Dämonen bet ihren vielfältigen und 
verfchtevenen Betrügereien auch gefunde Menſchen manch⸗ 
mal durch folche Gefichte täufchen, um, wenn fie auch die⸗ 
felben dadurch nicht auf ihre Seite bringen fünnen, doch 
peren Sinne ſchon durch den Reiz ſolch verführeriſcher Blend» 
werke aufzuregen. Ey ee 

4) Bon diefer Hölle fo zu fagen des gegenwärtigen fo 
unglüdfeligen Lebens erlöft und nur die Önabe des Hei- 
Yandes Chriftus, unferes Gottes und Herrn. Denn Died 
bedeutet ſchon der Name Jeſus; er wird nämlich mit Heis 





and verbolmetfcht, befonvers foferne er uns erlöft, daß uns f) 


nicht nach diefem Leben ein noch unglüdfeligere und ewi- 


ges, nicht Reben, fondern Sterben aufnehme. Denn obwohl 


in ‚biefem Leben durch Heiligtbümer und Heilige bewirkte 
Heilungen großen Troft gewähren, fo mwerven doch bei: 


halb ſolche Wohltbaten nicht immer Denen, fo darum bit 


ten, verlieben, damit nicht aus die ſe m Grunde bie Religion 
gefucht werbe, welche vielmehr um des anderen Lebens willen, 























wo es gar. keine Übel geben wird, gefucht werben fol: nm 
a Gnade fteh 











diefeg Lebens von Gott nur Wenigen verliehen wurde, fo 





größeren gebe. 


2% Auch der fhwere Kampf der Guten gegen 
die Leidenſchaften gibt Zeugniß von den übeln, 
mit welchen das Leben in Folge der Sünde an- 

— gefüllt iſt. 


0 Wuffer dieſen ben Guten und Boſen gemeinfamen Übeln 
dieſes Lebens haben aber in demfelben die Gerechten noch 
Ihre eigenen Mühen, foferne fie gegen die Lafter ftreiten 


geſetzt find. Denn ohne Aufhören begehrt das Fleiſch bald 
beftiger- bald gelinder wiber den Geift und ber Geiſt wider 
das Fleiſch, fo daß wir nicht Das thun, was wir wollen. %) 





1) Sat. 5, 17. 


t allen, Beſſeren bei diefen Übeln deghalb 
ei, damit diefelden mit un fo ſtandhafterem Herzen ertra- 
‚gen werben, je gläubiger diefes if. Dazır, Sagen fie, nüße 
and) bie Philoſophie dieſer gelchrten Welt, welche [Bhilo- : 
Sophie] die Götter, wie Tullius fagt, einigen Wenigen wahr 
und ächt verliehen, Keine größere Gabe, fagt er, warb Ä 
aber von ihnen den Menfchen verliehen ober hätte verliehen 
werben fünnen. So fehr find felbft Diejenigen, gegen weldie 
wir fehreiben, auf alle Weife gezwungen, die göttliche Gnade 
zu befennen, welde in dem Beſibe nicht irgend welcher, 
ſondern der wahren Philofophie fich zeigt. Wenn aber bie. 
‚wahre Philofophie als einziges Hilfsmittel gegen die Nöthen 


erhellt audy hieraus zur Genüge, daß das Menfhengeichleht 
 berbammt worden fei, Noth und Elend zu erleiden. MWie A 
„aber nach ihrem eigenen Geftändniffe feine Gabe Gottes 
größer ift als diefe, fo muß man auch glauben, daß fiedurh 
feinen Gott verliehen werde als durch jenen, von weldem 
amch fie, welche viele Götter verehren ‚jagen, daß es feinen 


unnd, den Verſuchungen und Gefahren folder Kämpfe aus- 
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— — EHE A 
Da wir nun die böſe Begierlichleit nicht ganz 
 önnen, fo laſſet und dieſelbe, fo viel wir 
mlerſtützt vermögen, indem wir ihr nicht beiftimmen , 
-  Unterwürfigfeit halten, immerdar wachend, vaß uns nicht 
ein ver Wahrheit ähnlicher Wahn täufche, daß uns nicht. 


eine Irrthums ſich einfchleichen, daß nicht, was gut iſt, 
Fin fchlecht, oder mas Schlecht ift, für gut gehalten werbe, 
daß nicht von Dem, was zu thun ift, Die Furcht abhalte, 


- treibe, daß nicht über vem Zorne die Sonne untergebe, daß 


Reit ſich unſerer bemächtige, daß nicht undankbarer Sinn m 
 Spenbung von Wohlthaten uns läffig mache, daß nicht bei _ 

— ehremrührigen Gerüchten das gute Bewußtfein ſich abhärme, 
daßh nicht unfererfeits ein unbegründeter Argwohn übereinen 
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fpißfindige Rede berüde, daß nicht die Finſterniſſe irgend 





daß nicht zu Dem, was nicht gefchehen darf, Die Begierde 


nicht die Feinpfeligfeit zur Vergeltung mit Böfem für Be 
fe8 veize, daß nicht unanftändige over unmäßige Traurig- 















Anderen uns täufhe, daB uns nicht fremder falicher Arge 
wohn über ung nieverbrüde, daß nicht die Sünde in un⸗ 
Serem fterblichen Leibe herrſche,) fo daB wir feinen Vegier- 
ven gehorchen, daß wir nicht unfere Öliever ale Waffen - 
de8 Untechtes für die Sünde zu Dienften ftellen, daß nicht 
das Auge der Begierlichfeit folge, daß nicht bie Rachbe⸗ 
erde fiege, daß nicht der Blick oder Gedanke bei fünd- 
bafter Beluftigung vermeile, daß fein fchlechtes oder unan- ⸗ 
Händiges Wort gerne gehört werde, daß nicht gefchehe, was 
nicht erlaubt ift, audy wenn die Luft dazu vorhanden ift, 
daß in viefem an Mühen und Gefahren fo veichen Kriege 
die Erringung des Sieges nicht von unferen Kräften ge— 
hofft oder ber errungene unferen Kräften zugeichrieben 
werbe, jondern der Gnade Deflen, von welchem der Apo— 
ftel fagt:) „Gott aber fei gedankt, welcher ung den Sieg. 
gibt durch unferen Herrn Jeſus Chriftus ," und an einer 
anderen Stelle: ) „In all Diefem überwinden wir durch 
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a) Röm. 6, 12. 13. — 21. Kor. 15, b7. 3) Rom. 8,37. 









— * * 
Doch ſollen 
# mit wie großem Heldenmuthe wir auch die 
Leidenſchaften befämpfen oder fogar die Keidenfchaften be ⸗ 
ſiegen und unterjochen, doch, fo lange wir in dieſem Leibe 
uns befinden, nicht an Urfache fehlen kann, um zu Gott zu 
agen: ) „Bergib und unfere Schulden!" In jenem Reiche 
aber, allmo wir immerdar mit unfterblichen Leibern fein 
0. werben, wird es für und weder irgend welche Kämpfe noch 
“ Schulden geben, weldhe es nirgends und niemals gegeben. 
hätte, wenn unfere Natur, fo wie fie recht gefchaffen more 
den, verblieben wäre. Daher gehört auch dieſer Streit, 
in welchem wir fo großen Gefahren ausgefegt find, und 
von welchem wir durch den letzten Sieg befreit zu werden 
wünſchen, zu den Übeln dieſes Lebens, von welchem wir durdy 
das Zeugniß fo vieler und fo großer Übel bewiefen haben, 
;e daß e8 der Verdammniß anheimgefallen fei. — 


er uns geliebt hat.“ 

















024 Bon den natürlichen Gütern, welde Gott 
elbſt der um der erftien Sünde willen ver 
dammten Menfhheit fo reichlich verlieh. 


4 1) Nunmehr müſſen wir aber auch betrachten, mit wel- 
ben und mit wie vielen Gütern die Güte Deffen, der Als 

les, was er gefchaffen, Teitet, eben dieſes Elend deg Men- 
Ichengefchlechtes, in welchem feine Strafgerechtigfeit geprie- 
fen wird, angefüllt hat. Exftlich wollte er jenen Gegen, 
welchen er vor der Sünde ertheilt hatte mit den Worten: ?) 
Weachſet und mehret euch und erfüllet die Erde ! Nuch nach 
der Sünde nicht zurücdnehmen, und verblieb die gefchenfte 
ruchtbarkeit bei dem verdammten Gefchlechte. Auch ver. 
mochte bie Sündenſchuld, durch welche ung fogar die Noth- 
ii wendigfeit des Todes aufgehalft wurde, jene wınderbare in 

die menfchlichen Leiber gelegte und ihnen gewiffermaßen 
eingewebte Kraft des Samens, ja die noch wurnderbarere, 








1) Matth, 6, 12. — 2) I. Mof. 1, 38. 
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durch welche auch der Same geſchaffen wird, nicht aufzu« = 
- heben, fondern Beides zieht mit einanver in diefem Fluß ER 
und Strome des Menſchengeſchlechtes dahin, das Übel, wel⸗ 
ches vom Stammvater fommt, und das Gute, welches vom 
- Schöpfer verliehen wird. Zum Exbübel gehören zwei Ding 

die Sünde und die Strafe, zum Exbguten andere zwei, bie 
Zortpflanzung und Geftaltung. Was indeſſen umfere ger 
Zenwartige Aufgabe betrifft, fo haben wir von ven Übeln, 
beren eines von unferer Vermeffenheit kommt, nämlich die 

Sunde, das andere vom Gerichte Gottes, nämlich die Straf 
Schon zur Genüge gefprohen. Nunmehr möchte ich vo 


£ 


den Gaben Gottes fprechen, welche er auch der ſündigen 
- amd verbammten Natur verliehen hat ober bis jegt ver 
leiht. Denn weber bat er ihr durch Die Verdammung U 
les genommen, was er gegeben hatte, fonft wäre fie gar ni 
mehr, noch hat er fie feiner Macht entrüdt, felbit nicht, ala 
er fie zur Strafe dem Teufel unterwarf, Ta er auch den 
Teufel felber aus feiner Oberherrſchaft nicht weggegeben 
bat, indem ja, daB aud bie Natur des Teufels eriſtirt. 
von ihm bewirkt wird, welcher auf die höchſte Weile ift 
amd bewirkt, daß ift, was immer auf irgend eine Weile if. 
2) Bon jenen beiven Gütern alfo, von melden wir 

fagten, daß fie auch auf die durd die Sünde verberbte und 
durch die Strafe verdammte Natur aus dem Brunnen feir 
ner Güte überftrömen, hat er die Fortpflanzung dur) den 
Segen über die erften Werke ver Welt verliehen, von wer 
chen er am fiebenten Tage ruhte. Die Geftaltung [conforr- -· 
matio] aber gehört jenem Wirken Gottes an, wonach er wirket 
Bis jet.) Würde er nämlich feine wirkende Macht ven 
Dingen entziehen, To fönnten fie weder weiter fortbefteben 
und fih nah dem in fie gelegten Entwidlungsgefeße aus 
leben, noch würden fie auch als Das, wozu fie geihaften 
worden, fich erhalten. Gott hat alfo ven Menfchen fo ger 
fhaffen, daß er ihm Fruchtbarkeit verlieh, kraft welder er 
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1) Soh. 5, 17. N 
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| . Sünde nicht aufgehoben ward, fo ift doch auch fie nicht fo, 
ſeitdem der Menſch, welcher auf den Ehrenplat geftellt. 


i daß jedoch im ihm der Funke der Vernunft, durch welche 
er zum Cbenbilde Gottes gefchaffen ift, gänzlich erlofchen 


andere Menſchen fortpflanzen und auch” biefen durch bie Be 7 
gung nicht die Nothwenbigfeit, fonbern die Möglichkeit der 






feinem Belieben einigen Menſchen benimmt, bleiben fie un⸗ 
fruchtbar. Doch hat er dem Menichengefchlechte jenen den 
„beiden erften Gatten einmal verliehenen Zeugungsfegen nicht 
‚genommen. Obwohl nun diefe Fortpflanzung durch die 







„wie fie gewefen wäre, wenn Niemand geſündigt hätte. Denn 








. worden war, nachdem er gejündigt, den Thieren gleichger 
worden ift,') zeugt er in ähnlicher Weile wie diefe, ohne 










wäre, Würde aber zu biefer Fortpflanzung nicht die Ges 
ftaltung fich gefellen,, fo witrbe fie e8 nicht zu den Formen 
und Maßen ihres Gefchlechtes bringen. Denn wenn die 
Menſchen fich nicht begatteten und Gott nichtsdeſtoweniger 
die Erde mit Menfchen anfüllen wollte, fo fünnte er alle 
ſo fchaffen, wie er den erſten Menfchen ſchuf ohne Bere 
milhung von Mann und Weib; dieſe aber fönnen fich — 
gattend nur dann zeugen, wenn er ſchafft. Wie alfo ver 
Apoftel von ver geiftlihen Belehrung, durch welche der 
Menſch zur Frömmigkeit und Gerechtigfeit berangebilvet 
wird, fagt:?) „Weder ver da pflanzet, ift Etwas, noch Der, 
fo begießet, fonvdern der das Wahsthum gibt, Gott“: 0 
kann auch bier gefagt werben , weder wer fich begattet, no 
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wer befamt, ift Etwas, ſondern der da geftaltet, Gott. 


Auch nicht die Mutter, welche, was ſie empfangen , trägt 
und bie Frucht nährt, ift Etwas, fondern ter das Wachs- 2 
tbum gibt, Gott. Denn er bewirkt vermöge des Wirkens, 
mit welchem er wirfet bis jet,”) daß der Same fich ent- ; 


faltet, und daß der geftaltlofe Embryo zu den Schönen Kör— 


performen ſich entwidelt, wie wir fie Ichauen. Er macht 


ij Bl. 48,18. — ML Kor. 3, 7. — 4) oh. 5, 17. 2 








die unförperliche und förperliche Natur, won welchen je 
vorgeſetzt diefe unterworfen ift, auf wunderbare Weile fie 
verbiudend und verfnüpfend zum befeelten Wefen, ein Werk, 
das fo groß und wunderbar ift, daß es dem denkenden 
- Beobachter nicht bloß am Menſchen, welcher ein vernünf- 


— tiges Weſen und deßhalb vorzüglicher und vortrefflicher als 
alle irdiſchen Weſen iſt, ſondern auch an irgend einem noch 
ſo Heinen Muckchen Bewunderung einflößt und zum Lob⸗ 


preis des Schöpfers antreibt. — 
8) Er alſo gab ver menſchlichen Seele das Denkober⸗ 

mögen, worin Vernunft und’ Verſtand beim Kinve, als mär 
ren fie gar nicht da, gewiſſermaßen noch Ichlummern, um 
dann mit zunehmendem Alter aufgewedt und entwidelt zu | 
werben, Kräfte, durch welche die Seele ver Kunft und Wir 
- fenfchaft fähig und für die Aufnahme der Wahrheit und 
der Liebe zum Guten geeignet ift, durch welche Tähigfet 

fie Weisheit fhöpfen und die Tugenden fich aneignen fol, 
mit denen fie weile, flarkmüthig, mäßig umd gerecht gegen 
die Irrthümer und übrigen angeborenen Fehler Künpfen 


— jenem höchſten und unwandelbaren Gute beſiegen fol. Thut 
fie Das auch nicht, wer vermöchte ſelbſt dann genügend ed 


. was für ein wunderbares Werk des gütigen Schöpfers fhon 
dieſe von Gott in die vernünftige Natur gelegte Fähigkeit 
folcher Güter ift? Denn abgefehen von der Kunft, gut zu 
(eben und zur unvergänglichen Glüdfeligfeit zu gelangen, 
welche Kunft Tugend genannt wird und nur durch bie 
Gnade Gottes in Chrifto den Kindern der Verheiffung und 
de Reiches gefchenft wird: find nicht durch den menfch- 
lichen Geift fo viele und fo große Künfte erfunden und ge 
übt worden, theil® nothwentige, tbeild dem Vergnügen Die 
ende, daß die fo herrliche Kraft des Verftandes und der 
- Bernumft au in ven Dingen, welche fie ald überflüffige, 
ja als gefährliche und verderbliche anftrebt, bezeugt, welch 


Dinge zu erfinden oder zu lernen over auszuüben vermochte? a 
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und fie durch das Verlangen nach nichts Anderem als nah 


auszufprechen ober fidh’8 vorzuftellen, was für ein großes, 


großes Gut fie in ihrer Natur hat, durch melde fie folche 
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Zu wel tonnberbaten, welch erftaunlichen Werken nBde 





zug auf Kleidung und Gebäude die menschliche Betriebfam- 
keit gelangte; wie weit fie es in der Lanbwirtbfchaft, wie 


‚weit in der Schifffahrt brachte; was fie in Verfertigung von 
allerlei Gefäßen oder audy von mannigfaltigen Statuen und 


- Gemälden erdachte und ausführte; was fie auf ven Thea 
teen Wunderbares für das Auge, Unglaubliches für das 


ii Odhr zu thun umd darzuftellen unternahm; was umd wie 
Großes fie erfand, um die unvernünftigen Thiere zu fan— 


gen, zu tödten und zu zähmen ; wie viele Arten von Giften, 


Waffen, Mafchinen fie wider - den Menfchen felber, wie 


viele Mebilamente und Heilmittel zum Scute und zur 


Wiederherſtellung zeitlichen Heiles fie bereitet; wie viele 


Gewürze und Reizmittel für den Gaumen fie fand; welche 


Menge und Mannigfaltigfeit von Zeichen, worunter die 


Worte und Buchftaben die erfte Stelle einnehmen, fie er- 


ſann, um die Gedanken anzuzeigen und mitzutbeilen, welche 


Menge verfchievdener Gefänge, wie viele mufifalifche In= 
firumente, was für efangesweifen, um die Ohren zu 
figelm , welche Kenntniß der Auspehnungen und Zahlen fie 
gewann, und mit wie großem Scharflinn fie die Bahnen 
und Ordnungen der Geftirne erforfchte; welch große Kennt⸗ 
niß der weltlichen Dinge fie fich aneignete: wer vermöchte 
Das auszusprechen, befonder8 wenn wir Alles nicht bloß 
ſummariſch aufführen, ſondern beim Einzelnen ſtehen blei= 


ben wollten? Wer vermöchte endlich ausreichend zu wür⸗ 


digen, wel großen Scharffinn die Philofophen und Hä« 
retifer ſelbſt in Vertheidigung des Irrthums und der Un= 
wahrheit an den Tag legten? Denn wir fprechen jet vom 
der Natur des menschlichen Geiftes, durch welchen dieſes 


ſtterbliche Leben verichönert wird, nicht vom Glauben und. 
von dem Wege der Wahrheit, durch welche jenes unfterb- 
liche erlangt wird. Da nun ohne Zweifel der wahre und 


höchſte Gott der Schöpfer dieſer fo herrlichen Natur ift 
und Alles, was er gemacht bat, leitet und im Beſitze ver 


höchſten Macht und der höchften Gerechtigkeit ift, fo wäre 


Alus jchmuctungen der Rede, um das Herz zu ergößen; welche 
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iefelbe niemals ſolchem Elende verfallen und würde nie 
aus bemfelben, nur Diejenigen ausgenommen, welche ee 
- Iöft werben, in die ewige Pein gerathen, wenn nicht in dem 
erſten Menfchen, von welchem die übrigen abftammen, eine 
gar jchwere Sünde vorausgegangen wäre. RR). 
—* 4) Wie herrlich zeigt ſich ferner die Güte Gottes, we 
herrlich die Borfehung des fo großen Schöpfers ſelbſt am 

SLeibe, obwohl wir ihn der Sterblichkeit nach mit ven Thie⸗ 


zen gemeinfam baben, und obwohl er vielfach ſchwächer ald 





— 


der Leib dieſer ericheint! Sind nicht an ihm, die Sinne 
und die übrigen Glieder fo geftellt und das Auſſere md 
die Geftalt und der Wuchs des ganzen Leibes fo georbnet, 
daß er fih dadurch als zum Dienfte ver vernünftigen Sele 
geſchaffen ankündigt? Denn nicht alfo, wie wir fehen, da 
die vernunftlofen Thiere zur Erde gebüdt find, ift der Men 
geſchaffen, ſondern bie aufrecht gen Himmel gerichtete Lei 
-  besgeftalt mahnt ihn, auf Das zu finnen, mas oben, 
Die wunderbare Beweglichkeit fopann, welhe der Zunge 
und den Händen verlieben ward und felbe zum Sprehen 
ı und Schreiben und zur Ausübung fo vieler Künfte und 
 Berrichtungen geſchickt und geeignet macht, zeigt fie nicht 
zur Genüge, was für einer Seele ein folder Leib zum 
Dienſte beigefellt wurde? Doc auch abgefehen von vr 
Nothwendigkeit des Arbeitens ift die Harmonie aller Theile 
so reich und das Ebenmaß ein fo ſchönes umd entfprehene 
des, daß man nicht weiß, ob bei ihrer Schöpfung mehr 
auf Nützlichkeit oder Schönheit Rüdficht genommen wurde. 
Denn gewiß, wir fehen am Leibe Nichts der Nützlichkeit 
wecgen geichaffen, ohne daß nicht auch ver Bier Nehnung 
getragen wäre. Dieß würbe fi) und noch Harer zeigen, 
wenn wir die Maßverhältniffe, nach welchen Alles unter 
einander verfnüpft und zufammengefügt ift, fennen würden, 
— Berbältniffe, welchen vie menfchlihe Gefchidlichfeit, wenn 
ſie ſich Mühe gibt, foferne diefelben äuſſerlich zu Tage tre- 
ten, vielleicht auf die Spur kommen kann; was aber per⸗ 
borgen ift und unferen Blicken fich entzieht, wie zum Bein 
Spiel die fo große Berfchlungenheit der Adern und Nerven 
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e und die geheimen evleren Theil 1ag. 
fchen. Denn wenn auch der graufame F 
rzte, weldhe man Anatomen nennt, Leiber von Tod 
hnitt oder auch mit tem GSecirmeffer in ver Hand! 
er don Sterbenden und Alles, was im menfchlichen Fleifd 
‚verborgen ift, unmenſchlich durchwühlte, um zu erfahren, 
was und wie und am welchen Orten zu kuriren wäre: fo 
0 bat body die Verhältniffe, von welchen ich rere, und nach 
9 welchen die organiſche Zufammenfügung des ganzen Leibes, 
die im Öriechifchen &guoria heißt, Aufferlich und innerlih - 
‚geordnet ift, Niemand, wie fol ich fagen, zu erforfchen ver⸗ 
mocht, ja Niemand noch zu fuchen gewagt. Könnten diefe 
‚befannt fein, fo würde auch hei ven inneren Eingeweiden, 
‚welche feine Bier zeigen, die Schönheit der Vernunftgemäß- 
‚beit alfo ergößen, daß fe nach dem Urtbeile des Geiftes, 
‚welcher der Augen fich bevient, jeglichem fichtbaren For- 
menreize, der den Augen gefällt, vorgezogen würde, Einie 
... ge8 aber befinvet fich alfo am Leibe, daB es nur der Bier, 
nicht auch dem Nuten dient, wie zum Beifpiel die männ- 
— liche Bruſt Warzen, das Angeſicht den Bart aufweiſt. Denn 
daß dieſer nicht zum Schutze, ſondern zum Schmucke des 
Mannes dient, zeigt das glatte Antlitz der Weiber an, fir 
welche als die Schwächeren ein Schuß obne Zweifel pal- 
Tender gewefen wäre. Wenn alfo wenigfteng unter diefen 
A ſichtbaren Glievern (mie Niemand zweifeit) feines ifl, wel- 
ches alſo für irgend eine Befchäftigung bienlich ift, va es 
nicht auch Schön wäre, während einige darunter find, melde 
mar zur Zierde und nicht zum Nuten find: fo ift, glaube 
ich, leicht einzufehen, daß bei ver Schaffung des Keibes der 












































Adel der Geftalt ven Bedürfniſſe vorgezogen wurde, Das 
Bedurfniß wird nämlich vorübergeben und die Zeit fom- 
— men, wo wir nur allein ber gegenſeitigen Schönheit ohne 
alle Begierlichfeit genießen , ein Umftand, der gar fehr zum 
.  Lobpreife des Schöpfers aufforbert, won welchen es im Bfalme - 

heißt:*) „Herrlichkeit und Pracht Haft du angezogen.“ ·· 


1) Bi. 103, 1. 












5) Mer ——— ſodann die übrige chönh | 
Niütstichfeit ver Kreatur, welche dem wenn aud) zu diefe 
Mühen und Nöthen verfioßienen und verdammten Menſch 
dur die göttliche Freigebigkeit zu ſchauen und zu genie 
2. ven nt iſt, mit Worten ausreichend zu fehilbern, bie. man 
nigfache und verſchiedene Schönheit des Himmels und ver 
Erde und des Meeres, die fo große Menge und den fo 
wunderbaren Glanz des Lichtes, Die Schönheit der Sonn 
und des Mondes und ver Geflirne, der grünen Wälder, 
der Farben und Düfte der Blumen, vie Schönheit in de: 5 
= Verſchiedenheit und Menge geſchwabiger und buntgefiederter 
Bögel, in dem vielgeſtaltigen Aufferen fo vieler und fo 
großer Thiere, von melden gerade die Meinften am bemun ⸗ 
derungswuͤrdigſten find (denn die Werfe der winzigen Ame> 
ſen und Bienen ftaunen wir mehr an als die ungeheuern 
Leiber ver Wale); auch das fo erhabene Schaufpiel des 
. Meeres, wenn e8 in verfchiedene Farben wie in Gemwänder 
fi Heivet und bald grün, und zwar in verfchiedenen Nu— 
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ancen, bald roth, bald blau ift? Wie ergöglich iſt ferner 
der Anblick peffelben , auch wenn es unruhig ift, ein Ans 
R blick, der um fo anziehender ift, als der bloße Beſchauer 
"A nicht wie der Schifffahrende hin und her geworfen und ger 
-  Schüttelt wird? Welche Menge von Nahrungsmitteln allent- 
bhealben, um den Hunger zu ftillen? Welche Mannigfaltig- ER 
keit von Würzen, um den verwöhnten Gaumen zu figeln, 
ausgegoſſen von ven Keichthümern der Natur, nicht vu 
der Köche Kunft und Mühe zubereitet? Wie zahlreich find 
h die Dinge, welche al8 Mittel dienen, die Gefunpheit zu er⸗ 
balten und wieder herzuftellen ? Mie angenehm ıft bie Ab- 
wechslung von Tag und Nacht, wie fchmeichelnd das u 
der Rüfte, welch reichen Stoff zu Gewändern bieten Ge— 
a8 wächſe und Thiere? Wer vermöcte Alles zu En 
Wollte ich aber auch nur Das, was ich fo in Baufch und 
Bogen angeführt habe, ausführlicher entwideln und befpre= 
Shen, wie lange hätte ich mich bei ven einzelnen Punkten, 
bie fo Vieles in fich Ichließen, aufzuhalten? Und Das alles find. 
a _ Tröftungen für Elende und Berbammte, nicht Belohe 


Auguftin's augen. Schriften. IIL 22. 59 | 
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930 Auguſtin us 

nungen ber Seligen. Wie herrlich alſo werden Dieſe fein, 
‚wenn fchon Jene fo reichlich und fo befchaffen und fo groß 

find? Was wird Denen, welche er zum Leben vorherbe- 
ftimmt bat, Derjenige geben, welcher Solches fogar Denen 
gegeben, welche er zum Tode vorherbeftimmt hat? Was 
für Güter wird er in jenem glüdjeligen Leben Diejenigen 
genießen laſſen, für welche er wollte, daß fein eingeborener 
Sohn in diefem elenden fo große Übel bis zum Tode er» 

trage? Daher fagt der Apoftel von den zu jenem Reiche 
Borberbeftimmten fprechend: !) „Der des eigenen Sohnes 
nicht geſchont, fondern für uns alle ihn hingegeben hat, 
wie wird er nicht auch mit ihm Alles uns ſchenken?“ 
Wann diefe Verbeiffung erfüllt werden wird, was werben 
wir, wie befchaffen werden wir alsdann fein? Was für 
Güter werben wir in jenem Neiche empfangen, da wir ja, 
indem Chriftus für ung geftorben ift, fchon ein ſolches 
Unterpfand erhalten haben ? Wie wird der Geift des Men— 
ſchen beichaffen fein, wenn er alsdann durchaus Feine Lei— 
venfchaft mehr hat, welcher er unterliegt oder nachgibt, oder 
gegen welche er auch nur, felbft rühmlich, zu ftreiten hätte, 
fondern in unangefohtenfter Tugend vollendet it? Wie 
groß, wie herrlich , “wie ficher wird allvort das Wiffen um 
alle Dinge fein, ohne allen Irrthum oder irgend welche 
Mühe, wo die Weisheit Gottes aus ihrer eigenen Duelle 
getrunfen werben wird, zugleich mit der höchſten Glückſe— 
ligkeit, ohne alle Beſchwer? Wie herrlich wird der Leib beſchaffen 
fein, welcher in allweg dem Geiſte unterworfen umd Durch 
diefen genitgend belebt Feiner Nahrung bebürfen wird ? 
Denn er wird nicht thierifch, fondern geiftig fein und zwar 
die Subftanz des Fleiſches haben, aber ohne alle fleiſchliche 
Verderbniß. 


1) Röm. 8, 32. 


Ueber den Gottesflant XXIL. c. 25. 031 


25. Berftodtbeit Derer, welde die Aufer- 

ftehbung des Fleifhes beftreiten, trotzdem die 

ganze Welt daran glaubt und zwar fo daran 
glaubt, wie fie vorhergefagt worden. 


Mas aber die Güter Des Geiftes betrifft, deren der 
Glückſelige nach diefem Leben genießen wird, jo ftehen die 
angefehenen Philojophen hierüber mit ung nicht im Wider- 
ſpruch: die Auferftehung des Fleiſches befireiten fie, 
diefe leugnen fie, foviel- fie können. Doch bei ver großen Zahl 
der Gläubigen find nur mehr ſehr Wenige übrig geblieben, 
welche leugnen, und zu Chriftus, welcher Das, was Diefen 
ungereimt fcheint, in feiner Auferftehung thatfächlich zeigte, 
haben fih gläubigen Herzens befehrt Gelehrte und. Unge— 
lehrte, Weife ver Welt und Thörichte, Denn Das hat die 
Melt geglaubt, was Gott vorhergefagt hat, welcher auch 
Dieß vorherfagte, daß die Welt an dieſe Auferftehung glau= 


ben werde. Denn nicht durch die Zauberfünfte des Pe- 


trus ) ift er gezwungen worden, biefelbe Zugleich mit dem 
Lobpreife der Gläubigen fo lange vorher vorauszuverfünden.. ' 
Denn er ift ver Gott, vor welchem (mie ich ſchon einige 
Male gefagt habe und nochmals wiederholen will) nah dem 
Geftändniffe des Porphyrius, der Dieb durch Drafelfprüche 
feiner Götter beweifen will, felbit die Gottheiten erſchau— 
dern, und welchen er fo hoch erhob, daß er ihn Gott-Vater 
und Gott⸗König nannte. Denn ferne fei e8, daB Das, 
was er vnorherfagte, jo zu verftehen fei, wie Diejenigen 
wollen, welche Das nicht mit der Welt glauben, was er 
vorherfagte, daß vie Welt glauben werde. Denn warum 
follte Dieß nicht vielmehr fo zu verftehen fein, mie e8 Die 
Melt verfteht, von welcher jo lange vorher vorausgefagt 
wurde, daß fie daran glauben werde, ftatt fo, wie dieſe we— 
nigen Schwäßer fagen, welche mit ver Welt Das nicht glau= 
ben wollen, was vorausgefagt ward, daß dieſe glauben 
werde? Denn wenn fie deßhalb jagen, es fei anders auf- 


1) Bgl. 8. XVII. Kap. 53. 
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en um ge — die —— es Teint 
aufgezeichnet worden, jenem Gotte Unbill anzuthun, für 
welchen fie ein jo gewichtiges Zeugniß ablegen, fo thun fi 





EN wenn fie fagen, Daflelbe fei anders zu verftehen, nicht fo, 
wie die Welt es glaubt, deren Glauben er felber Iobte, ver- 2 
hieß, bewirkte. Denn kann er etwa nicht machen, daß das 
Fleifch auferfteht und ewig Iebt, ober ift deßhalb nicht zu 
glauben, daß er Diet thun werde, weil Diet ein Übel und 
Gottes unwürbig ift? Doc von feiner Allmacht, vermöge 
deren er fo viel und fo fehr Unglaubliches thut, haben wir 
ſchon Bieles gefagt. Wenn fie Etwas finden wollen, was 
der Allmächtige nicht kann, nun ja, ich will’sihnen fagen, lügen 
kann er nicht. Glauben wir alfo an Das, was er kann, eben 
weil wir Das nicht glauben, was er nicht kann! Alfo nicht glau⸗ g 
bend, daß er lügen Tann, follen fie glauben, daß er thun 
— werde, was er zu thun. verbeifien hat, und follen eg fo 
glauben, wie e8 die Welt glaubt, von welcher er vorherfagte, 
dab fie glauben werde, welche er lobte, daß fie glauben 
werde, von welcher er verhieß, daß fie glauben werde, von 
welcher er nunmehr zeigt, daB fie gläubig geworden. Daß 
aber die Anferftehung ein Übel fei, womit beweilen fie Das? 
Dort wird keinerlei Verderbniß fein, welche ein Übel des Lei— 
bes ift. Bon der Drbnung der Elemente haben wir fehon 
gehandelt, von den übrigen Muthmaßungen ver Menfchen 
‚zur Genüge geſprochen; wie groß bei dem unvermweslichen 
Weibe die teichtigfeit der Bewegung fein wird, haben wir 
Schon durch den Hinweis auf die Keiftungsfähigfeit gegen- 
mwärtiger guter Geſundheit, welche doch nimmermehr mit 
jener Unfterblichfeit verglichen werden darf, im vreizehnten 
Buche, wie ich glaube, zur Genüge vargetban. Mögen 
alle Died im Vorausgehenden Diejenigen nachlefen, welche 
88 noch nicht gelefen haben, oder welche, mas fie gelefen, 
imn's Gedächtniß ſich zuricrufen wollen. 


1) B. XIII. Kap. 18. 
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derlegung ber Behauptung des‘ 
‚baß vie Seele, um glüdfelis 





$  phHrins ab DIESER ig au 
J von jeslichem Leibe frei fein mäfle. 


Doch Vorphyrius, Tagen fie, behauptet, damit Die Seel 

— glüdfelig fei, müffe jeglicher Leib geflohen werben. | 
uutzt alfo Nichts, daB wir fagten, der Leib werbe un 

weslich fein, wenn die Seele nur dann glüdfelig iſt 
Fern fie jeglichen Leib flieht. Doc auch davon habe ih im 
> erwähnten Buche das Nöthige gelagt und will hier darüber 
nur Eines anführen. Es berichtige Plato, ver Lehrmeiſter 
all Diefer, feine Bücher und fage, daß ihre Götter, u 
- glücfelig zu fein, ihre Leiber fliehen, das heißt Sterben m 

ſen, fie, vom benen er fagte, daß fie in himmlische Leiber 
ingeſchloſſen feien, doch habe ihnen Gott, von welchem. 

‚erfhaffen worden, damit fie ruhig fein Könnten, Uniter 
Yichfeit, das heißt ewiges Verbleiben in eben dieſen Leibe 
 werheiffen, nicht als ob ihre Natur Dieb mit fich bräch 
i - fondern weil es fo fein allmächtiger Rathſchluß ift, D 
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bei wirft er auch jene Behauptung derfelben über den Hau- 
© fen, daß man an die Auferftehung des Fleiſches deßhalb 
nicht glauben dürfe, weil fie unmöglich ift. Auf's Klarfte 
nämlich hat nach demfelben Philoſophen Gott, der nicht 
Seſchaffene, als er ven von ihm gefhaffenen Göttern Un— 

” Sterblichkeit verhieß, geſagt, daß er thun werde, was unmög: 
lich ift. Denn alfo, erzählt Plato,) ſprach er: „Weil ihr 
entftanven fein, fo könnt ihr nicht unfterblic und unauf 
- Jöslich fein; doch werdet ihr. nicht aufgelöft werden, no 
wird euch irgend ein Todesgeſchick dahinraffen und mäch⸗ 
tiger fein als mein Rathſchluß, der ein ſtärkeres Band ift 
Air enere ewige Fortdauer als jene Bande, mit welchen 
be gebunden feid.” Wenn nun Diejenigen, welche Sol 
es hören, ich will nicht fagen nicht verftandlos, ſondern 
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nur nicht gehörlos find, fo zweifeln fie ficherlich nicht, daß 
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den geichaffenen Göttern von jenem Gotte, welcher fie ges 


ſchaffen, nach Plato verbeiflen ward, ‚was unmöglich iſt. 
Denn ‚wer da fagt, ihr könnt zwar nicht unfterblich fein, - 


werdet aber doch durch meinen Willen unfterblich fein, was 
fagt ver anders, als ihr werdet Das, was unmöglich tft, 
auf mein Thun hin doch fein? Derjenige alfo wird das 
Fleiſch ald unverweslich, unfterblich, geiftig auferwecken, mel- 
cher nach Plato verhieß, daß er thun werde, mas unmög= 
lich ift, Was fchreien fie noch, daß unmöglich fei,, was 


Gott verheiffen hat, was auf Gottes Berbeiffung bin - 


die Welt glaubte, von welcher auch felber verheiffen wurde, 


daß fie glauben werde? Sagen ja auch wir, daß Gott, ° 


welcher fogar nach Plato Unmögliches thut, Dieg tkm 
werde. Alfo ift, damit die Seelen glücfelig feten, nicht 


jeglicher Leib zu fliehen, fonvern ein unverweslicher Leib zur Y 


erhalten. Und in was für einem unverweslichen Reibe wer- 
den fie füglicher fich freuen als in demjenigen, in welchem 
fie, da er noch verweslich war, feufzten? Denn fo wird 
ihnen nicht jenes quälende Verlangen innewohnen,, welches 
Virgil aus Plato anführt, ) wo er fagt, daß fie von Neuem 
in die früheren Leiber zurückzukehren fich fehnen. Sp, fage 
ih, werben fie das quälende Verlangen, in die Reiber zu⸗ 
rückzukehren, nicht empfinden, da ſie die Leiber, in welche 
fie zurückzukehren wünſchen, bei ſich haben werden und ſo 
haben werden, daß ſie dieſelben immerdar beſitzen und 
fie durchaus nie, auch nicht auf kurze Zeit im Tode ablegen. 


27: Die Anſichten Plato’8 und Porphyriug’ 


über ven Zuftand ver Seelen nah dem Tode 
näbern fih, beide vereinigt, der Hriftliden 
Lehre von der Auferftehung. 

Hätten Plato und Porphyrius Manches ‚ was Jeder 
für fich behauptete, einander mittheilen Können ‚ fo wären 
‚fie vielleicht Chriften geworden. Plato fagte, daß die See⸗ 

en nicht ewig ohne Leiber ſein können. Denn deßhalb bee 


1) Aeneid. l. VI. v. 751, 
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hauptete er, daß auch bie Seelen ver Weiſen nach wenn 
auch noch fo langer Zeit Doch zu den Leibern zurückkehren 
würden. Porphyrius aber fagte, daß eine völlig gereinigte 
Seele, wenn fie einmal zum Bater zurücgefehrt ift, niemals 
mehr zu diefen Übeln der Welt zurückkehren werde. Hätte 
deß halb Plato, was er Wahres gefehen, dem Porphyrius 
gegeben, daß nämlich auch die völlig gereinigten Seelen der 
Gerehten und Weifen zu den menſchlichen Leibern zurück⸗ 
kehren werben, und hätte andererſeits Porphyrius, was er 
MWahres gefehen, dem Plato gegeben , daß nämlich Die hei- 
Yigen Seelen niemals zu. den Nöthen eines verweslichen 
Peibes uruckkehren werden, fo daß nicht Jeder je eines hie⸗ 
von, fondern ever von ihnen Beides behauptet hätte: ich 
glaube, fie hätten eingefehen, es folge nunmehr, fomohl daß 
die Seelen zu Leibern zurüdtehren, als auch daß fie ſolche 
Leiber erhalten, in welchen fie glüdfelig und unfterblich le⸗ 
ben. Denn nah Plato werden auch die heiligen Geelen zu 
menschlichen Xeibern zurüdfehren; ‚nach Porphyrius werben 
die heiligen Seelen nicht zu ven Übeln biefer Welt zurück⸗ 
kehren. Es ſage alſo Porphyrius mit Plato, ſie werden 
zu den Leibern zurückkehren; es ſage Plato mit Porphyrius, 
fie werden nicht zu den Übeln zurückkehren; und Beide wer⸗ 
den dann übereinftimmen, daß fie zu Leibern zurückkehren, 
in welchen fie feine Übel erdulden. Das werben aber feine 
anderen Leiber fein als jene, welche Gott werheißt, ver Die Seelen 
auf ewig mit ihrem ewigen Fleiſche glüdjelig machen wird. 
Denn einmal zugeftanden, daß die Seelen ber Heiligen zu 
unfterblichen Leibern zurückkehren werten, mwürben fie ung 
dann, wie ich glaube, leicht einräumen, daß fie zu ihren 
Seibern zurüdfehren, in welchen fie die Übel dieſes Zeitle— 
bens erbuldeten, und in welchen fie, um von biefen Ubeln 
108 zu werden, Gott Fromm und gläubig verehrt haben. 


38. Blato’s, Porphyrius' und Barro’s An 

fihten geben, durch einander ergänzt und bes 

rihtigt, die richtige Löſung Der Trage über 
die Auferftehung des Fleiſches. 


Einige der Unfrigen, welche Plato lieben wegen feiner 


936: Augafinus 





fo herrlichen Sprache und wegen mancher ‚wahren Rehrfäte, 
die er aufftellte, ſagen, 9 daß er etmag Ahnliches wie wir 
auch über die Auferftehung ver Todten gedacht habe. Doch 
thut Deſſen Tullius in den Büchern über den Staat der 
Art Erwähnung, daß er behauptet, verfelbe babe vielmehr 
geicherzt als jagen wollen, daß Dieß wahr fei. Denn er 
führt an, daß ein Menſch wieder lebendig geworben und 
Manches erzählt habe, was mit Blato’s Behauptungen über» 
einftimmte. Auch Labeo fagt,) Zwei feien an einem 
Tage geftorben und einander bei einem Scheidewege begegnet; 
da ihnen nun befohlen wurde, zu ihren Peibern zurückzu⸗ 
kehren, hätten fie unter einander verabredet, als Freunde 
leben zu wollen, und fo fei es geſchehen, bis fie nachher‘ 
farben. Doch diefe Schriftfteller berichten nur von einer 
ſolchen Auferftehung des Wleifches wie bei Denen, von wel⸗ 
hen wir willen, daß fie zwar auferftanden und dem Leben 
wieder gegeben wurben, aber nicht in der Art, daß fie fürber 
nicht mehr geftorben wären. Markus Barro aber führt in 
den Büchern, welche er über bie Abſtammung des römischen 
Bolfes fchrieb, noch etwas Wunderbareres an, und ich glaube 
feine eigenen Worte anführen zu follen. „Einige Nativie 
tätenfteller ," fagt er, „haben geſchrieben, in der zu erfols 
genden Wiedergeburt der Menfchen finde die von den Grie- 
hen fo genannte makıyyersaie ftatt, welcher zufolge inner- 
balb vierhumdertvierzig Jahren derfelbe Leib und viefelbe 
Seele, welche einmal im Menfhen verbunden waren, wies 
berum zu biefer Verbindung zurückkehren.” Diefer Varro 


oder jene, ich weiß nicht was für welche, Nativitätenſteller 


(venn er bat die Namen Derjenigen, deren Meinung er an« 
führte, nicht genannt) haben Etwas gefagt, was, obgleich 


es falſch ift (denn wenn die Seelen einmal zu ben Leibern 


welche fie hatten, äurüdgefehrt find, werben fie viefelben 
nachher niemals mehr verlafien), doch viele Argumente für 
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1) 8. Euseb. J. 11 de praepar. Evang. 
2) ®. Plin. 1. 7. 
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jene Unmöglichkeit, won welcher Diefe da uns gegenüber 
fabeln, umftoßt und über den Haufen wirft. Denienigen 
nämlich, welche fo denfen oder dachten, ſchien es nicht un⸗ 
möglich zu. fein, daß Seichname, die in die Lüfte, in Staub, 
in Afche, in Flüffigfeit , in die Leiber der fie verzehrenden 
Thiere oder fogar auch Menſchen fich auflöften, wieder zu 
Dem zurückkehren, was ſie geweſen. Wenn deßhalb Plato 
md Porphyrius oder vielmehr Diejenigen, welche fie lie⸗ 
ben, und welche noch leben, mit ung darin übereinftinmen, 
daß, wie Plato jagt, auch vie heiligen Seelen zu Leibern zu- 
rüdfehren werden, daß fie jedoch, wie Porphyrius ſagt, zu 
feinerlei Übel zurückkehren werben, fo daß daraus folgt, was 
der chriftliche Glaube verkündigt, daß fie folche Leiber er- 
halten werben, in welchen fie ohne ein Übel ewig glůckſelig 
Yeben: fo mögen fie von Barro auch Das binzunehmen, daß 
diefelben zu den nämlichen Xeibern zurückkehren, in welchen 
fie vorher gewelen; und bie ganze Frage über die Aufer- 
eh des Sleifches für die Emigfeit wird bei ihnen ge— 
öſt fein. 


29, In welcher Weiſe die Heiligen verflär- 
ten Leibes Gott ſchauen werben. 


1) Nunmehr wollen wir, fo weit Öott mit feiner Gnade 
uns beizuftehen fich würdigt, fehen, was bie Heiligen in den 
unfterblichen und geiftigen Leibern thun werben, indem als⸗ 
dann ihr Fleiſch nicht mehr fleiſchlich, ſondern geiſtig lebt. 
Freilich weiß ich, wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, nicht, 
wie jene Thaugkeit oder vielmehr Ruhe und Muße beichaf- 
fen fein wird. Denn ich habe Dieb niemal® mit ven Sin— 
nen desLeibes gefehen. Gage ich aber, daß ich es mit dem 
Geifte, nämlich der Erkenntniß nad) gejehen habe, wie groß 
oder was ift unfere Erkenntniß im Vergleiche mit jener 
überfchwänglichen Herrlichfeit? Denn Dort herrſcht der Friede 
Gottes, welcher, wie der Apoftel fagt, *) alles Erkennen üher- 
fteigt: was für ein Erfennen als das unfrige over vielleicht auch 


1) Phil. 4, 7. 
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das der heiligen Engel, nicht aber auch das Gottes, Wenn 


alſo die Heiligen im Frieden Gottes leben werden, fo wer- 
den fie ohne Zweifel in dem Frieden Ieben , welcher alles 


a 


Erkennen überfteist. Daß er weniaftens das unfrige über- 


fteigt, ift nicht zweifelhaft; wenn er aber auch das der En 


gel überfteigt, fo daß nicht einmal diefe ausgenommen find, . 
wo es heißt „alles Erkennen“, fo müfjen wir diefen Aus 
Ipruch in dem Sinne nehmen, daß weder wir noch irgend 
welche Engel den Frieden Gottes, in welchem Gott felber { 
gefrievet ift, fo zu erkennen vermögen, wie ihn Gott er- 


fennt. Er überfteigt alfo alles Erkennen, ſelbſtverſtändlich 


das Gottes ausgenommen. Weil aber auch wir nach une 
ſerem Maße ſeines Friedens theilhaftig geworden? den höch⸗ 


ſten Frieden in uns und unter uns und mit ihm haben 
werden, foferne er unſer böchftes Gut ift: fo Kennen ihn 


demnach die heiligen Engel nad) ihrem Make, die Men- y 


fchen aber erfennen ihn gegenwärtig weit weniger, fo fehr 
fie auch duch fortgefchrittenen Geift beroorragen mögen. 
Denn wir müſſen beventen, ein wie großer Mann fagte:*) 


x 


Theilweiſe erfennen wir, und theilweife weiffagen wir, bis 


fommt, was vollfommen ift.“ Unb:®) „Wir ſchauen annoch 
durch einen Spiegel im Räthſel, dann aber von Angeficht 
zu Angeſicht.“ So fchauen bereits die beiligen Engel, 
welche auch unfere Engel genannt find, weil wir, der Ge- 
walt der Finfterniß entriffen und, nachdem wir das Untere 
Hfand des Geiftes erlangt, in’s Reich Chrifti verfeßt, Schon 
angefangen haben, zu diefen Engeln zu gehören, mit wel— 
hen uns die heilige und füßefte Gottesftadt, über welche 
wir ſchon fo viele Bücher gefchrieben haben, gemeinfam fein 
wird. So alfo find unfer die Engel, welche die Engel Got- 
tes find, wie Gottes Chriftus unfer Ehriftus ift. Gottes 
Engel find fie, weil fie Gott nicht verlaffen haben; unfere 
Engel find fie, weil fie angefangen haben, ung zu ihren Mit- 
bürgern zu haben. Es fagte aber der Herr Jeſus:) „Sehet 





1) I. Kor. 13,9. — 2) I. Kor. 13, 12, — 3) Matth. 18, 10. 
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zu, daß ihr nicht verachtet eines von diefen Kleinen! Denn 
ich fage euch, daß ihre Engel im Himmel immerdar hauen 
das Angeficht meines Vaters, welcher im Himmel tft." Nie 
alfo fie Schauen, fo werden auch wir fhauen; aber annoch 
Schauen wir nicht fo. Deßhalb ſagt der Apoftel, wie ich 
furz vorher bemerkt habe: ) „Wir fchauen anno durch 
einen Spiegel im Räthſel, dann aber von Angeficht zu Ans 
geficht." As Lohn des Glaubens ift uns alfo vieles Schauen 
aufbewahrt, von welchem auch ver Apoftel Johannes fagt:*) 
‚Wann er ericheinen wird, werben wir ihm ähnlich fein, 


weil wir ihn Schauen werben, fo wie er ift.” Unter. dem 


Angefichte Gottes aber ift feine Offenbarung zu verftehen, 
nicht irgend ein ſolcher Körpertheil, wie wir ihn am Reibe 
haben und mit diefem Namen bezeichnen. 
2) Werde ich alfo gefragt, was bie Heiligen in’ jenem 
geiftigen Leibe thun werben, fo ſage ich nicht, was ich Schon 
fchaue, ſondern was ih glaube, gemäß Dem, was ich im 
Bialme lefe:?) „Ich glaubte, deßhalb rebete ich.“ Ich fage 
alfo, fie werden Gott im Leibe ſchauen; ob aber vurd ihn, 
wie wir gegenwärtig durch den Leib Die Sonne, ben Mond, 
die Sterne, da8 Meer und die Erde jchauen, Das ıft feine 
Heine Frage. Denn es ift hart zu jagen, daß die Heiligen 
alsdann folche Leiber haben werben, daß fie nicht, wenn fie 
wollen, die Augen fchließen und öffnen können; noch härter 
aber, daß vortfelbft, wer die Augen ſchließt, Gott nicht 
Schauen wird. Denn wenn ber Prophet Elifäus, obſchon 
dem Leibe nad) abweſend, fab,*) wie fein Diener Giezi die 
Geſchenke, welche ihm der Syrer Naaman gab, ven Der 
erwähnte Prophet von der Häßlichfeit des Ausſatzes ge⸗ 
reinigt hatte, annahm, was ber nichtswürbige Diener, weil 
e8 fein Herr nicht fah, unbemerkt gethan zu haben glaubte: 
um wie viel mehr werben die Heiligen in jenem aeiftigen 
Reibe Alles jehen, auch Das, wovon fie vem Leibe nach ab» 





1) I. Kor. 13, 12. — 2) 1. Joh. 3, 2. — 3) Pi. 115, 10.— 
4) IV. Kön. 5, 26. 
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weſend find? Denn alsdann wird jenes Bollfommene ein⸗ 


getroffen fein, von welchem fprechend der Apoftel ſagt: ) 
„Theilweiſe erkennen wir, und theilweiſe mweiffagen wir; 


2a 


went aber gefommen fein wird, mas vollfommen ift, wird 


das Theilweife abgethan werden.“ Hierauf ſagt er, um 
nad) Kräften durch ein Gleichniß zu zeigen, mie groß ber 
Unterfchied zwiſchen dem gegenwärtigen und jenem zukunf— 
tigen Leben nicht bei wie immer befchaffenen Menfchen, 
fondern auch bei folchen ift, welche hienieven durch beſon⸗ 


dere Heiligkeit ausgezeichnet ſind:) „ALS ich ein Kind war, 


dachte ich wie ein Rind, redete ich wie ein Rind ‚ urtheilte 


ic) wie ein Kind. Da ich aber Dann geworben, that ich 


ab, was des Kindes war. Wir fchauen anno durch einen 


Spiegel im Räthſel, alevann aber von Angeficht zu Anges 


ſicht. Annoch erkenne ich theilweife, dann aber werde ih 


erkennen, fo wie ich auch erfannt bin.“ Wenn alſo in Dies 


fem Leben, mwofelbft die Prophetie wunderbarer Männer 
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jenem Leben alſo zu vergleichen iſt wie das Leben des Kin— 


des dem des Jünglings, Elifäus doch feinen Knecht dieGer 


Ihenfe annehmen ſah, obwohl er felber nicht dort war: 


werben da, wenn das Vollkommene gefommen fein und der 


verwesliche Leib die Seele nicht mehr befchweren , fondern 


der unverwegliche fein Hinberniß mehr entgegenftellen wird, 


jene Heiligen, um zu feben, ver körperlichen Augen bebürfen, 


peren der abwefende Elifäus nicht bevurfte, um feinen Die- 


ner zu fehen? Denn nach den fiebzig Dolmetichern find 


das die Worte des Bropheten an Giezi: ®) „Sing nicht mein 


Herz mit dir, als der Mann von feinem Magen aus dir " 


entgegenging und du das Geld annahmft u. f. w.?“ Wie 


aber der Priefter Hieronymus aus dem Hebräifehen über⸗ 


feßte, fagte er: „War nicht mein Herz dabei, als der Mann 
umkehrte von feinem Wagen aus dir entgegen?" Mit ſei— 
nem Herzen, fagt der Prophet, habe er Dieb geſehen, wel- 


ches freilich, wie Niemand zweifelt, wunderbar von Gott 





1) I. or. 13, 9.10.—2) 1. Kor. 18,11.12. — 3)IV. 8ön. 5,26. 
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erleuchtet war. Um wie viel mehr aber werben Alle von 
biefer Gnadengabe alsbann überftrömen, wann Gott Alles 
in Allem fein wird ?2) Doc werden auch jene Förperlichen 
Augen ihren Dienft haben und werben an dem ihnen ge⸗ 
hörigen Orte fein, und der Geift wird fich mittel8 des gei⸗ 
ftigen Leibes ihrer bedienen. Denn auch jener Prophet un⸗ 
terließ nicht, obwohl er ihrer nicht bedurfte, um den Abwe⸗ 
fenden zur ſehen, fich ihrer. zu bebienen, um Gegenmwärtiged 
zu fehen, was er doch im Geifte hätte fehen fünnen, auch 
wenn er jene geſchloſſen hätte, fowie er Abweſendes bort 
ſah wofelbft er mit ihnen nicht, war. Ferne ſei es alfo, zu 
fagen, jene Heiligen würben in jenem Leben mit geſchloſ⸗ 
fenen Augen Gott nicht fehen, welchen fie im Geifte immer- 


dar ſehen werden. 


3) Ob fie aber auch durch die Augen des Leibes fehen 
werden, wenn fie dieſelben “often haben, das ift die Frage. 
Denn wenn auch diegeiftigen Augen am aeiftigen Leibe nur 
fo viel vermögen, als diejenigen vermögen, welche wir ges 
genmwärtig haben, fo fanır ohne Zweifel Gott durch ſie nicht 
gefchaut werden. Sie werben alfo eine ganz andere Seh— 
fraft haben, wenn buch fie jene unförperliche Natur ge 
Schaut wird, welche nicht örtlich umfhloffen wird, ſondern 
allenthalben ganz ift. Denn darum daß wir fagen, Gott 
fei im Himmel und auf Erben (ex Selber fpricht nämlich 
durch den Propheten: ) „Himmel und Erde erfülle ih”), 
dürfen wir nicht fagen, daß er den einen Theil von fich 
im Himmel habe umd auf Erven den anderen: ſondern gan 
ift ex im Himmel, ganz auf Erden, nicht abwechfelnd, jon- 
dern zugleih, was feine förperliche Natur vermag. Die 
Kraft jener Augen wird alfo ftärker fein, nicht foferne fie 
fchärfer fehen, als gewiſſe Schlangen ober bie Adler jehen 
follen (denn mit der größten Sehkraft vermögen auch viele 
Thiere nichts Anderes als Körper zu fehen), ſondern foferne 
fie auch Unkörperliches ſehen. Und vielleicht war fold große 








1,1. Sor. 15, 28 — 2) Serem. 28, 24. 
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Sehkraft auch in diefem fterblichen Leibe den Augen Jobs, 
des heiligen Mannes, in dem Augenblide verliehen, ba er zu 
Gott fagte:) „In Ohres Hören hörte ich dich früber, nun 

aber fieht mein Auge dich; deßhalb verachte ich mich felber 
und ſchwinde dahin und erachte mich für Erve und Afche,“ 
Doch hindert Nichts, hier an das Auge des Geiftes zu den⸗ 
ten, von welchen Augen der Apoftel fagt:?) „Habet erleuchtet 
die Augen eueres Herzens!" Daß aber mit diefen Gott 
geſchaut wird, wann er gefchaut werden wird, daran zwei⸗ 
Telt fein Chrift, welcher oläubig annimmt, was der göttliche 
Lehrmeifter fagt:°) „Selig, die reinen Herzens find, denn 
fie werben Gott ſchauen.“ Ob er aber vort auch mit ven 


7 


leiblichen Augen geichaut wird, um Die dreht fich die Frage. 


4) Denn jenes Wort der Schrift:*) „Und ſchauen wird 
alles Fleiſch das Heil Gottes“ kann ohne irgend welche 


Schiwierigfeit fo verftanden werden, als wenn gefagt wor⸗ 


den wäre: Und fchauen wird jeder Menich den Chriſtus 
Gottes. Denn Diefer iſt ja im Leibe geſchaut worden und 
wird im Leibe geſchaut werden, waun er bie Lebendigen und 
Todten richten wird. Daß aber er das Heil Gottes ſei, 
dafür haben wir noch viele andere Zeugniffe ver Schriften; 
am. Harften jedoch thun Dieß die Worte jenes greifen Sie 
meon dar, welcher, als er das Kind Chriftus auf feine 
Arme nahm, fagte:5) „Jetzt entläffeft du deinen Diener, o 
Herr, nad) deinem Worte im Vrieden, weil gefehen haben 
meine Augen bein Heil.“ Auch Das, was der oben erwähnte 
Iob fagt, weift, fo wie &8 in ven nach dem Hebräifchen über- 
ſetzten Schrifteremplaren fich findet: „Und in meinem 
Fleiſche werde ich Gott ſchauen,“ zwar ohne Zweifel auf die 
Auferftehung des Fleiſches bin; doch fagte er nicht: „Durch 
mein Fleiſch.“ Hätte er aber auch fo gefagt, fo könnte uns 
ter Gott Chriftus verftanden werden, welcher durch das 

Fleiſch im Fleiſche wird geſchaut werben; nun aber kann;: 


1) Job 43, 5. 6. — 2) Epheſ. 1,18. — 3) Matth. 5, 8, — 
4) uf. 3,6. — 5) Lut. 2, 29. 30. — 6) Job 19,26, 
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„In meinem Fleifche werde ich Gott ſchauen“ auch fo aufs 
gefaßt werden, als hätte er gefagt: In meinem Fleiſche 
werde rich fein, wann ich Gott ſchauen werde, Auch das 
Port des Apoſtels ) „von Angeficht zu Angelicht" zwingt 
nicht, zu glauben, daß wir durch Das leibliche Angeficht, 
worin vie leiblihen Augen find, Gott ſchauen werden, den. 
wir im Geifte ohne Unterlaß fehauen werden. Denn wenn 
e3 nicht auch ein Angeficht des inneren Menfchen gäbe, 
würde derfelbe Apoftel nicht fagen:) „Wir aber, unver- 
hüllten Angefichtes die Slorie des Herrn ſchauend, werben 
in vaflelbe Bild umgeftaltet von Glorie zu Glorie, wie von 
des Herrn Geiſt.“ Nicht anders verftehen wir auch, was 
im PBfalme gefungen wird:?) „Tretet bin zu ihm, und ihr 


"  werbet erleuchtet, und euer Angeficht wird nicht erröthen.” 


Zu Gott tritt man nämlich im Glauben hinzu, welcher be= 
Kanntlich eine Sache des Herzens, nicht des Leibes ift. Weil 
wir aber nicht wiffen, wie nahen Zutritt Der geiftige Leib 
haben wird (wir reden bier nämlich von Etwas, wovon 
wir feine &rfahrung haben) , fo muß bier, wo irgend welche 
maßgebenvenn Stellen der göttlichen Schriften, welche nicht 
anders verftanden werben könnten, mir nicht einfallen und 
fich darbieten, bei uns eintreffen , was im Buche der Weis⸗ 
heit zu Iefen fteht:) „Die Gedanken ver Sterblichen find 
unverläffig und unſicher unfere Borberehnungen.” 

5) Freilich wenn jenes Kaifonnement ver Philofophen, 
wonach fie behaupten, alſo werbe durch den Blid des Geis 
fteg das Sntelligible geichaut und durch die Sinne des Lei⸗ 
bes das Senftble, nämlich Das Körperliche, daß weber Intelli⸗ 
gibles durch den Leib, noch Lelbliches unmittelbar durd den 
Geift gefhaut werde, unanfechtbar wäre, dann wäre es ohne 
Zweifel gewiß, daß Gott durch die Augen auch des geiftigen 
Seibeg nimmermehr geihaut werben fann. Doc) diefes Rai⸗ 


Äonnement ericheint im Lichte ſowohl der wahren Vernunft 








1) 3) LKor. 13, 12. — 2) II. Kor. 3, 18. — 3) Pi. 83, 6. 
— 4) Weish, 9, 14. 
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8% ba es unfichtbar ift, durch den Leib, Denn wie anders 


alsdann vie Weltförper des neuen Himmels und der neuen - 
Erde alio Schauen werben, daß wir Gott als den allgegen- 
wärtigen Lenker auch ver gefammten Körperwelt durch bie J 
Körber, welche wir haben werden, und durch jene hindurch, 
wir die Augen wenden, erblidem J 
werden, in hellſter Klarheit ſehen, nicht fo wie gegenwärtig 








welche wir, wohin immer 


‚ unterfheiden wir lebende Körper. von Ieblofen, als inz 
dem wir bie Körper umd zugleich ihr Leben fchauen, wel- 


ches wir nicht anders als durch den Leib zur ſchauen ver= 


mögen? Leben aber ohne Körper hauen wir mit körper 
lichen Augen nicht. 


6) Daher ift e8 möglich und fehr glaublich, daß wir 


das Unfchaubare Gottes durch Das, was gefchaffen wor- 


den, geiftig wahrgenommen?) burch einen Spiegel im Käthe 
fel und theilweife erblickt wird,) wobei der Glaube in ung 
mehr vermag als ter Auffere Anfchein der förperlichen Dinge, 

welchen wir Durch die leiblichen Augen wahrnehmen: fon» 





durch defien Augen er diefelbe wahrnehmen könnte? Zeigt 
Sodann Das, was wir kurz vorher vom Propheten Elifäus 
geſagt haben, nicht zur Genüge an, daß auch durch den Geiſt 
ohne Vermittlung des Leibes Leibliches gefehen werden kann? 
Denn als jener Knecht die Gefchente annahm, geihah Dieb 
ohne Zweifel Ieiblicher Weife; und doch fah es der Prophet 
nicht durch den Leib, fondern durch den Geil.) Wie nun, 
wenn, fo wie feftfteht, daß Peiber durch den Geift geſchaut 
werden, bie Kraft des geiſtigen Leibes fo groß wäre, daß 
mit bem Xeibe auch ein Geift gefchaut wird? Denn ein 
Seiſt ift Gott. Jeder Kennt ſodann ſein eigenes Leben, kraft 
deſſen ex gegenwärtig im Leibe lebt und dief⸗ irdiſchen Glie⸗ 
der ſich rühren und Iebendig find, durch den inneren Sinn, 
nicht durch die leiblichen Augen. Anderer Reben aber ſchaut 


1) IV. Kön. 5, 26.—2) Röm. 1,20. — 3) LKor. 13.42.78 
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dern fo wie wir fofort, wenn wir die lebenden und Lebens— 
thätigkeiten entfaltenden Menfchen erbliden , unter welchen 
wir leben, nicht glauben, ſondern fchauen, daß fie Leben, 
obgleich wir ihr Xeben ohne die Leiber nicht zu ſchauen ver- 
mögen, alfo werden wir, wohin immer wir jene vergeiftigten 


Seuchten unferer Leiber tragen, Gott, beit Untörperlihen, 


der Alles. regiert, auch durch den Leib gewahr werben. Ent 
weder wird alfo Gott duch jene Augen fo geſchaut werben, 
daß fie in ihrer gefteigerten Kraft etwas dem Geifte Ahn⸗ 
liches haben, wodurch auch eine unkörperliche Natur geſchaut 
wird, eine Annahme, melde mit irgend welchen Beiſpielen 
oder Zeugniſſen der göttlichen Schriften zu belegen ſchwie⸗ 
rig oder unmöglich tt; oder, was feichter zu begreifen ift, 
Gott wird ung vergeftalt fund und anfchaubar fein, daß er 
gefhaut wird im Geifte von jedem Einzelnen aus uns in 
ung , gefchaut wird vom Einen im Anderen, geſchaut wird 
in ſich jelber, gefchaut wird im neuen Himmel und auf ver 
neuen Erde und in jeglicher Kreatur, melde alsdann fein 
wird, gefchaut wird auch durch bie Leiber in jeglichen Yeibe, 
wohin immer die Augen des vergeiftigten Reibes im Bereiche 
ihrer Sehfraft gerichtet find. Auch unfere Gedanken wer- 
ven ung gegenfeitig offenbar fein. Denn alsdann wird er- 
füllt werden, was ber Apoftel alsbald, nachdem er gelagt:’) 
Richtet Nichts vor der Zeit," Dinzufügte: „Bis der Herr 
fommt und das PVerborgene ber Finfterniß erleuchtet, und 
offenbar wird er machen bie Gedanken des Herzen, und 
alödann wird das Lob einem Seven werben von Gott aus,“ 


30. Bon der ewigen Glüdfeligfeit der Gottes 
ftapt und dem immerwährenpden Sabbate. 


U Wie groß wird jene Glückſeligkeit fein, allwo es fein 
Übel mehr geben, allwo fein Gut verborgen fein, allmo man 
nur dem Lobpreiſe Gottes obliegen wird, welcher fein wird 
Alles in Allem? Denn mas dort Anderes geſchehen ſoll, 


1) I. Kor. 4, b. 
Auguftin’3 ausgew. Schriften. IH. DD. 60 






Umo man weder aus Trägheit feiern noch aus Bedür 
arbeiten wird, wüßte ich nicht. Das wird auch purch DE 
ilige Lied beftätigt, wofelbſt ich Iefe oder höre: ) „Slüd- 
ſelig, die da wohnen in deinem Haufe, o Herr; in Ewige 
keiten ver Emigfeiten werben fie dich preifen.“ Alle Glie- J 
der und Theile des unverweslichen Leibes, welche wir gegen⸗ 
waärtig verſchiedener Nothdurft dienen fehen, werben, weil a 
alsdann feine Nothdurft, ſondern volle, gewiffe, fichere, ewige 
Ölüdieligteit fein wird, zum Lobpreife Gottes ſich vereinen, 
Denn all jene innerlich und äufferlich am ganzen Leibe vor h 
findlichen barmonifchen Leibesverhäftniffe, von welchen ih 
‚Schon geiprochen habe,*) und welche gegenwärtig verborgen 
find, werben nicht mehr verborgen fein und werben mit den 3 
Übrigen großen und wunderbaren Dingen, welche dortfelbft 
geſchaut werben, den vernünftigen Geift durch das Entzüden 
über dieſe vernunftgemäße Schönheit zum Kobpreife des fo 
. exhabenen Schöpfer entzünden. Welches bort die Bewer 
gungen folcher Xeiber fein werden, wage ich nicht leichthbin 
zu beftinmen „ da ich e8 nicht zu ergründen vermag. Doh 
wrird fowohl Bewegung als Stellung, melde immer fie fein 2 
werben, ſowie bie äuffere Geftalt felber vol Änmuth fein, R 

$ 






















—— 


indem bort Nichts fein wird, was nicht anmuthsvoll wäre. _ 
- Ohne Zweifel wird der Peib fogleich dort fein, wo der Geift 








will, und ber Geift wird Nichts wollen, was fir ven Seift 
‚oder für den Leib nicht geziemend wäre. Wahrer Rubm 
wird bort fein, wo Jemand weder aus Irrihum des Kor 
benden noch aus Schmeichelei wich gelobt werden ; wahre 
Ehre, die feinem Würbigen verweigert, feinem Unmwürdigen 
. eriwiefen werben, um bie aber auch Fein Unwürdiger fich be- 
erben wir, indem nur dem Wilrdigen dort zu fein ver- 
Br ftattet if; wahrer Friede, mo Einer weder von fich felber 
waoch don einem Anderen etwas Widerwärtiges erleiden wird. 
Lohn ber Tugend wird ex felber fein , welcher die Tugend 
verliehen und ihr fich felber werheiffen hat, im Vergleiche 
zu welchem es nichts Beſſeres und Größeres geben Kann. 


1) Bi. 83, 5. — 2) Bol. B. XXIL Kap. 24.0. 4, 
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EIFEL! WR —— * 
Denn was heißt Das, was er durch den Prophete 
„Ich werde ihr Gott fein, und fie werden mir zum V 
fein,“ anders als: Ich werde ihnen Das fein, wovon 
gefättigt werben, ich werde ihnen Das fein, was im 
son Menfchen ehrbar erfehnt wird, Leben und Heil 
- Nahrung und Reichthum und Ruhm und Ehre und F 
"den und alles Gute? Denn alfo wird audy Das richtig 
perftanden, was der Apoftel ſagt:) „Damit Gott jet Alles 
in Allem." Er wird das Ende unferes Verlangens ſei 

- welcher ohne Ende geſchaut, ohne Efel geliebt, ohne Erm 
dung gepriefen werben wird. Dieſe Gnadengabe, dieſe 
eensſtimmung, biefe Thätigkeit wird ohne Zweifel Allen, 
-  fowie bag ewige Leben felber, gemeinfam fein. — 
2) Welches übrigens je nach dem Maße der Verdienſte 
auch die Grade der Belohnungen, Ehren und ber Herrliche 
keil fein werden, wer vermöchte Das auch nur zu denken, 
gefchmweige denn auszufprehen? Daß es jedoch ſolche Grad⸗ 
= umterfchieve geben werbe, daran ift nicht au zweifeln. Undfo 
4 wird jene felige Stadt auch dieſes große Gut in ſich hauen, 
daß kein Niedrigerer einen Höheren beneiven wird, fo wie 
pie übrigen Engel nunmehr die Erzengel nicht beneiben; und 
- fo wenig wird Einer fein wollen, was er nicht empfangen 
hat, obgleich er mit Demjenigen, welcher es empfangen bat, 
durch das friedlichſte Eintrachtsband verbunden iſt, als auch 
am Leibe ver Finger nicht Auge fein will, indem der Orga⸗ 
nismus des ganzen Leibes beide Glieder im Frieden umfchließt.. 
Zergeſtalt alfo wird der Eine eine geringere Gabe als der Andere ie 

- hefien, daß er auch die Gabe hat, eine größerenicht zumwollen. 
3) Auch werben fie nicht deßhalb feinen freien Willen 


* 




























beſitzen, weil die Sünde ſie nicht mehr reizen kann. Denn 
defelbe wird noch mehr frei ſein, indem er vom Reize beta. 
Sünde fo fehr befreit ift, daß er unmanbelbar daran Freude Er 
Hat, nicht zu fündigen. Denn ber erfte freie Wille, welcher 


dem Menfchen gegeben ward, als er anfänglich recht ge⸗ 


BR. 
— 
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1) II. Mof. 26, 12. — 2) L. Kor. 16, 28, 
2.008 





948 ’ Auguſtinus 


ſchaffen worden, konnte nicht ſündigen, konnte aber auch 
ſündigen; dieſer letzte aber wird infoferne mächtiger fein, 
al8 er fündigen nicht kann, doch auch Dieß durch das Gna⸗ 
dengeſchenk Gottes, nicht durch die Kraft feiner Natur, 
Denn etwas Anderes ift es, Gott fein, etwas Anderes, an 
Gott Theil haben. Gott kann von Natur aus nicht fün- 
digen; wer aber an Gott Theil hat, empfängt von ihm, daß 
er fünbigen nicht Kann. Es mußten aber bei dem göttlichen 
Gnadengeſchenke Abftufungen beobachtet werden, fo daß zu=- 
erft ein folcher freier Wille dem Menfchen gegeben wurde, 
vermöge deſſen er nicht fündigen konnte, zuletzt ein folcher, 
kraft deflen er fünbigen nicht fonnte. Durch jenen follte 
er Berbienft erwerben, dieſen follte er als Lohn empfangen. 
Weil aber diefe Natur fünbigte, indem fie fündigen fonnte, 
wird fie durch eine reichlichere Gnade erlöft, fo daß fie zu 
ver Freiheit geführt wird, in welcher fie fündigen nicht 
kann. Denn wie die erfte Unfterblichfeit, welche Adam durch 
die Sünde verlor, darin beftand, daß er nicht fterben fonnte, 
die letzte darin beftehen wird, daß er fterben nicht Kann: 
alfo beitand der erſte freie Mille darin, daß er nicht fün- 
digen fonnte, während der letzte darin beftehen wird, daß er 
fündigen nicht Yann. Denn der auf Frömmigkeit und Ger 
vechtigfeit gerichtete Wille wird ebenfo umnverlierbar fein wie 
per nad) Glückſeligkeit verlangende. Denn ohne Zweifel 
haben wir, indem wir fündigten, weder an der Frömmig⸗ 
leit noch an der Glückſeliglen feſtgehalten; das Verlangen 
nach Glückſeligkeit aber haben wir auch durch den Verluſt 
der Glückſeligkeit nicht verloren. Darf man etwa deßhalb, 
weil Gott fündigen nicht Kann, leugnen, daß er freien Wil: 
Ien hat? Es wird alfo ver Wille jener Stadt ſowohl als 
verfelbe in Allen, wie auch als befonderer in jedem Einzel 
nen frei fein, befreit von allem uͤbel und angefüllt mit al: 
lem Guten, unabläffig genießend die Wonne eiwiger Freut: 
den, vergeflend Schuld und Strafe, ohne jedoch deßhalb 
auch feiner Erlöfung zu vergefien, als ob er gegen feinen 
Erlöfer nicht dankbar wäre, 

4) Was alfo das Vernunftwiſſen betrifft, fo wird fie 
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[die Gottesſtadt] auch ihrer vergangenen Übel eingedenk fein; 
war aber die thatfächlihe Empfindung betrifft, To wird fie 
verfelben ganz und gar uneingebent fein. Denn auch der 
gefchictefte Arzt kennt faſt alle Krankheiten nur fo, wie fie .. 
von der Kunſt gewußt werden; wie fie aber dem Leibe nach 
empfunden werben, Das weiß er von den wenigſten, welche 
ex nicht Selber durchgemacht hat. Wie es alfo ein doppeltes 
Wiſſen um Übel gibt, das eine, wonad) fie der. Faſſungs— 
kraft des Geiftes nicht verborgen bleiben, das andere, wo— 
nah fie Dem, ber davon betroffen wird, ſich thatſächlich 
fühlbar machen (anders nämlich werben alle after durch 
die Lehre der Weisheit gewußt, anders durch ven ſchlechten 
Rebenswandel des Thoren): alfo gibt e8 auch ein doppeltes 
Bergeilen der Übel. Denn anders vergißt fie Derjenige, 
welcher über fie unterrichtet und belehrt ward, anders Der- 
jenige, welcder fie erfuhr und erbultete; Jener, wenn er, 
was er kennen gelernt, vernachläffigt, Diejer , wenn cr des 
Elendes 108 wird. Nach diefem zulegt angeführten Ver— 
geffen werben die Heiligen der vergangenen Übel nicht ein- 
gebent fein; denn fie werben aller ledig fein, To daß die— 
felben völlig aus ihren Sinnen audgetilgt find. Nach der 
Potenz des Wiſſens jedoch, welche groß fein wird in ihnen, 


- wird ihnen nicht bloß ihr eigenes vergangenes Elend, ſon— 


dern auch das ewige der Verdammten nicht verborgen blei- 
ben. Denn wüßten fie nicht, daß fie elend geweſen, wie 
würden fie dann nach den Worten des Plalmes!) Die Er- 
barmungen Gottes in Ewigkeit befingen? Uno gewiß, 
Nihts wird für jene Stadt wonnevoller fein als biefer 
Gefang zur Verherrlihung ver Gnade Chriſti, duch deſſen 
Blut wir erlöft find. Dort wird vollauf erfüllt werden:) 
Feiert und fchauet, daß ich Gott bin." Dieb wird in 
Wahrheit ver große Sabbat fein, ver feinen Abend hat, 
umd auf welchen ver Herr bei ben erften Werken ver Schö— 
pfung hinwies, wo gelefen wird:“) „Und Gott ruhte am 


1) Bi. 88,2. — 2) Bi. 5, 11. — 3) I Moſ. 2. 8. 






ſiebenten Tage von allen feinen Werken, melde er gemacht 
hatte, Und es fegnete Gott ven fiebenten Tag und hei⸗ J 
ligte ihn, weil er an ihm ruhte von allen feinen Werfen, 
welche zu machen Gott angefangen hatte.“ Denn ber fie- n 
bente Tag werden auch wir felber jein, wann wir feines 5 
Segens und feiner Heiligung voll und dadurch wieder herz 
geftellt fein werden. Dort werben wir feiernd fchauen, daB 
er Öott ift, was wir für uns felber fein wollten, als wir ei 
bon ihm abfielen, da wir von dem Verführer hörten: 
© „be werbet fein wie Götter,“ und von vem wahren Gotte . 
 abfielen, mit deſſen Gnade wir Götter werben follten durch 
r Theilnahme an ihm, nicht duch Abfall von ihm. Denn. 
was haben wir ohne ihn gethan, als daß wir in feinem Zorne 
unſer Heil verthan haben?) Bon ihm wieder bergeftellt 
und durch größere Gnade vollkommen gemacht, werden wir 
im Ewigkeit feiern, ſchauend, daß er Gott ift, von welchem 
wir voll fein werden, wann er ift Alles in Allem. Dem { 
auch umfere guten Werke felber werben uns alsbaum warn * 
3 - fie mehr als feine denn als unfere erkannt werden, dazu 
* 
7 
— 









angerechnet, dieſes Sabbats theilhaftig zu werben. Denn 
‚Schreiben wir dieſelben uns zu, fo find fie Inechtifche Werke, 
während e8 vom Sabbate heißt: >) „Irgend welch fnechtifches 
Werk follt ihr an felbem nicht thun.” Deimwegen wird ud N 
durch den Propheten Ezechiel gefagt:*) „Und meine Sabbate — 
habe ich ihnen gegeben zum Zeichen zwifchen mir und ihnen, — 
damit fie wüßten, daß ich der Herr bin, der ich fie heilige." Das 
werben wir alddann vollfommen erfennen, wann wir vollfom: 
men feiern und vollfommen fchanen werben, daß er Gottif, 
5) Auch felbft die Zahl der durch die Schöpfungstage 
aangedeuteten Beitalter weift, wenn bie Zeit nach den Bit ⸗ 
abfchnitten gerechnet wird, welche in ven Schriften angege- 
ben find, fehr deutlich auf jene Sabbatsteier bin, da fie als 
fiebenter Tag befunden wird, Denn das erfte Zeitalter als 
* 


1) 1.Mof. 3,5. —- 2)Quid... fecimus, nisi uod... defecimus ? 3 
3) V. Mof. 5, 14. — 4) eh. 20,12, - 
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ser erfte Tag veicht von Adam bis zur Fluth, EN eite 
n da bis auf Abraham. Sie find nicht der Zeitbauer, aber 
‚der Zahl der Gefchlechter nach einander gleich , indem beib, 
deren je zehn zählen. Von da an folgen, wie fie der Evan 
geliſt Matthäus abgrenzt, drei Zeitalter bis zur Ankunf 
Chriſti, von welchen jedes je vierzehn Generationen umfaßt 
von Abraham bis David das erfte, Das zweite von va bis 
zur Überfievelung nad) Babylon , das dritte von da biß zur 
fleiſchlichen Geburt Chrifti. Alle zufammen geben alfo fünf 
Das fechfte verläuft gegenwärtig und darf durch Feine Zahl. 
von Gefchlechtsfolgen gemeſſen werben, veßhalb weil es heißt:) 
„Nicht euer ift e8, die Zeiten zu fennen , welche ver Vater 
gefeßt hat in felbfteigener Macht." Darnadı wird Gott ala 
am fiebenten Tage ausruhen, indem er eben diefen fiebenten 
Tag, der wir fein werben, in fich felber ausruhen läßt. 
Bon diefen Zeitaltern num einzeln ausführlich zu hanveln 
wäre zu weitläufig. Jener fiebente Tag jedoch wird unfe 
Sabbat fein, veflen Ende fein Abend fein wird, fonvern 
ver Tag des Herrn als der ewige achte Tag, welcher dur 
die Auferftehung Chrifti geheiligt ift umd die ewige Ruhe 
nicht bloß des Geiftes, fondern auch des Leibes vorherber 
deutet. Da werben wir feiern und Schauen, fehauen und 
lieben, lieben und loben. Sieh’, fo wird e8 fein am Ende 
- ohne Ende. Denn was anders ift unfer Endziel, als u 
dem Reiche zu gelangen, welches fein Ende hat? 
L 6) Mit Hilfe Gottes glaube ich durch Diefes umfaflende 
Werk meine Schuld abgetragen zu haben. Diejenigen, wel ⸗ 
chen es zu klein oder zu groß iſt, mögen mic verzeihen; 
Diejenigen aber, welchen es vecht ift, mögen, indem fie mir 
Süd wünfchen, nicht mir, fondern Gott mit mir Dank Ps 


Amen. 






























1) Apoftelg. 1, 7. 
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Achtzehutes Buch 
Neunzehntes Buch 
Zwanzigſtes Buch 
Einundzwanzigſtes Buch 
Zweiundzwanzigſtes Buch 


— ——— 


Duckfehler und Berihfigungen. 


© 553. 56 0. fies: gar nicht ftatt: fie gar nicht, 

S. 9 3.10 v. u. lies: in den ftatt: find in den, 

©. 216 3, 14 v. o. lieg: Tyrannendünkel ſtatt: Tyraunendunkel. 
©. 361 3. Adv. u. lies: fondern ftatt: jonern. 

©. 412 3. 85, u. lie: Geiftigen ſtatt: geiftigen. 

© 423 3. 12.0. lies: fie flatt: es. 

©. 551 3. 2:9, 0. lies: im ihrer ftatt: ihrer, 

©. 566 3. 9 v. 0. lies: Das ift ftatt: Das find. 

©. 584 3. 13 v. u. lies: Denjenigen- ftatt: wie Denjenigen. 

©. 620 3. 17 dv. o. lies: gejelligen flatt: gejeligen 

©. 627 3. 3 0. u. lies: Stelle aufführen ftatt: aufführen, Stelle, 
©. 630 3. 12 v. o. lies: Name ftatt Namen. £ 

S. 796 19 v. o. lies: Ströme ſtatt: Sterne. 

©. 827 3. 3 v. u. lies; Verheiſſung ſtatt: Veheiſſung. 


— u 


Rempten. 
Buchdruckerei der Sof, Köfel’iden Buchhandlung. 
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